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Ueber Pflanzen der spanischen Flora, welche als Zier- 
gewächse cultivirt zu werden verdienen. 


Von 


Prof. Dr. M. Willkomm. 


Wenn auch die Mittelmeerländer 
unseren Gärten schon so manche Zier- 
pflanze geliefert haben, wie z. B. die 
Sommer- und Winterlevkoje, die Jon- 
quillen und Tazetten, so erhält die reiche 
Flora jener Gegenden doch noch eine 
bedeutende Anzahl von Pflanzen, welche 
wegen der Schönheit ihrer Blumen 
oder ihrer ganzen Gestalt in unseren 
Gärten als Ziergewächse angebaut zu 
werden verdienen, darunter nicht weniger 
perennirende, welche bei uns im freien 
Lande mit oder selbst ohne Bedeckung 
den Winter über aushalten dürften. 
Ich will mir erlauben, im Folgenden 
auf eine Anzahl von Arten der 
spanischen Flora aufmerksam zu machen 
und dieselben zu beschreiben, insbe- 
sondere Gebirgspflanzen, weil gerade 
diese in den österreichischen Kron- 
ländern auch im Freien fortzukommen 
versprechen. Leider steht ihrer Ein- 
führung als Ziergewächse der Uebel- 
stand entgegen, dass bis jetzt Samen 
derselben weder im Handel, noch durch 
Tausch zu bekommen sind. Es ist sehr 
zu bedauern, dass die Botaniker und 
Pflanzensammler, welche Spanien be- 
reist haben oder noch bereisen, sich 
so wenig mit Sammeln von Sämereien, 
Knollen, Zwiebeln und Rhizomen ab- 


gegeben haben und abgeben, besonders 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


von solchen schon beschriebener Arten. 
Aber gerade unter diesen befinden sich 
die schönsten Pflanzen, während species 
novae, nach deren Entdeckung reisende 
Botaniker lüstern zu sein pflegen, in 
der Mehrzahl der Fälle unansehnlich, 
oder wenigstens zur Zierde von Gärten 
ungeeignete Gewächse zu sein pflegen. 
Es wäre deshalb in der That sehr zu 
wünschen, dass jene herrlichen pflanzen- 
reichen Gegenden, von denen manche 
(z. B. die Gefilde der Insel Mallorca 
oder Nieder-Andalusiens) im Frühlinge 
(April, Mai) wahren Blumengärten 
gleichen, einmal in gärtnerischer Be- 
ziehung durchforscht und ausgebeutet 
würden. Von spanischen Horticulteurs 
ist keinerlei Samen zu bekommen, da 
diese einheimische Gewächse, 
sie noch so schön sein, wie sie wollen, 
niemals zu cultiviren pflegen. Es könnte 
sich daher ein grösseres gärtnerisches 
Etablissement oder ein Verein von 
Horticulteurs in Oesterreich ein grosses 
Verdienst erwerben, ja sich vielleicht 
einennicht unerheblichen, bleibenden Er- 
werb sichern, wenn von einem solchen 
ein gärtnerisch gebildeter Sammler 
nach Spanien gesendetwürde, um Samen, 
Knollen, Zwiebeln u. s. w. von bisher 
unberücksichtigt gebliebenen Pflanzen 


der dortigen Flora zu sammeln, welche 
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mögen 


2 Ueber Pflanzen der spanischen Flora etc. 


[IX. Jahrgang. 





sich zu Ziergewächsen eignen würden. 
Für den Fall, dass dies einmal ge- 
schehen sollte, mögen hier einige solche 
Pflanzen unter Angabe ihrer Ver- 
breitung und ihrer Standorte kurz be- 
schrieben werden. 


1. Chamaepeuce hispanica De C. 
(Carduus hispanicus Lam.) 


Von der Cynareengattung C'hamae- 
peuce, deren Arten sämmtlich der 
Mediterranzone angehören, werden fünf 
Arten schon lange in den botanischen 
Gärten cultivirt, nämlich® Ch. Casa- 
bonae, cynaroides, diacantha, gnapha- 
loides und stellata. Nur die westlichste 
und zugleich schönste Art, Ch. his- 
panica, hat sich bisher noch in keinem 
jener Gärten befunden. Wenn auch 
Chamaepeucen stattliche Pflanzen sind, 
so eignet sich doch nur die Ch. his- 
panica zu einer Zierpflanze. Diese ist 
unstreitig das schönste Distelgewächs 
Europas. Die lanzettförmigen, buchtig 
gezähnten, fast lederartigen Blätter sind 
oberseits glänzend grün, unterseits 
aber, wie auch der Stengel und die 
Aeste, mit einem schneeweissen Filz 
bekleidet, und am Rande mit langen, 
goldgelben Dornen besetzt, die dolden- 
traubig angeordneten aufrechten Köpfe 
von der Grösse derjenigen unseres Car- 
duus nutans von lineal-lanzettförmigen 
kahlen, sternförmig auseinanderstehen- 
den, ebenfalls in goldgelbe Dornen 
auslaufenden Schuppen umhillt, von 
denen die äusseren eine grüne, die 
inneren eine intensiv purpurrothe Farbe 
besitzen, die sehr zahlreichen Röhren- 
blüthen hell purpurn. Die ganze meist 
mehrstengelige, nach unten sehr blatt- 
reiche Pflanze erreicht !/, bis 1% Höhe 
und bietet zur Blüthezeit einen präch- 


tigen Anblick dar. Sie ist perennirend, 
wird aber in der warmen Region Süd- 
spaniens zu einem Halbstrauch, Sie 
wächst auf Sand- und Griesboden der 
Kalkgebirge des Königreichs Granada 
in einer Höhe von 600 bis 1500” 
und ist namentlich um Granada und 
inden Thälern der Alzujarras, wo sie vom 
Juni bis August blüht, sehr gemein. 
Wegen ihrer zweifarbigen Belaubung 
eignet sie sich auch zu einer Blatt- 
pflanze, welche in Gruppen sich sehr 
gut ausnehmen müsste. Freilich würde 
sie nur in den südlichen Kronländern 
im freien Lande gedeihen. Abgebildet 
ist sie in Boissier’'s „Voyage bot. 
dans le midi de l’Espagne” t. 107. 


2. Senecio Rodriquezii Wülk. 


Dieses Kreuzkraut wächst in Spalten 
von Schieferfelsen und auf Schiefer- 
geschiebe am Strande der balearischen 
Insel Menorca, wo sie von dem dor- 
tigen Botaniker Rodriguez zuerst ent- 
deckt und beschrieben, jedoch nicht 
benannt worden ist. Da sie sich als 
eine ganz neue Art herausstellte, habe 
ich sie dem Entdecker zu Ehren be- 
nannt. Es ist eine niedliche meist nur 
finger- oder handhoch werdende ein- 
jährige Pflanze mit unzertheilten, ober- 
seits dunkelgrünen, unterseits roth oder 
violett überlaufenen Blättern und pur- 
purnen Strahl- und Scheibenblüthen in 
den aufrechten Köpfchen, deren 
Stiele mit vielen kleinen Schuppen- 
blättern besetzt sind. Diese Pflanze, 
welche sich zu Einfassungen von Beeten, 
sowie zur Verzierung von Felsgruppen 
eignen würde, lässt sich aus Samen 
leicht erziehen und wird auf gedüngtem 
Sandboden sehr tippig und vielköpfig. 
Sie blüht in ihrer Heimat vom März 


u 
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bis Mai und ist in meinen „Illustrationes 
Florae Hispaniae” auf Taf. 3 ab- 
gebildet. 


3. Artemisia Assoanna Willk. 


Eine perennirende Pflanze aus der 
Verwandtschaft der A. Mutellina Vill. 
(der „Edelraute”’ der Alpen), ausge- 
zeichnet durch den schneeweissen, 
silberglänzenden Filz, welcher die 
kleinen fächerförmig zertheilten Blätter 
wie auch die Stengel und Hüllkelche 
bedeckt. Sie hat ein kriechendes ver- 
zweigtes Rhizom und bildet dichte, dem 
Boden angedrückte, schneeweisse Rasen, 
aus denen sich die handlangen, 
einfachen DBlüthenstengel erheben, 
welche nickende Köpfchen mit gelben 
Blüthen von der Grösse der A. Absyn- 
thiumineinseitswendiger Traube tragen. 
Da diese von mirim Jahre 1850 entdeckte 
Pflanze in grösster Häufigkeit auf 
Kalksand und Kalkgeschiebe der hohen 
kahlen, sich bis 1500” über das Meer 
erhebenden Plateaux wächst, welche 
die Ebromulde von den Hochebenen 
Neu-Castiliens trennen und den Winter 
hindurch mit Schnee bedeckt, ja auch 
im Sommer den schrofisten Temperatur- 
wechseln ausgesetzt sind, so dürfte 
dieselbe auch bei uns unter leichter 
Bedeckung den Winter im Freien 
aushalten. Sie wäre eine ausgezeich- 
nete Acquisition für die Teppich- 
gärtnerei. Abgebildet ist sie noch nicht. 


4. Cyclamen balearicum Willk. 


Dieses längst bekannte, aber bis auf 
die neueste ZeittheilsmitC". vernum Lob., 
theils mit C'. repandum Sibth. Sm. 
verwechselte Alpenveilchen ist auf den 
Balearen, besonders auf Mallorca, wo 
es von den Ebenen der warmen Region 
bis zu den höchsten Berggipfeln (bis 
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1543”) binansteigt, gemein. Von den 
genannten Arten, wie von (). europaeum 
unterscheidet sich diese namentlich 
durch die kleineren, schneeweissen, nur 
an der Mündung rosig angehauchten 
Blumen, welche ebenfalls wohlriechend 
sind, doch nur schwach duften, Die herz- 
eiförmigen, ausgeschweift-buchtig ge- 
zähnten Blätter sind oberseits grün und 
mit kleinen weissen Flecken bestreut, 
unterseits violett überlaufen. Durch 
eine entsprechende Cultur würden sich 
von dieser hübschen, auf Taf. 5 meiner 
„Illustrationes” abgebildeten Pflanze, 
welche auf den Balearen überall auf 
fettem Kalkboden in Hecken, Wäldern, 
zwischen Gebüsch, in Kalkfelsenspalten 
und auf feuchtem Kalkgerölle wächst, 
gewiss hübsche grossblumige Varietäten 
gewinnen lassen. 


5. Primula vulgaris Huds. var. balea- 
rica Willk. 

Auf den höchsten Bergen der Insel 
Mallorca wächst auf frischer, humoser 
Kalkerde eine stengellose Primel mit 
einblumigen Stielen, welche zwar der 
gemeinen Pr. vulgaris Huds. (P. gran- 
diflora Lamk.)sehrähnlich ist, sich aber 
von derselben durch grosse, schnee- 
weisse, nur im Schlunde goldgelbe und 
sehr wohlriechende Blumen unter- 
scheidet. Von den schon existirenden, 
weissblumigen Variationen der Pr. vul- 
garis ist die balearische Pflanze durch 
ihre fast kahlen Blüthenstiele die sehr 
schmal geflügelten Blattstiele, und die 
beinahe kahlen Blätter wesentlich ver- 
schieden. Es wäre daher immerhin 
möglich, dass diese Primel eine der 
subalpinen Region der Balearen eigen- 
thümliche Art ist. Jedenfalls verdiente 


dieselbe, als Topfzierpflanze eultivirt 
1* 
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zu werden. Abgebildet ist sie auf Taf. 35 
meiner „Illustrationes”, | 


und st. 


6. Statice caesia Gird. 
insignis (oss. 


Zwar werden schon längst ver- 
schiedene perennirende europäische und 
Arten dieser sonderbaren 
Gattung in den Gärten als Zierpflanzen 
ihre zierlichen klein- 


blüthigen Rispen zu Bouquets und 


asiatische 


cultivirt und 
Kränzen verwendet, aber gerade die 
schönsten — und als solche miissen 
unstreitig die beiden in der Ueber- 
schrift genannten spanischen Arten be- 
zeichnet werden — sind bei uns noch 
so gut wie unbekannt. Sie bilden eine 
besondere Section der artenreichen 
Gattung, welche sich durch verhältniss- 
ınässig grosse, lebhaft rosen- bis purpur- 
rothe Blümchen auszeichnet und aus 
Halbsträuchern mit blattlosen, von dicht 
stehenden Kalkpunkten wie weissgrau 
bereift 
Aesten besteht, deren rosettenförmig an- 


geordneten Grundblätter bald verwelken 


aussehenden Stengeln und 


und verschwinden. Die zunächst in 
zurückgekrümmte einseitige Aehren ge- 
ordneten, gedrängt stehenden Blüthen 
bilden grosse, ausgebreitete federbusch- 
artige Rispen, welche Tausende von 
Blüthen enthalten und überaus elegant 
aussehen. Bei ‚St. caesia sind die Blüm- 
chen rosenroth, bei St. insignis glänzend 
purpurroth. DieseRispen, deren Blüthen 
wegen ihrer trockenhäutigen Beschaffen- 
heit ihre Form und Farbe jahrelang un- 
verändert conserviren, würden sich zu 
Winterbouquets in Vasen, sowie für 
Immortellenkränze, Blumenkissen und 
so weiter ausnehmend eignen. Aller- 
dings könnten beide Arten nur als 
TopfgewächseinCap- oderNeuholländer- 
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häusern cultivirt werden, da sie in 
der warmen Region der Provinzen von 
Alicante, Murcia und Almeria zu Hause 
sind, wo es fast niemals friert und 
schneit. Sie sind beide entschiedene 
Steppenpflanzen, indem sie nur auf 
dürrem, salzhaltigem Sand- und Mergel- 
boden wachsen und dürfte daher ihre 
Cultur nicht ganz leicht sein. Von 
beiden existirennochkeine Abbildungen. 


7. Ipomoea sagittata Cavan. 


Diese schöne, ja prächtige Winde 
ist die einzige bis jetzt bekannte 
europäische Art der sonst ganz ameri- 
kanischen Gattung J/pomoea. Obwohl 
seit einem Jahrhundert 
ihrem Ent- 
decker Cavanilles abgebildet, hat sie 


länger als 
bekannt und schon von 


bis jetzt noch keinen Eingang in die 
Gärten gefunden, nicht einmal in die 
botanischen. Sie ist perennirend und 
treibt klafterlange schlingende Stengel, 
welche mit glänzend grünen kahlen 
Blättern besetzt sind, von denen die 
unteren eine herz-, die oberen eine pfeil- 
förmig-lanzettlicheGestalt besitzen. Ihre 
in den Achseln der oberen 
auf 


grossen, 
Blätter 
Stiel stehenden Trichterblumen haben 


einzeln einem kurzen 
eine prächtig purpurrotbe Farbe. /p. 
sagittata wächst hieund da am Strande 
der valeneianischen Küste, an Gräben, in 
Hecken und Gebüschen von spanischem 
Rohr (Arundo Donax), 


schlanken Stengeln sie sich hoch em- 


an dessen 


porwindet und ist namentlich an den 
mit solchem Rohr eingefassten Gräben 
der Reisfelder bei Valencia gemein. Sie 
blüht im August. 


8. Trichonema Clusianum Lange. 
Die in Südeuropa verbreiteten Arten 
der Irideengattung Trichonema (Ko- 
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mulea), Knollengewächse von krokus- 
ähnlichem Ansehen, besitzen fast alle 
zwar sehr niedliche, aber kleine Blumen, 
weshalb sie sich zu Ziergewächsen 
kaum eignen. Eine Ausnahme macht 
die in der Ueberschrift genannte Art, 
welche im losen Flugsand des Isthmus 
von Cadiz,wosieschon Clusius gefunden 
hat, zu Tausenden wächst und sich 
dort sehr leicht sammeln lässt, da man 
sie an den Blättern sammt den zwie- 
belartigen Knollen herausziehen kann. 
Ihre aufrechten, 3, 4 bis 5° langen 
Triehterblumen sind dreifarbig, nämlich 
im unteren Drittel glänzend rothgelb, 
am Schlunde hellgelb bis weiss, am 
Saume schön lila oder violett. Sie blüht 
bei Cadiz schon im Januar und ist 
von mir auch auf Sandboden um Me- 
dina-Sidonia, wo sie später zu blühen 
anfängt, dort aber in viel geringerer 
Menge, gefunden worden. T. Clusianum 
war bis auf die neueste Zeit mit T. 
Bulbocodium Seb. Maur. verwechselt 
worden, bis Herr Professor Lange in 
Kopenhagen ihre Verschiedenheit nach- 
wies. T. Bulbocodium,durch dieganzeMe- 
diterranzone verbreitet, hat kleine, halb 
so grosse Blumen. Abgebildet ist die 
Pflanze von Lange auf Taf. 37 seiner 
„Descriptio iconibus illustrata planta- 
rum novarum” (Kopenhagen 1874) und 
von mir auf Taf. 39 meiner „Illustratio- 
ncs”. Sie würde eine schöne 'Topf-Früh- 
lingspfanze sein und sich gleich den 
Frühlingskrokusarten zum Schmuck der 
Zimmerfenster eignen. 


9. Stipa parviflora Desf. 
Seit die Bouquets und Kränze aus 
getrockneten Blumen und Gräsern 


Mode geworden sind, hat die lange 
vernachlässigte Cultur der Ziergräser 
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einen bedeutenden Aufschwung ge- 
nommen. Unter den zahlreichen Arten 
der Gattung Stipa ist aber fast nur 
die auf dürren Kalkbergen von fast 
ganz Europa vorkommende, hie und 
da (z. B. um Prag und Wien) sehr häufige 
St. pennata L., das bekannte Feder- oder 
Mariengras, wegen seiner langen, fedri- 
gen Granen eine zu obigem Zwecke 
beliebte Pflanze geworden. Unter den 
europäischen Arten dieser Gattung 
gebührt aber der in der Ueberschrift 
genannten bezüglich der Schönheit und 
Eleganz der Rispen der erste Platz. 
Auf schlanken, oft büschelig stehenden 
Halmen von 50 bis 75°% Höhe balan- 
eiren schweifartige, vielfach verästelte 
Rispen, deren haarfeine Aestchen zier- 
liche Büschel von 13 bis 20" ®% Jangen 
glänzenden, am Grunde violetten, fast 
gelblichenAchrchen mit 6 bis8°® langen 
Granen tragen,welcheim leisesten Wind- 
hauch graziös nicken. Dieses höchst 
elegante Gras wächst in grosser Häufig- 
keit auf dürrem Kalk- und Mergelboden 
der warmen und Bergregion in Öst-, Cen- 
tral- und Südspanien, besonders häufig 
in Murcia, kommt übrigens auch in 
Nordafrika und auf Caudia vor. Es 
ist perennirend und blüht im Mai. Eine 
nicht besonders gute Abbildung ent- 
hält die „Flora atlantica” von Desfon- 
taines auf Tafel 29. 


10. Mucrochba arenaria Kunth. 


Während die vorhergehende Gras- 
art zu Makartbouquets vorzüglich ge- 
eignet sein würde, könnte dieses, von 
Broters zuerst unter dem Namen Stipa 
arenaria beschriebene und auf Tafel 7 
und 8 seiner „Phytographia Lusitanica 
selectior’”’ abgebildete Gras in den süd- 
lichsten Kronländern, in Gruppen eulti- 
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virt, eine schöne Decorationspflanze von 
Grasplätzen werden. Ihre rohrartigen 
Stengel, welche mit steifen zusammen- 
gerollten graugrünen Blättern besetzt 
sind, erreichen nämlich eine Höhe von 
1 bis 2m ihre allseitig aus- 
gebreiteten sehr reichblüthigen Rispen 
eine Länge von 30 bis 40°", Dieselben 
bestehen aus langgestielten, glänzend 
braungelblichen Aehrchen von 25” 


und 
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Länge mit starken knieförmig gebogenen 
Granen von8bis 10°®Länge. M.arenaria 
wächst auf sandigem Boden der war- 
men und Bergregion in Mittel- und 
Südspanien, wie auch im südlichen- 
Portugal, ist perennirend und blüht 
im Juni und Juli. Sie scheint, obwohl 
seit langer Zeit bekannt, noch niemals 
in einem botanischen Garten cultivirt 
worden zu sein, 


70 Anthurium-Kellermanni-Sämlinge auf der Herbst- 
Ausstellung von 1883 in Wien. 


Vou 


L. Kellermann. 


Es sind nahezu 20 Jahre, dass ich 
dieses Anthurium aus einer Kreuzung 
von Anthurium leuconeurum mit 4. 
pedatoradiatum gewann und die Hoft- 
nung daran knüpfte, es möge mit den 
früher und 
Aroideen- 


später vorgenommenen 
und Cyrtandraceen-Kreu- 
zungen ein stattliches Sortiment von 
Artenbastarden bilden, durch dessen 
fortgesetzte Beobachtung ich in den 
Stand gesetzt eine 
nach jeder Richtung hin massgebende 
Studie über das bisher noch immer 
geheimnissvolle Wesen dieser Geschöpfe 
abzugeben. Inzwischen sollen Abbil- 


dungen 


werden sollte, 


und Beschreibungen dieses 
Anthurium im Auslande bereits in die 
Oeffentlichkeit gedrungen sein, durch 
welche die Pflanzen dem ursprünglichen 
wissenschaftlichen Zwecke entfremdet 
oder später unliebsame Irrthümer er- 
zeugt werden könnten. 
Dieausgestellten Sämlinge imponirten 
durch die bedeutende Zahl, insgesammt 
in ihrem gleichartigen Charakter, indem 


sie als Sämlinge aus jenen Original- 


hybriden hervorgegangen sind und 


nun nach so vielen Jahren, wo 


sie bei meinen früheren Aussaaten 
bereits ihren constanten Charakter 
gezeigt, nunmehr diese Eigenschaft 
in eclatantester Weise bestätigt 


hatten. 

Dass ein Artenbastard etwas Anderes 
ist als man im allgemeinen Sinn und 
Sprachgebrauch soll in 
diesem Fachblatt bei nächster Gelegen- 
heit in ausführlicher Weise behandelt 


werden. 


annimmt, 


Für diesmal sei es mir gestattet, eine 
vollständig sachgemässe Beschreibung 
dieser Pflanzen zu geben und zwar, 
wie ich ausdrücklich wiederhole, um 
weiteren Irrthümern oder Uhnrichtig- 
keiten vorzubeugen. 

Anthurium Kellermanniü. Schubert. 
Hybrid. Ex Anthurium leuconeurum 
Linden? patria? foem. et Anthurium 
pedatoradiatum Schott. Mexico masc. 
(Siehe Fig. 1 und 2). 
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Der Charakter der Stammform (A. 
leueoneurum) ist nicht mehr er- 
kennbar. 

Die väterliche Art nur in einzelnen 





der jüngeren Zeit glänzend smaragd- 


grün, an der unteren Seite licht- 


grün. 


Die Hauptnerven treten auf der 


Theilen vor- oberen 
herschend, Blattfläche 
Der Stamm deutlich her- 
ist mässig vor, sind 
aufsteigend, abgerundet 
mit sehr kur- und auch 
zen Inter- von derbe- 
nodien, die rer Consi- 
Blattform stenz als 
bei jungen diejenigen 
Pflanzen der miütter- 
herzförmig, lichen Art, 
später an welche 
den Rändern mehr in die 
eingebuch- fleischige 
tet und in Blattfläche 
der Voll- eingebettet 
kommenheit sind. Die 
in _ spitzig Hauptner- 
verlaufende ven an der 
Lappen unteren 
übergehend; Blattfläche 
mehr perga- sind noch 
mentartig. bedeutend 
Lappen auf markanter 
jeder Seite hervortre- 
3, selten 4, tend und 
der vierte kantig, je- 
meist un- doch nicht 
entwickelt, so hoch und 
stumpf ab- schneidig 
gerundet, ee wie bei der 
die Blatt- Fig. l. Anthurium Kellermannii. väterlichen 
spitze weit Art. 
vorgestreckt. Die Blattohren sind Der Blattstiel ist lang, mit einer 


wenig weit auseinanderstehend, gegen 
die Stieleinfügung erweitert, ausge- 
rundet. — Die Blattfarbe ist be- 
sonders: nach der Entwicklung in 


Rinne, und trägt die Blattfläche fahnen- 
artig. 

Die Spatha ist schmal und spitz- 
verlaufend, steht wagrecht oder mehr 
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nach abwärts geneigt und ähnelt mehr 
der mütterlichen Art. 

Der Spadix ist schlank, gleich dick 
und nähert sich mehr der väterlichen 
Art. 

Die Blumensepalen sind grünbraun, 
innen weisslichgrün im Gegensatze der 
mütterlichen 


Art, welche 
aussen gras- 
grün und 
innen licht- 
grün; und die 
der väter- 


lichen, welche 
aussen pur- 
purbraune, im 
Innern weisse 
besitzen. Das 
Ovarium ist 
am oberen 
Theile grün, 
unten weiss- 
lichgrün, das 


der mütter- 
lichen Art 
ganz grün 


und der väter- 
lichen weiss. 

Die Beeren 
sind zinnober- 
roth, dick 
nach oben stumpfkegelig zugerundet, 
mit etwas hervorstehender Narben- 
spitze. Die Pflanze wurde 1864 ge- 
züchtet und ergab durch die Aussaat 


11 Stück, welche insgesammt den 
gleichen Charakter annahmen; sie 
blühten von 1866 bis 1869 voll- 





Fig. 2. Blatt von Änthurium Kellermannlii. 


[IX. Jahrgang. 


kommen unfruchtbar, es konnten inner- 


halb dieser drei Jahre die Blumen 


weder mit ihren eigenen Pollen be- 
fruchtet werden, noch befruchtete der- 
selbe andere Anthurien; ebenso wenig 
producirten die Ovarien keimfähigen 
Samen, wenn sie mit den Pollen anderer 
Species be- 
fruchtet wur- 
1870 
ein- 
Pflan- 
zen bereits 
Beeren in 
vorgeschritte- 
ner Entwick- 
lung. Bis zum 
Jahre 1872 
blühten 
sämmtliche 


den. 
zeigten 
zelne 


Pflanzen vor- 
herrschend 
weiblich und 
gewannen da- 
durch 
sehends, als 
die männ- 
lichen Theile 
zurückblie- 
ben. 1873 
blühten be- 
reits sämmt- 
männlichen und 


ZU- 


liche Blumen mit 
weiblichen gut entwickelten Organen 
und produeirten von da ab durch sich 
selbst keimfähige Samen, aus denen 
bereits die gewonnene Form unver- 
ändert hervorging. 
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Ein Besuch in D. Hooibrenk’'s Culturen. 


Von 


H. Nettlau. 


Am 1. December vorigen Jahres 
folgten mehrere Mitglieder des Ver- 
waltungsrathes der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft der freundlichen Einladung 
ihres Collegen Daniel Hooibrenk zur 
Besichtigung seines Etablissements in 
Hietzing. Es galt zuerst und besonders 
dem neuen Glashause, welches im ver- 
flossenen Sommer erbaut wurde und 
worin Herr Hooibrenk einen Theil 
seiner Pflanzenschätze, besonders seine 
Neuheiten und Seltenheiten, 
gebracht hat. 

Das Haus, ungefähr 20” lang, ist 
Holz construirt, mit Satteldach 
und doppelter Fensterlage. Der Vor- 


unter- 


aus 


sicht wegen sind aber Holzbalken in 
Bereitschaft, um bei strenger Kälte 
decken zu können. Ein Weg führt 
mitten durch das Haus, es in zwei 
gleich breite Hälften theilend. An der 
Sonnenseite ist ein Parapet errichtet 
und dieses in der ganzen Länge des 
Hauses mit Glaskästen überbaut, die 
sehr leicht geöffnet und gelüftet wer- 
Seite 
in dem mit 


den können. An der anderen 
sind die Pflanzen frei 
Erde überzogenen, von unten durch 
Dünger erwärmten Beet eingesenkt. 
Bei gelinder Temperatur genügt zur 
Erwärmung des Hauses eine kleine 
Dampfheizung, deren Kessel am Ende 
des Hauses, aber innerhalb desselben 
liegt. Röhren leiten den Dampf unter 
den Glaskästen hindurch und zurück, 
dieselben auf jede gewünschte Höhe 
mit Leichtigkeit erwärmend. Eine Vor- 
richtung am Kessel gestattet, das Haus 
leicht mit feuchter Luft zu füllen. 
Dieser sinnreiche, aber sehr einfache 


Apparat wurde 
Hooibrenk’s einem Spengler 
angefertigt, er functionirt tadellos und 
ist schr billig. Bei grösserer Kälte ist 
Canalheizung in Reserve. 

In diesem mit Sorgfalt, Liebe und 
hohem Verständniss für die Bedürf- 
nisse des Pflanzenlebens eingerichteten 
hat Herr Hooibrenk eine 
Collection Pflanzen aufgestellt, wie sie 


nach den Angaben 
von 


Raume 


wohl selten beieinander gesehen wurden. 
Die Pflanzen sind erst seit einigen 
Wochen in dem Haus, aber man sieht, 
es gefällt ihnen dort, sie gedeihen 
unter den Augen des Meisters, dass es 
eine Freude ist. 

In den Glaskästen sind die hervor- 
ragendsten Neuheiten der letzten Jahre 
an tropischen Pflanzen fast vollständig 
vertreten und manche Pflanze ist dort, 
die noch gar nicht im Handel ist, die 
sich Herr Hovibrenk durch seine weit 
reichenden Verbindungen zu verschaffen 
gewusst. Soll ich Namen nennen? Es 
ist schwer, ja fast unmöglich, eine Aus- 
wahl zu treffen, man müsste Bogen 
abschreiben 


anfüllen, Verzeichnisse 


und das würde zu weit führen. 
Daniel Hooibrenk strebt an, dass in 
diesem Hause immer nur von jeder 
Species ein schönes Exemplar aufge- 
stellt sein soll. Wenn zein Sammel- 
eifer anhält und die Casse nicht ver- 
sagt, wird er es zuwege bringen, er 
ist der Mann dazu. 

Von Maranten sind über hundert 
Sorten aufgestellt, in den prachtvollsten 
Färbungen, darunter A]. smaragdina 
latifolia, eine Seltenheit, hieroglyphica, 


albo-lineata, fasciata superba, KRo- 
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deckii, Woallisi-discolor und roseo- 
picta. Dieffenbachien in vierzig 
Sorten, darunter MemoriaCorsi,eburnea, 
Parlatorei marmorata, sehr hart, splen- 
dens, mit rein weisser Mittelrippe. 

Ein neues Farn, Asplenium Germyni:, 
bildet an den Enden der einzelnen 
Wedel förmliche Büschel. Pandano- 
phyllum humile — Graminae — sehr sel- 
ten, eine Pflanze von prachtvollem Bau. 

Pharus vittatus mit gedrehtem Blatt- 
stiel und weis liniirten Blättern. 

Seltene Palmen: (Calamus ciliaris 
mit reizendem Bau der Wedel, dann 
Carludovica palmata vera, prachtvoll. 

Sonst von Aroideen Alles, was neu 
und schön ist. So Schismatoglottis 
Koebellini, Philodendron imperialis 
mit silbergrau schön gefärbten Blättern, 
grünen Flecken und rothem Stengel. 
Anthurium Regelii mit sehr grossen 
dunkelgrünen Blättern, Anth. crassi- 
nervum und Brownü, letzteres Neu- 
heit vom vorigen Jahr. 

Von Anthurien hat Herr Hooi- 
brenk durch eigene Befruchtung aus- 
gezeichnete Resultate erzielt, doch hält 
er mit diesen seinen eigenen Neuheiten 
noch zurück. 

Die Sammlung von Pflanzen, die 
sich zur Cultur in den jetzt so be- 
liebten Zimmer-Glashäusern eignen, ist 
vollständig — geradezu vollständig. Ein- 
zelnes anzuführen würde zu weit führen. 

Von Croton cultivirt Hooibrenk 
nach seiner Angabe 150 Sorten, 
sie sind ebenfalls in dem neuen Hause 
aufgestellt, stehen in üppiger Cultur 
und werden hier zu vollendeter Ent- 
wicklung und Ausfärbung gelangen. 
Unter den in diesem Jahr bezogenen 
Neuheiten sind hervorragend : Cr. media 
aureum, Kingianum, mit sehr grossen 


Blättern, welche meist punktirt er- 
scheinen, mosaica, guineensis, Klies- 
singti, Dayspring, die grünen Blätter 
mit grossen rothen Flecken besäet, 
magntficum, mit selten schöner Färbung. 

Schwer trennte sich die Gesellschaft 
von dem neuen Hause, die Kürze des 
Tages gestattete nur einen flüchtigen 
Besuch der zahlreichen anderen Räume, 
in denen ebenfalls viel schöne Pflanzen, 
darunter manche Perle, vorhanden sind. 

Allgemein bekanut sind die Züch- 
tungen des Herrn Hooibrenk von 
Begonia Rex. Fünfzig der schönsten 
Sorten verkaufte er an auswärtige 
Firmen, die sie in den Handel ge- 
bracht. Aber wie viel ausgezeichnete 
Varietäten sind noch bei ihm vorhanden! 

In einem Hause fesselte die Ge- 
sellschaft wieder eine grosse Menge 
von Aralien in den verschiedensten 
Varietäten. Der Samen, aus dem sie 
gezogen, wurde direct aus Japan ge- 
spendet. Leider kann sich der Besitzer 
noch nicht entschliessen, diese schönen 
Pflanzen in den Handel zu bringen, sie 
würden den grössten Beifall finden. 

Die grossartige, aus circa 300 
Sorten bestehende Bromeliaccen- 
sammlung konnte eingetretener Dunkel- 
heit wegen nicht eingehend besichtigt 
werden, nur eine Prachtpflanze, Bro- 
melia linifera, im neuen Hause auf- 
gestellt, sei erwähnt. 

Da die Gesellschaft zumeist dem 
Comite für die im nächsten März statt- 
findende Hyacinthen- Ausstellung an- 
gehörte, so wurden auch. die von 
holländischen Firmen 
Zwiebeln, deren Cultur Herr Hooi- 
brenk übernommen, besichtigt. Es ist 
ein Opfer, das man nicht genug wür- 
digen kann, wenn man den Raum, die 


eingesandten 
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Zeit, die Mühe und die Sorgfalt berück- 
sichtigt, die erforderlich, solche Menge 
Zwiebeln für einen bestimmten Tag 
zu treiben. 

Man schied mit dem Wunsch, dass 
der österreichischen Horticultur ihr 
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Senior, Herr Daniel Hooibrenk, mit 
seinen reichen Erfahrungen, mit seiner 
seltenen Schaffensfreudigkeit noch lange 
Jahre in voller Kraft erhalten bleiben 


möge. 


Impatiens Sultani. 


Von 


L. v. Nagy. 


Die Berge Indiens sind bekanntlich 
der Hauptstandort der Balsaminen, 
von denen dort allein 125 Species 
und mehrere Varietäten gesammelt 
wurden. Doch conecurrirt mit dieser 
Gegend das tropische Afrika; so z. B. 
beschrieb Oliver in der „Flora of 
Tropical Africa” allein 17 Arten aus 
den botanisch noch nicht explorirten 
Gegenden. Eine davon ist Impatiens 
bicolor, unlängst beschrieben im, „Botani- 
cal Magazine” und abgebildet auf Tafel 
5366, die von der Insel Fernando Po 
und den Cameroons-Bergen stammt 
und eine sehr schöne blumistische 
Pflanze bildet. Die neueste aus diesen 
Ländern eingeführte Species, aus- 
gezeichnet durch brillante Färbung 
und ununterbrochenes Blühen und 
von keiner anderen übertroffen, ist 
Impatiens Sultani,! dem aus dem 
Bezirke von Mozambique stammenden 
J. Walleriana Hook. f. nahestehend. 

I. Sultani ist eine der zahlreichen 
und eine der schönsten Entdeckungen 
des politischen Residenten in Zanzibar 
John Kirk, K. C.M. G., der durch 


seine wissenschaftlichen Arbeiten, zu- 


i Von uns kurz erwähnt im Jahrg. 1882, 
p-‘.367;”laut p. 894 im vorjährigen August- 
heft von der Londoner königlichen Gartenbau- 
Gesellschaft mit erstem Preis-Certificat aus- 
gezeichnet. 


erst als Compagnon von Livingstone 
auf dessen zweiter Expedition und 
später in seiner officiellen Eigenschaft, 
mehr zur Kenntniss der Flora des 
westlichen tropischen Afrika beitrug 
als irgend ein Forscher. 
Er benannte die Species nach dem 
Sultan von Zanzibar, der sich durch 
sein erleuchtetes und philanthropisches 
Gebahren so grosse Verdienste erwarb. 

Wir sahen diese Neuheit, die im 
vorigen Frühjahre in den Handel kam, 
zum erstenmale im botanischen Garten 
zu Berlin, wo eine Anzahl Pflanzen 
in 2/, bis 12 Höhe, eine kreisrunde 
Gruppe umgebend und mit zahlreichen 
Blumen übersäet, Jedermann in die 
Augen fielen. Unsere Abbildung, Fig. 3, 
zeigt die Formen von Blatt und Blüthe 
naturgetreu, das leuchtende Roth der 
letzteren ist nicht er- 
kennbar. 

Die Vermehrung der Pflanzen ist 
ungemein leicht, jeder Steckling schlägt 
Wurzeln und schon mit 10 bis 20m 
Höhe entwickeln sich die herrlich 
karminrothen Blüthen. Auch die Ueber- 
winterung im warmen Hause findet 
ganz anstandslos statt und kann man 
die jungen Pflanzen sowohl zur Zierde 
des Blumentisches im Topfe heran- 
ziehen, sowie auch zum Auspflanzen 
in's Freie auf die gemischten Rabatte 


anderer 


allerdings 





Fig. 3. Impatiens Sultani. 
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in Gruppen mit Vortheil verwenden, 
wenn man den Pflanzen eine sonnige 
Lage! zukommen lässt. Prachtpflanzen 
lassen sich heranziehen, wenn man 
denselben eine warme Mistbeetunterlage 
gibt und sie mit Jauwarmem Wasser 
begiesst, 

Der Beschreibung der Impatiens 
Sultan! im 
welche von Sir Joseph Dalton Hooker 
verfasst und von einer trefflichen 
Abbildung begleitet war, entnehmen wir 


„Botanical Magazine’, 


das folgende: 

Impatiens Sultan: gehört in die 
natürliche Ordnung der Geruniaceae 
in die Tribus der Balsaminae und 
bildet eine glatte, halb durchsichtige, 
aufrechte, 
Pflanze; Stengel und Zweige dick, 
aufrecht, grün. Blätter 5 bis 7!/,cm 


succulente krautartige 
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lang, oval lanzettlich, zugespitzt mit 
verschmälerter Basis, sägeartig gezähnt 
mit einem Spitzchen in jedem Winkel 
der Zähnung, blassgrün, an einem 
bis 3°® Jangen Stiele. Blumen einzeln, 
achselständig, selten zu zweien und 
dreien an kurzen Stielen, circa 4em 
im Durchmesser, begleitet von un- 
Die fünf Pe- 


talen flach ausgebreitet, schön scharlach- 


bedeutenden Bracteen. 


karminroth, die Lippe in einen feinen, 
gebogenen Sporn endigend. 

Wir können die Anzucht und Ver- 
wendung dieser Neuheit jedem Gärtner 
und Gartenfreunde auf das eifrigste 
empfehlen. Jedermann wird seine 
Freude an der herrlichen, leicht zu 
eultivirenden Pflanze mit den zahl- 
reichen, in herrlichem Roth leuchten- 


den Blüthen haben. 


Reinette von Caux und Grosse Casseler Reinette. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Aufgabe des forschenden Pomologen 


ist es, ausser seiner so vielfachen 


anderen Tbätigkeit vorzüglich auch 


bestehende Zweifel über diese oder 


jene Frucht klarzustellen, d. h. ver- 
muthliche Identitäten entweder zu be- 
stätigen oder aber als Sorten für sich 


! Wir glauben hier doch einer Bemerkung 
E. Vallerand’s in der „Revue horticole” 
(1883, Nr. 19) Raum geben zu sollen, der 
eine „halbschattige” Lage 
„getäuschten Erwartungen” zu begegnen. 
In Nr. 88 jenes Journales finden wir als 
empfehlenswerth auch den ebenfalls aus 
Zanzibar kommenden I]. platypetata erwähnt, 
der ganz weisse und grössere Blumen hat, 
aber nicht so compact wie I. Sultani ist. 

A.d. R. 


verlangt, um 


zu erklären ; das letztere ist der Zweck 
meiner heutigen Zeilen. 

Verfolgen wir die einschlägige 
Literatur über die „Grosse (Casseler 
Reinette”, so wird diese entweder mit 
Caux' 


es wird die Existenz 


der „äJReinette von gleich- 
gestellt, oder 
zweier verschiedenen Sorten wahrschein- 
lich gefunden, selten aber findet man ein 
einer der 


bestimmtes Urtheil nach 


beiden Richtungen hin. Nach lang- 
jährigem und aufmerksamem Studium, 
veranlasst durch die immer wieder 
erwachenden Zweifel, ob mau es hier 
nur mit einem Syuonymon oder mit einer 
Sorte für sich zu thun habe, bin ich 


heute in der Lage, darüber präciseste 
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Auskunft zu geben. Die Vermuthungen 
unseres Altmeisters J. G. C. Ober- 
dieck (siehe „Pomolog. Monatshefte”, 
Ravensburg 1871, pag. 146 und 147), 
obgleich auch dieser seine Meinung 
später änderte (siehe darüber J.G.C. 
Oberdieck, „Deutschlands Obst- 
sorten”, Leipzig 1881, pag.183, Nr.70), 
waren vollkommen begründet, und 
unsere allbekannte „Grosse Casseler 
Reinette” ist von der „Reinette von 
Caux” verschieden; richtig und 
präcise urtheilte darüber Andre 
Leroy in seinem „Dictionnaire de 
Pomologie” (Paris 1873, pag. 646), 
welcher Ansicht ich mich nun, gestützt 
auf die mannigfache eigene Erfahrung, 
vollkommen anschliesse, und Jedermann 
wird, sobald er beide Früchte echt 
vor sich hat, sofort die Richtigkeit 
des Gesagten anerkennen. 

Der Irrthum ist hier wie in den 
meisten ähnlichen Fällen hauptsächlich 
dadurch entstanden, dass einige Po- 
mologen unrichtige Synonyma an- 
führten, welche nur für die eine oder 
die andere Sorte berechtigt waren, und, 
wie dies leider oft geschah und noch 
geschieht, von leichtfertiger arbeitenden 
Autoren ruhig beibehalten 
wodurch diese den Irrthum derart 
vergrösserten, dass Niemand mehr, 
aus der Literatur wenigstens, im Stande 
war, die uralte Sorte „Dutch Mi- 
gnonne”, unsere heutige „Zeinette von 

"it von der „Grossen Casseler 


Caux”, 
Reinette” zu unterscheiden. Ich war 


wurden, 


I Es ist ganz irrthümlich, wenn man 
weiter annimmt, dass der ursprüngliche 
Name der „Grossen Casseler Reinette” 
„Dutch Mignonne” war; unter letzterer Be- 
zeichnung verstand man, wie ich oben 
nachweise, zuerst die „Reinette von Caux”, 
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anfangs sehr geneigt, mich zur Ansicht 
des bekannten Pomologen M. Mas zu 
bekennen, von welchem ich aus persön- 
licher Erfahrung wusste, dass er nur 
nach langjähriger Beobachtung ein 
Urtheil abgab, musste aber, da ich 
andererseits manche Irrungen im „Dic- 
tionnaire de Pomologie” fand, wieder 
zu meinen eigenen Forschungen zurück- 
kehren, und erkannte bald schon am 
Holze, namentlich aber an der Vege- 
tation, den Irrthum im „Verger’’ 
(siehe Band IV, Nr. 1) und die 
Richtigkeit von Leroy’s Beschreibung. 
Unser Landsmann Freiherr v. Aehren- 
thal beschreibt wohl eine „Zeinette von 
Caux’”’ (siehe Achrenthal ete. etec., 
Leitmeritz 1842, Bd. IO, Tafel 95, 
Nr. 1), doch ist dies entschieden nicht 
die echte Sorte, wohl auch keine 
„Grosse Casseler Reinette”, dagegen 
ist die „Grosse Reinette Rouge tiquetee” 
des Poiteau (siehe darüber Poiteau 
& Turpin „Pomologie frangaise” etc., 
Paris 1838, Bd.IV, Tafel 72, Nr. 111) 
ganz entschieden die echte „Heinette 
von Caux”. Sehr schätzenswerthe Aus- 
führungen über die Bezeichnung „Dutch 
Mignonne” als Synonym der „Grossen 
Casseler Reinette’”’ finden wir im Jahr- 
gang 1861 der „Monatsschrift für Pomo- 
logie’”’ von Dr. Lucas und Oberdieck, 
pag. 133 und 245. 

Andere wieder, so z.B. v. Bieden- 
feld, unterscheiden drei Sorten, und 
zwar die „Grosse Casseler Reinette”, 
die „Reinette von Caux” und „Dutch 


später allerdings schlich sich die ganz unge- 
rechtfertigte Vermuthung, „Dutch Mignonne" 
sei identisch mit der „Grossen Casseler 
Reinette”, so ein, dass dies von den meisten 
Autoren auch acceptirt wurde. 

D. Autor. 
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Mignonne”; Dochnahl kennt weder 
eine „Grosse Casseler Reinette”, noch 
die beiden anderen Bezeichnungen, 
sondern nur eine „Holländische Gold- 
reinette”, mit Einem Worte, die Ver- 
wirrung ist grenzenlos. Gewiss war 
diese dadurch wesentlich gefördert 
worden, dass die Wenigsten, mit 
Ausnahme von A. Leroy und einigen 
Anderen, dieechte „Reinette von Caux” 
überhaupt besassen; es wurde deshalb 
selbstverständlich immer eine falsche 
Sorte abgegeben, allerdings unbe- 
wusst. 

In Amerika ist der Irrthum kein 
geringerer, nur mit dem Unterschiede, 
dass z. B. A. J. Downing die 
„Reinette von Caux” als selbstständige 
Sorte anerkennt, dafür aber wieder die 
„Grosse Casseler Reinette” als ein 
Synonymon der „Dutch Mignonne” an- 
führt. Es wird auch von den Meisten 
nur immer Eine Sorte gemeint und 
diese ist die „Grosse Casseler Reinette”, 
welche, wie dies z. B. bei den Ame- 
rikanern der Fall, als „Dutch Mi- 
gnonne” beschrieben ist. Eine Ausnahme 
davon macht Dr. John Warder 
(„Apples”, pag. 593%), welcher unbe- 
dingt die „Zeinette von Caux” vor 
sich hatte; das Entgegengesetzte ist 
bei Bivort in den „Annales de Po- 
mologie” der Fall, dafür spricht 
Abbildung und Beschreibung zu deut- 
lich. Aebnliches finden wir bei den 
Engländern, wo als „Dutch Mignonne” 
grösstentheils die „(Grosse (Casseler 
Reinette’’ verstanden wird (siehe darüber 
unter Anderen R. Hogg, „British 
Pomology”, pag. 74, Nr. 104), wohl 
aber auch die „Reinette von Caux” als 
Synonymon der „Grossen (asseler 
Reinette” angesehen ist, wie z.B. gleich 
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bei Scott (siehe darüber Scott’s 
„Orchardist”, II. Edition, pag. 98). Es 
würde mich zu weit führen, wollte ich 
all diese leicht erklärlichen Verirrungen 
noch eingehender erörtern, wohl aber 
glaube ich noch sagen zu müssen, dass 
der ursprüngliche Name „Dutch Mi- 
gnonne”, wie sich nachweisen lässt um 
das Jahr 1771 noch gebräuchlich war 
und später erst in „Zeinette de Caux” 
umgewandelt wurde, obgleich die Sorte 
ganz bestimmt holländischen Ursprunges 
ist. In der bei nächster Gelegenheit 
folgenden pomologischen Beschreibung, 
welche deutlich von dem eben Gesagten 
Zeugniss geben wird, werde ich die Syno- 
nymik ausführlichst behandeln, ausser- 
dem aber werde ich in der Frucht- 
beschreibung genau die Unterschiede 
zwischen der ‚‚Reinette von Caux” 
und der ‚‚Grossen Casseler Reinette” 
hervorheben, 

Bevor ich diese einleitenden Worte 
schliesse, will ich noch be- 
merken, dass es von grösster Wichtig- 
keit wäre, eine den heutigen Verhält- 
nissen vollkommen entsprechende Zu- 
sammenstellung aller bisher bekannten 
Obstsorten mit ihren sämmtlichen Syno- 
nymen zu verfassen; selbstverständlich 
könnte aber dies nicht die Arbeit eines 
Einzelnen sein, sondern wäre hierzu 
das Zusammenwirken mehrerer Pomo- 
logen, namentlich solcher, welche neben 


nur 


den allgemeinen pomologischen Kennt- 
nissen auch mit Specialkenntnissen 
der Pomologie ihres Heimatlandes aus- 
gerüstet sein müssten, erforderlich, um 
mit dem ganzen Aufgebote ihres Wis- 
sens und mit Zuhilfenahme der ein- 
schlägigen und vollständigen Literatur 
den einzigen Zweck zu verfolgen: 


Mustergiltiges zu leisten. 
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Pilze als Freunde des Gartens und des Gärtners. 


Von 


F. v. Thümen. 


Jedem Gärtner ist 
bekannt, 


zur Genüge 
welch bedeutenden, häufig 
genug sogar vernichtenden Schaden 
die Pilze den seiner Obhut anvertrauten 
Gewächsen fast alljährlich zufügen, und 
kaum kann man eine Nummer irgend 
eines Fachjournales zur Hand nelımen, 
ohne auf Artikel zu stossen, welche 
Pilzkrankheiten 
beschreiben, erörtern 
mässig bittere Klage darüber führen, 
dass es eigentlich keine entscheidend 
wirkenden Mittel gegen dieses zahllose 
Heer ungebetener Eindringlinge gebe 
und die oft mit Emphase angepriesenen 
Remedien den zähelebigen Schmarotzern 
vis-A-vis fast niemals ihre Schuldigkeit 
thaten. Um in diesen Chorus nur allzu 
berechtigter Klagen und Lamentationen 
nun einmal 


der Culturpflanzen 


und fast regel- 


eine angenehme Ab- 
wechslung zu bringen, wollen wir heute 
nicht von den schadenden, zerstörenden, 
den Gärtner um seiner Mühe Preis 
betrügenden Pilzen sprechen, sondern 
im Gegentheile diese so arg beleu- 
mundeten Organismen von einem ganz 
anderen und, wie wir glauben, für 
die meisten unserer Leser auch ganz 
neuen Gesichtspunkte betrachten, näm- 
lich ala Freunde und Verschöne- 
rer des Gartens, als Unterstützer 
und Helfer des Gärtners bei ver- 
schiedenen seiner Berufsthätig- 
keiten. 

Der als wohlerfahrener und scharf- 
sinniger mykologischer Forscher rühm- 
lichst bekannte Oberstabsarzt Dr. Jo- 
hann Schröter in Breslau nahm vor 
Kurzem Gelegenheit, in einem öffent- 


lichen Vortrage der Pilze auch in 


der von uns angedeuteten, Lob und 
Anerkennung spendenden Weise zu 
gedenken, und bei dem praktischen 
Vortheil, der sich vielleicht erzielen 
liesse durch Ausführung der 
wickelten Ideen, wie nicht minder bei 


ent- 


dem eigenartigen Reiz, welchen man 
dieser neuen Seite der Pilzkunde nicht 
absprechen kann, halten wir es für 
ganz erspriesslich, auf diesen Theil 
der Ausführungen des Redners etwas 
näher einzugehen. 

Gewiss muss sich jedem Naturfreunde, 
wenn erim schönen herbstlich gefärbten 
Walde die Pracht der in den buntesten 
und leuchtendsten Farben strablenden 
grossen Schwämme erschaut, so 
manchesmal der Gedanke aufdrängen, 
ob denn diese Gebilde nicht ebenso 
auch eine Zierde unserer Parks sein 
könnten; ebenso würde man sich dort 
ihrer herrlichen Färbung erfreuen, wie 
an jener der bunten Zierblumen. Wie 
lebhaft tritt beispielsweise der auch 
in den kleinsten Laubwäldchen so oft 
in grosser Menge aufspriessende Fliegen- 
pilz mit den schneeweissen Haut- 
schuppen auf dem gesättigt scharlach- 
Aber 
nicht die Farbe allein, auch die groteske 
Gestalt fesseln unsere Aufmerksamkeit, 


rothen Hute Jedem entgegen. 


denke da nur an den zierlichen 
Agaricus pro- 
cerus — mit seinem breit und fransen- 
artig beringten Stiele, der häufig auf 
sterilen, jeder Kultur entbehrenden 
Hügeln vorkommt und dort oft die 
Höhe von einem halben Meter erreicht; 
sein Hut ist dabei 
breit, dass man ihn nicht nur einer 


man 
. . y3 
„Parapluie-Pilz2’”_ — 


nicht selten so 
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kleinen Fee, sondern selbst einem 
schönen Kinde als Schirm darbieten 
dürfte! Dass sich solche malerisch 
wirkende Pilze — und ihre Anzahl 
ist eine durchaus nicht unbedeutende 
— in unsere Parks und Gärten künst- 
lich einführen und darin hegen liessen, 
ist gar nicht zu bezweifeln, wenn man 
sie eben nur mit ihren Mycelien, 
ebenso wie Rasenstücke, an ihrem 
Standorte ausheben und an ähnliche, 
ihnen zusagende Localitäten in den 
Anlagen verpflanzen würde. 

Aber auch verschiedene pilzliche 
Parasiten auf Pflanzen könnten mit 
Vortheil als neues Element in die 
Garteneultur eingeführt werden. 
Manche derselben perenniren mit ihrem 
Mycelium in den Wurzelstöcken all- 
bekannter Zierpflanzen und verleihen 
den befallenen Gewächsen oft ein so 
verändertes Aussehen, dass der Garten- 
inhaber staunt, wenn er sie sieht und 
geneigt ist, sie für etwas Seltsames und 
Neues zu halten. So sei — um aus 
vielen Beispielen nur einige besonders 
prägnante herauszugreifen — auf einen 
Pilz aufmerksam gemacht, der in den 
Garten-Anemonen und auch in den 
Winter-Ranunkeln, Eranthis hie- 
malis, schmarotzt, die Blätter zumeist 
schlanker und dicker macht und dann 
aus ihnen in Form zierlicher, mit 
geschlitztem weissen Rande umgebener 
und mit violettem Staube erfüllter 
Becher hervorbricht. Es ist dies ein 
Rostpilz, der den Namen Aecidium 
quadrifidum führt und von dem ein 
naher Verwandter auf unserer gemeinen 
wilden Wald-Anemone häufig vegetirt. 
Der beschriebene Schmarotzer gibt 
der Pflanze ein derart verändertes 


Aussehen, dass er in früheren Zeiten 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


selbst Naturforscher getäuscht hat und 
diese jene Blätter mit ihrem Pilze für 
ein Farnkraut hielten und als solches 
beschrieben und abbildeten. Da der 
Pilz der Garten-Anemone, wie oben 
erwähnt, in den Wurzelstöcken peren- 
nirt und jedes Jahr wieder in die 
austreibenden Blätter eindringt, so kann 
in Gärten seine Cultur sehr leicht 
vorgenommen werden und mit Leichtig- 
keit wird auch seine Vermehrung sich 
durchführen lassen. Die mit violetten 
Pusteln besetzten Blattbüschel, welche 
übrigens niemals Blüthen entwickeln, 
bieten ein so besonderes Ansehen, 
dass sie sich sehr wohl zur Decoration 
von Frühjahrsbeeten, unter Umständen 
sogar vielleicht auch für die Bouquet- 
binderei mit Vortheil verwenden liessen. 

Ein noch auffallenderes Aussehen 
bewirkt ein ähnlicher, mit dem vorigen 
nahe verwandter Pilz, das Endophyl- 
lum Euphorbiae, in den Büschen 
einiger Wolfsmilcharten, der Eu- 
phorbia sylvatica und Euphorbia 
amygdalina, zweier im südlichen 
Deutschland, Frankreich, der Schweiz 
und Italien ziemlich häufig vorkom- 
mender Pflanzen. Hier durchwuchert 
der Pilz mit seinem Mycelium die 
ganze Pflanze und macht ihre ohnehin 
dichten Büsche noch straffer und höber, 
so dass sie nicht selten ein Meter 
hoch werden. Alle Blätter werden 
verdickt und über und über mit rothen 
Pusteln bedeckt, so dass man eine 
solche von dem Parasiten bewohnte 
Pflanze schon von weitem wie einen 
feurigen Busch strahlen und leuchten 
sieht. Derlei Btische lassen sich ganz 
gut in Gärten als seltsame und neu- 
artige Decoration übertragen und 


erhalten sich durch das in ibren 
2 
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Wurzelstöcken perennirende Mycel 
viele Jahre lang, würden sich wahr- 
scheinlich auch durch dasselbe ver- 
mehren und weiter verbreiten lassen. 

Auch auf den Blättern von Bäumen 
wachsen mancherlei Pilze, die diesen 
ein originelles Aussehen verleihen; so 
sei nur an eine allgemein bekannte 
Erscheinung erinnert. Wenn man im 
Herbst eine Ahorn-Allee entlang geht, 
sieht man oft das Laub sämmtlicher 
Bäume wie mit grossen schwarzen 
Tintenflecken besprengt, und das zu- 
weilen in solcher Ausdehnung, dass 
die ganze Baummasse ein verändertes 
Bild dem Auge bietet. Dieser Pilz ist 
als Melasmia oder Ichytisma acerinum 
bekannt und seine Uebertragbarkeit 
ist neuerdings experimentell nach- 
gewiesen worden, so dass man ihn 
auch künstlich aussäen und in gleicher 
Weise wie weisse, gelbe und pana- 
chirte, nun auch einmal schwarz- 


gefleckte Blätter als Landschafts- 
decoration einführen oder zu Bouquets 
verwenden könnte. Auffallenderweise 
findet dieser Schmarotzerpilz sich nur 
auf drei Ahornarten, nämlich auf 
Acer campestre, Acer Pseudoplatanus 
und Acer platanoides, während er auf 
anderen häufig cultivirten Arten, wie 
Acer dasycarpum, Acer monspessu- 
lanum etc. nicht fortzukommen scheint. 

Diese kurzen vorläufigen Hinweise 
dürften genügend sein, strebsame 
Gärtner auf ein ebenso neues wie 
interessantes und vielleicht auch loh- 
nendes Feld der Decoration und der 
Bouquetbinderei aufmerksam zu ma- 
chen. Mit Leichtigkeit — davon sind 
wir überzeugt — werden ihrem 
suchenden Blicke noch weitere, dem- 
selben Genre angehörige Objecte sich 
bieten, nun einmal die erste Anregung 
gegeben ist. 


Die Gewächshäuser in England. 


Von 


Johann Jedliöka. 


Die zahlreichen Herrschafts- sowie 
Handelsgärten repräsentiren Tausende 
von Pflanzenculturräumen in den ver- 
schiedensten Formen und Grössen. 

Die Eisenconstruction tritt in An- 
wendung, wenn der Bau so grossartige 
Dimensionen annimmt, dass er von 
Holz unschön und zuweilen wohl 
unausführbar wäre. Zu der grossen 
Masse von Culturhäusern wird Holz, 
verbunden durch Eisentraversen — oft 
nur einfache Eisenstäbe, wie es bei klei- 
nen Kisten hinreichend — angewendet. 
Für grosse Gewächshäuser verwendet 
man mit Vorliebe Eisengerippe, welche 


die Holztheile tragen; eine solche, „sehr 
gefällige’”’ Combination ist der Winter- 
garten des Bull’schen Etablissements 
(Fig. 4). Für das milde Klima Englands 
genügt überall die einfache Fenster- 
lage, sowie das Decken mittelst Bretter- 
läden gar nicht gebräuchlich ist und 
daher der Bau einfacher als in kalten 
Klimaten sein kann. Als Deck-Vor- 
richtung bei Frostwetter dient auf 
Holzwalzen und Zügen gerollte Lein- 
wand, welche noch den Zweck „des 
Beschattens” im Sommer erfüllt. Grösste 
Sorge wird für die Ventilation getragen. 
Frischer Luftzufluss wird selbst bei 
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behälter, welcher stets mit Wasser 
gefüllt ist, und durch die Oeffnung bei a 
strömt die erwärmte frische Luft in’s 
Gewächshaus. An den Stirnen befindet 
sich der Ventilationsthurm DB, wo- 
durch die Luft ausströmt und der je 
nach Bedarf mehr oder weniger geöffnet 
werden kann. | 

Diese Vorrichtung verdient Nach- 
ahbmung, wenn man auch bei sehr 
strengen Frösten die Oefnung AE 
für einige Tage mit Heu oder Wollzeug 
verstopfen müsste, die sonst nur mit 
einfachem Schuber verschlossen ist. 
Nicht selten findet man, dass die 
Glasscheiben so über einander liegen, 
dass man bequem einen Strohhalm 
durchziehen kann, Dies ist die in England 
übliche Lösung der Aufgabe, im Gewächs- 
hause stets gleichmässig und constant 
frische Luft zu haben, wobei die 
englischen Fachleute wohl sagen: „man 
heize lieber mehr”. In kalten Klimaten 
könnte diese Idee ebenfalls gut gemeint 
sein, würde sich aber höchst wahr- 
scheinlich als ein „Schnitzer”’ erweisen. 

Die Erwärmung der Gewächshäuser 
wird allgemein durch Heisswasser- 
Heizungen bewerkstelligt. Es existiren 
sehr verschiedene Heizungs-Anlagen; 
welche die „beste’’ sei, ist wirklich 
schwer zu beantworten, 

Ich machte es mir zur Hauptaufgabe, 
alle Systeme, womöglich in Thätig- 
keit zu beobachten. Ich theile hier das 
Gesehene und Gehörte mit, bemerke, 
dass es subjective Ansichten sind und 
setze den Vorbehalt, dass ich nicht 
vielleicht hiermit für die englischen 
Firmen Propaganda zu machen beab- 
sichtige; denn mehr als diese, 
brauchen die einheimischen Firmen 
Absatz und Unterstützung. - 


Der einfache Saddle Boiler (Sattel- 
kessel), Fig. 6, wird heute nur bei 
Pflanzenliebhabern, welche ein oder 
höchstens drei kleine Gewächshäuser 
besitzen, angewendet. Er zeichnet sich 
durch Einfachheit und niedrige Preise 
aus. 

Fig. 7, Flued Saddle Boiler, 
ist eine verbesserte Form des vorigen, 
wobei die F'euerflamme vortheilhafter 
ausgenützt wird. 

Fig. 8, Gold Medal Boiler, ein 
sehr beliebter Kessel, der bei äusserem 
Umfang von 0°60% Länge X 0:55” 
Breite X 076% Höhe, 240” lange 
Röhren zu 75@= Durchmesser erwärmt. 
Derselbe wird in zehn Grössen con- 
struirt, deren grösste die Dimensionen 
1820 X 0.80% X 10% hat und 
einen Röhrenstrang von 1980% Länge 
und 0‘:10% Durchmesser erhitzt. 

Der Preis differirt von 13 bis 56 £! 
in der Fabrik. Dieser Kessel ist in 
England sehr häufig verbreitet und 
eine modificirte Form desselben erfreut 
sich auch in Deutschland als „Climax- 
Kessel” der allgemeinen Beliebtheit. 

Fig. 9, Stevens Trentham Im- 
proved Cornish Boiler (kurz 
Trentham Boiler genannt), ist ein 
massiver und sehr dauerhafter Kessel, 
welcher im Etablissement „Veitch” 
in Verwendung ist, Sein Vorzug ist 
ausserordentliche Widerstandsfähigkeit, 
dagegen sein Nachtheil die mindere 
Ausnützung der Feuerflamme. 

Er wird in 14 Grössen hergestellt, 
der kleinste, welcher 0:90” Länge 
X 0:80% Durchmesser hat, vermag nur 
137% Röhren von 0°10% Durchmesser zu 
erwärmen; der grösste, 2'50% lang X mit 
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1:0”, erwärmt 1676” 75mm Durchmesser | existiren 6 Grössen von 4£ 10 sh. bis 
haltende Röhren. zu £ 60. 
Fabrikspreise 25 bis 62 £. Der in Figur 11 abgebildete Roch- 
Ein ganz verschiedener ist der | ford’s Horizontal Tubular Boiler 
Vertical-Röhrenkessel „Upright | (horizontale Röhren-Kessel) wird in 
Tubular Boiler” von Weeks & Co. | neuester Zeit allen anderen vorgezogen. 





Einfacher a Boiler. Fig. 7. FluedrSaddle Boiler. 
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Fig. 8. Gold Medal Boiler. Fig.10. Weeks & Co. Vertical-Röhren-Kessel. 
(Fig. 10). Ausser in vielen anderen | So fand ich bei M" Ladds in 
Handelsgärten steht in Thätigkeit | Bexley Heath, dass er den Vertical- 
von diesen ein besonders starker | Röhren-Kessel durch den Horizontal- 
Kessel im Bull’schen Etablissement, | Röhren-Kessel, den er (M" Ladds) 
welcher 2440% Röhren von 010” | nach seiner Idee verbesserte, er- 
Durchmesser zu erwärmen hat. Es |! setzte. 
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Wenn man in Betracht zieht, welche 
Auslagen eine solche Umwechslung ver- 
ursacht, so darf man als bestimmt 
voraussetzen, dass der Vortheil bedeu- 
tend sein muss. Der Vortheil ist die 
schnellste Erwärmung des Wassers; 
dagegen haben die Röhrenkessel den 
Nachtheil, dass bei längerem Gebrauch 
an den Fügungen Reparaturen vor- 
kommen. Um vielleicht gerade bei 


strengster Kälte einer solchen Ueber- 





reichend bekannt; sicher ist, dass die 
beschriebenen die meist verbreite- 
ten sind. 

Nicht übersehen darf ich die in 
neuester Zeit in’s Leben tretende 
„Hochheizung” (Top-heating), wegen 
welcher unter den englischen Fach- 
leuten ein wahrer Meinungskrieg besteht. 

Dieses zumeist von M"- Cannell 
in Swanley angewendete System be- 
steht darin, dass nebst den gewöhn- 


Fig. 9. Stevens Trentham Boiler. 


raschung zu entgehen, findet man 
meistens zwei Kessel neben einander, 
von denen einer, als Reserve, dann in 
Thätigkeit tritt, wenn ersterer schadhaft 
geworden ist. So sind z. B. in Kew 
sechs Kessel, doch in der Regel nur 
drei tbätig, und somit ist jeder Gefahr 
vorgebeugt. 

Nebst den angeführten gibt es noch 
verschiedene Formen von Kesseln, ich 
enthalte mich aber deren Beschreibung, 
da mir deren Eigenschaften nicht hin- 


lichen Gusseisen-Röhren, welche zur 
Erwärmung des Hauses dienen, noch 
ein bis vier — je nach Grösse des 
Hauses — 25"® im Durchmesser hal- 
tende Kupferrohre entlang den Fenstern 
laufen (Fig. 5 D), um eine wärmere 
Schichte am Glase zu bilden, andern- 
theils aber den angesammelten Schweiss 
zu trocknen und somit den lästigen 
Tropfenfall zu verhüten. 

Es würde aller Vernunft zuwider- 
laufen, wollte mau einen Raum von 
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oben nach unten erwärmen; aber 
in Pflanzentreibhäusern, wo sich durch 
das nothwendige öftere Aufspritzen viel 
Schweiss bildet, wo manchmal schnell 
getriebene Rosen und Azaleen bei 
anhaltend trübem Wetter zu faulen 
anfangen, ferner bei Orchideen, wo 
oft ein kalter Tropfen einen lästigen 
Fleck verursacht, ist diese Methode 
vortheilhaft und zu billigen. 

Dieselbe fand bereits Eingang im 
Etablissement des M"- Bull, sowie 
zum geringen Theile bei M"- Veitch 
und wird hie und da probeweise ein- 
geführt. Diesem System ähnlich ist ein 
Röhrenstrang — aber mit grösserem 
Durchmesser — im grossen Palmen- 
hause zu Kew angebracht. 

Erwähnt soll werden, dass in Warm- 
häusern unterhalb der Parapete oft 
in deren ganzer Länge Bassins an- 
gebracht sind, woselbst das Regen- 
wasser, durch Rinnen geleitet, an- 
gesammelt wird. Zur Erwärmung des- 
selben laufen am Boden des Bassins 
zwei Heisswasserröhren, mit Abschluss- 
Hähnen versehen, um dasselbe auf 
einen beliebigen Grad zu erwärmen. 
Der Vortheil dieser Vorrichtung bedarf 
keiner weiteren Erörterung. Wir sehen 
dieselben in Fig. 5 Eb. 

Zur Berechnung der nöthigen Länge 
von Gussröhren gelten in England 
folgende Regeln. Ich gebe hier zuerst 
das Original und versuche weiter unten 
dieselbe Tabelle unseren Verhältnissen 
nach dem ersteren Principe anzu- 
passen. 

Man berechnet den kubischen Luft- 
inhalt des Gewächshauses. Die Tafel 
zeigt, welche Länge von vierzölligen 
Röhren 1000 engl. Kubikfuss Luft 
erwärmt. 
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Temperatur Temperatur der Gewächshäuser 


im Freien || go | 550 | 650 | 750 Fahrenh.-T. 


Fahrenheit-Therm. engl. F.|engl. F.|jengl. F. englische Fuss 


+10 126 | ı7a | 229 292 
+2%0 91 | 135 | 187 47 
+30 54 | 97 | 145 203 
+ 33 47 | 89 | 137 198 
+40 18 | 58 | 104 157 
+50 _ 19 | 68 113 


Temperaturgrade nach Celsius. 





Temperatur aximalgrade der künst- 
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Die oberen Zahlen dienen zur Er- 
wärmung des Hauses; für Bodenwärme 
werden separat berechnet: 


Bei 0'608 breitem Beete 2 Rohre mit 75mm Durchm. 


» 090, ” n ®?: » „ 010m n 
„ 120, ” n ® nm „ 010, ” 
„ 150, ” n in „ 09'10, n 


Es versteht sich von selbst, dass 
an entsprechenden Stellen Abschluss- 
hähne (Valves) angebracht sind, um 
die Bodenwärme wie auch die des 
Hauses selbst beliebig reguliren zu 
können. DiesenZweck erfüllt auf’s beste 
der „Schrauben-Abschlusshahn’’ Patent 
Denis & Co. 

Es kommt ja bei einfachen Scheiben- 
hähnen vor, wie solche in Frankreich 
verwendet werden, dass sie durch den 
starken Druck des erhitzten Wassers 
verschoben werden; zur Warnung für 
die letzteren lenke ich die Aufmerk- 
samkeit der Fachleute darauf. 
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gaben für mittheilenswerth, weil sie 
aus den Erfahrungen gewiegter Fach- 
leute hervorgegangen sind. 


Bei Denis-Schraubenhahn ist eine 
Verschiebung durch den Wasserdruck 


unmöglich. — Ich hielt diese An- 


Brombeeren als Zierpflanzen für den Garten. 
Von 
Eugen J. Peters. 


Die Gattung Rubus L., zu welcher, 
wie bekannt, sowohl die Himbeeren 
als auch die Brombeeren gehören und 
die in Europa, Asien, Afrika und 
Amerika in einer beträchtlichen An- 
zahl von Arten und sehr vielen, häufig 
auch als besondere Arten beschriebenen 
Abarten vorkommt, besteht zum klei- 
neren Theile aus krautartigen, mit 
ausdauerndem Wurzelstocke versehenen 
Gewächsen von niederem Wuchse, zum 
grösseren Theile aus rankenden, mehr 
oder weniger hochwachsenden, meist 
stark mit gekrümmten Stacheln be- 
setzten Halbsträuchern mit abwechselnd 
stehenden, gefiederten, handförmigen 
oder (jedoch seltener) einfachen und 
gelappten Blättern und achsel- oder 
endständigen, weissen, rosen- oder 
dunkelrothen Blüthen, welche bei den 
nachstehend näher beschriebenen, zur 
Zierde angepflanzten Arten und Varie- 
täten sich durch besondere Schönheit 
auszeichnen, auch den Pflanzen durch 
ihre grosse Menge ein sehr effectvolles 
Aussehen verleihen und in verschie- 
denen Abstufungen der genannten Far- 
ben, sowie auch dicht gefüllt vor- 
kommen. Mehrere Arten, die ihrer 
schönen Blüthen wegen als Zier- 
pflanzen bezeichnet werden können, 
liefern nebstbei noch essbare, wohl- 
schmeckende Früchte in reichlicher 
Menge, auch sind in der Cultur viele, 
besonders grossfrüchtige Sorten ent- 


standen, welche in den letzten Jahren 
sich ziemlich verbreitet haben und 
häufiger angepflanzt werden. 

Die meisten Brombeeren (oder Him- 
beeren), welche bei uns im Freien zur 
Bekleidung verschiedener Objecte, zur 
Zierde oder zur Gewinnung ihrer 
Früchte cultivirt werden, sind in unserem 
Klima vollkommen hart, bedürfen zur 
Ueberwinterung nicht des geringsten 
Schutzes, obwohl es mitunter vorkommt, 
dass einige der zärtlicheren, ale: R., 
bellidiflorus, BR. laciniatus, die so- 
genannten amerikanischen Brombeeren 
und andere in ausserordentlich strengen 
Wintern (1879/80) doch bis zum Boden 
abfrieren und deshalb vorsichtshalber im 
Spätherbst, wenigstens über den Wur- 
zeln, eine Bedeckung erhalten sollten; 
andere, welche theils nicht so hoch 
klettern, mehr aufrecht wachsen oder 
die man auch in Töpfen cultivirt, wie 
z.B. R. moluccanus L., BR. trilobus Moc. 
et Sess., R. rosaefolius ‚Sm. müssen 
zur Ueberwinterung in das Glashaus 
gebracht werden. (Letztgenannte ist! 
eine hübsche Zierpflanze, die unter 
ausreichender Bedeckung im Freien 
aushält, besser jedoch im Topfe 
gezogen und im Kalthaus durchwintert 
wird; noch schöner und überhaupt eine 
sehr zierliche Erscheinung ist die Varie- 
tät rosaef. coronarius“oder fl. pl. mit 

1 Vergl. „Wiener Illustr. Garten-Zeitung” 
1882, p. 259, 363 und 454. 
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dichtgefüllten, weissen Blüthen, die 
kleinen Rosen gleichen und bei etwas 
warmem Standort der Pflanze stets zur 
Winterszeit erscheinen), 

Die gewöhnlich im Freien ange- 
pflanzten Brombeeren kommen in 
jedem gewöhnlichen, nicht zu feuchten 
Gartenboden gut fort und machen über- 
haupt sehr geringen Anspruch in ihrer 
weiteren Behandlung (wenn nicht der 
Ertrag an grossen und vielen Früchten 
der Hauptzweck der Anpflanzung ist, 
in welchem Falle die Cultur mit 
mehr Aufmerksamkeit betrieben werden 
muss); viele können durch Aussaat 
fortgepflanzt werden, andere durch 
Wurzelstücke, durch eingelegte Trieb- 
spitzen im Hochsommer, welche sich 
bald bewurzeln, durch Zertheilung 
oder auch durch Stecklinge. 

R. bellidiflorus Hort. Dieser 3 bis 
4” hohe Kletterstrauch mit drei bis 
fünfzähligen, oberhalb dunkelgrünen, 
auf der unteren Seite mit einem weissen 
Filz überzogenen Blättern und dicht- 
gefüllten, rosenrothen, in Rispen ste- 
henden Blüthen, eignet sich sehr gut 
zur Bedeckung von Mauern, Geländern 
u. 8. w. und kann zur Blüthezeit (Juli, 
August) zu unseren schönsten Zier- 
pflanzen gerechnet werden. 

R.fruticosus L. Von dieser unserer 
gemeinen, in Europa, sowie in Central- 
asien und Nordafrika weit verbrei- 
teten, in Hecken, an Waldesrändern, 
auf Felsen etc. häufig vorkommenden, 
mitunter kriechenden und wuchernden 
Brombeere gibt es eine grosse Zahl 
von Formen (von Manchen als be- 
sondere Arten beschrieben) und unter 
diesen auch mehrere gefülltblühende 
und buntblätterige, welche wohl darauf 
Anspruch erheben können, in Ziergärten 
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cultivirt zu werden, und die man 
wegen ihrer 3 bis 5% langen Ranken 
zur Bildung schöner Spaliere und zur 
Anpflanzung an Mauern, Lauben und 
Baumstämmen, welche sie bald über- 
ziehen, vortreffllich verwenden kann. 

Sehr schön ist die weisse gefüllt- 
blühende Brombeere (R. fr. fl. albo 


‚pl.), welche sich vom Sommer bis zum 


Herbst mit einer grossen Menge der 
zierlichen, stark gefüllten Blüthen ganz 
überdeckt, ebenso auch die mit rosen- 
rothen gefüllten Blüthen (fl. roseo pl.), 
welche auch als wahrscheinlich identisch 
mit dem obengenannten R. bellidiflorus 
bezeichnet wird, und eine als BR. cory- 
lifolius fl. pl. aufgeführte Varietät mit 
sehr hübschen, dichtgefüllten Blüthen; 
nicht minder zierend ist der R. fr. 
fol. var. mit silberweiss gefleckten 
Blättern, dann die Varietät mit ge- 
schlitzten Blättern (fol. laciniatis), 
welche auch sehr gute Früchte liefert, 
und die stachellose Form (var. inermis). 

Die in der Neuzeit wegen der 
ausserordentlichen Grösse ihrer Früchte 
und ihrer überaus grossen Tragbarkeit 
in vielen Gärten hie und da sogar in 


Massen angepflanzten, von einigen 


nordamerikanischen Arten (R. occiden- 


talis L., R. villosus etc.) abstammenden, 
gewöhnlich amerikanische Brombeeren 
genannte Sorten (Wilson’s Early, Law- 
ton, Kittatinny etc.) sind ebenfalls 
recht gut als wirkliche Zierpflanzen 
anzusehen, denn zur Blüthezeit über- 
deckensich dielangen, kräftigen Ranken, 
welche an Spalieren, Mauern oder 
auch freistehend, an Pfähle geheftet 
gezogen werden können, mit solchen 
Massen von ziemlich grossen, weissen 
Blüthen (unter denen zuweilen auch 
gefüllta vorkommen), von ganz unten 
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bis zu den Spitzen der Triebe, dass 
sie wie beschneit aussehen, und nicht 
weniger schön sind sie zur Reifezeit 
der bei den meisten dieser Sorten aus- 
nehmend grossen, glänzenden, schwarzen 
Früchte, 

Eine schöne Brombeere ist R. jas- 
pideus, wahrscheinlich nur eine Form 
von R. fruticosus, die aber jedenfalls 
zur Cultur als Zierpflanze empfohlen 
werden kann; Ranken rund, bläulich 
bereift, Blätter dreizählig, oberhalb 
dunkelgrün, unterhalb graufilzig, Blü- 
then weiss, in Rispen stehend, Beeren 
schwarz gefärbt. 

R. laciniatus Willd. Die Heimat 
dieser als Zierpflanze sehr beachtens- 
werthen, seit langer Zeit bei uns in 
Cultur befindlichen Art ist nicht ganz 
genau bekannt, wahrscheinlich aber 
in Stideuropa gelegen; Blätter fünf- 
zählig, mit tiefgeschlitzten, auf der 
unteren Seite weich behaarten Blätt- 
chen, Blüthen in achselständigen Ris- 
pen, gross, rosenroth, im Juli, August 
erscheinend. 

An eine Mauer, ein Spalier etc. 
gepflanzt, wächst diese Brombeere sehr 
rasch bis zu einer Höhe von 3 bis 4” 
empor und ziert sowohl durch ihre 
eigenthümlich geformte Belaubung und 
durch die in grosser Anzahl sich er- 


zeugenden Blüthen, wie auch später 
durch die ziemlich grossen, glänzend 
schwarzen Früchte. 

R. occidentalis L. Von dieser in 
Nordamerika (Canada) einheimischen 
Brombeere mit dreizähligen Blättern 
und. ovalen, unterhalb weissfilzigen 
Blättchen, ist ebenfalls in der Cultur 
eine Form mit schönen, weissen, ge- 
füllten Blüthen entstanden, welche, 
gleich den vorhergehenden, zur Be- 
deckung von Mauern und Baumstämmen 


verwendet werden kann. 


R. thyrsoideus Wimm., Europa. 
Ranken violett gefärbt, mit sehr starken 
und zahlreichen Stacheln versehen, 
Blätter fingerförmig, oberhalb glänzend 
grün, unterhalb grau- oder weissfilzig, 
Blüthen schön rosenroth in sehr langen 
Trauben, Früchte glänzend schwarz. 
Zur Bildung undurchdringlicher Hecken 
ist diese Art sehr wohl geeignet. 

R. cräataegifolius und R. phoeni- 
colasius aus China und der Mandschurei 
unlängst eingeführt, gehören zu den 
Himbeeren und können wegen ihres 
hübschen Aussehens und schönen Be- 
laubung zu den Zierpflanzen gerechnet 
werden; nebstbei liefern sie essbare 
und wohlschmeckende Früchte und 
verdienen somit allgemeine Verbreitung. 


Ueber verschiedene Geschmacksrichtungen in der 
Blumengärtnerei. 
Von 


A. Dittrich. 


Zwei mir näher bekannte Garten- 
besitzer liegen sich jedesmal in den 
Haaren, so oft sie zusammenkommen, 


Der Eine ist ein Freund von Cacteen 
und Bromeliaceen, der Andere befasst 


sich mit Vorliebe mit Teppichgärtnerei 
und Blattpflanzen. Sie besuchen sich 
gegenseitig sehr oft, aber mit oder 
ohne Absicht, nur um die schärfste 
Kritik gegen einander auszuüben und 
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jedesmal pikirt einander zu 
scheiden. 

Ich habe oft über eine so seltsame 
Handlungsweise nachgedacht und halte 
eine Erörterung darüber für nützlich, 
weil sie zu einigen allgemeinen Be- 
merkungen über die Geschmacksrich- 
tung Gelegenheit bietet. 

Es versteht sich von selbst, dass 
wir in einem Garten körperliche Be- 
wegung, mit Ozon geschwängerte Luft 
und Vergnügen, recte ein gewisses 
Wohlbehagen in, vielmehr durch eine 
angenehme Umgebung suchen. 

Wir tragen das Verlangen, unser 
Gefühl für die Schönheiten der Natur, 
wie sie in der Form und in Farbe 
ihrer Gebilde zum Ausdruck gelangen, 
zu beschäftigen und unser Interesse 
dafür an seltenen anmuthigen und 
pittoresken Pflanzenarten zu nähren. 

Was wirim Blumengarten vor Allem 
suchen, ist mithin Vergnügen, denn 
daraus erklärtsich auch die Verschieden- 
heit der Geschmacksrichtungen in der 
Blumengärtnerei. Ueber den Geschmack 
lässt sich aber ebenso wenig streiten 
wie tiber das Vergnügen. Man betrachte 
2. B. den jetzigen Parterre-Styl mit 
seinen unterschiedlichen Teppichbeeten, 
der in unserer Zeit jetzt so beliebt 
geworden ist, und doch auch oft aus 
Mangel an Verständniss für diese 
Blumenculturform geringen Beifall 
findet. | 

Einer gebildeten Dame ist vielleicht 
ein sinnig angelegtes Teppichbeet- 
parterre vollkommen 
Ihr ist es eine Art von Sommer- 
wohnung, begrenzt von schattigen 
Bäumen, belegt mit einem Rasenteppich 
und mit dem blauen Himmel darüber. 
Dieselbe ist vielleicht keine grosse 


von 


Zeit geschaffen, 


verständlich. 


Pflanzenkennerin und dennoch kann 
sie ein ausgezeichnetes Empfindungs- 
vermögen für die allgemeinen Wir- 
kungen der Form und Farbe besitzen. 
Abgesehen von ihrem Rechte, nur 
ihrem eigenen Geschmack zu huldigen, 
ist ihr Vergnügen an einem solchen 
Blumengarten vielleicht der fortgesetzte 
Traum ihrer Jugend, die sie theilweise 
auf dem Lande verlebte. 

Eine Frau dagegen, welche in einem 
reichenBauernhauseerzogen wurde, wird 
wahrscheinlich ein solches Parterre ohne 
besondere Gedanken und Empfindungen 
ansehen. Es mag sie wohl die Nettigkeit 
und Accuratesse ansprechen, weiter aber 
auch Nichts! Ein Blumengarten, wie 
sie sich ihn denkt, muss anders be- 
schaffen sein. Die Rasenplätze müssen 
mit Salbei und Lavendel eingefasst 
sein, Tulpen und Narcissen, Centi- 
folien und Georginen, gelbe Sonnen- 
und Studentenblumen dürfen da nicht 
fehlen. Kurz sie zieht eben ihre Haus- 
mannskost einem trefllich garnirten 
Hummer mit Mayonnaise vor. Ist es 
mir doch in meiner Praxis selbst vor- 
gekommen, dass ich einen Haus- 
garten, den ich über Aufforderung 
der Besitzerin stylgerecht und nach 
allen modernen Anforderungen jetziger 
ein Jahr darauf 
in Augenschein nahm, um nach dem 
günstigen Fortgang meiner Schöpfung 
zu sehen, und denselben nach der 
eben beschriebenen Weise umgestaltet 
fand. 

Der Pflanzenzüchter findet sein Ver- 
gnügen wieder in der genauen Beob- 
achtung der decorativen Eigenschaften 
dieser oder jener Art oder Varietät. 
Er findet ein grosses Interesse daran, 
welche von den Fuchsien die effect- 
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vollere ist, ob Lucie FinnisoderSchnee- 
wittchen, oder wie sich die Reseda 
odorata compacta nana multiflora 
gegenüber der Reseda odorata rubi- 
ginosa Victoria ausnimmt, und ob 
nicht die (anna purpurea spectabilis 
die Canna atropurpurea verdrängen 
muss. 

Aber es gibt noch eine andere Quelle 
des Vergnügens im Blumengarten, das 
Interesse, das Manche an bestimmten 
Species und Varietäten von Pflanzen 
nehmen. Botaniker und Blumisten 
— in dieser Rücksicht kann man Beide 
zusammenfassen — sind dem Parterre- 
system nicht sonderlich zugethan. Zwar 
findet man wohl in einigen botanischen 
Gärten hübsche Parterreanlagen, aber 
nur weil die Leiter solcher wissen- 
schaftlicher Institute die Verpflichtung 
fühlen, dem allgemein herrschenden 
Geschmack in Etwas Rechnung zu 
tragen. Ihr Geschmack wendet sich lieber 
auf Pflanzenindividualitäten und sie 
finden meist unendlich mehr Vergntigen 
an einer solitären exotischen Conifere, 
an einem einzelnen Baum oder Strauch 
als an der künstlichen Erfindung oder 
Ausführung eines Planes. 

Rosenliebhaber werden ihre Auf- 
merksamkeit dem Blüthenreichthum 
und Wuchs ihrer Lieblinge, dem Bau 
und der Färbungihrer einzelnen Blüthen 
zuwenden. Da werden z. B, zwei Rosen- 
freunde die enorm grossen Blüthen 
ihrer Paul Neron messen und der 
Eine wird stolz sein, dass seine Blüthe 
um 1°® im Durchmesser mehr erreicht 
hat. Sie lassen sich zusammen die 
neuesten Züchtungen für noch ziemlich 
hohe Preise kommen; glücklich und 
stolz ist dann Derjenige, welchem die 
erste Rose von dieser oder jener ganz 


neuen Rosensorte erblüht. Und wie 
oft wird nicht der Rosenliebhaber da- 
durch bitter enttäuscht, dass seine 
kühnsten Hoffnungen, die er durch 
Anschaffung einer hochangerthmten 
neuen Rose genährt, zunichte werden. 
Ich erinnere nur an die seinerzeit 
so schön beschriebene T’hea Beauty 
of Glanzenwood und viele andere, 
Aber der wahre Rosenfreund lässt 
sich durch derlei Misserfolge nicht 
entmuthigen. Er lässt sich sein Ver- 
gnügen nicht dauernd trüben, es ist 
ihm überhaupt für keinen Preis feil. 

Und jetzt betrachten wir einen 
Orchideenliebhaber. Seine Sammlungen 
sind in einer Weise arrangirt, die er 
sich selbst ausgedacht, wobei er aber 
wohl kaum den allgemeinen Effect 
in’s Auge gefasst hat. Er führt uns 
zu seinen Schätzen: „Sehen Sie nur 
dieses Oncidium, so beiläufig sah es 
aus, als ich es vor zwei Jahren bekam, 
sehen Sie die Ueppigkeit, diese kräftigen 
Scheinknollen! Ja die Cultur muss 
man eben verstehen. Was sagen Sie 
zu dem Dendrobium mit den drei 
Blüthenstengeln, haben Sie schon diese 
Ueppigkeit gesehen? Diese Pflanze 
allein ist werth, dass man vor ihr den 
Hut abnimmt.” Und so ähnlich geht 
es fort. Solche Beispiele von Enthusias- 
mus können wir gar viele finden, bei 
dem Camellien-Freunde, bei dem Cactus- 
und Pelargoniumzüchter und anderen. 
Sein Auge strahlt wie ein elektrisches 
Licht, und seine Stimme klingt wie 
eine Musik, die nur ein Blumenlieb- 
haber gleichen Schlages zu verstehen 
im Stande ist. Ein gewisser Stolz und 
oft selbst auch Eigendtnkel, herbei- 
geführt durch günstig erzielte Resultate, 
ist bei manchem Züchter nicht zu ver 
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kennen, er dünkt sich berufener als 
der Berufene, und wahrlich, so ein 
Specialist kann es bei seinem Fleiss, 
seiner Ausdauer und Aufmerksamkeit 
in den engen Grenzen, die er sich 
gesteckt, wohl zu einer Vollkommen- 
heitschon bringen. Und ich frage: Wer 
sollte eine solche Specialität des Ge- 
schmacks verspotten oder verurtheilen 
wollen? Sicherlich nicht der, der von 
der Summe von Vergnügungen gekostet 
hat, welche die wahre Begeisterung 
für die Herrlichkeit der Natur den 
Verehrern derselben bereitet. 

Die Quellen des Vergnügens in der 
Blumencultur sind also höchst mannig- 
faltigund derist der Gesegnetste, 
der sich der meisten erfreuen 
kann. 

Sicher hätte Derjenige alle Ursache, 
seiner eigenen blumistischen Durch- 
bildung zu misstrauen, der nicht im 
Stande wäre, die reine Begeisterung 
Anderer zu begreifen, Es ist Jedem 
gestattet, ein Steckenpferd zu reiten, 
wenn er nur Andere nicht niederreitet. 
Warum sollen wir denn nicht auch 
tolerant sein dem Geschmacke gegen- 
über, den ein Anderer entwickelt? 
Und warum sollten wir nicht mehr als 
einen Geschmack gelten lassen? Die 
UniversalitätdesGeschmackes bezeichnet 
feine Bildung und einen Geist, der 
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über der Schärfe und Pedanterie der 
Kritik steht. Der Gartenbau, insoweit 
er sich über die Küche und Tafel 
erhebt, ist eine schöne Kunst und 
will als solche aufgefasst sein. Wo 
immer der Gartenbau auf das Ver- 
gnügen gerichtet ist, auf ein reines 
und einfaches Vergnügen, da ist er 
unleugbar eine der schönsten Künste, 
ebenso gut wie Musik, Malerei und 
Dichtkunst. 

Neuere Schriftsteller haben gezeigt, 
dassAlles, wasdieMenschen bereiten, auf- 
gefasst werden kann, entweder als Werk 
oder als Spiel, und dass das Spiel — 
miteinem Wort Alles, was ausschliesslich 
dem Vergnügen dient — das Fundamen, 
der schönen Künste sei, 

Dieser Ausspruch ist zwar insoferne 
anzufechten, als es einige Künste 
gibt, welche das Vergnügen zum 
Zwecke haben, aber weit davon ent- 
fernt sind, als schöne Kunst zu gelten. 
Daraus kann aber eine Folgerung für 
die Gartenkunst nicht gezogen werden, 
denn ist sie nicht geeignet, das reinste 
und köstlichste Vergnügen zu bereiten? 
Mag man sie aber als Kunst oder 
Quelle des Vergnügens oder einfach 
als amtisantes Vergnügen betrachtent 
unter allen Umständen darf sie nicht 
die Arena bitteren Streites werden. 


Ein seltsamer Kohlkopf. 


Von 


F. v. Thümen. 


Manch dickleibiges Buch ist schon 
mit der Beschreibung anormaler 
Pflanzenformen angefüllt worden, ja 
es hat sich ein ganz specieller Zweig 
der Pflanzenkunde — die Teratologie 


— entwickelt, welcher sich nur hiermit 
beschäftigt. Neben vielfachen für den 
Gelehrten wichtigen Thatsachen, welche 
bei dem Studium solcher Abnormitäten 
zur‘ Erörterung, ja wohl manchmal 
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auch zur Entscheidung kommen, darf 
nicht übersehen werden, dass auch 
die wissenschaftliche Thier- und Pflan- 
zenzüchtung eine nähere Einsicht in 
diesen Kampf zwischen Wechsel und 
Beständigkeit unbedingt voraussetzt, 
so dass also auch vom mehr praktischen 
‚Standpunkte aus die Berücksichtigung 
abnormer Bildungen ein nicht unwesent- 
liches Interesse bietet. Vielleicht wer- 
den, in Erwägung dieser Gründe, 
es die Leser dieses Blattes mir nicht 
verübeln, wenn ich sie mit der Be- 
schreibung eines ganz besonders merk- 
würdig gestalteten Kolhlkopfes bekannt 
mache. Der bekannte Forscher Dr. 
Kraus in Triesdorf hat über dieses 
Gebilde vor Kurzem in einem land- 
wirthschaftlichen Localblatt Bayerns 
referirt, und da diese Arbeit vermuth- 
lich nur einen sehr beschränkten Leser- 
kreis gefunden, verlohnt sich auch 
schon aus diesem Grunde die Wieder- 
gabe in einer verbreiteteren Zeit- 
schrift. 

Es ward der betreffende Krautkopf 
auf einem Acker in Wassermungenau, 
Bayern, gefunden und folgendermassen 
beschrieben: Der Kopf besteht bei 
ziemlichem Umfang und respectabler 
Höhe aus zwanzig pyramidenförmig 
übereinandergereihten Köpfchen, die 
grossen geschlossenen Rosen gleichen 
und deren einige sich ziemlich hart 
anfühlen. Aus der Spitze dieser Pyra- 
mide entfaltet sich aus harten Stengeln 
ein ganzes Bouquet von schmalen, 
langen, gerippten Blättern, so ganz 
verschieden von gewöhnlichen Kraut- 
blättern, dass man das Gebilde eher 
für alles Andere, als für Kraut hält. 
Der Längsdurchmesser des ganzen 
„Kopfes” beträgt 18°@, sein Umfang 


an der Basis 60°", dicht unter dem 
oberen Ende 35m, Grössere und 
kleinere Köpfchen sind fünfundzwanzig 
vorhanden, von denen die grösseren in 
der unteren und mittleren Region 
sitzen und das grösste von allen 20°m 
Umfang hat. Das obere Ende ist besetzt 
mit einer beträchtlichen Zahl ziemlich 
dicht gedrängter schmaler Blättchen, 
von denen die grössten in der Länge 
etwa 8, in der Breite etwa 2-5hem 
messen. Die oberen dieser schmalen 
Blätter tragen in ihren Achseln kleine, 
bis 4°® lange Sprösschen, an denen 
sich selbst wiederum schmale Blätt- 
chen befinden, und diese Sprösschen 
endlich haben an der Spitze Blüthen- 
knospen. Die beste Vorstellung von 
dem Habitus dieses Pseudokopfes er- 
hält man, wenn man sich einen nie- 
drigen Rosenkohlstengel vorstellt; ein 
solcher Stengel trägt auf seiner Längs- 
oberfläche gleichfalls dicht gedrängt 
eine grössere Zahl von kleinen Köpf- 
chen (Rosen) und endigt in einem 
Blätterbüschel. 

Um sich zu erklären, wie denn unser 
anormales Gebilde entstehen konnte, 
erscheint es nothwendig, einen kurzen 
Blick auf Bau und Entwicklungsweise 
der normalen Kohlköpfe zu werfen. 
Bekanntlich durchzieht der Strunk — 
der untere holzige Stengeltheil, der 
seine Blätter schon abgeworfen hat 
und sich nach oben in den eigent- 
lichen Kopf fortsetzt — den Kraut- 
kopf der Länge nach, er ist jedoch 
im Innern zarter, nach oben wird er 
dünner und ist auf seiner ganzen Ober- 
fläche mit dicht über einander ent- 
springenden Blättern besetzt. Letztere 
sind nach aufwärts zusammengekrümmt 
und gewölbt und bilden eben in ihrer 
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Totalität das, was wir „Krautkopf” 
nennen. Das anfangs weiche Gebilde 
wird mit der Zeit immer fester, weil 
der langsam weiter wachsende Stengel 
unausgesetzt neue, sich stets ver- 
grössernde Blätter bildet. Da aber die 
älteren, äusseren Blätter nach auf- 
wärts geschlossen bleiben, ist der 
Raum für die neu entstehenden inneren, 
ebenfalls fortwachsenden, beschränkt, 
ihre Ausbildung ist gehindert und sie 
nehmen demzufolge mannigfach hin 
und her gebogene Formen an. Jeder 
irgend disponible Platz des Innen- 
raumes wird dazu verwendet, füllt sich 
mit Blättermasse und macht dadurch 
den Kopf fest und hart. Löst man an 
einem fertigen Krautkopfe von aussen 
her Blatt für Blatt ab, findet man am 
Grunde jedes einzelnen Blattes ein 
kleines Knöspchen und zuletzt stösst 
manauf die zu innerst gelegene Stengel- 
spitze, welche ringsum mit ganz 
kleinen, gelblichen Blättchen besetzt 
ist. In dieser Form wird das Kraut 
geerntet, wenn man es nicht als Samen- 
pflanze verwenden will. In letzterem 
Falle, also im künftigen Jahre, sieht 
man, dass die Blüthenanlage sich an 
der Spitze des erwähnten Innenstengels 
bildet, hier wächst dann allmälig der 
Hauptblüthentrieb hervor. Dieser ist 
mit langen, schmalen Blättern, die in 
Nichts den grossen, breiten des Kopfes 
ähneln, besetzt. 

Von solchem normalen Kohlkopfe 
weicht nun, wie man sieht, das be- 
schriebene Gebilde bedeutend ab, so- 
wohl durch die auffallend klein ge- 
bliebenen, nach aufwärts gekriimmten 
Kopfblätter, wie durch die dafür un- 
gemein stark entwickelten, zu kleinen 
Köpfen ausgebildeten, für gewöhnlich 


ganz klein bleibenden Knöspchen in 
den Blattwinkeln. Es hat eben die 
fragliche Pflanze, anstatt — wie es die 
Regel ist — erst im zweiten, schon 
im ersten Jahre mit der Blüthen- 
entwicklung begonnen. Der obere, 
wenigstens ein Viertel des ganzen 
Pseudokopfes ausmachende Theil trägt 
schon die gewöhnlichen langen und 
schmalen, dem Blüthenstengel eigen- 
thümlichen Blätter, aus deren Achseln 
auch bereits Blüthensprossen hervor- 
kommen, welch letztere man auch 
im Innern der kleinen Köpfchen be- 
merken kann. Hätte man unseren 
Krautkopf als Samenträgerstehenlassen, 
wäre er voraussichtlich in kurzer Zeit 
in volle Blüthe getreten, die oberen 
Seitensprossen nicht allein, sondern 
auch sämmtliche Seitenköpfchen wür- 
den Blüthenzweige ausgetrieben haben. 
Die Spitze des Hauptstengels, welcher 
eben im unteren und mittleren Theile 
die Köpfchen, im oberen die bereits 
der Blüthe nahen Seitensprossen trägt, 
ist abgebrochen, der Hauptstengel 
endet mit einer schön vernarbten 
Wunde, und sicherlich ist es diese 
Verwundung, welche die ganze abnor- 
male Bildung veranlasst hat. 

Es ist eine allgemein bekannte That- 
sache, dass bei allen Pflanzen Seiten- 
und Achselknospen sich am stärksten 
entwickeln, wenn die Gipfelknospe be- 
schädigt ist; bei dem Schnitt der Obst- 
bäume ist diese Manipulation eine viel- 
fach mit Erfolg angewendete, und 
auch zur Erzeugung des Rosenkohles 
pflegt man ja das Herz, das heisst die 
Spitze mit einigen Blättern auszu- 
schneiden. Im normalen Falle also 
wäre die ganze Kraft der Pflanze in 
dem Hauptstengel und den aus diesem 
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entspringenden Kopfblättern geblieben; 
da aber die Spitze beschädigt wurde» 
konnte die Kraft der Entwicklung auf 
die Seitenknospen einwirken und damit 
an diesen ungewöhnliches Wachsthum 
und Ausbildung von Seitenköpfchen 
bewirken. Wenn nun die Seitenknospen 
so ungewöhnlich wachsen, so dürfen 
wir uns nicht wundern, dass die eigent- 
lichen Kopfblätter abnorm klein 
bleiben. Es kann somit die einfache 
Beseitigung der Spitze den ganzen 
Entwicklungsgang verschieben und die 
Kraft der Pflanze ganz ändern, in un- 
gewöhnliche Bahnen führen. Dazu 
kommt, dass die Verletzung der Spitze 
die Entwicklung der Achselknospen 
nicht allein abnorm befördert, sondern 
es ist auch hiermit eine abnorme Be- 
schleunigung des gesammten Entwick- 
lungsganges verbunden. Die Beschleu- 
nigung .Äussert sich darin, dass schon 
ungewöhnlich frühzeitig, 
ersten Jahre, die seitlichen Knospen 
und Triebe in Blüthenbildung über- 
gingen, was sonst doch erst im zweiten 
Jahre eingetreten wäre. Hiernach 


schon im 


wäre es sehr wohl möglich, durch 
künstlichen Eingriff die nämliche 
abnorme Bildung hervorzurufen, 
wie wir sie beschrieben haben! 

Schliesslich möge auch die Frage 
erörtert werden, ob diese Abnormität 
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Aussicht auf Erblichkeit gehabt hätte 
und diese abnorme Pflanze An- 
fang und Ausgangspunkt etwa 
einer neuen Sorte hätte bilden 
können. Abnormitäten sind öfter erb- 
lich und speciell die Gattung Brassica, 
Kohl, liefert Beispiele für ziemlich 
sichere Vererbung abnormer Gestaltun- 
gen; sind ja doch — um nur wenige 
Beispiele hervorzuheben — Kohlrabi 
und Blumenkohl (Carfiol) auch nur 
anormale welche jeden- 
falls irgend einmal in einzelnen Indi- 


Bildungen, 


viduen und in mancherlei Uebergängen 
Diese 
Abweichungen erregten das Interesse, 
man zog von ihnen Samen und in der 
That zeigten diese Bildungsabweichun- 
gen sich vererbbar. Rührt nun unser 
abnormer Krautkopf von einer even- 


zur normalen Form auftraten. 


tuellen Bastardirung her, so hätte man 
eine, wenn auch für das erste nur 
wenig sichere Vererbung erwarten 
können; rührt die Bildung aber von 
der als wahrscheinlichst erscheinenden 
Verletzung der Stengelspitze her, dann 
hätte positiv keine Aussicht auf Ver- 
erbung dieser Form vorgelegen, ebenso- 
wenig wie bei den Thieren gestutzte 
Ohren und Schwänze oder abgebrochene 
Hörner sich auf die Nachkommenschaft 
übertragen. 
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Wenn die englischen und belgischen 
Gartenzüchter bei der Vorliebe ihrer 
Landsleute für Warmhauspflanzen! sich 
fortdauernd mit Erzeugung interessanter 


1 Deren Pflege und Cultur für Wien wird 
besonders von dem verdienten Veteranen 
D. Hooibrenk (siehe den Artikel 8, 9) 

Wiener Illustrirte Garten-Zte. 


Hybriden beschäftigen, haben sich 
Deutschlands Cultivateure im Durch- 
schnitt vorzugsweise auf Einführung 
oder Züchtung von Freilandsgewächsen 


betrieben und in neuester Zeit auch in dem 
Garten der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
erfolgreich angestrebt. | 
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geworfen, unter welchen aber auch 
manche Art oder deren Hybriden von 
dauerndem horticolen 
Werth gewonnen wurden. Wir werden 


voraussichtlich 


eine Reihe solcher neuen Erscheinungen 
unseren Lesern theils in Abbildung, 
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übersäet, während die Rosette von 
meergrünen, nur 12%°® Jangen und 
5°m breiten Blättern flach auf dem 
Boden liegt. Die Blüthendauer von zwei 
Monaten ermöglicht bei .richtig ein- 
getheilter Saatfolge eine den ganzen 








theils in Beschreibung vorführen und | Sommer und Herbst andauernde 
beginnen ; Flora, wel- 
diesmal mit De che sicher 
der altbe- RN schnell eine 
kannten { viel verbrei- 
und bewähr- tete Garten- 
ten Firma zierde wer- 
Haage & den wird. 
Schmidt in Die Ver- 
Erfurt, mehrung 
deren Neu- durchSamen 
heiten - Ver- ist eine 
zeichniss fol- RX durchaus 
gende Sor- | leichte und 
ten bringt: Carriere 
Statice Su- empfiehlt, 
warowi Re- das Um- 
gel., welche setzen zu 
die Firma vermeiden, 
auch in einer sondern die 
lithochromi- in grössere 
schen Tafel Töpfe ge- 
veröffent- säeten Pflan- 
lichte und zen, sobald 
von welcher Pr“. sie stärker 
unsere Fig. sy | geworden, 
12 ein ver- | FT 4 U gleich in 
kleinertes = freien Grund 


Bild gibt, 
verdient zweifellos die 
Bezeichnung der schönsten aller annu- 


ihr ertheilte 


sowie einer ungemein 
brillanten Annuelle. Ihre sich bis 
zur Zahl von 15 entwickelnden, 
30 bis 450m Jangen und 10 bis 
20” breiten Rispen sind mit hell- 
carmoisinrothen Blüthen 


ellen Staticen, 


rosa oder 


Fig. 12. Statice asrosi Regel. 


zu setzen, 
wobei aber nach Duren’s Bemerkung 
gute Drainirung nicht versäumt werden 
darf, da stehendes Wasser den Wurzeln 
schadet. 
Eine aus Sokotora stammende schöne 
Gentianee ist das von Balfour be- 
nannte Exacum affine (Fig. 13), eine 


zweijährige oder perennirende Art, 
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deren kleine compacten. 15 bis 20° 
hohen Büsche zwischen ovalen, drei- 
nervigen dunkelgrünen Blättern von 
hübschen lilafarbenenBlumen mit gelben 
Antheren bedeckt sind. Der Wohl- 
geruch der Blüthen ähnelt dem der 
Cyclamen. Die Pflanze kann entweder 
im Warmhaus oder 
als halbharte An- 
nuelle, wie z. B. 
Torrenia Four- 
nieri, behandelt 
werden und gibt, 
im Herbst gesäet, 
eine reiche, vom 
Frühjahr bis Spät- 
berbst dauernde 
Flora, während die 
im Frühjahr ge- 


säeten im Spät- 
Fig. 13. 





Fig. 14. Begonia florida incomparabilis. 


sommer und den ganzen Winter über 
blühen. 

Als neue Kreuzung zwischen Begonia 
semperflorens rosea und B. Schmidti 
macht sich Begonia florida inconpara- 
bilis (Fig. 14) geltend und ist ihres 
andauernden Blüthenreichthums und 
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der schönen incarnatrosa Färbung hal- 
ber eine sehr werthvolle Acquisition 
für Teppichgärtnerei. Ein besonderer 
Vorzug ist auch, dass ungünstige 
Witterungsverhältnisse sie nicht be- 
einflussen und die niedrigen compacten 
Gruppen bei heissem, trockenem oder 
nasskaltem Wetter 
gleich schön blei- 
ben. — Wir er- 
wähnen hier auch 
der prachtvollen 
Varietät Begonia 
Veitchi hybrida fi. 
pleno, deren schön 
geformte ausser- 
ordentlich gefüllte 
Blumen glänzend 
scharlachroth und 
die Belaubung jene 


» Eu, 
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Fig. 15. Rheum Collinianum Baillon. 


der Stammart ist. Auch zwei neue Petu- 
nien (von Petunia hybr. mascima fl. pl.) 
müssen erwähnt werden; ihre Benen- 
nung:Brillantrosa undBrillantrosa 
mit weiss, kennzeichnet ihre reizende 
Färbung und ihr reiches Erscheinen 


darf besonders hervorgehoben werden. 
3% 
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Von Aquilegien dürfen wir die 
neuen Blendlinge: Aquilegia Jaesch- 
kani (von A. Skinneri und A. chry- 
santha stammend) und A. Skinneri fl. 
pleno nicht vergessen; erstere mit 
karminrothen Sepalen und Sporen und 
schön gelber Corolle; letztere, ihrem 
Namen entsprechend, gefüllte 
Varietät der schönen Stammart mit 
theils gelber, theils weisser Corolle. 


eine 
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Wir schliessen unsere Uebersicht 
mit einer neuen ornamentalen Rha- 
barber, dem Rheum Collinianum Bail- 
lon (Fig. 15), das sich von dem weiss- 
lich blühenden Ah. officinale durch 
röthlich-rosa gefärbte Blüthen und ein 
tiefer geschlitztes Blatt unterscheidet 
und den Namen einer wirklich deco- 
rativen Pflanze verdient. * 


Mimulus Roezli. 


Den vorstehenden Neuheiten aus 
Deutschland glauben wir hier die Ein- 
führung eines Oesterreichers an- 
schliessen zu sollen, wenn auch nur 
hierzulande ihr bisher seltenes Vor- 
kommen sie als Neuheit gelten lassen 
kann. 

Obwohl nämlich bereits vor ungefähr 
sechs Jahren von unserem rühmlich 
bekannten Landsmann, dem Botaniker 
Roezl, aus Californien eingeführt, ist 
sie doch aus England erst später auf 
den Continent gebracht, und mit ihr 
durch M. Leichtlin in Baden-Baden 
und im botanischen Garten zu München 
durch Garten-Inspector M. Kolb Cultur- 
Versuche angestellt, in neuester Zeit 
(1883) sie aber in Wien im Garten 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft als 
Gruppenpflanze im Teppichbeete ver- 
wendet und damit ein ungemein deco- 
rativer Effect erzielt worden. Dieser 
Mimulus eine Höhe von 


5 bis 6°@ und bestockte sich ununter- 


erreichte 


brochen fort; die schöne dunkelorange- 
rothe Blüthe erschien bereits im 
Monate Mai und dauerte bis zu Ende 
Juli, wo die steigende Hitze sie ver- 
sengte; in Gegenden, wo starke Nieder- 
schläge sind, wird sie zweifellos noch 
länger andauern, da sie auch hier im 
Monate September zum zweitenmale 
zur Blüthe kam. 

Die Vermehrung ist die leichteste, 
die man sich denken kann; aus einem 
Topfe wurden in einem Winter im 
kalten Mistbeete an 1000 Exemplare 
gewonnen, auch der Samen 
überall aufging, wohin die Pflanze ge- 


sowie 


stellt oder getragen wurde. 

Möge diese Mittheilung auch andere 
Gartenfreunde veranlassen, mit dieser 
werthvollen Bereicherung ihre Garten- 
und Park-Gruppen zu verschönern, 
wie denn zweifellos in der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft, der Vorrath 
reicht, bereitwillig Exemplare abge- 


soweit 


geben werden dürften. 
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In der Krim sind dem Gemüsebau 
grosse Strecken gewidmet. Gremüse- 
pflanzen, welche bei uns einer ausge- 
dehnteren Cultur entbehren, werden 
bier in grossem Massstabe angebaut. 

Die Gemüsebauer der Krim, vorzüg- 
lich Tataren, suchen womöglich Rasen- 
boden für ihre Culturen zu gewinnen. 
Das bewässerbare Land aber ist nicht 
so gross, um immer als Rasenboden zu 
erscheinen, und deshalb sind dieselben 
gezwungen, auch auf älterem, schon 
lange cultivirten Boden ihre Gemüse- 
gärten anzulegen. 

Freilich wird bei der Anlage von 
Gemüsegärten auf längst cultivirtem 
Lande den Pflanzen durch vorher- 
gehende Düngung mit verrottetem Dünger 
ein kräftiges Wachsthum gesichert, oft 
aber treten die schädlichen Ein- 
wirkungen eines altcultivirten Bodens 
in Bezug auf die Vegetation der an- 
gebauten Pflanzen gar bald zu Tage 
und lassen den Gemüsegärtner nicht 
verkennen, auf was für einem Lande 
er sich befindet. 

Deshalb lässt sich auch ein Gemüse- 
gärtner nur bei äusserster Noth be- 
wegen, auf solchen Localitäten Gemüse 
zu ziehen und muss die örtliche Lage 
desselben schon eine sehr günstige sein 
und sehr viel Wasser zur Verfügung 
stehen, wenn er sich dort niederlassen soll. 

Pflanzen, welche hier in alteulti- 
vittem Boden gar nicht recht fort- 
kommen wollen, sind z. B. Eierfrucht, 
Pfeffer, Kopfkohl, Zucker und Wasser- 
melonen ;solche welcheziemlich gedeihen, 
wenn gedüngt wird, sind Gurken, Rüben, 
Tomaten, Hülsenfrüchte etc. 

Die Tomaten aber werden von einem 
Feinde verfolgt, welcher ihrer Cultur 
80 grosse Hindernisse in den Weg stellt, 
dass das Anpflanzen derselben unter 
Umständen als ein bedenkliches Unter- 
nehmen betrachtet werden muss. 

Mitte Juli erscheinen nämlich an den 
Wurzeln der schon stark entwickelten 
Tomaten Schmarotzerpflanzen, welcheihre 
Wurzeln direct auf die Stammwurzeln der 
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Tomaten aufsetzen und selbige aussaugen. 
Diese Schmarotzerpflanzen entwickeln 
sich stark und wachsen zu ganzen 
Büscheln heran, die Tomaten hingegen 
bekommen gelbe Blätter, bleiben im 
Wachsthume zurück, lassen Blüthen und 
Früchte fallen und sterben allmälig ab. 
Die Wurzelknäuel der Schmarotzer 
verschlingen und verwachsen so mit den 
Wurzeln der Tomaten, dass, wenn erstere 
herausgerissen werden, die Tomaten- 
pflanzen auch herauskommen. Starkes 
Bewässern half nichts und alte Ge- 
müsegärtner erklärten, das Auftreten 
dieser Schmarotzerpflanzen sei an alt- 
eultivirten Boden gebunden. 

Ist ein Stück Tomaten von solchen 
Schmarotzern befallen, so wird es von den 
Gemüsegärtnern gar nicht mehr gepflegt, 
sondern geradezu sich selbst überlassen. 

Man kann sich nun den Schaden vor- 
stellen, welchen ein Auftreten dieses 
Schmarotzers zur Folge hat, da Tomaten 
in grossem Massstabe zum Zweck des 
Einsalzens für den Winter cultivirt wer- 
den. Für den Pacht einer Desätine 
(eirca 1'1 Hektar) bewässerten Bodens 
werden circa 30 bis 50 Rubel! bezahlt. 
Die Taglöhne für das Hacken sind 
circa 50 bis 70 Kopeken? täglich. Für 
das tausend Tomaten zum Einsalzen wird 
A bis 5 Rubel bezahlt. Ich erlaube mir 
hiermit der verehrlichen Redaction dieses 
Blattes ein Exemplar des Schmarotzers 
einzusenden. 3 

Simferopol, Ende September 1883. 

Egon von Moor. 


ı A11.17 kr. 

2 58—80 kr. 

3 Besagte Pflanze ist eine ÖOrobanche, 
die auch in verschiedenen Arten auf unseren 
Wiesen beimische Sommerwurz, und die 
tibersandten Exemplare Orobanche ramosaLL. 
(Phelipaea ramosa autor.). Ihre Schädlichkeit 
in unseren Ländern für den Hauf- und 
Tabakbau wurde wiederholt erkannt und 
Tomaten (Lycopersicum esculentum), als von 
derselben befallen, in der Literatur ange- 
geben. Anm. d. R. 


38 Miscellen. 





[IX. Jahrgang. 








Miscellen. 


Barbacenia purpnrea Hooks, eine 
zur Familie der Haemorodaceen ge- 
hörige distinete und schöne Warmhaus- 
pflanze, die selten blühend vorkommt, 
war in diesem Frühjahr zu Kew in 
Blüthe. In Südamerika, hauptsächlich 
in Brasilien zu Hause, erinnert ihre 
Blättertracht — dichte Tuffs an der 
Spitze des Stammes und etwas zurück- 
gekrümmt — an manche kleinere Pan- 
danus-Art. 
tige Perenne, mit langen schmalen, am 
Rande fein gedornten Blättern, sie über- 
ragenden geraden, schlanken, aufrechten 
Blumenstielen und auf jedem derselben 
eine einzelne röhrige Blüthe in 6 Seg- 
menten, deren Umfang circa 5°” hält. 
Die Farbe ist sammetpurpurn und ka- 
stanienbraun gemischt, ein schönes und 


nicht gewöhnliches Colorit. Zur Cul- 
tur bedarf sie eine feuchte, warme 
Atmosphäre, (Th. Gdn.) * 


Nepenthes Masteri, diese grösste Neu- 
heit, die die Herren Veitch demnächst 
in den Handel geben werden, paradirte 
auf dem rechten Flügel der wunder- 
vollen Gruppe, die M. R. Jenisch 
(Obergärtner Kramer) in der deutschen 
Ausstellung zu Hamburg im September 
dieses Jahres zur Anschauung brachte, 
und zählte zu den Pflanzen, welche 
ihm den ersten Preis für Neuheiten 
erringen halfen. Diese Nepenthes ist 
besonders durch ihren ganz niedrigen 
Wuchs, ihr sehr schönes Laubwerk und 
dadurch ausgezeichnet, dass sie ihre 
Kannen (Urnen, Ascidien) in grosser 
Menge hervorbringt. In einem vielleicht 
20°® im Durchmesser haltenden Topf 
breitete sich unter einer schönen Glas- 
glocke die Pflanze kaum in der Höhe 


von 10° aus und bildete eine Art 
erhabener, sehr schöner Rosette, in- 
dem die dicken, breit elliptischen, 


glänzenden Blätter sich nach allen 
Seiten gleichmässig niederlegten und 
jedes derselben in eine grosse, lange 
und breite Kanne, fast von der Grösse 
eines Weinglases, überging. Diese Kannen 


B. purpurea ist eine krau- 


sind sehr kurz und dick gestielt, von 
mehr oder weniger lebhafter oder 
dunkler, weinrother Färbung und bil- 
deten einen prächtigen Kranz um die 
ganze Pflanze. —y. 
Panax fruticsum L., v. De- 
leauana N. E. Brown. Diese von der 
Genter „Compagnie continentale d’Hor- 
ticulture’” als Aralia Deleauana in Ver- 
kehr gesetzte, welche ihren Namen dem 
Pflanzenfreunde Deleau in Douai zu 
Ehren erhielt, erscheint nach ihrer Ab- 
bildung in der „Illustration horticole” als 
eine sehr zierliche und distincte Spiel- 
art, die wahrscheinlich auf einer der 
Südsee-Inseln heimisch ist, da sie in 
Sidney, von wo sie das Etablissement 
erhielt, nicht vorkommt. Der Stamm 
ist glatt, schwärzlichgrün, mit kleinen, 
blassgrünen Flecken. Auch die cylinder- 
förmigen, oben leicht gerinnten Blatt- 
stiele sind von ähnlicher Farbe und 
glatt; das in 3 bis 6 Primar-Theilungen 
gefingerte Blatt ist dann wieder zwei- 
oder dreitheilig; die Segmente der 
Oberfläche variiren in Form und Grösse, 
indem sie bald linear keilförmig, bald 
schief schwach elliptischh auch ver- 
schieden gelappt und gezälhnt sind; 
die Farbe ist ein brillantes Grün mit 


weissen Pünktchen; der Gesammt- 
eindruck erinnert fast an Petersilie! 
% 


Phaedranassa chloracea Hub., eine 
besonders schöne und seltene Zwiebel- 
pflanze aus der Familie der Amaryl- 
lideen, war im Mai zu Chelsea in 
Blüthe und fand allgemeine Bewunde- 
rung. Die grossen kugelartigen Zwiebeln 
erzeugen lange und breite dunkelgrüne 
Blätter, und auf den Spitzen der 60 
bis 90° hohen Blumenstämme ent- 
wickelt sich eine Dolde mit 6 bis 12 
grossen, von schlanken Stielen zierlich 
herabhängenden Blüthen, welche röhrig 
und fast 8°” lang sind und in ihrer 
brillanten carmoisinrothen Farbe durch 
die an beiden Enden befindlichen, 
dunkelgrünen Punkte eine sonderbare 
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Combination zeigen. Die Pflanze wächst 
frei im Grünhause bei der Wärme eines 
temperirten ÖOrchideenhauses und ist 
bei gehöriger Sorgfalt für die Zwiebeln 
leicht zu cultiviren, Ihr Vaterland sind 
die peruanischen Anden. (Th. Gdn.) * 
Eueryphia pinnatifolia erwies sich 
diesen Sommer in der Bull’schen 
Gärtnerei zu Chelsea als ein ungemein 
zierlicher Strauch für Topfeultur, und 
seine Zwergform, die rosenblattartigen 
Blätter und die zahlreichen grossen, 
schneeweissen Blüthen (von 6 bis 8°” 
im Durchmesser) mit den quastenartigen 
Staubgefässen im Centrum bilden eine 
ungemein anziehende Wirkung. Diese 
durchaus harte Hyperiecinee stammt aus 
Chile, wo sie nach den Mittheilungen 
von Veitch’s, die sie eingeführt haben, 
21), bis 3” hoch wird. Zur Ver- 
mehrung müssen junge Schösslinge 
genommen und im temperirten Hause 
unter Glasglocken in sandigen Grund 
gesetzt werden. * 
Agapetis buxifolia Nutt., ein hübsch 
verzweigter erikenartiger Strauch mit 
kleinem, hellgrünem, glänzendem Laub 
wohl besetzt, würde an Vaccinium 
erinnern, wenn nicht die zahlreichen 
hellrothen, röhrigen Blüthen seiner 
Zweige, die bis 2'/,°® lang sind, ihn 
hinreichend unterschieden; sie hängen 
zierich herab und haben ein wachs- 
äbnliches Ansehen, wie es die T’hibaudien 
und verwandte Gattungen zeigen. Aga- 
pelis bedarf der Cultur des temperirten 
Hauses. (Th. Gdn.) * 
Anigozanthos Manglesi D. Don. 
ist eine australische, buschig wachsende 
Perenne aus der Familie der Haemo- 
rodaceen, deren Blätter lang, schmal und 
blaugrün sind; der aufrechte und ver- 
zweigte Blüthenstamm ist ungefähr 
60°M hoch. Die röhrenförmigen Blüthen 
von circa 5°® Länge sind gebogen 
und von carmoisinrothen sammtartigen 
Haaren besetzt. Jedenfalls ist die Pflanze 
auch in botanischer Beziehung sehr 
interessant. * 
Romulea rosea Eckl., eine niedliche, 
mitunter auch Trichonema rosea Ker 
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genannte Iridee vom Cap, ist ein 
vorzüglicher Schmuck des Kalthauses, 
wo ihre rosapurpurfarbenen Blüthen in 
sonniger Lage sich effectvoll entwickeln, 
wie dies im Sommer im Caphause zu 
Kew der Fall war. Die Blätter sind 
dickfleischig. (Th. Gdn.) # . 
Mitraria coceinea Cav. Die bisher 
einzige Art einer den Gesneriaceen an- 
gehörigen Familie ist ebenso zierlich 
als interessant, insoferne sie nur auf 
einer Inselgruppe der südlichen Halb- 
kugel und zwar hauptsächlich auf Chilo@ 
vorkommt. Obwohl bereits vor längerer 
Zeit durch William Lobb aus Süd- 
amerika an Veitch’s gesandt, erfreute 
sie sich bisher noch nicht der verdien- 
ten Verbreitung; die im Garden ge- 
brachte Abbildung zeigt die hübsche 
vasenartige Form der an schlanken 
Stielen herabhängenden Blüthen, wäh- 
rend die überhaupt schlanke Pflanze von 
balb strauchartiger Tracht mit kleinen 
gezähnten, hellgrünen Blättern besetzt 
ist. Wenn sie auch an den südlichen 
oder westlichen Küsten Englands, 
sowie unmittelbar an der See sich 
als hart erwies, 8o bedarf sie doch 
zur Blüthe der Bedeckung oder des 
Schutzes eines kalten Kastene, Schattige 
Lage, sowie Feuchtigkeit — freilich am 
besten die atmosphärische — sagen 
ihr besonders zu; als Grund genügt 
gewöhnliche Gartenerde mit etwas fa- 
serigem Torf gemischt. Sie vermehrt 
sich durch Setzlinge und blühte in 
England zu Ende Mai oder Anfangs 
Juni. = 
Cistus florentinus Lam. (C. mon- 
speliensis L.) ist für Felspartien eine 
reizende, nur 15°% hohe, fast zwerg- 
artige Pflanze, aus deren dichtem, 
dunkelgrünem Blattbüschel sich die fast 
thalergrossen, weissen Blüthen, aus 
deren Mitte die gelben Staubfäden 
vorragen, emporheben. ® 
Rose William Allen Richardson. 
Diese neue wundervolle Rose wurde 
auf der heurigen Rosenausstellung der 
Gartenbaugesellschaft in Wien in be- 
sonders schönen Exemplaren vom Han- 
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delsgärtner Reif in Krems zur An- 
schauung gebracht, wobei wir nicht 
umhin können, auch der hervorragenden 
vorzüglichen Cultur und der Frische 
und Fülle der abgeschnittenen Rosen- 
blumen der genannten Firma Erwähnung 
zu thun. Diese Rose gehört zu den 
Noisetterosen und nähert sich sehr den 
Theerosen. Sie wurde 1878 von der 
Gärtnerei der Witwe Ducher in Lyon 
in den Handel gebracht und repräsen- 
tirt eine Färbung, die ein zweitesmal 
in so reicher Weise unter den Rosen 
nicht wieder vorkommt. Wenn man 
auch etwas annähernd die Farbe der 
Theerosen Shirley Hibberd, oder La 
Capucine oder Unique jaune nennen darf, 
so ist doch William Allen Richardson 
ganz einzig orangegelb und safranfarbig 
in ganz brillantem Feuer und eigener 
Reinheit. Die Blumen erscheinen in 
Büscheln an den Zweigspitzen und haben 
nur den Nachtheil, dass sie etwas locker 
gefüllt sind und nicht gross genannt 
werden können. Doch das ist zum Theil 
auch ein Vortheil: im halb aufgeblühten 
Zustande sind sie für Bindezwecke 
ganz unschätzbar und ist eine solche 
halbentwickelte Knospe wahrhaft reizend. 
Sie wächst sehr kräftig und bildet lange 
rankende, schön dunkelgrün belaubte 
Zweige und lässt sich gleich gut in 
Buschform, sowie als Rankrose heran- 
ziehen. Im ersteren Falle ist sie auf 
ihren halben Wuchs in jedem Frühjahre 
zurückzuschneiden, kletternd lässt sie 
sich sowohl im Freien wie im Gewächs- 
hause sehr gut heranziehen, nur muss 
man ihr während des Winters eine leichte 
Decke aus Stroh zum Schutz gegen 
den Frost gewähren, 

Einen ganz sonderbaren Eindruck 
macht es, wenn in ihrer Nähe die ähn- 
lich brillantgelb gefärbte Unique jaune 
als wurzelecht in einem Beete gezogen 
wird. Mögen Rosenfreunde diese seltenen 
Farbenspiele ihrer Pflege unterziehen, 
sie werden dann jedenfalls etwas Be- 
sonderes in ihrem Garten haben. —y. 

Sidalcea malvaefolia ist eine nicht 
gewöhnlich vorkommende, aber em- 


‚artige 
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pfehlenswerthe Malvacee, deren Blüthen 
in der Grösse eines Guldenstückes und 
von dunkelrosa Farbe in einem dichten 
eylinderförmigen Büschel an der Spitze 
eines aufrechten Stammes stehen, welcher 
die malvenartigen Blätter überragt. Sie 
ist durchaus nicht schwierig zu eulti- 
viren, da sie auf jedem Boden und in 
jeder Lage gut fortkommt und sich auch 
aus abgeschnittenen Stücken (noch besser 
durch Theilung) leicht vermehrt; in 
einem „Wildgarten” bei Colwyn (Nord- 
Wales) ist sie bereits vollkommen ein- 
gebürgert. In Kew wurde sie unter dem 
Namen S, oregana gezogen; eine weiss- 
blüthige Varietät ist S, candida mit so 
grossen und weissen Blüthen, wie die 
von Malva moschata. (Th. Gdn.) * 

Die Para-Kresse (Spilanthes olera- 
ces L.) ist eine der etlichen 40 Arten 
der den Compositen angehörigen Gattung, 
die in den tropischen Gegenden beider 
Hemisphären heimisch sind. Grössten- 
theils einjährige, verzweigte, unkraut- 
Pflanzen mit gegenständigen 
Blättern, wechseln diese von lanzett- 
artiger bis zu ovaler Form ab, während 
die Blüthen in gelben Blumenköpfchen 
endständig emporragen. Spilanthes olera- 
oea, als Para-, und Sp. fusca Desf., 
als brasilianische Kresse bekannt, werden 
in ihrer Heimat als Salatpflanzen culti- 
virt. Jedenfalls ist die Para-Kresse sehr 
scharf, besonders haben die Blüthen- 
köpfchen einen brennenden, ätzenden 
Geschmack, der auf den Speichelfluss 
wirkt; für Zahnweh ist eine Alkohol- 
Tinetur mit Sp. oleracea versetzt em- 
pfehlenswerth. Auch mit einer ver- 
stärkten Wirkung des Meerrettigs ist 
die Pflanze beschrieben worden. Sie 
wächst gewöhnlich bis 30% hoch und 
hat gestielte herzförmige Blätter und, 
wie erwähnt, kleine gelbe Blüthenköpf- 
chen, die einzeln an der Spitze der 
Zweige sitzen, (Th. Gdn.) * 

Poire doree de Montgrifion, die 
Goldbirne vonMontgriffon, die demnächst 
in Handel kommen soll, fand vorlängst 
in der „Revue horticole” folgende Be- 
schreibung: 
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Heimat und Vorkommen: Aus 
einem vor 22 Jahren von Chaudy ge: 
säeten Sämling der Tonger-Birne zu 
Montgriffon erzeugt, wo sich vor 10 Jahren 
die erste Befruchtung zeigte. 

Frucht: Dick, regelmässig kreisel- 
förmig, 9 bis 10°” lang, ungefähr 8° 
an der stärksten Stelle im Durchmesser, 
sehr regelmässig zugespitzt, gegen die 
Basis, wo der Stiel gerade eingesenkt 
ist, sichtlich erweitert und gegen die 
Spitze abgestumpft. 

Kelch: Offen, in einer gut ausge- 
weiteten Höblung, nicht sehr tief, in 
kurzen, schmalen geraden Abtheilungen. 

Stiel: Ungefähr 3°® lang, gerade, 
angeschwollen und an der Basis er- 
weitert. | 

Schale: Sehr schön goldgelb, selbst 
lange vor der Fruchtreife, von allen 
Seiten mit graurothen Punkten oder 
Flecken gezeichnet, die, mitunter bis 
an die Enden reichend, sich dort ver- 
einigen und Bronzeflecken bilden. 

Fleisch: Weiss, zuckersüss, ange- 
nehm aromatisch und bei der Reife sehr 


wohlschmeckend, doch bald _ teigig 
werdend. 

Kerne: Nicht zahlreich, rothbraun, 
glänzend, aufgeschwollen, kurz zuge- 


spitzt am Ende, 

ReifezeitundNutzung:September. 
Vorzügliche Frucht, die auch vor der 
Reife gepflückt gut zu verwenden 
wäre, 

Eigenschaften des Baumes: Sehr 
kräftig und in der Gesaimmttracht etwas 
an den William-Birnbaum erinnernd. 
Dicke Aeste mit glatter, rothbrauner 
Rinde, die von weissgrauen Punkten 
stark besetzt sind. 

Blätter: Mittelgross, leicht gebogen, 
sehr kurz gezähnt. 

Reifezeit der Früchte. Lässt sich 
der Zeitpunkt der Reifezeit einer Frucht, 
d. i. der vollkommenen Auszeitigung 
bestimmen? Nein! Da die vollendete 
Reifezeit das Resultat eines eigenthüm- 
lichen Gährungszustandes ist, lässt sich 
der Augenblick unmöglich voraussehen, 
wo dieser Zustand so weit gediehen, 
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dass seine Modificationen zur Qualitäts- 
bestimmung hinreichen, um so mehr, als 
diese Vollkommenheit je nach der Natur 
der Früchte oder der Sorten oder des 
Bodens veränderlich ist. Nehmen wir 
die Pfarrersbirne zum Beispiel. Um 
sie gut zu haben, muss sie noch vor 
der völligen Reife abgenommen werden, 
denn kaum geht diese zu Ende, so 
verliert die Frucht ihren Geschmack. 
Im Durchschnitt sind die Früchte besser, 
wohlschmeekender und aromatischer, 
wenn sie ehe sie ganz weich sind, ver- 
speist werden, namentlich wenn es sich 
um Sorten handelt, die teigig zu werden 


pflegen. Gewöhnlich erkennt man die 
Reifezeit, wenn die Frucht Farbe 
wechselt, das Grün der Schale gelb 


wird und je nach der Varietät sich ein 
besonderes Aroma entwickelt. Sehr oft 
versucht man auch an der Basis beim 
Fruchtstiel mit dem Daumen ein leichtes 
Eindrücken — was aber ungemein 
vorsichtig und ohne eine Spur zu hinter- 
lassen geschehen muss, da die Frucht 
leicht bitter wird oder schnell verdirbt. 
(R. h.) * 

Ameisen als Gartenpolizei. Gegen 
den Schaden, welchen Menschen mit 
frecher Hand den Pfleglingen des Gärtners 
zufügen können, bilden Hecken und 
Mauern genügenden Schutz, aber gegen 
jene Verheerungen, welche allerlei schäd- 
liche Insecten häufig in den Gärten an- 
richten, gibt es keine gründlichen 
Mittel, wenigstens nicht bei uns zu 
Lande, so viele deren auch schon in 
Vorschlag gebracht worden sind. Glück- 
licher dagegen — schreibt das „Ill. 
Familien-Journal” — sind in dieser 
Beziehung die Chinesen, welche in einer 
gelben und einer rothen Ameisenart 
einen vortrefflichen Bundesgenossen im 
Vertilgen schädlicher Insecten, die na- 
mentlich ihren Orangerien viel Nach- 
theil zufügen, besitzen. Die Bewohner 
der Provinz Kanton holen nämlich, nach 
Mittheilungen des englischen Reisenden 
Mac Gowan, die Nester dieser Ameisen 
aus den Bergdistrieten und hängen sie 
an den Zweigen der Orangenbiume auf. 
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Die Ameisen beginnen sofort den Ver- 
niehtungskrieg gegen das Raubgesindel 
aus dem Insectenreiche, welches den 
Pflanzen den Saft aussaugt, Blätter und 
Blüthen zerstört und durch die An- 
lage seiner Brutnester die jungen Frucht- 
zweige ruinirt.! Damit bei dem Fleisse 
und der Emsigkeit dieser Vernichtung 
die Ameisen es möglichst bequem haben, 
verbinden die Chineseu die Aeste der 
Fruchtbäume durch kleine Brücken aus 
Bawbusrohr und sorgen auch für die 
Vergrösserung des Schlachtfeldes, indem 
sie ebensolche Bambusstege von Baum 
zu Baum legen. Es lässt sich die Ver- 
wendung dieser Ameisen-Gartenpolizei 
in den chinesischen naturhistorischen 
Werken bis zum Jahre 1690 zurück 
verfolgen, obwohl anzunehmen ist, dass 
sie schon aus einer weit früheren Zeit 
stammt undauch im übrigenAsien bekannt 
und verbreitet war. Auch in Ceylon 
hat man vor einer Reibe von Jahren 
den Versuch gemacht, durch Einführung 
einer rothen Ameise die Kaffeebäume 
vor den Verwüstungen durch die Kaffee- 
schildlaus zu schützen, die damals meh- 
rere Plantagen total zerstört hatte. Der 
Erfolg entsprach auch den gehegten Er- 
wartungen, denn die Ameisen fielen mit 
ausserordentlicher Gier über die verderb- 
lichen Schmarotzer her und säuberten 
die Bäume, auf welche man sie brachte, 
in kurzer Zeit vollständig von allen 
Insecten, welche sonst auf keine Weise 
zu vertreiben waren. Allein das sonst 
so wirksame Heilmittel war denn doch 
nicht so harmlos wie man dachte, denn 
ausser auf die Schildläuse richteten die 
Ameisen ihre Angriffe auch auf die in 
den Plantagen arbeitenden malabarischen 
Kulis, deren nackte eingeölte Haut ihnen 
besonders verlockend sein musste, da 
sie die armen Leute mit einer Wuth 
verfolgten und bissen, als seien diese 
die Räuber, zu deren Vernichtung sie 
herbeigeholt worden wären. Es blieb 


ı Wir haben im Maiheft vorigen Jahres 
(S. 227) Aehnliches von den Bauern in 
Mantua berichtet. A.d.R. 
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daher nunmehr kein anderes Auskunfts- 
mittel übrig, als jetzt wiederum die 
Ameisen zu vertilgen, welche die ihnen 
eingeräumten gartenpolizeilichen Ge- 
rechtsame auch auf den Menschen auszu- 
dehnen beliebten, der diesesmal sich in 
dem Charakter seinesBundesgenossen arg 
getäuscht hatte. rw T 

Zu den Mitteln gegen die Phyl- 
loxera gesellt sich neuestens ein schon 
aus dem alten Testamente bekanntes 
Naturproduct, dessen Beziehungen zu 
Vernichtung und Untergang eine aller- 
dings mehr unheimliche als wohltbuende 
Erinnerung erwecken. Es ist das im 
Boden der Provinz Judäa vorhandene, 
auf der Oberfläche des Todten Meeres 
schwimmende Erdpech, welches nach 
Mittheilungen des französischen Consuls 
in Jerusalem als Mittel gegen die 
Insecten des Weinstocks in ganz 
Palästina in Gebrauch sein soll und 
nun von der Akademie der Wissen- 
schaften in Paris einer Prüfung unter- 
worfen wurde, welche einen so starken 
Schwefelgehalt ergab, dass man den 
Beschluss fasste, die Prüfung fortzu- 
setzen und auch Versuche gegen die 
Phylloxera anzustellen. Es wäre aller- 
dings nicht übel, wenn Pech und 
Schwefel, welche einst die Bevölkerung 
zweier Städte vernichtet haben, uns 
nun helfen müssten, die Reblaus zu 
vernichten. 

Verwendung der beim Auslichten 
erhaltenen Früchte. Man wirft ge- 
wöhnlich die bei dem Auslichten er- 
haltenen Früchte ab, ohne zu wissen, 
dass diese Früchte mit Vortheil eingelegt 
werden können. A. Carri&re gibt 
an, dass diese Früchte nicht nur zum 
Ansatz bei der Liqueurbereitung ver- 
werthet werden können (wie Nüsse), 
sondern durch das Einmachen in Essig 
oder Alkohol eine ganz gute Speise- 
beilage liefern. Nussartige Früchte sollen 
in nicht vollkommen entwickeltem Zu- 
stande verwendet werden. —T— 

Wasserstoflsäure ist ein ganz neues 
Conservirungsmittel für Wein, Bier, 
Milch, Dunstobst, Obstmuse und Obst- 
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säfte und soll die in dieser Richtung 
jetzt ausschliesslich benutzte Salicyl- 
säure beiweitem übertreffen, dabei 
gänzlich gesundheitsunschädlich sein. 
Sie wird bisher in einer einzigen 
Fabrik in Hannover erzeugt, erfreut 
sich aber schon grosser und weiter 
Verbreitung. Wir bringen nächstens 
Näheres darüber. 

Eisen und Stahl vor Rost zu 
schützen gelingt nach Professor F. 
Grace Calvert’s Entdeckung durch 
kohlensaure Pottasche und Soda ebenso 
gut als durch Aetzung mit diesen Alkalien. 
Wird eine eiserne Platte nur zur Hälfte 
in eine Lösung der vorgenannten Koblen- 
säuren getaucht, so oxydirt die der Luft 
ausgesetzte Seite auch in ein paar 
Jahren noch nicht. Die gleiche Wirkung 
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des den Säuren beigefügten Seewassers 
können wir auf dem Continente freilich 
weniger prüfen. (Th. Gdn.) * 
Sphagnum. Für dieses in der Or- 
chideeneultur so unentbehrliche, in 
vielen anderen Culturen so vorzüglich 
brauchbare Moos hat sich eine ganz 
neue Verwendungsart gefunden. Dr. 
Hagedorn in Magdeburg hat es als 
Verbandmaterial für Wunden am mensch- 
lichen Körper vielfachen Proben 
unterworfen und vortrefflich befunden. 
Es ist, wenn richtig präparirt, weich, 
elastisch, weiss, dauert ungemein, unter- 
liegt nicht dem Verderben und ist 
dabei ungemein billig, Der Kubik- 
centimeter des gepressten Sphagnums 
stellt sich auf 30 Pfennige. (18.) 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Guerdt, H., Die Winterblumen. Anleitung 
sur Wintercultur der für den Schmuck 
der Wohnräume und Glashäuser geeigneten 
einheimischen und ausländischen Blumen- 
und Blattpflanzen. Prachtwerk. Lexikon- 
format. (735 S. mit 9 Farbendrucktafeln.) 
Berlin. fl. 10.80. 


Wohl jeder Fachmann oder auclı 
nur Gartenfreund, der Berlin besuchte. 
hat die wirklich weltbekannte Borsig- 
sche Gärtnerei, mit ihr aber auch den 
illustren Chef dieser enormen Anlagen, 
den liebenswürdigen Herrn Gaerdt, 
unseren Verfasser, kennen gelernt. 

Sollte das Sprichwort: „Viele sind 
berufen, Wenige aber auserwählt’” hier An- 
wendung finden, so müsste man wohl 
noch einen Superlativ dazufügen und 
sagen, dass H. Gaerdt bestimmt der 
Auserwählteste unter den Auser- 
wählten ist. Davon zeugt auch das 
Buch vom Anfang bis zu Ende, und 
durchaus meisterlich ist die Aufgabe 
gelöst. 

Es würde mich zu weit führen, 
wollte ich im Detail das ganze Werk 


kritisiren, wohl aber muss ich im 
Grossen und Ganzen darüber sprechen; 
halten wir uns den Titel des Buches 
vor Augen, so wissen wir auch, um 
was es sich handelt und finden wir in 
den einzelnen Abtheilungen wirklich 
die lehrreichsten Rathschläge für die 
betreffenden Culturen, welche von der 
grossen Praxis des Verfassers, vereint 
mit der vollständigen Kenntniss der 
einschlägigen Literatur, genügend Zeug- 
niss ablegen; dazu kommt noch eine 
so vortreffliche Behandlung des Stoffes, 
dass sowohl praktischer Gärtner wie 
Blumenfreund gleich Lehrreiches zu 
schöpfen vermögen. Die Ausstattung 
ist wie bei allen Werken, welche die 
bekannte Firma P. Parey verlegt, ge- 
radezu splendid zu nennen; insonderheit 
dieFarbendrucktafeln, aber mitAusnahme 
der Rosenabbildungen, welche an dem 
sehr bedauerlichen Uebelstand kränkeln, 
dass, ausser den beiden Theerosen ‚‚Mare£- 
chal Niel’”’ und ,Niphetos” keine hin- 
länglich gut getroffen ist; ja ich glaube, 
dass es ohne die beigesetzte Nummer 
mit dem Namen selbst dem besten 
Rosisten unmöglich sein wird, auch 
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nur annäherungsweise zu sagen, welche 


Sorte da gemeint ist; derselben 
Verlagshandlung gelangen doch im 
Nietner’schen Rosenwerke die Ab- 


bildungen so vorzüglich! Warum nun 
nicht auch hier!? Doch das thut nichts, 
dafür ıst der Inhalt, wie schon erwähnt, 
durchwegs meisterlich; es verräth jedes 
Wort den vorzüglichen Cultivateur 
vom Scheitel bis zur Sohle, und hat 
H. Gaerdt vollkommen Recht, wenn er 
die Worte des alten Allardt anführt, 
der da sagt: „Weder die Glashäuser, 
noch der Winkel der Fensterlage 
ceultivirt, sondern — der Gärtner!” Ganz 
richtig und dem wahren Gärtner aus 
der Seele gesprochen; es sind eben so 
Viele berufen und so Wenige — aus- 
erwählt. A.C.R. 
Rosenjahrbuch, herausgegeben unter Mit- 
wirkung der bedeutendsten Rosisten 
Deutschlands, Oesterreichs und Luxem- 
burgs, von Friedrich Schneider, Vor- 
sitzender des Vereines für Gartenbau zu 
Wittstock. I. Jahrgang 1883. Berlin, 
Verlag von Paul Parey. Preis fl. 4.20. 
Bescheiden und anspruchslos in der 
Ausstattung liegt dieses Buch vor uns, 
dem man es nicht ansieht, wie reich 
und schwer es an Inhalt und wie viel 
des Interessanten, wie viel des Be- 
lehrenden und Wissenswerthen es birgt. 
Es ist der Rose geweiht, dieser herr- 
lichsten aller Blumen, ihrer Cultur, 
ihrer Pflege, ihrer Vermehrung und 
Zucht. Von Jahr zu Jahr wächst die Zahl 
ihrer Verehrer; früher kaum beachtet, 
wurde sie in letzteren Jahren geradezu 
Modeblume, sie hat die stolze Camelie 
vollständig verdrängt, und das tulpen- 
und hyacinthenreiche Holland klagt 
über die von Jahr zu Jahr empfind- 
lichere Abnahme der Nachfrage nach 
seinen Blumenzwiebeln. Alles wünscht 
Rosen, und Frankreich und England 
überbieten sich an Eifer, alljährlich die 
Welt mit ihren Neuheiten zu beglücken. 
Aber dass Frankreich und das für 
Rosenzucht klimatisch ungünstigere 
England allein das Monopol der Rosen- 


- fahren wir eben aus 
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neuheiten und Rosenverbesserungen 
haben sollen, das ist nuu endlich auch 
dem strebsamen Deutschland nahe- 
gegangen, und es hat sich nun draussen 
im grossen deutschen Reiche eine Schaar 
Männer zusammengefunden, die es sich 
zur Aufgabe gemacht, all ihr Wissen 
und Können aufzubieten, um auch in 
Deutschland die Rosencultur auf ihren 
höchsten Punkt zu bringen und möglichst 
unabhängig vom Auslande zu machen. 
Auf welche Weise sie das zu Stande 
bringen können und werden, das er- 
diesem wirklich 
werthvollen Buche. Wir behalten es 
uns vor, nachträglich noch in die 
Details einzelner Aufsätze einzugehen. 

Es soll dieses Buch der Vorläufer 
eines regelmässig erscheinenden Rosen- 
journals sein. Wenn dieses der Fall 
ist, und die Mitarbeiter mit derselben 
Liebe und demselben Eifer sich daran 
betheiligen wie an diesem Jahrbuche, 
so wird das das beste Fachblatt der 
Welt. 


Il. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Ahlen, Gust., Des Landmanus Obstbau. 8. 
(48 S. mit 7 Abbildgn.) Wittenberg. 
fl. —.30. 

Brinekmeier, Die Kuust des Bouquet- und 
Kranzbindens. NebstAnleitung z.Trocknen, 
Bleichen und Färben der Blumen, (115 8. 
mit 76 Abbildgn.) Leipzig. fl. —.96. 

Falldieck, Salon-Flora; Balcon- und Fenster- 
gärtnerei. Taschenformat. (144 8.) Leipzig. 
fl. —.45. 

Herrmann, R., Der landwirthschaftliche 
Gartenbau. 8. (374 S. mit 19 Holzschn. 
und 3 Tafeln.) Bonn. fl. 2.16. 

Hüttner, C. v., Gartenflura des klimatischen 


Winter-Curortse San Remo. (124 8.) 
Leipzig. fl. 1.20. 
Kummer, Paul, Der Führer in die Pilz- 


kunde. 2. Band. Die mikroskopischen 
Pilze. Mit 130 Abbildgn. Zerbst. fl. 162. 

Obstbaumzucht, hregeg. von einem Lehrer 
des Kreises Jülich. 8. (60 8.) Aachen. 
fl. —.30. 
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Internationale Gartenbau-Ausstel- 
lung in St. Petersburg. Die geschäfts- 
führende Abtheilung der Commission für 
die von 1883 auf den 5. (17.) bis 
16. (28.) Mai 1884 verlegte inter- 
nationale Gartenbau-Ausstellung in 
St. Petersburg macht hierdurch bekannt, 
dass das für die anfänglich auf das 
Jahr 1883 projectirte Ausstellung aus- 
gegebene Programm für 1884 die volle 
Giltigkeit behält und dass Alle, welche 
dasselbe noch zu erhalten wünschen, 
sich an Dr. E. v. Regel im kaiserlichen 
botanischen Garten zu St. Petersburg 
wenden wollen. Anmeldungs-Formulare 
für Exponenten, Programm für den 
Congress, sowie die Karte, welche Theil- 
nehmer am Congress und der Ausstellung 
zum Genuss der Fahrpreis- und Fracht- 
ermässigungen berechtigt, werden den 
Betheiligten rechtzeitig zugestellt werden. 

Da im Frühjahre 1884 voraussichtlich 
keine andere grössere Gartenbau-Aus- 
stellung stattfinden wird, so hofft die 


Ausstellungs-Commission, dass nicht 
blos die der kaiserlich russischen 
Gartenbau-Gesellschaft bis jetzt ge- 


maehten Zusagen von Ausstellern, Preis- 
richtern und Congress-Mitgliedern ein- 
gehalten werden, sondern dass noch 
viel zahlreichere Anmeldungen zur 

Theilnahme hinzukommen werden. 
Der Präsident der Commission 

E. v. Regel. 

Die Böhmische 6artenbangesell- 
schaft in Prag veranstaltet in der 
zweiten Hälfte April 1884 eine grosse 


Ausstellung von Pflanzen, Blumen, 
Gemüsen, Obstbäumen, Gartenplänen, 
Geräthschaften. 


Verein deutscher Rosenfreunde. 
Die seit mehreren Jahren angestrebte 
Gründung eines Vereines zur Beförderung 
der deutschen Rosencultur hat am 
28. September in Hamburg stattgefunden. 
Zweck desselben ist Verbreitung, Cultur 
und Vervollkommnung der Rose. All- 
jährlich wird vom Verein in einer 
günstig gelegenen Stadt, abwechselnd 


im Norden und Süden Deutschlands, 
eine Rosenschau abgehalten werden. 
Das Vereinsjahr beginnt am 1. Juli, 
der Jahresbeitrag ist auf 3 Mark fest- 
gesetzt worden. 

Der berühmte Park zu Muskau, 
einst dem Fürsten Pückler-Muskau, 
dann dem Prinzen von Niederland 
gehörige, ist, wie auch der vorlängst von 
ung angezeigte Catalog der Baumschulen 
darthut, nun in den Besitz des Grafen 
Arnim-Hotzendorf übergegangen. 

Preisansschreibung für eine neue 
Gespinnstpflanze. Die Pariser Aceli- 
matisations-Gesellschaft hat einen Preis 
von 300 Fres. für jenen Cultivateur aus- 
geschrieben, der bis zum Jahre 1890 
mindestens !/, Hektar! Grund mit 
der Bohnenart Pueraria Thunbergiana 
(Pachyrrhizos Thunbergianus Spgl., Doli- 
chos tuberosus Lum,., Stizolobium tubero- 
sum Spgl.) bepflanzt und cultivirt haben 
wird. Diese Kletterpflanze ist ein hol- 
ziges Gewächs, dessen zahlreichen fase- 
rigen Stiele sich sehr gut zu Geweben, 
namentlich leinenen, verwenden lassen, 

Das 6arten-Präliminare der Stadt 
Wien wurde vom Gemeinderath für 
das Jahr 1884 mit dem Betrage von 
80.290 fl. für die dem Stadtgärtner 
zugewiesenen Anlagen und mit16.850 fi. 
für die den Bezirksvorstehern vor- 
behaltenen festgestellt, was gegen das 
Jahr 1883 ein Ersparniss von 11.000 fl. 
darstellt. Der Abstand mit dem Pariser 
Präliminare von 2 Millionen Francs 
(siehe unsere Zeitschrift 1883, p. 207 
und ff.) ist freilich ein grosser, doch 
handelt es sich dort auch um be- 
deutend grössere Bodenflicken — und 
andere mit Wien nicht in Vergleich 
ziehbare Verhältnisse!! ® 

Der zweite Vortrag des in der 
k.k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
stattindenden Cyklus wurde vom 
Hochschul-Assistenten, Herrn Anton 
Heimerl, über „Licht- und Wärme- 


I Circa #/, österreichischer Joch. 








Entwicklung im Pflanzenreiche” 
gehalten. 

Der Vortragende erörterte zuerst die 
bekannte Entdeckung Hooke’s, den 
zelligen Bau der Pflanzentheile betreffend, 
und ging dann darauf über, in prägnanter 
Weise den Bau und die wichtigsten Eigen- 
thümlichkeiten der lebenden Pflanzen- 
zellen an einigen, leicht verständlichen 
Beispielen vorzuführen. Es kam nun 
ganz besonders die Abhängigkeit aller 
Lebensvorgänge von dem belebenden 
Sauerstoffe zur Sprache, wie beispiels- 
weise bei Entziehung desselben kein 
Wachsen, keine Reizbarkeit der Pflanzen- 
theile, keine Strömungs-Erscheinungen 
in der Zelle selbst stattfinden können. 
Was ist nun aber diese geheimnissvolle 
Rolle, welche das hochwichtige Gas 
hierbei spielt? Die Untersuchung dieser 
Phänomene bildete den eigentlichen Kern 
des Vortrages. 

Der Vortragende machte nun auf 
die Oxydations-Wirkungen des Sauer- 
stoffe, auf die durch ihn bedingte 
Athmung aller Pflanzentheile, die Um- 
setzung von Spannkraft in lebendige 
Kraft eingehender aufmerksam; Wärme- 
Wirkungen sind es endlich, die als 
Resultat der Einwirkung erscheinen. 
So kamen nun die einzelnen genau 
constatirten Fälle über Selbsterwärmung 
der lebenden Pflanzentheile, die Er- 
wärmung von keimenden Samen, von 
Knospen, Blüthentheilen, ganz besonders 
die wunderbaren Erscheinungen, welche 
bei den Aroideen auftreten, zur Sprache; 
die weitaus seltenerenLichterscheinungen 
übersichtlich dargelegt, beschlossen die 
von der Sauerstoff-Athmung abzuleiten- 
den Erscheinungen. 

Auch dieser Vortrag ward durch 
Zeichnungen erläutert und fand bei den 
zahlreich Versammelten rege Aufmerk- 
samkeit und allgemeinen lebhaften 
Beifall. Den ebenfalls mit grossem und 
anerkennendem Beifall begrüssten drit- 
ten Vortrag: „Von denWanderungen 
der Pflanzen” von Prof. Dr. Franz 
Noö, werden wir im nächsten Hefte voll- 
inhaltlich zu bringen in der Lage sein, 
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Die ersten Preispflanzen in den 
Herbst-Ausstellungen der Londoner 
königlichen 6artenbau-Gesellschaft 
waren: Am9. October: Vanda Sunderiana 
(Lee) [als Neuheit von uns bereits 1883 
pag.260 erwähnt]; EucharisSanderi(Bull), 
eine neue Zwiebelpflanze aus Columbia, 
deren schön weisse Blüthen so gross wiedie 
von E, grandiflora, aber mit unterdrückter 
Krone sind; Crinum ornatum (Bull), 
reich und grossblüthige, an C. Kirki 
erinnernde Form mit weissen, carmoisin- 
roth gestreiften Blumen; Nepenthes 
Northiana (Veitch), eine der grössten 
Formen dieser Kannenpflanzen, deren 
blassgrüne Grundfarbe mit grossen, 
unregelmässigen carmoisinrothen Flecken 
geziert ist; Medinilla Curtis (Veitch), 
eine neue Einführung aus Sumatra, von 
zwergigem Wuchs, deren weisse, wachs- 
artige Blüthenrispen durch die purpur- 
rotben Staubfäden und orangerothen 
Stiele effectvoll gehoben erscheinen; 
Chrysanthemum Alexander Dufour (Can- 
nel), hell amaranthfarben, eine Kreuzung 
der japanischen Section mit kurzblüthbigen 
Spielarten; Begonia (tuberosa) Monsieur 
Duvivier (Bealbi), gefüllt blühende 
Varietät mit glänzend scharlachrothen 
Blumen, und Adiantum Weigandi (Veitch), 
ein ungemein zierliches neues „Frauen- 
haar”. 

Am 13. November prävalirten die 
Chrysanthemen, von welchen acht Sorten 
(Chr. Bendigo (Ridout), strohgelb; 
Chr. roseum superbum (Laing, auch 
Veitch); Chr. Salteri(Veitch),carmoisin- 
roth; Chr. Mille. Lacroix (Jackson), 
schwefelgelb bis weisslich; Chr. Mme. 
Arnaud (Laing, auch Veitch), hell- 
purpurroth; Chr. Comet (Veitch), 
kastanienbraun, unterseits gelb; Chr. 
Mons. Henri Jacotot (Jackson), hell- 
orangeroth mit gelber Scheibe, und Chr. 
George Stevens (Stevens), dunkelbraun- 
carmoisin, unterseits gelb, Certificate 
ersterClasse erhielten. Ausserdem wurden 
noch ausgezeichnet: Rhododendron Curtisi 
(Veitch), aus Sumatra kürzlich ein- 
geführt, mit glockenförmigen wachs- 
artigen Blumen von dunkelcarmoisin- 
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rother Farbe; Oymbidium afine (J. N. 
Wyatt) mit purpurrosa Flecken auf 
weissem Grunde; Viola Comte de Brazza’s 
(Allan), eines der schönsten gefüllten 
weissen neapolitanischen Veilchen; Sar- 
racenia Swaniana und S. Witsoniana 
(beide von Bull), Blendlinge von S&. 
purpurea mit S. variolares und S. Drum- 
mondi rubra mit S. purpurea; Iresine 
formosa (Goldsmith), Zwergform, gold- 
gelb und carmoisinroth gestreift; Tri- 
chosma suavis (Bull), wohlriechende 
schöne Orchidee von weisser Farbe mit 
rothem Rand und hellgelbem Kamm, und 
Zigopetalum Burkai, eine distinete neue 
Art mit olivengrün und braun gefleckten 
Sepalen und Petalen und reinweisser 
Lippe. 5 
Orchideen-Auctionen sind bekannt- 
lich die in England beliebte Weise, 
wie diese bizarren nobeln Pflanzen unter 
das Publicum gebracht werden. Herr 
Sanders, einer der ersten Londoner 
Importeure, hat es nun versucht, diese 
Auctionen auf den Continent zu über- 
tragen und fing damit im Frühjahre in 
Berlin an, wobei er immerhin ein an- 
nehmbares Geschäft machte. Samstag 
den 29. September hatte derselbe aber- 
mals eine solche Auction in Hamburg 
veranstaltet und befanden sich unter 
den 1600 Exemplaren sehr seltene 
und sehr grosse Pflanzen, so z. B. 
eine Menge in Blüthe stehende Odonto- 
glossum Alexandrae, welches bekannt- 
lich nur in einem ziemlich begrenzten 
Landstriche vorkommt, der vollständig 
von Sanders angekauft wurde, so dass 
er einzig und allein diese prachtvolle 
Species in Originalknollen anzubieten 
im Stande ist. Bei der genannten Samm- 
lung befanden sich auch drei Anthurium 
Veitchi, das noch immer sehr selten 
und theuer ist, mehrere Anth. Andreanum 
etc. etc. Die Auction ging nicht sehr flott 
vor sich; es war leider für die gehörige 
und ausgebreitete Bekanntmachung der- 
selben nicht genügend gesorgt worden, 
Auch in Wien beginnt man sich in 
weiteren Kreisen für Orchideencultur zu 
interessiren und werden wir nächstens 
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Einiges über die hier bevorzugten und 
empfehlenswerthen bringen. 

Wintereurs für Kellerwirthschaft. 
Die k. k. Weinbauschule (önologische 
und pomologische Lelıranstalt) in 
Klosterneuburg bält, wie seit 1879 
alljährlich, auch in diesem Winter einen 
l4tägigen Lehreurs über die Fort- 
schritte in der Kellerwirthschaft ab, zu 
welchem Anmeldungen bis 15. Januar 
1884 angenommen werden; dieser Curs 
wird in den Tagen vom 11. bis 23. Fe-. 
bruar 1884 stattfinden. Die Theilnehmer 
haben eine Taxe von 12 Gulden zu ent- 
richten. Das Programın wird von der ge- 
nannten Anstalt bereitwilligst mitgetheilt. 

Die Redactionen und Herausgeber 
der Zeitschriften ‚Sieboldi” und 
„Sempervirens” haben sich vereinigt 
und erscheinen sonach 1. Januar 1884 
diese beiden hortologischen Fachblätter 
in Einem unter dem (älteren) Namen 
„Sempervirene”. 

Pflanzenausfuhr aus Deutschland. 
Laut Bekanntmachung des Oberpräsi- 
denten der Provinz Brandenburg vom 
2. November 1. J. sind für die Ausfuhr 
aller nicht zur Kategorie der Rebe gehöri- 
gen Pflänzlinge, Sträucher und sonstigen 
Vegetabilien, welclıe aus Pflanzschulen, 
Gärten oderGewächshäusern stammen,aus 
dem deutschen Reichsgebiete in die Ge- 
biete der bei der internationalen Reblaus- 
Convention betheiligten Staaten folgende 
preussische Zollämter bestimmt worden: 

a) in der Provinz Hannover das 
Hauptzollamt in Geestemünde; 

b) in der Rheinprovinz die Zoll- 
abfertigungsstelle am Bahnhofe 
Templerbend in Aachen und das 
Nebenzollamt I in Herbesthal; 

c) in der Provinz Schlesien die Haupt- 
zollämter zu Myslowitz und Liebau 
und die Nebenzollämter zu ÖOs- 
wieczym, Oderberg (Bahnhof), 
Jägerndorf (Bahnhof), Ziegenhals 
(Bahnhof), Halbstadt und Seiden- 
berg (Bahnhof). 

Ein alpiner Versuchsgarten im 

Taunus. Im Jahre 1878 legte der 
Taunus-Club auf dem kleinen Feldberg 
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in einer Höhe von 2500 Fuss einen 
alpinen Versuchsgarten an, der vorzüglich 
dazu bestimmt war, die Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit einer Einbürgerung 
einzelner alpiner und subalpiner Pflanzen 
zu erweisen. Ausser den Versuchen im 
Garten wurden auch Aussaaten im 
Freien vorgenommen, und die gesammten 
Arbeiten mit einem Kostenaufwand von 
circa 1400 Mark! durchgeführt. Im 
letzten Jahresbericht des Club wurden 
die Resultate der Versuche, wie sie sich 
nach Ablauf von 4 Jahren ergaben, dar- 
gestellt. Das Hauptcontingent der Alpen- 
pflanzen im eigentlichen Sinne wurde als 
zur Acclimatisation im Taunus untauglich 
befunden. Ithododendron hirsutum und 
ferrugineum, ebenso Gnaphalium Leon- 
topodium und Erica carnea ergaben 
im Versuchsgarten ein befriedigendes 
Resultat; die subalpinen Pflanzen, welche 
auf dem grossen und kleinen Feldberg, 
dem Rossart, Hühnerberg und einigen 
anderen Localitäten ausgesät worden 
waren, gedieben zum Theil. An Coni- 
feren waren im Versuchsgarten gepflanzt: 
Pinus canadensis, P. Fraseri, P.Cembra, P. 
orientalie, P.pyrenaicaund P.Mughus ; Abies 
bulsamea, A. Nordmanniana und A. Dou- 
glasii; Taxus canadensis und T., baccata, 
Juniperus virginiana und J. tripartita; 
Ietinospora plumosa; Thuya gigantea und 
Th. occidentalis Wareana. Diese gediehen 
sämmtlich befriedigend, dagegen ging 
Wellingtonia giganfea bei wiederholten 
Versuchen immer wieder während des 
Winters zu Grunde. C. Fr. 
Merkwürdige Missbildung eines 
Apfels. In der Octobersitzung des 
„Vereines für Naturwissenschaft” zu 
Braunschweig machte der Vorsitzende, 
Professor Dr. Blasius, Mittheilung von 
einer durch den Lehrer Dürkop einge- 
sendeten interessanten organischen Miss- 
bildung eines Apfels. Die fünf Kelch- 
blätter, welche bei der gewöhnlichen 
normalen Ausbildung der Apfelfrucht 
bekanntlich an dem oberen Ende der- 
selben in Form einer kleinen Krone 


1 & 60 kr. 
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erscheinen, sind hier an dem unteren 
Theile der Frucht zu erkennen und 
bilden hier gewissermassen wie bei der 
Taxusbeere oder der Eichel einen flei- 
schigen Becher, aus welchem eine an- 
dere längliche, fleischige Frucht hervor- 
zuwachsen scheint, an wölcher wiederum 
zahlreiche spiralfürmig angeordnete 
Blattzipfel sich erkennen lassen. Frucht- 
blatthöblungen (Kernhaus) und Samen- 
kerne sind bei Durchschneiden der 
Frucht nicht erkennbar. Es dürfte sich 
hier entweder um eine abnorme Ver- 
vielfältigung der Kelchblätter oder um 
dasHervorwachsen einer zweiten Blütbe, 
und um das Fleischigwerden und Ver- 
wachsen aller dieser Theile mit einan- 
der handeln. F.v.T. 

Der Peepul-Baum ist dem Hindu 
80 heilig, dass er es nicht wagt, in 
seinem Schatten oder in seiner Nähe 
eine Lüge auszusprechen. Als nun die 
englische Regierung in Ulwar die 
Hauptstrasse und den Platz mit Peepul- 
biumen des Schattens halber bepflanzen 
wollte, weigerten sich die einheimischen 
Händler, hier ihre Läden aufzuschlagen. 
„Unter diesen Bäumen können wir 
keine Geschäfte machen!” erklärten sie 
und die Regierung musste für andere 
Schattenbäume sorgen. 

Impatiens (Balsamina) suavolens. 
(7. odorata Don??) wird, einem belgi- 
schen Blatte zufolge, von Robinet als 
„fleischfressende” Pflanze insoferne ange- 
führt, als sie mittelst ihrerWurzeln sich den 
gefrässigsten Fleischvertilgern anreiht. 
Eine unter ihren Wurzeln begrabene todte 
Taube wurde binnen wenigen Wochen von 
der Pflanze (?) vollständig aufgezehrt. * 

Das Absterben der Obstbäume 
im nordamerikanischen Staate Jowa. 
Ein seit Längerem in Jowa ansässiger 
Farmer schreibt über die Lage der 
dortigen Obstplantagen: „Seitdem Jowa 
besiedelt worden ist, hat keine so 
massenhafte Zerstörung der dortigen 
Obstbäume stattgefunden, als im ver- 
gangenen Winter. Nach Untersuchung 
einer grösseren Anzahl von Gärten 
finde ich, dass fast sämmtliche Apfel- 
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bäume von mehr als fünfzehn Jahren 
todt sind; von meinen zwanzig Jahre 
alten Stämmen, fünfhundert an der 
Zahl, lebt ohne Ausnahme keiner mehr 
oder ist wenigstens keiner vorhanden, 
der nicht so beschädigt ward, dass er 
werthlos ist und sicher im laufenden 
Jahre noch eingeht. Die Ursachen sind 
ohne Zweifel der sehr nasse Sommer, 
das dadurch bis in den Herbst hinein 
dauernde Wachsen und Treiben und 
der darauf folgende kalte Winter. Es 
sollten sofort überall neue Bäume ge- 
pflanzt werden, wozu man am besten 
nördliche Abhänge auswählte und der 
Boden müsste gut drainirt werden. Ein 
Schutz gegen Norden und Westen er- 
scheint nicht nothwendig.” F, v. T. 
Grenadilla. Unter Grenadilla versteht 
man die Frucht verschiedener culti- 
virter und wildwachsender Passions- 
blumen, gewöhnlich die von Passiflora 
edulis, P. quadrangularıs und P. lauri- 
folia. Die Früchte sind fast eirund 
bis 8°® im Durchmesser und wenn 
reif gelb bis rotb, Die Schale ist zer- 
brechlich, etwas holzig. Das Innere 
zeigt eine im Centrum zusammen- 
hängende Masse kleiner Samen, die 
ineinehalb schleimige und halb fleischige 
Masse (arillas) als Samenmantel ein- 
gebettet sind. Diese Masse wird mit 
dem Samen zugleich gegessen; der 
Geschmack erinnert an Stachelbeeren, 
doch finden denselben nicht alle in 
deren Vaterland kommende Europäer 
auch angenehm. Die besten davon sind 
die von der ceultivirten P. quadrangularis, 
wenn man sie noch halb grün verzehrt. 
Orangen mit Anilin. Im vorigen 
Frühjahr wurde in Moskau wiederholt 
die Bemerkung gemacht, dass sich unter 
den auf der Strasse zum Verkauf aus- 
gebotenen Orangen besonders zahlreiche 
sogenannte „Korolki”, das heisst Früchte 
mit rothem Fleisch und rothem Safte, 
befanden. Es ward daraufhin die Ver- 
muthung laut, dass man es hier vielleicht 
mit einem strafwürdigen Falle der 
Verfälschung von Nahrungsmitteln zu 
thun habe. In einem dortigen chemischen 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Laboratorium wurden daraufhin solche 
„Korolki” einer Untersuchung unter- 


zogen, und wirklich darin Anilin 
gefunden, welches zum Zwecke der 
Färbung des Inneren der Frucht, 


durch die Schale hindurch eingespritzt 
worden war. F.v. T. 
Gras als Papierstofl.! Das „Journal 
des sciences appliqueds & l’industrie” 
lenkt die Aufmerksamkeit der Leser auf 
die Anwendung von Gras zur Papier- 
fabrication. Das frische in Brei ver- 
wandelte Gras liefert sehr dehnbare, 
seidenartige, lange und feste Fasern, 
welche ein Papier liefern, das noch 
feiner und durchsichtiger als das von 
Zeichnern gebrauchte Leinenpapier ist. 
Alle Grasarten können verwendet werden, 
nur müssen sie vor der Blüthe gesammelt 
werden;mankannaltesundjungesnehmen, 
wenn es nur nicht schon dürr ist. Nach 
den in England angestellten Berech- 
nungen liefert ein Hektar Rasengrund 
(173/90 österreichische Joch) im Durch- 
schnitt 3075 Kilogramm Papier. 
(R. d. l’b. b.)* 
Enormer Melonen- Versandt. Auf 
dem Bahnhofe der Louisville and Nash- 
ville - Eisenbahn zu Cincinnati, Ohio, 
trafen am Montag, den 16. Juli, nicht 
weniger als hundert Waggonladungen 
Melonen ein und am Abend des näm- 
lichen Tages wurden weitere sechzig 
Waggonladungen aus Georgia erwartet. 
Ein ganzer Frachtzug, ausschliesslich 
mit den genannten Früchten beladen, 
ging, anlässlich des Deutschen Sänger- 
festes, nach Buffalo ab. F.v.T. 
Ueber den Einfluss des Bodens 
auf Thiere und Pflanzen constatirte 
vorlängst die „Revue horticole” aus einer 
Zuschrift des Marquis d’Ape&hier de 
Pruns aus Brassac-les-Mines folgende 
merkwürdige Thatsachen: In jener Ge- 
gend nehmen nach 2 bis 3 Generationen 
die Kühe (Race von Salers) eine viel 
hellere Farbe, die Goldfasanen, schwarzen 
Tauben und Labrador-Enten weisse 


1 Vergl. auch „Wr. Ilustr. Garten-Zeitung” 
1888, pag. 228. 
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Federn an — im Pflanzenreiche aber ver- 
lieren die Blätter der Blutbuchen, pur- 
purfarbenen Nussbäume und andererroth- 
blätteriger Bäume diese Farben und 
werden fast so grün wie die Blätter 
der Stammarten. Der Marquis de Pruns 
schreibt dies dem Mangel des Bodens 
an kalkhaltigen Salz- und .an Eisen- 
thellen zu, und dies Vorkommniss 
verdient jedenfalls eine eingehendere 
Untersuchung und fortgesetzte Beob- 
achtung. | 
Maiblumen-Cultur in Berliu. Die 
Kunst- und Handelsgärtnerei hat sich 
in Berlin, wie dortige Blätter zu er- 
zählen wissen, seit einigen Jahren zu 
ganz ausserordentlicher Bedeutung ent- 
wickelt, und ist insbesondere die Topf- 
pflanzencultur und die Treiberei fort- 
geschritten. So ist beispielsweise die 
Berliner Maiblumen-Cultur berühmt, 
und die Versendung von trockenen — 
das will in diesem Falle sagen: un- 
angetriebenen — Maiblumen- Keimen 
während des Wintere und Herbstes, 
nach alleu Gegenden Deutschlands, 
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Amerika sehr umfangreich. In einigen 
Gärtnereien werden, wie dem kürzlich 
erschienenen „Statistischen Jahrbuche für 
Berlin” zu entnehmen ist, jährlich gegen 
eine Million soleher Keime produeirt, 
im Ganzen aber mehr als fünf Hektar 
mit Maiblumen angepflanzt, und so das 
Hektar zu drittehalb Millionen Blüthen- 
keimen gerechnet, ein Jahresproduct 
von rund zwölf Millionen Blüthenkeimen 
erzielt — was das Tausend Keime zu 
dem gewöhnlichen Verkaufspreise von 
dreissig Mark angenommen, einen Geld- 
wertb von mehr als 360.000 Mark! 
repräsentirt. — Mit Hyacinthen- und 
anderen Blumenzwiebeln werden etwa 
fünfzehn Hektar Gartenland alljährlich 
bestellt, was, den Ertrag pro Hektar 
zu sechstausend Mark berechnet, eine 
Gesammteinnahme von ungefähr 90.000 
Mark pro Jahr ergibt. F.v. T. 
Wiener Oust- und Gemüsemarkt 
vom 20. November bis 20. December 1883. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 700 Wagen. 
Erdäpfel 1200 Wagen, Gemüse 3000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 


nach Oesterreich, Fraukreich, Russland | waren für 
und besonders nach England und 
Obst: 
i .K. fl. -.08 bis — 16 Preise hei Cirio 
en e un ’ —.16 | Tiroler Rosmarin p. St. tl. —.08 bis —.1u 
. Taffet r ; —.12 , — ,20 n„  Edelroth ..p. St. fl. —.05 
” Rei "7.08 - 20 | Tiroler Reinette, grau ..p. St. fl. — .05 
n Reinette, grau r ; n ö Calvill - 
e elb .; . —-10 „ -.236 ‚a vil e, rotber p. St. fl. —.20 bis — 30 
, Masch., deutsch.„ „ —.12 „ --.30 Franz. Calville,gelbe „ „ —.60 0 
nn Grazer „ - —10 „ —.20 »  Doyenue p- St. —.80 
r Tiroler p. 100 St. „ 3.— .„ 10. „ _Asenberg - —.40 
a p. K. wel et Ital. Birnen P K. fl. —.80 
. Appi DL re ne „ Spinacarpi. . . s a 
„ Haslinger p.K. „ —.08 „ —.16 Malagatrauben, frische „ 1.50 
„ Koch 4 eo. el Granatäpfel, röm. p. St... -— ‚15 bis —.20 
„ sonstige ord. u 6 „ —.16 oo. . p. St. fl. — BE 
Birnen, Virgouleuse we 0 e —35 =“ Jafla _ Sch _ 08 bis 0 
" Winter- r “ — .20 r —,30 = Mandarinen p. St, fl. a) ‚10 
nn a nn „ Cei..0.p St fl. 1L— bis 1.20 
? Bon nr. m 08. —.16 Acogypt. Datteln, frische . 100 St. d. 2.— 
n sonstige n 008 „ —.16 „ Bananen . p. St. „ —.20 
Mispel p- 100 St. „ —.20 „ 1.60 | Indianische Feigen. . ar u 0 
Weintrauben, hies. p. K. „ --30 „ —.45 . (Caetus Opuntia.) 
Preisselbeeren pl. -—- . —— Eine. nULnS " BE Be 
Nüsse . en 0.0 
Hagebutten nn —08 „ —.12 | Maronen . 2 2.22. . el 
Nüsse p-K. „ —16 „ —.— 
Kastanien i „16 „ —.25 1460 kr. 
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Gemüse: 

Kohl, grüner p. 380 St. fl. —.30 bis 1.— | Petersilie. . . . 4—50 St. A. —.10 
„ blauer “ n 40 „ 1.— Porre . . . . 15-4 „ „ —.10 
Kraut, weisses a » 180 „ 3— | Schnittlauch . . . 20 Büsch „ —.10 
rothes * „ 180 „ 6.— | Bertram a: 5 5 „ —.10 
Kohlrabi “ n„ —20 „ —.50 | Dillenkraut . „ 10—12 _) „ —.10 
Blumenkohl, aeaie: 5 n» 2— „ 8— | Petersilie . . . 15-20 „ „10 
5 ital. „ „ 4— „ 5.40 | Kuttelkraut (Thymian) 40 Büsch, „ —.10 
Sprossenkohl p. K. fl. —.55 bis —.70 | Kren p- 100 St. fl. 4&— bis 18.— 
Pflanzen „nn —14 „ —.18 | Zwiebel, weiss p- 100 K. fl. 10.— 
Spinat nn —m14 „ —.20 „ roth p. 100 K. 8.— 
Brunnenkresse n “30 „ —.40 | Knoblauch p:- 100 K. A. 14.— bis 15.— 
Feld-Salat nn. —30 5 —.40 | Erdäpfel 5 „ 3: 4 
Häuptel- p. 30 St. „ —50 „ %.— 5 Kipfel- „ Pe 
Häuptel-, franz. p. St. fl. —.10 bis —.12 | Topinambur p-K. „ —10 „ —.12 

Bindsalat P- 30 St. ” —.,60 n 1.50 Preise bei Cirio. 
Cichorien- 5—6 St. dl. —.10 | Häuptel, franz. . p. St. fl. —.10 bis —.12 
Lö'renzahn p. K. —.60 | Artischocken ital. „ „ „ —18 „ —.20 
Spargel p. Bd. fl. 1.80 bis 4— franz. . . ..p. St. fl. —.50 
„ Einschneid- „ „30 „. —.1d) Gekrauster Salat. a ee OR 
Schwarzwurzel 30 St. „ —.20 „ —.30 | Cichorie, ital. .K. „ —.80 
Rettig, kleiner . . . . 208t. fl. —.10 | Schwarzwurzel . p. Bd. Kle.) „ 1.10 
ü Winter- . . . 5-3 „ „ —.10 | Petersilie gekrauste p. Bd. « (Kle) „80 
Rüben, weisse . „. . 6—40 „ „ —.10 | Paradeisäpfel . . . . p- K. „ —.80 

„ gelbe. . .„. . 8-50 St. „ —.10 | (Algier) Erbseu Beine iu 

„ Gold- .....5-40 , „ —.10 Hülsen . ee a ee 
» rothe 20 St. fl. —.15 bis —.50 | Fisolen, grüne . u 2.50 
Sellerie p- 30 St. „ -.490 „ 1.50 | Trüffel (Perigord) p. K. @. 13. bis 14.— 


Sprechsaal. 


Frage 1. Wie ist der richtige pomo- | prachtvollen Pfirsich ,‚‚@oldkugel” 2 
Iınyische Name der jüngst von Herrn | Ist sie als neue Sorte zu betrachten? 
Baron Rothschild ausgestellt gewesenen | Woher stammt sie? 


Im Verlage der Firma B. F, Voigt in Weimar ist erschienen und durch die 
k. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick zu beziehen: . 


Die Wasserförderung. 


Handbuch der Ausführung und Benutzung von 
Brunnenanlagen, Pumpen, Röhren, Spritzen 


und 
Wasserleitungen. 


Sechste vermehrte und verbesserte Autlage des 


„Brunnen-, Pumpen- und Spritzenmeisters. 
Herausgegeben von U. Mohr, Iugenieur. 
Gross-Octav, 168 Seiten, nebst 20 Foliotafeln. Preis fl. 4.50. 


Inhalt: Brunnen-Anlagen. Das Wasser der Atmospbäre. Das Wasser der Erde. 
Gegrabene Brunnen. Gebohrte Brunnen. Rohr- oder Rammbrunnen (33 Capitel). — 
Pumpen. Mit hin und her gehenden Kolben. Mit rotirenden Kolben. Ohne Kolben 


(32 Capitel). — Röhren (13 Capitel). — Spritzen (10 Capitel). — Wasserleitungen für 
Haus, Hof und Garten (13 Capitel),. — Die Zahl der hierzu gehörigen, sehr sauber auf 


Stein gezeichneten und mit Rücksicht auf die Erfordernisse häufigen Gebrauches auf 
starkes Papier gedruckten Abbildungen beträgt über 300; sie sind dem Texte nicht 
beigeheftet, sondern bilden ein selbstständiges Atlasheft. 
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Berichte und Cataloge. 


Ernst Bahlsen in Prag. Haupt- 
Verzeichniss für 1884, 74 Seiten in 
Quart, mit einer Illustrationsbeilage. 

Fr. Burvenich pe&re, Garten-Archi- 
tekt in Gentbrugge bei Gent. Speecial- 
Offerte von Rosen. 4, (2 8. doppelspaltig.) 

Louis van Houtte in Gent. Ver- 
zeichniss Nr. 206. Zier- und Nutz- 
pflanzen. Speeialität: Gesneriaceen. 

Ferd. Jühlke Nachfolger in Erfurt. 
En gros-Verzeichniss von Blumen-, 
Stauden-, Palmen- und Nadelholz-Samen 
und Neuheiten. gr. 8. (60 S.) Dlustr. 

Jan van Namen Hzn. in Zwijnd- 
recht bei Dordrecht (Holland). En gros- 
Preise von Gemüse- und Feldsamen, 
Gr. Folio (2 S. doppelspaltig.) 


A. C. Rosenthal, k. k. Hofkunst- 
gärtner in Wien. Verzeichniss Nr. 100 
und 101 von Blumen, Sträuchern, Rosen, 
Coniferen, sowie von Sämereien (Ge- 
müse-, Feld-, Wald- und Blumen-) und 
Garten-Artikeln. gr. 8. (60 S.) 

H.Weyringer’s Nachfolger, Samen- 
und Pflanzenhandlung in Wien. Haupt- 
Verzeichniss Nr. 154. Sämereien und 
Baumschulartikeln (worunter 33 Neu- 
heiten). gr. 4. (56 S. doppelspaltig.) 
Illustr. und mit lithochrom. Titelbild 
(Begonia tuberosa fl. pl.). 

Schlossgarten zu Päpa, Obergärtner 
Ed. Heykäl. Obstbäume und Sträucher. 
4. (2 8. dreispaltig.) 


Personalnachrichten. 


Der Lehrer an der niederösterrei- 
chischen Landes-Acker-, Obst- und 
Weinbauschule in Feldsberg, Mathias 
Hess, ist für seine langjährige erspriess- 
liche Wirksamkeit mit dem silbernen 
Verdienstkreuz mit der Krone ausge- 
zeichnet worden. — Der Director der 
„Compagnie contin.'’inGent, Lucien Lin- 
den, hat den brasilianischen Reform- 
orden; der Präsident der französischen 
National- Gartenbau-Gesellschaft L. A. 
Lavall&e das Officierskreuz des bel- 
gischen Leopold-Ordens; der preussische 
Hofgärtner Brasch in Sanssouci das 
Ritterkreuz des königlich rumänischen 
Ordens „Stern von Rumänien” und der 
badensche Hofgärtner Eberling auf 
der Insel Mainau vom deutschen Kaiser 
den Hohenzoller’schen Haus-Orden er- 
halten. — Fr. Schneider in Wittstock 
hat von der „National Rose Society of 
England’ für die „Rangliste der edelsten 
Rosen” die silberne Medaille erhalten 
und ist für sein „Rosen-Jahrbuch” zum 
Ehrenmitgliede jener Gesellschaft ernannt 
worden. — Im k. k. Ackerbau-Mini- 
sterium ist Rechnungs-Revident Josef 
Kralitek zum Rechnungsrath ernannt 


worden. — Als Professor der Botanik 
und Director des botanischen Gartens 
in Neapel ist Professor Dr. G. A. 


Pasquale berufen worden. — W. 
Lauche’s Stelle als königlicher Garten- 
Inspector und Lehrer der königlichen 
Gärtner-Lehranstalt zu Potsdam ist dem 
bisherigen Leiter des Etablissements von 
Metz &Co. in Steglitz, CarlKoopmann, 
verliehen worden; an dessen Stelle trat 
der bisherige Obergärtner der Scheib- 
ler’schen Baumschule zu Celle, C. Junge. 
— Als Hortulanus des Landes-Pflanzen- 
gartens zu Buitenzorg (Java) ist der 
bisherige Unter-Hortulanus H. J. Wig- 
man ernannt worden. — Mit Tod 
sind abgegangen : Dr. Friedrich Frei- 
herr Dael von Köth-Wangeheid 
im 75. Lebensjahre, als eifriger Förderer 
der Ampelographie und Rebcultur be- 
kannt und im Jahre 1873 in dieser 
Richtung auch beim Pomologen-Congress 
in Wien thätig, sowie in seiner liebens- 
würdigen- Persönlichkeit allen Theil- 
nehmern erinnerlich; dann der gelehrte 
Botaniker J. Duval-Jouve zu Mont- 
pellier; der Director des botanischen 
Gartens in Rom, Pedicino; der als 
Pflanzen-Sammler undImporteur bekannte 
Director der Mediein-Schule in Cairo, 
Dr. Ch. Gaillardot, und der Gründer 
der „Akademie d’horticulture” zu Gent 
und dortiger Handelsgärtner Jos. Bau- 
mann. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko, — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerel Carl Fromme in Wien. 
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Der Edelborsdorfer. 


Von 


A. C. Rosenthal. 











Motto: Unter den Menschen und 
den Borsdorfer Aepfeln 
sind die glatten nicht immer 
die besten, sondern die rau- 
ben mit einigen Warzen. 

Jean Paul. 


Bevor ich die pomologischen Be- 
schreibungen der populärsten aller 
Aepfelsorten Deutschlands und Oester- 


reichso um Eine vermehre, will 
ich versuchen, die geschichtlichen 
Beziehungen derselben, soweit sie 


mir aus der Literatur bekannt ge- 
worden sind, zu einem Bilde zu ver- 
einigen und dieses den in neuerer 
Zeit kund werdenden Bestrebungen, 
welche gegen das Ansehen des „Ma- 
schanzkers”, wie der „Borsdorfer” 
in Oesterreich genannt wird, gerichtet 
sind, gegenüber zu stellen. Zwar haben 
schon verschiedene wackere Männer im 
Kampfe um die ‚Zwölf für des Volkes 
Liebling eine Lanze eingelegt, aber 
sie haben die Erfahrung machen 
müssen, wie Wenige unserer Berufs- 
genossen Zeit und Musse finden, die 
Arbeiten Anderer auf ihre Wahrhaf- 
tigkeit zu prüfen und ihre eigenen 
Erfahrungen zu Rathe zu ziehen. ! 
Auch mir wird diese Erfahrung nicht 
erspart bleiben, doch wird mich das 


i Herr Obstbaumwanderlehrer J. Ja- 
blanczy, der bekannte Autor vieler Fach- 
broschüren, gab sich alle erdenkliche Mühe 
zur Ehrenrettung des Borsdorfers — leider 
vergeblich. Anm. d. Autors. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


nicht abhalten, der Entstellung und 
Wahr- 
heiten immer und überall entgegenzu- 
treten. Meine Ueberzeugung, dass der 
„Edelborsdorfer”’ in national-ökonomi- 
scher Beziehung eine der allerwichtig- 
sten Sorten ist, steht fest und ich 
hoffe, dass es mir gelingen werde, 
meine Berufsgenossen, vielleicht auch 
meine Gegner, von der Wahrheit die- 
ser Behauptung zu überzeugen. Schon 
Altmeister Dr. Diel sagt in seiner 
Beschreibung des ‚„Edlen Winterbors- 
dorfers’’, unseresheutigen ‚„‚Edelborsdor- 
fers’’, unter Anderem: „Es sollte Po- 
lizeigesetz sein, 


Verdunkelung pomologischer 


dass von allen an 
öffentlichen Strassen und Feldern ver- 
pflanzten Bäumen der vierte Theil 
Borsdorfer sein müssten.” Weiters sagt 
er auch: „Wer einmal einen 4—6 jäh- 
rigen Cider von blossem Borsdorfer 
getrunken hat, wird wünschen, dass 
man doch die schlechten Rhein- und 
Mosel, noch weit mehr aber die 
schlechten Frankenweine — von Würz- 
burgs und Wertheims Nektar ist hier 
nicht die Rede — dagegen vertauschen 
könnte.” Ein ganz Aehnliches sagt 
Mayer in seiner „Pomona franconica”, 
und heisst es dort (Band V, pag. 117, 
Anmerkung Nr. 19): „Kein Apfel 
taugt vielleicht besser zum Cider, als 
dieser. Ich habe bei einem einsichts- 
b 


54 Der Edelborsdorfer. 


vollen Landmanne in hiesiger Gegend 
Cider versucht, der, ganz allein von 
Borsdorfern gemacht, schon sieben 
Jahre alt war und von Jedermann 
dem Weine vorgezogen wurde u. s. w.” 

Was nun die Abstammung oder 
Herkunft des „Edelborsdorfers’”’ anbe- 
langt, so sind darüber auch verschie- 
dene Ansichten, und glauben Einige, 
dass er in den Vorzeiten nach Deutsch- 
land gekommen sei, ! Andere wieder 
verlegen seine Abstammung directe 
nach Deutschland in die Zeit der 
grössten Ausdehnung der böhmischen 
Herrschaft, dass heisst in das 12. oder 
13. Jahrhundert, und ist die letztere 
Ansicht wohl die richtige. 

Der älteste descriptive deutsche Po- 
mologe, Valerius Cordus,? kannte den 
Borsdorfer ganz zuverlässig und be- 
schrieb denselben in seiner „Historia 
stirpium”, Figur 1561, Fol. 180, 
zweite Seite; diesem folgte Johann 
Bauhin,? welcher ebenfalls in seiner 
„Historia plantarum universalie”, Ebro- 
duni 1650, der „Poma Borsdorffiana” 
erwähnt, welchem wiederum Magister 
Wolfgang Jacob Duember in Nürn- 
berg folgt, dem der Auftrag zu Theil 
wurde, das von Michael Knab 1020% 


v. Schönebeck’s 
etc., Köln 


I Siehe darüber C. 
„Vollständige Anleitung” etc. 
a/Rh. 1806, pag. 317. 

2 Valerins Cordus, geboren zu Erfurt 
1516, gestorben zu Rom 1544. Siehe dar- 


über sehr ausführlich in Dr. K. Koch 
„Die Deutschen Obstgehölze”, Stuttgart 
1876, pag. 286. 

3 Jobannes Bauhin, geb. 1541 zu 
Basel, gest. 1613 zu Mömpelgard bei 
Belfort. 


4 Michael Knab war Verwalter bei 
Freiherrn v. Stieber in Vorchheim bei 
Nürnberg. 


(IX. Jahrgang. 


erschienene „Horti pomologium’ neu 
zu bearbeiten, welches Werk nun 
1661 ebenfalls in Nürnberg unter 
dem Titel „Baum- und Obstgarten” etc. 
erschien, wo der Borsdorfer Aepfel pag. 
195 gedacht wird und unsere Sorte 
den Namen „Borsdorffer der späte und 
grösser mit Wärtzeln” trägt, eine ge- 
radezu drastische Bezeichnung. Die 
Localität, wenn ich so sagen darf, 
welcher der Borsdorfer entsprang, ist 
wohl der Ort Borsdorf; es gibt aber 
deren zwei, eines bei Meissen und 
eines bei Leipzig; beide Orte wollen 
sich die Priorität wahren, dass der 
‚„Edelborsdorfer” von dort abstamme., 
Den Beweis dürfte nur der Ort ‚‚Bors- 
dorf” bei Meissen zu erbringen im 
Stande sein. Einer andern Version 
zufolge, und zwar nach Weber „Gründ- 
liche Einleitung zum Gartenbau”, Ham- 
burg 1727, sollte der „Edelborsdorfer”’ 
schon von den alten Niederdeutschen 
gekannt gewesen sein und seinen 
Namen von einer vermeintlichen Heil- 
wirkung bei Brustkranken erhalten 
haben und deshalb Borst- oder Brust- 
apfel genannt worden sein. 

In Frankreich wird der Borsdorfer 
von den älteren Pomologen — der 
Erste, welcher ihn dort beschrieb, war 
de la Riviere (siehe darüber de la 
Riviere et duMoulin, „Methode pour 
bien cultiver” etc. ete.; Paris 1738, 
pag.267)— ‚‚Reinette Bätarde” genannt; 
nicht aber, wie D. L. Henne meint, 
weil derselbe in Frankreich nicht ge- 
deihen wollte, sondern weil man ihn 
nach dem damals in Frankreich herr- 
schenden Begriff von einer Reinette 
seiner Form wegen nicht als solche 
einzutheilen wusste. Pastor Henne ging 
entschieden zu weit, wenn er annahm, 
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dass die Franzosen aus Unwillen über 
sein schlechtes Gedeihen den Apfel 
„Bastard-Reinette’,d.i.,‚Renetten-Hur- 
kind”, wie er selbst sagt, nannten. Un- 
richtig ist es auch, wie ja bekannt, 
dass viele ältere deutsche Pomologen 
den ‚‚Postophe d’hiver” der Franzosen 
mit dem ‚„‚Edelborsdorfer”” zusammen- 
warfen; es geschah dies durch Christoph 
Oelhafen von Schöllenbach, dem 
Uebersetzer des „Duhamel’”, welcher 
annahm,dass,‚Postophe’ das französisclie 
Wort für,,Borsdorf” sei. Aufgeklärt ist es 
übrigens nicht, woher das Wort „Po- 
stophe” der Franzosen stammt, gewiss 
ist nur, dass darunter immer nur einer- 
seits der „Sommer-Gewürzapfel” (Po- 
stophe d’et&), andererseits der ‚Winter- 
Postoph’” (Postophe d’hiver) verstanden 
wurde und auch heute noch verstan- 
den wird. 

Es handelt sich nun noch darum, 
zu erweisen, dass der „Edelborsdorfer” 
aus dem Orte Borsdorf bei Meissen 
stamme und dürfte dafür wohl am deut- 
lichsten die Bezeichnung ‚„Maschans- 
ker” sprechen. Im 13. Jahrhundert 
war der zum Königreich Sachsen ge- 
hörige Meissner Kreis unter böhmischer 
Herrschaft und hiess im serbisch- 
slavischen Idiom ‚„Mischensky kraj'! 
und der dort am meisten gebaute Apfel 
„Mischenske jablko”. Die grosse Ver- 
breitung, die dieser vorzügliche Apfel 
damals schon fand, verschaffte dem- 
selben in den österreichischen Lan- 
den zuerst den Namen „Mischensker”', 
aus dem später ‚„Maschansker” ent- 


stand, während im Reiche draussen 


! Siehe darüber auch „Monatsschrift für 
Pomologie” von J.e G. C. Oberdick und 
E. Lucas, Stuttgart 1860, pag. 75. 
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der Name ‚Borsdorfer” sich erhielt, 
und mit Recht, weil er speciell um 
den Ort gleichen Namens am häufigsten 
angepflanzt ist; je mehr nun die po- 
mologische Wissenschaft sich Bahn 
brach und auf eine möglichst einheit- 
liche 
grösser wurde auch der Gebrauch des 
Wortes „Edelborsdorfer”, so dass heute 
die Bezeichnung ‚Maschansker” nur 
mehr in Oesterreich gebräuchlich ist, 
und auch kaum jemals anders werden 


Nomenclatur hinarbeitete, je 


dürfte; es ist auch unnöthig, denn 
derartige „Provincialismen” Dbezeich- 
nen immer eine so bestimmte Sorte, 
dass daraus niemals ein Irrthum ent- 
stehen kann und jeder vaterländi- 
sche Pomologe kennt genau die rich- 
tige pomologische Benennung eines 
„Maschansker”oder, ,Chrisoffsker’’, einer 
Kaiser-, Plutzer-, Nagewitz- und Vir- 
geles-Birne, ebenso gut, wie er weiss, 
was man unter einer Kramelkirsche zu 
verstehen hat. Somit wäre ich so 
ziemlich zu Ende und habe nur mehr 
meine Betrachtungen darüber anzu- 
stellen, warum von mancher Seite, wie 
ich schon im Eingange bemerkte, Stim- 
men laut werden, den „Edelborsdorfer” 
nicht mehr anzupflanzen; ich muss da 
nun ganz aufrichtig sagen, dass mir 
der langsame Wuchs und die späte 
Tragbarkeit keine genügenden Gründe 
sind — selbstverständlich gegenüber 
den vielen anderen Vorzügen, welche 
der Maschansker besitzt. 

Verfolgen wir die ganze pomologi- 
sche Literatur bis zum Dr. Diel, so 
finden wir durchgehends ein ungetheil- 
tes Lob, ja sogar die erste ‚Deutsche 
Pomologen-Versammlung’’ in Naumburg 
1853 empfahl den ‚‚Edelborsdorfer” 


noch zur allgemeinen Anpflanzung, 
5* 
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liess ihn später fallen, aber in der 
Versammlung des Jahres 1874 wurde 
in's zweite Verzeichniss 
trotzdem der Anbau 
des „Edelborsdorfer” in Deutschland 
lange nicht jene gewaltige Ver- 
breitung hat, wie bei uns zu Lande, 
und da namentlich in Böhmen. Sehen 
wir unsere heimischen Pomologen-Ver- 
sammlungen an und beginnen wir mit 
jener vom 7. October 1862, so finden 
wir auch dort den ‚Edelborsdorfer” 
als eine der vorzüglichst in Oesterreich 
verbreiteten Sorten zum allgemeinen 
Anbau empfohlen;! ganz dasselbe war 
beim Internationalen Pomologen-Con- 
gress im Jahre 1873 der Fall, wo der 
„Edelborsdorfer” ebenfalls als der am 
meisten in Oesterreich-Ungarn gebaute 
Apfel zur allgemeinen Anpflanzung 
empfohlen wurde. Ich könnte hunderte 
von Citaten bringen, welche alle, bei 
genauer Kenntniss seiner späten Frucht- 
barkeit und langsamen Wuchses, die 
unbedingte Anpflanzung des „Edel- 
borsdorfers”, den Stolz unserer Natio- 
nalfrüchte, wie J. L. Christ sagt, 
predigen. Zum Schlusse aber will ich 
noch einen Landsmann sprechen lassen, 
es ist dies der längst verstorbene k. k. 
Medieinal-Rechnungsratli Joseph Ang. 
Wöber,2einer der bedeutendsten öster- 
reichischen Zeit; 
derselbe sagt in seinem unten citirten 
Werke Folgendes: „Diesen edelsten 


E ı 


er wieder 
aufgenommen, 


Pomologen jener 


1 Nach einem mir zur Verfügung stehen- 
den authentischen Protokolle war es da- 
mals besonders Dir. Baron Babo, welcher 
den „Edelborsdorfer” so warm empfahl. 

D. Autor. 

2 Siehe J. A. Wöber, „Lehrbuch des 
Obstbaues” etc. etc. 2 Bände. Wien 1814. 
Band II, pag. 266 und 267. 
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der deutschen Aepfel trifft schon seit 
einem Vierteljahrhundert das unver- 
schuldete Los, dass man ihn wegen 
seiner etwas verspätenden Tragbarkeit 
sowohl in den Handelsschulen, als 
auch bei Privaten fast gänzlich anzu- 
pflanzen vernachlässiget; und doch ist 
der Baum einer der gesündesten, 
tragbarsten und ältesten. Ich sah 
in Purkersdorff von einem einzigen 
grossen Baum vier Eimer Früchte 
lösen, wovon der Eimer um 8 Gulden 
verkauft wurde. Sollte nicht jeder 
Hausinhaber nach dem Verhältniss der 
Grösse seinesGartens vier bis achtsolcher 
wahrer Stamm-Kapital-Bäume für seine 
Kinder und Kindeskinder anpflanzen, 
da der Baum ein Alter von mehr als 
200 Jahren erreicht? Sollte nicht jeder 
Güterbesitzer darauf sehen, dass jeder 
seiner behausten Untertlianen wenig- 
stens ein Exemplar anpflanzte? Sollte 
er nicht, wie auch vom „Grazer Bors- 
torfer’, einige hundert junge Bäume 
anpflanzen und sie an seine Bauern 
vertheilen, wie dieses der k.k. Hofrath 
und Leibarzt v. Habermann sich mit 
allem Fleisse angelegen sein lässt? Gibt 
es wohl füreinen Kranken einegesündere, 
angenehmere Labung? O! dass doch 
noch so vieles Gutes und Nütz- 
liches in unserem lieben Oester- 
reich verkannt und vernach- 
lässigt wird!” — Und nun genug; 
ich glaube, Jeder, dem es Ernst um 
den rationellen Obstbau ist, wird diese 
Worte beherzigen und den „Edelbors- 
dorfer” ebenso wie den „Steierischen 
Winter-Maschansker” 
als möglich anpflanzen, sondern auch 
gegen den Machtspruch jener Pseudo- 
Pomologen vertheidigen, welche den 
„Edelborsdorfer” einfach hinausdecre- 


nieht nur soviel 
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tiren wollen! — „Kaufen’s Maschans- 
ker! Schöne!Grosse!” so klingt’s aus 
jeder obsthändlerischen Kehle 100mal 
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des Tages und möge es fortklingen, so 
lange es rationelle Obstzüchter geben 
wird! 


Die Sophora-Arten. 


Obwohl die etwas über 20 zählenden 
Arten der schönen Leguminose Sophora 
über die tropischen und temperirten 
Gegenden beider Erdhälften verbreitet 
erscheinen, begegnen wir nur sehr 
wenigen davon in europäischen Gärten 
cultivirt, was wohl darin seinen Grund 
haben mag, dass ausser Sophora japonica 
und ihren Varietäten vielleicht nur 8. 
angustifolia unddie,S. Kroneiaus China 
als winterhart bezeichnet werdenkönnen, 
Und doch wäre so manche Art noch, 
gut geschützt oder an Treibhausmauern 
gepflanzt, mit geringer Mühe zu cul- 
tiviren und der ornamentalen Form 
halber auch sehr culturwürdig. 

Die bekannteste und verbreiteste 
der Sophoren ist zweifellos S. japo- 
nica. L. (Styphnolobium japonicum 
Schott), die sich als schnell wachsender, 
in der Landschafts-Gärtnerei, in Parks 
und öffentlichen Gärten sehr verwend- 
barer Baum ungemein wirksam er- 
Die gefiederten Blätter 
in trockenem Sommer 


wiesen hat. 
haften auch 
länger als die meisten anderen Le- 
guminosen und noch lange darnach, 
wo die Robinien, sei es der Dürre, 
sei eg anderer Ursachen halber, ihre 
Blättchen verloren haben, kleiden 
diese noch unsere Sophora in ein in- 
tensiv grünes Kleid. Ganz abgesehen 
von der zierlichen Tracht und der 
Schönheit von Rinde und Blatt, ge- 
stälten die reichen, grossen, lose herab- 
hängenden Blüthenrispen von milch- 


weisser Farbe sie zu einen der 
ausgezeichnetsten Zierbäume der 
Herbstsaison, der in gut drainirten 


weichen Böden mit bemerkenswerther 
Kraft wächst und sehr bald einen 
ansehnlichen Umfang erreicht, wie 
denn z. B. Sämlinge binnen 4 bis 5 
Jahren zu Exemplaren von 3 bis 4” 
Höhe gedeihen. Dass $. japonica 
übrigens nicht schr anspruchsvoll 
bezüglich des Grundes sei, beweisen die 
im trockenen sandigen Boden zu Kew 
stehenden, in jedem Herbste mit Blü- 
then bedeckten Exemplare der ver- 
schiedensten Grösse, welche jedoch 
dort bisher noch niemals Samen er- 
zeugten, während dies auf dem Con- 
tinente bereits der Fall ist. Den von 
G. Nicholson im „Garden” ausge- 
führten schätzbaren Daten entnehmen 
wir die bekannte (nicht blos für Eng- 
land erwiesene) Winterhärte der Art; 
ebenso liefern die angegebenen Höhe- 
Dimensionen einzelner Prachtexemplare 
in Kew und Lyon (15”, 17°10 und 
21’10%) einen interessanten Beitrag 
zur Kenntniss des Gedeihens!. 

In geschichtlicher Beziehung ist 
zu bemerken, dass die ersten in 
Europa vorgekommenen S. japonica 
1747 aus von Father d’Incarville 
und Bernard v. Jussieu aus China 
gesendeten Samen gezogen wurden; 


ı Jäger’s „Ziergehölze” führen auch die 
in Zürich und in Schönbrunn befindlichen 
Bäume von über 1m Durchmesser an. 
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diese unter Ludwig XV. im Garten 
von Trianon erfolgte Saat brachte je- 
doch erst ein Vierteljahrhundert später 
Samenfrüchte.e In England wurde 
die Pflanze zuerst im Jahre 1753 er- 
wähnt, wo sie Jordan in Mile- 
End cultivirte, eine Gärtnerei und 
Cultur neuer und seltener Pflanzen, 


welche Collinson, der bekannte 
Freund und Correspondent Linn&’s, 
rühmlich besprach, und der zu Ehren 
Linne auch die Gattung Gordonia 
benannte. In medicinischer Rücksicht 
ist erwähnenswerth, dass die getrock- 
neten Blüthenknospen eine in der 
chinesischen Materia medica verwendete 





Drogue bilden, deren Hauptzweck 
es jedoch scheint, als Färbemittel 
zu dienen, womit die feine gelbe 
Seide der Mandarinenkleider oder die 
blaue Farbe grün gefärbt wird. In 
Europa legt man der ‚Sophora pur- 
girende Eigenschaften zu, wie denn 
schon nahe vor einem Jahrhundert 


Tab. u. 


Fig. 16. Sophora japonica pendula im Sommer. 


Fleurot in Dijon nach chemischer 
Untersuchung darin eine unkrystal- 
lisirbare Substanz nach Art der Cathar- 
thine in den Sennesblättern fand; auch 
der Geruch des Holzes soll bei Drechs- 
lern eine purgative Wirkung erzeugt 
haben. Jedenfalls werden noch jetzt 
im botanischen Garten zu Dijon die 
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abfallenden Blätter der Sophora ge- 
sammelt, um dann das Wasser, in 
welches sie gelegt werden, als Purgativ 
zu verwenden. 

Wirkommen nun zu unseren, eben- 
falls dem „Garden’”’ entnommenen Ab- 
bildungen der als „eines der bemer- 
kenswerthesten und schönsten Trauer- 
bäumen” mit Recht gerühmten Varietät 
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Häng-Sophora verdient als eigenthüm- 
liche und schöne Form besondere 
Empfehlung, und wo man im Sommer 
eine Oberfläche (z. B. einen dürren 
Hügel) mit dichtem grünen Laub be- 
deckt wünscht, wird ein solcher in 
die Mitte gesetzter Baum diesen Zweck 
erfüllen. 
Form in 


Wenn in 
der Höhe 


wirkungsreich 
gewöhnlicher 





Fig. 17. Sophora japonica pendula im Winter. 


S. jap. pendula (Fig. 16 u. 17), die 
auch blätterlos im Wuchs durch die 
hellgrünen, glatten, zierlich verzweigten 
Aeste sich als wahrhaft ornamental 
darstellt.! Loudon äussert sich über 
diese Spielart folgendermassen. „Die 


! Die im Garten der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien stehenden Exemplare 
rechtfertigen diese Anschauung vollkommen. 

A.d. R. 


von 21/, bis 3” ablactirt wird, so 
fallen die Zweige zierlich an allen 
Seiten des Stammes herab und bilden 
gleichsam einen Wasserfall von dunkel- 
grünen Blättern. Betrachtet man diesen 
eigenthümlichen Anblick, die guten 
Eigenschaften: vollkommene Härte 
und kräftiger Wuchs des Baumes, so 
erscheint es seltsam, dass so ein reizen- 
derBaum nicht häufiger cultivirt wird.” 
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S. jap. variegata hat wohl nur für 
Sammler, aber keinen hortologischen 
Werth,dadie Panachirung — ein dunkel- 
gelblich Weiss am Blattrand — nicht 
effectvoll, der Baum selbst nicht so 
kräftig wie die Stammart und auch 
die Hängform nicht so vortretend ist; 
S. jap. pubescens trägt weichhaarige 
Blätter und wird gleich ‚S. violaceum im 
Arboretum Segrezianum von Lavall6öe 
als in Segrez cultivirt aufgeführt, 
welch letztere aber ebenfalls nur eine 
Varietät von S. japonica scheint, eine 
Meinung, welcher auch Koch in seiner 
„Dendrologie” beipflichtet. 

Auch Sophora angustifolia, im 
Lavall&e’schen Arboretum ceultivirt, 
scheint bisher in England noch nicht 
vorzukommen; ebenfalls aus Japan 
stammend, unterscheidet sie sich von 
S. japonica durch zahlreichere und 
schmälere Fiederblättchen und schlan- 
ken Rispen voll kleinerer Blüthen. 

Sophorasecundiflora Lagasc. wird zu 
Kew im temperirten Hause gezogen und 
zu Paris in der Orangerie überwintert; 
sie verdient jedenfalls als Kübel- 
Decorationspflanze cultivirt zu werden. 
Die hübschen blauen Blüthen mit 
veilchenartigem Geruche sitzen in ein- 
seitigen Endtrauben. In Professor 
Sargout’s „Catalogue of the forest 
Trees of North-America” wird der 
„kleine Baum” 9” hoch beschrie- 
ben; das Holz ist gelb, hart und 
schwer und wird Lignum vitae ge- 
nannt, Die Bäume bilden Wäldchen 
an der Matagorda-Bay und liefern 
dort das einzige Brennholz. Das Holz 
färbt gelb; aus dem hell corallen- 
rothen Samen wird ein entschieden 
giftiges Alkaloid, Sophorin, er- 
zeugt. 
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Sophora teraptera Aut. (Edwarsia 
grandiflora Salisb.) stammt aus Neu- 
Seeland(auch Chile und Insel Juan Fer- 
nandez), wo die Bäume Stämme von 30 
bis 90°® im Umfange bilden; eine Form 
derselben mit weniger zahlreichen 
Blättchen und fast kleineren Blüthen 
ist S. microphylla Ait. (Edw. micro- 
phylla Salisb.). 

Sophora macrocarpa Smith. (Edw. 
chilensis Miere) aus Chile, wo sie Mayu 
genannt wird, wurde durch Loddiges 
im Jahre 1822 nach England gebracht. 
Lindley schildert sie im „Botanical 
Register”’ als harten, schönen Baum, 
der im Mai blüht und damals (1836) 
nur in Loddiges cultivirt wurde ; zweifel- 
los bedarf sie des Schutzes einer Wand 
oder eines Orangeriehauses; sie wird 
21/, bis 3= hoch und die schönen, 
2!/,°® langen Blüthen sind gelb. 

Sophora capensis L. (Virgilia cap. 
Lam.) hat schöne, wohlriechende, weiss- 
röthliche oder hellpurpurne Blüthen 
in 15 bis 20°= langen Trauben und 
bedarf im Winter des Schutzes im 
temperirten Hause; sie erträgt nicht 
viel Nässe, daher sie im Winter nur 
vorsichtig begossen und im Sommer 
vor zu vielRegen geschützt werden muss. 

Wir erwähnen schliesslich noch als 
sehr ceulturwürdig die meist als Poda- 
lirien bekannten: Sophora buxifolia 
Retz. (Pod. b. W.), mit hellvioletter 
Blüthe; Soph. hirsuta Ait. (Pod. h. 
W.), purpurrotb blühend; ‚Soph. calip- 
trata Retz. (Pod. styracifolia Sims.) mit 
purpurlilafarbenen Blumen, und Soph. 
biflora var. Lam. (Pod. argentea 
Salisb.) mit weissen, am Rande des 
Fähnchens gerötheten Blüthen und 
seidenhaarigen, geränderten, silber- 
weissen Blättern. 


. z | m 
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Ueber Beerenobst. 
Eine Aufzählung werthvoller Sorten. 


Von 


Obergärtner Ilsemann, Ung.-Altenburg. 


(Zweiter Artikel.!) 


ll. Die Brombeersträucher. 


Der Brombeere begegnet man in 
Wald und Feld in Mittel- und Süd- 
europa überall als ein recht lästiges Un- 
kraut. Die Pflanze liefert aber wohl- 
schmeckende, schwarzblaue Früchte. 
Die ersten Versuche mit der Cultur 
dieses Beerenstrauches wurden in 
Nordamerika von einem Farmer an- 
gestellt, dessen Name mir augenblicklich 
nicht zur Hand ist. Es gebührt diesem 
das Verdienst, im Wesentlichen zur 
Vervollkommnung der Früchte beige- 
tragen zu haben. Ganz 
Verdienste um die Cultur, Einführung 
werthvoller Sorten und deren Ver- 
breitung in die Gärten hat sich Herr 
Hofgärtner 
worben. 


besondere 


Maurer in Jena er- 

Die Cultur der Brombeersträucher 
weicht im Wesentlichen nicht von jener 
der Himbeersträucher ab; einige Sorten 
sind hinsichtlich der Bodenanforderung 
weit genügsamer als die llimbeeren, 
Rubus arcticus und Rubus chamae- 
morus gedeihen in unseren Gegenden 
Jedoch nur gut in Moorerde und halb- 
schattigem Standort. Der Schnitt der 
Brombeersträucher wird im Frühling 
vorgenommen, er besteht in nichts 
Weiterem als dem Ausschneiden des 
vorjährigen Tragholzes und dem Ein- 
kürzen der Haupttriebe. 

Wir classifieiren die Brombeeren nach 
der Farbe ihrer Früchte, sie zerfallen 


I Siehe Jahrg. 1883, Juli-Heft, 8. 291. 


in folgende Abtheilungen: 1. Classe 
schwarzfrüchtige, 2. Cl. blaufrüchtige, 
3. Cl. rothfrüchtige, 4. Cl. gelbfrüchtige, 
5. Cl. weissfrüchtige. 

Nachstehend gebe ich eine kurze 
Beschreibung derjenigen Sorten, welche 
ich unter dem hiesigen Sortiment von 
19 Sorten als die culturwürdigsten 
und besten erkannt habe: 

1. Rubus villosus Ait. 


Canada stammende, in den Vereinigten 


Eine aus 


Nordamerikas einheimische 


Sie zeichnet sich vor allen 


Staaten 
Sorte. 
anderen Brombeersträuchern durch ihr 
und üppiges 
Wachsthum aus, treibt ausserordent- 
lich viele Schösslinge, deren Triebe 
sich buchstäblich mit zahllosen blau- 
schwarzen, grossen, mehr langen als 
breiten Beeren bedecken. 

2. New Rochelle-Brombeere. Gleich- 


falls aus Nordamerika stammend, es 


ungemein schnelles 


ist eine verbesserte, vervollkommnete 
Form von Rubus villosus; letztere an 
Güte, Grösse der Frucht und Trag- 
barkeit beiweitem übertreffend. 

3. Rubus cuneifolius Puch. Vater- 
land Nordamerika, wird dort wegen 
ihrer immensen Tragbarkeit viel im 
Der 
wächst sehr kräftig, Triebe dünn, mit 
vielen Stacheln besetzt: die Frucht 
ist gross, rund, glänzend schwarz. 

4. Rubus americanus. 
Strauch 
macht kräftige gelblichgrüne Triebe, 


Grossen angepflanzt. Strauch 


Heimat 


Amerika. stark wachsend, 


die weiss bereift sind, hier sehr reich- 
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tragend, Frucht mittelgross bis gross, 
schön lichtgelb. 

5. Rubus hybr. laciniatus. Eine 
sehr reichtragende Sorte, mit grossen 
rundlichen, glänzend schwarzen Früch- 
ten. Der Strauch steht hier auf nicht 
besonders kräftigem Boden, ist aber 
trotzdem von ungemein tippigem, 
kräftigem Wachsthum.Erbringtreichlich 
sehr grosse rundlich schwarze Früchte. 
Die Blätter dieser Sorte sind fein ge- 
schlitzt, es kann der Strauch vermöge 
seinerschönen Belaubung recht gut unter 
die Ziergehölze aufgenommen werden. 

Ausser den hier beschriebenen 
mache ich noch auf folgende sehr 
empfehlenswerthe Sorten aufmerksam: 

Dorchester, Frucht gross bis sehr 
gross, dunkelblau. Kittatiny, wohl die 
grossfrüchtigste Früchte 
glänzend schwarzblau. Orange, Frucht 


von allen, 


mittelgross bis gross, von schöner 
röthlichgelber Farbe, Strauch sehr 
reichtragend. Wilsons Early. Eine 


der frühreifendsten Sorten; ich erntete 
in diesem Jahre am 17. Juni die 
ersten Früchte, im vorigen Jahre am 
10. Juni. Frucht sehr gross, glänzend 
sch warzblau. 

Mit den hier beschriebenen Brom- 
beeren ist die Sortenzahl keineswegs 
erschöpft, es befinden sich noch sehr 
viele Sorten von mehr oder minder 
guten Eigenschaften in den Gärten 
in Cultur; ich habe hier nur die 
vorzüglichsten angeführt. Hofgärtner 


Maurer beschreibt in seinem vor- 
trefflichen Werke über Beerenobst 
30 Sorten. 


ill. Die Johannisbeersträucher. 


Ueber das Vaterland und die Ver- 
breitung der Johannisbeere bemerkt 
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Prof. Karl Koch, dass der Strauch 
ohne Zweifel den nördlichen Regionen 
der alten und neuen Welt angehört. 
Seine Verbreitung beginnt mit den 
skandinavischen Ländern und erstreckt 
sich über das nördliche Russland nach 
Sibirien und selbst nach Nordamerika. 
Schon im 16. Jahrhundert wusste man 
den Werth der Frucht zu schätzen, 
indem man aus der Traube einen 
Fruchtsyrup bereitete und diesen 
als Arzneimittel häufig gebrauchte. 

Die Johannisbeersträucher zerfallen 
in zwei Gruppen. In die erste Gruppe 
gehören die eigentlichen Johannis- 
beeren, Ribes rubrum L. Diese bringen 
rothe, rosafarbene, weisse oder gestreifte 
Beeren. Es ist ein 2 bis 3% hoher 
Strauch aufrecht wachsenden 
Zweigen, der eine Menge Schösslinge 
und Ausläufer bildet. Die Blätter sind 
herzförmig, eirundlich, bisweilen läng- 
lich, drei- bis fünflappig. Die Blüthen 
sind meist klein, oft aber auch gross 
von grünlichgelber oder bräunlich- 
rother Farbe, erscheinen in zahlreicher 
Menge, der Kelch ist sehr entwickelt 
und verschieden gestaltet, am häufigsten 
lang und mit einer Röhre versehen 
oder glockenförmig. Der Fruchtbecher 
ist einfächerig, zur Frucht geworden 
wird er eine saftige Beere, welche 
noch von dem verwelkten Kelche ge- 
krönt wird. 

Die der zweiten Gruppe zAibes 
nigrum angehörigen Sträucher tragen 
schwarze oder andersfarbige Früchte. 
Der Strauch wird im Ganzen höher 
als Ribes rub’um und zeichnet sich 
durch ein kräftiges, üppigeres Wachs- 
thum vor den zur ersten Gruppe 
gehörigen Sorten aus. DieBlätter haben 
behaarten Stiel, sind 


mit 


einen langen, 
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ziemlich tief dreilappig und ausserdem 
grob gezähnt. Die Oberfläche erscheint 
unbehaart, auf der Unterfläche befinden 
sich aber ausser den Haaren an 
Nerven und Adern orangefarbene 
Drüsen, welche einen eigenthümlichen 
und starken Geruch ausathmen. Die 
becherförmigen, behaarten Blüthen 
sind grösser als die der kibes rubrum 
und bilden in geringerer Anzahl eine 
überhängende Traube; der Kelch be- 
sitzt eine grünlichbraune Farbe, die 
Beeren sind schwarzviolett, oder 
bräunlichgelb (ambrafarben), haben 
eine sehr dicke Haut und gleichfalls 
den eigentbümlichen Geruch und Ge- 
schmack der Blätter. 

Die Cultur der Johannisbeeren ist 
im Allgemeinen sehr einfach ; geeigneter 
Standort, regelrechter Schnitt, eine 
zeitweise Düngung sind die Haupt- 


factoren zu ihrem Gedeihen. Sehr 


effectvoll sind dieJohannisbeersträucher 


in Guirlandenform gezogen, es ge- 
währen solche Bäumchen als Einfassung 
der Rabatten im Gemtse- und ÖObst- 
garten zur Zeit der Fruchitreife einen 
niedlichen Anblick; zu dieser Er- 
ziehungsmethode sind diegrossfrüchtigen 
Sorten am geeignetsten. Nicht minder 
hübsch und zierend ist die Hoch- 
stammform, solche Bäumchen sind von 
hervorragender Fruchtbarkeit; in der 
Wahl der Sorte für diese Form sei 
man vorsichtig, nicht Sorten 
eignen sich hierzu, grossfrüchtige 
Sorten mit robustem Wuchs sind die 
besten. 

Bezugnehmend auf die Grösse und 
Form der Beeren hat nun Hofgärtner 
Maurer in Jena folgende fünf Classen 
aufgestellt: 


alle 
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1. Cl. Rothfrüchtige Johannis- 
beere. 

Gewöhnliche rothe, Beeren klein, 
Blüthen grün, Holztrieb schwach; 
zu dieser gehören die gemeine 
rothe, ahomblättrige, Red Currant, 
etc, 

Grossfrüchtige rothe, Früchte gross, 
Blüthen bräunlich, Holz stark; z.B. 
rothe holländische, Groseiller cerise, 
Du Caucase, Versatllaise etc. 


2. C1. 


a) 


b) 


Rosa- oder fleischfarbige 
Johannisbeere. 
Gewöhnliche, mit Beeren von 
mittlerer Grösse, wie unsere gemeine 
rosafarbige. 
b) Grossfrüchtige rosa, wie holländische 
grosse rosafarbige, grosse fleisch- 


farbige Champagner. 
3. Cl. Weisse Johannisbeere. 
a) Gewöhnliche oder 
mittelgrossen Beeren, z. B. gemeine 
etc. 


mit kleinen 
weisse, weisse Champagner 

b) Grossfrüchtige weisse, als: hollän- 
dische grosse weisse, englische 
grosse etc. 

4. Cl. gestreifte Johannisbeere. 
Weisse, durchsichtige Beeren, mit 

hellkarminrothen Streifen, z. B. Perle 

striee. 

5. Cl. Schwarze Johannisbeere. 

a) Gewöhnliche mit kleinen und mittel- 
grossen Beeren, z. B. die gemeine 
schwarze, die schwarze mit weiss- 
gestreiftem Laub. 

b) Grossfrüchtige 
neapolitanische, Victoria etc. 

c) Gelbfrüchtige, ambrafarbige. 
Von den Johannisbeeren existiren 

in den Gärten eine Menge Spielarten, 

deren Unterschiede mehr oder weniger 


B. 


schwarze, 2. 


gering sind. Ich führe hier nur die 
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von mir beobachteten vorzüglichsten 
Sorten an, die ich jedem Garten- 
besitzer zur Anpflanzung empfehlen 
kann. Als Bezugsquelle recommandire 
ich die A. C. Rosenthal’schen Baum- 
schulen in Wien. 


1. Cl. Rothbfrüchtige Johannis- 
beeren. 


1. Holländische rothe. 


Heimat und Vorkommen: Eine 
in den Gärten ziemlich verbreitete 
Sorte, die schon Christ in seinem 
Handbuch pag. 793 erwähnt. 

Gestalt: Die Traube ist lang, zu- 
weilen sehr lang, Beeren gross, Farbe 
schön carmoisinroth, glänzend. 

Geschmack: 
säuerlich. 

Reifezeit und Nutzung: Mitte 
Juni bis Mitte Juli, für Tafel und 
Haushalt gleich schätzbar. 

Wuchs: Strauch ist kräftig wachsend 
und äusserst reichtragend. 

Anmerkung: Zur Anpflanzung 
im Grossen ist diese Sorte vor allen 
anderen zu empfehlen, sie ist gross- 


Angenehm wein- 


früchtig, reichtragend und vollkommen 
hart. 


2. Kaukasische. 


Heimat und Vorkommen: Ich 
erhielt diese Sorte von Dr. Lucas 
in Reutlingen, Näheres über Ur- 


sprung ist meines Wissens nichts be- 
kannt, in Holland scheint sie sehr 
verbreitet zu sein. 

Gestalt: Traube sehr lang, Beeren 
gross bis sehr gross, schön dunkelroth 
glänzend. 

Geschmack: Angenehm süss-säuer- 
lich. 

Reifezeit und Nutzung: Anfang 
Juli, dauert bis Ende des Monats, 





[IX. Jahrgang. 














eine Tafelfrucht ersten Ranges, als 
Marktfrucht sehr geschätzt. 

Wuchs: Aeusserst kräftig, Zweige 
aufwärts stehend, vermöge des com- 
pacten, gedrungenen Wuchses eignet 
sich diese Sorte sehr zu Hochstämmen, 
Cordons und Spalieren. 


3, Versailles. 


Heimat und Vorkommen: Diese 
Sorte erhielt ich ebenfalls aus dem 
pomologischen Institut zu Reutlingen; 
ihre Heimat dürfte Frankreich 

Gestalt: Traube lang, vollbeerig, 
Beeren sehr gross dunkelroth. 


sein. 


Geschmack: Sehr angenehm, süss 
weinsäuerlich. 

Reifezeit und Nutzung: Mitte 
Juni bis Anfang Juli gleich der 
vorigen Tafelfrucht ersten Ranges. 

Wuchs: Strauch kräftig wachsend, 
zu Spalierformen, Hochstämmen ge- 
eignet. 

2. Cl. Rosafarbige Johannis- 

beeren. 
4, Fleischfarbige Champagner. 


Heimat und Vorkommen: Eine 
alte, schr schätzbare Sorte die schon 
in seinem Handbuche 
793 


von Christ 
der Obstkunde pag. 
wird. 

Gestalt: Traube kurz, vollbeerig; 


erwähnt 


Beeren gross, blassroth durchscheinend. 

Geschmack: Anfangs sauer, je 
länger die Traube am Strauche hängt, 
umso mehr verliert sich die Säure. 

Reifezeit und Nutzung: Ende 
Juni, Anfang Juli; für die Tafel 
werthvoll; soll sich zur Weinbereitung 
eignen. 

Wuchs: Gedrungen, kräftig, Zweige 
aufwärts stehend. 
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3. Cl. Gestreifte Johannis- 
beeren. 

5. Gestreifte Perl-Johannis- 
beere. 


Heimat und Vorkommen: Ueber 
den Ursprung nichts Genaueres bekannt, 
dürfte aber wahrscheinlich aus Frank- 
reich woselbst 
den Namen Perle strice, Gloire de 
Sablons, Perle rayonnde bekannt ist. 

Gestalt: Traube schr lang, Beeren 
klein bis mittelgross, gelblichweiss 
mit karminrothen Streifen. 

Geschmack: Anfangs sauer, später 
milder. 

Reifezeit und Nutzung: Ende 
Juni, Mitte Juli, nur für die Tafel, 
als Zierfrucht gut zu verwenden 


stammen, sie unter 


Wuchs: Kräftig, gedrungener Bau, 
als Hochstamın gezogen sehr zierend. 


4. Cl. Weisse Johannisbeeren. 
6. Grossfrüchtige Weisse. 

Heimatund Vorkommen: Höchst- 
wahrscheinlich aus Holland stammend. 

Gestalt: Traube sehr gross, Beeren 
nicht minder, gelblichweiss, durch- 
scheinend. 

Geschmack: Sehr mild, angenehm, 
süss-weinsäuerlich. 

Reifezeit und Nutzung: Mitte 
Juni bis Ende Tafelfrucht 
ersten Ranges. 


Juni; 


Wnchs: Aeusserstkräftig, gedrungen, 
Blätter in jugendlichem Zustande weiss- 
gelblich bordirt; als Hochstamm und 
Pyramide sehr zu empfehlen. 


7. Holländische Weisse. 
Heimat und Vorkommen: 
Stammt aus Holland, ist in den Gärten 
sehr verbreitet. 
Gestalt: Traube sehr lang, gross- 
beerig, weiss durchscheinend. 
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Geschmack: Angenehm süss. 

Reifezeit und Nutzung: Mitte 
Juni bis Ende Juni. Als Tafel- und 
Marktfrucht ersten Ranges. 

Wuchs:Kräftig,dünnzweigig,äusserst 
fruchtbar; derStrauch sollnach Maurer 
gegen Nässe empfindlich sein. 


5. Cl. Schwarze Johannisbeeren. 


8. Schwarze Bastard-Johannis- 
beere. 


Heimat und Vorkommen: Soll 
englischen Ursprungs sein; ich erhielt 
die Sorte dem pomologischen 
Institute zu Reutlingen. 

Gestalt: Traube kurz, Beeren sehr 
gross, glänzend schwarz. 

Geschmack: 
würzt, für 


aus 


Eigenthümlich ge- 
Freunde der schwarzen 
Johannisbeere angenelım. 

Reifezeit und Nutzung: Anfang 
Juli. 

Wuchs: Sehr kräftig, ziemlich ge- 
drungen, Zweige aufwärts stehend. 

Anmerkung: Die schwarzen Jo- 
hannisbeeren haben für die Wein- und 
Liqueurbereitung einen hohen wirth- 
schaftlichen Werth, daher ihre An 
pflanzung im Grossen für unsere 
Gegenden sehr zu empfehlen. Während 
meiner Reisen in Frankreich sah ich 
dort ausgedehnte Pflanzungen, die 
einen Erwerbszweig vieler Ortschaften 
bilden. 

Mit den hier beschriebenen Sorten 
die Auswahl der besten 


sich zur Anpflanzung in Gärten, wie 


habe ich 


zur Cultur im Grossen eignenden 
Sorten erschöpft; wir haben noch eine 
Menge Varietäten, die jedoch von den 
hier beschriebenen 


nicht wesentlich verschieden sind. 


im Allgemeinen 


(Schluss folgt.) 
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Caraguata sanguinea. 


Von 


F. J. Thomayer. 


Im Laufe des vergangenen Sommers 
hatte ich Gelegenheit, in einem Glas- 
hause des Herrn E. Andre in Lacroix 
eine aus Samen entstandene, der Fa- 
milie der Bromeliaceen angehörende 
Pflanze zu beobachten, deren anfäng- 
lich grüne Blätter sich später an dem 
äussersten Rande mit röthlichen Flecken 
bedeckten. Einen Monat später konnte 
nicht nur die Zunahme der rothen Fär- 
bung, sondern auch die Veränderung der 
Grundfarbe von Gelb in Rosa constatirt 
werden. Am 11. Januar 1883 wurden 
einige dieser Pflanzen als vollkommen 
gefärbt von der nationalen Gartenbau- 
Gesellschaft zu Paris mit der Medaille 
erster Classe ausgezeichnet. Auf der 
darauffolgenden Gartenbau-Ausstellung 
wurde dieser prächtigen Pflanze zwischen 
sechs neuen Einführungen mit orna- 
mentalem Blatte die goldene Medaille 
zuerkannt. 

Caraguata sanguinea wurde im Mai 
1876 durch Herrn E. Andre6 in den 
neugranadischen Cordilleren, in der 
Gegend von Les Astrajos gefunden, 
wo sie, wie sein Herbarium ausweist, 
als Epiphyt veraltete Stämme mit 
blutrother Färbung zierte. Ihre 
Farbe wird als dermassen auffallend 
geschildert, dass sie von den ein- 
heimischen Indianern aufgesucht und 
unter dem Namen Bicundo colorado 
zum Ausschmücken verschiedener 
Gegenstände benützt wird. 

Die ersten durch E. Andre ein- 
gesandten Pflanzen sind nicht im 
lebenden Zustande in Europa an- 
gekommen. Im Jahre 1880 hat der 


durch die Gesellschaft der Pflanzen- 
liebhaber Südfrankreichs gesandte und 
unter der Direction Andre&’s stehende 
Reisende eine Anzahl Samen von (. san- 
guinea eingesendet, die dann, wie wir 
oben erwähnt haben, in dem Glashause 
des genannten Botanikers zum Keimen 
gebracht wurden und so vollkommen 
gediehen, dass sie in einer Nummer 
der „Revue horticole” vom Jahre 
1883 zum erstenmale abgebildet und 
beschrieben werden konnte. 

Caraguata sanguinea Ed. Andre 
sp. no. Bromeliaceae ist von mittlerer 
Grösse. Die Blattrosette 40 bis 50° 
breit, Blätter 4 bis 6°” breit mit ein- 
gebogenem Rande, Oberfläche leicht 
gefurcht. Die Farbe anfänglich grün 
mit rothen Flecken, später aber in's 
blutrothe übergehend. Der höchste 
Farbengrad tritt der Blüthe- 
zeit auf, die Färbung selbst ist ver- 
schieden. Es gibt rothgefleckte bis ganz 
purpurrothe Pflanzen. 

Blüthenstand abgeschlossen nest- 
artig (wie übrigens bei dem Genus der 
Caraguata), Hochblätter oval, zuge- 
spitzt. Blüthen strohgelb, weissrandig, 
der Kelch erreicht bis zu ein Viertel der 
Krone, dreilappig. Die Staubgefässe der 
Krone angewachsen, der Same ist aber 
Tillandsienartig. 

Eine ausführliche Beschreibung be- 
findet sich in der „Revue horticole” 
vom Jahre 1883, pag. 468. 

C. sanguinea wurde durch Bruant, 
Pflanzenzüchter in Potiers (Vienne), 
dem Handel übergeben, das Stück 
ausgesucht zu 25. Francs. 


vor 
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Von 


Dr. Franz Nod. 


Man setzt mit Recht den Beginn 
höherer Cultur in die Urbarmachung 
des Bodens. Der Begriff des Boden- 
bebauens ist jedoch ein sehr weiter, 
und das flüchtige Besäen eines Land- 
striches, der wieder verlassen wird, 
sobald er anfängt kärglich Früchte zu 
tragen, bedingt noch immer eine halb 
nomadische Lebensweise. Unstreitig er- 
reicht der Mensch erst mit der Baum- 
zucht, mit der Benützung des Bodens 
als Gartenland eine höhere Culturstufe. 
Viele Jahre muss der Gärtner arbeiten, 
bis sein Fleiss belohnt wird, dann 
aber hat der Boden einen bleibenden, 
hohen Werth erhalten, das Bedürfniss 
nach Gesetzen, nach Schutz des Eigen- 
thums macht sich intensiver geltend, es 
erwacht das Gefühl der Heimatsberechti- 
gung, die Sitten werden milder, staatliche 
Ordnung fängt an sich zu entwickeln. 

Es ist sehr bezeichnend, dass jener 
Fruchtbaum, dessen Cultur uralt ist, 
der Olivenbaum schon in grauer Vor- 
zeit als ein Symbol des Friedens und 
der geistigen Aufklärung galt. Ich will 
es in dem Folgenden versuchen, ge- 
stützt auf die vortrefllichen Aus- 
führungen von Victor Hehn,? über 
unsere Culturpflanzen den historischen 
Verlauf der Verbreitung einiger für 
den Gartenbau wichtigen Gewächse 
in kurzen Zügen zu schildern. 


1 Vortrag, gehalten in der Monats-Ver- 
sammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
am 18. December 1883. 

2 „Culturpflanzen und Hausthiere in ihrem 
UVebergange aus Asien nach Europa.” 
2. Aufl. 1874. 


Der Senior unter den europäischen 
Gartenbäumen ist wohl der Delbaum. 
Schon in homerischer Zeit senkte der 
wilde Oelbaum überall an den Küsten 
des blauen Aegäischen Meeres seine 
belaubten Zweige hinab zur „göttlichen 
Salzfluth”; vielfach wird seiner in der 
Odyssee und anderen Sagen der griechi- 
schen Heldenzeit Erwähnung gethan, 
auch geht aus Hesiod’s und Homer’s 
Erzählungen hervor, dass den Griechen 
damals das Oel wohl bekannt war, 
aber als ein sehr kostbares, exotisches 
Product, dessen sich nur die Reichen 
und Vornehmen bedienten, und nicht 
etwa als Brennmaterial oder Speise, 
sondern als hochgeschätztes kosmeti- 
sches Mittel zum Reinigen, Salben und 
Verschönern des Leibes. Die Cultur 
des zahmen Oelbaumes im eigenen 
Lande erlernten die Griechen sicher- 
lich erst in nachheroischer Zeit, als 
die Wanderungen von den Küsten über 
das Meer erfolgten. Die Niederlassungen 
der Ionier auf den Inseln und an den 
Küsten des Aegäischen Meeres waren 
die ersten Sitze der Olivencultur, mit 
den Ioniern kam die Oelbaumzucht 
nach Attica. Schon zur Zeit der Pisi- 
stratiden waren dieOelbäume der grösste 
Reichthum Atticas. Griechische Colo- 
nisten brachten den Oelbaum an das 
Ufer von Süditalien und schon im 
7. und 6. Jahrhundert vor Christi 
schmückten immergrüne Olivenwälder 
die malerischen Küsten Siciliens und 
der „Graecia magna”. Der Oelbaum 
fand dort den ihm zusagenden steini- 
gen Boden und den feuchten Hauch 
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des Meeres, welchen er zu seinem 
Gedeihen bedarf. 

Aus den Berichten des 
geht hervor, dass die Römer zur Zeit 
der Tarquinier den Oelbaum aus den 


Plinius 


griechischen Colonien in Süditalien er- 
hielten, und bereits im 1. Jahrhundert 
vor Christi war Italien das an Oelbäumen 
reichste Land am Mittelmeer. 

Zur Zeit, als das römische Reich zu 
seiner grössten Machtentfaltung gelangt 
war, hatte der Oelbaum seine Wan- 
derung von der syrischen Heimat über 
alle Mittelmeerländer bis an die Säulen 
des Herkules vollendet und sich überall 
acclimatisirt. Heutzutage ist die Olive 
ein Charakterbaum des mediterranen 
Gebietes; ihr ruhiges Graugrün passt 
stimmungsvoll in das farbensatte Ge- 
mälde von Licht, Luft, Meeresblau 
und dunklem Felsgeklüfte an diesen 
seligen Gestaden. 

Auch der Weinstock verlangt eine 
sorgsame, gartenmässige Behandlung. 
Sein Anbau reicht in sehr frühe Zeiten 
setzt aber stets eine etwas 
vorgeschrittenere Cultur voraus. Bei den 
alten Griechen war der Gebrauch des 
Weines schon allgemein. Es scheint, 
dass die ältesten Culturländer der Rebe 
in Europa Thrakien und Aetolien ge- 
wesen sind. Zahlreiche Sagen und 
Mythen deuten darauf hin. Der älteste 
Sitz des Dionysos-Cultus ist ebenfalls 
Thrakien. Herodot erzählt, dass die 
Myser und Teukrer auf ihren Wan- 
derungen aus Phrygien in Kleinasien 
dieRebe nach Europa gebracht hätten. 
Für die griechische Inselwelt waren 
die Phönicier die Weinhändler, welche 
den Wein als beliebten Tauschartikel 
mitbrachten; wo sie Niederlassungen 
gründeten, dort pflanzten sie auch die 


zurück, 
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Rebe. Das eigentliche Vaterland der 
Rebe sind die Landschaften: Kolchis, 
Kachetien und Mingrelien zwischen 
dem Kaukasus und Ararat. Hochedle 
Sorten gedeihen dortselbst, so Vitis 
sapiranica praecox und major, ihr 
Product hat einen köstlichen Duft und 
ist von so intensivem Dunkelroth, dass 
die Frauen ihre Liebesbriefe mit sol- 
chem Weine zu schreiben pflegen, und 
nicht die begeisterten 
Hymnen kennen, mit denen Mirza 
Schaffy das Lob des kachetischen 
Weines singt! 


wer würde 


In jenen gesegneten 
Gegenden wächst die Rebe noch wild 
in den Wäldern, mit armdicken 
Stämmen die Bäume bis zum Wipfel 
umschlingend. 

Die über das Meer 
griechischen Abenteurer trafen an den 
Küsten Italiens ein einfaches Hirten- 
volk, welches begierig den mitgebrach- 
ten berauschenden Trank aufnahm. 
Man erinnere sich nur an die humor- 
volle Erzählung vom göttlichen Dulder 
Odysseus und dem Cyklopen. Jeden- 
falls ging in Italien der Ackerbau dem 
Weinbau voraus, aber schon im 5. Jahr- 
hundert vor Christi konnte Sophokles 
Unteritalien als das Lieblingsland des 
Bacchus preisen, und bei Herodot 
heisst die Südspitze Italiens „Oenotria”, 
das ist das Land der Weinpfähle. 
Rasch verbreitete sich die Cultur der 
Rebe tiber Italien; Hehn citirt einige 
diesbezügliche Stellen der alten Schrift- 
steller; so erfahren wir, dass zu Mar- 
tial’s Zeiten 


kommenden 


in Ravenna der Wein 
billiger war als gutes Wasser, und 
Polybius berichtet, dass Hannibal 
in der Landschaft Picenum seine Pferde 
mit dem im Ueberfluss vorhandenen 
Weine eurirt habe. Schon Virgil be- 


Februar 1884.] 


singt den rhätischen Wein, also 
unseren Valtelliner, und vergleicht ihn 
mit dem im Alterthum so hochberthm- 
ten Falerner. Gegen das Ende des 
republikanischen Zeitalters wurde be- 
reits Wein aus Italien ausgeführt und 
Getreide eingeführt; das ursprüngliche 
Verhältniss hatte sich also völlig um- 
gekehrt. 

Ueber Massilia — Marseille — drang 
die Weinrebe nach Gallien vor und fand 
in diesem Lande, welches durch Caesar's 
Kriegszüge frühzeitig mit römischer 
Cultur bekannt wurde, eine neue 
Heimat. Plinius berichtet schon von 
einer besonderen gallischen Rebensorte, 
der ‚„‚Vitis Allobrogica colore nigra”, 
wohl unsere rothe Burgundertraube, 
Nach Pannonien und Mösien kam der 
Weinbau unter Kaiser Probus. Die 
Germanen kannten den Wein, aber 
versuchten erst spät den Anbau der 
Rebe. Nach den Untersuchungen B od- 
mann’s ist die so berühmte Reben- 
cultur des Rheingaues auf die austra- 
sischen Merovinger zurückzuführen. 


Der Weinbau ist ein Zeichen vor- 


geschrittener menschlicher Cultur und, 
80 wie diese ihre Sitze wechselt und 
nie mehr dauernd zu ihren alten Stätten 
zurückkehrt, so auch der Weinbau. 
In ihren Heimatländern, wo die Rebe 
im Alterthume eine sorgsame Pflege 
genoss, liefert gie heute im Vergleiche 
mit damals nur wenig und mindere 
Weinsorten. In vielen Gegenden Vorder- 
asiens hat der Islam den Weinbau 
vernichtet. Wo die arabischen Völker 
ihren Fuss hinsetzten, dort verdorrte 
die Rebe. So war es auch in Nord- 
afrika, wo besonders Marokko im 
Altertthum ein berühmtes Weinland 


gewesen ist; heute liegt die Rebencultur 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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dort gänzlich darnieder. In Spanien 
liess der Chalife Hakem II. den 
grössten Theil der Weingärten aus- 
rotten. Auch der classische Boden 
Griechenlands und seiner Inseln trägt 
jetzt nur wenig Wein. Die ruhmvollen 
Tage des Lesbier-, Cyper- und Chias- 
Weines sind längst dahin, nur die 
trüben mit Harz versetzten Resinato- 
Weine sind als trauriges Zeichen des 
Verfalles der Cultur geblieben. Auch 
in Italien ging die Weincultur nach 
dem Untergange des römischen Welt- 
reiches stark zurück. Die neuen Herren 
des Landes in der Zeit der Völker- 
wanderung hatten kein Verständniss 
für die Pflege des edlen Gewächses. 
Auch das Mittelalter mit seinen rauhen 
Sitten und endlosen Kriegszügen war 
dem Weinbaue nicht günstig. Die 
herrschende Rechtsunsicherheit machte 
es nicht rathsam, grössere Capitalien 
auf den Weinbau zu verwenden, was 
nöthig ist, will man ein edles Product 
erzielen. Die Adeligen, die alleinigen 
Grundherren, liebten wohl den Wein, 
aber mehr nach seiner Quantität als 
Qualität, ohne sich um die Pflege der 
Pflanze viel zu kümmern. Nur im 
Bannkreise heiliger Mauern, in der 
Umgebung der Klöster und Bischof- 
sitze fand die Rebe auch damals eine 
liebevolle Obsorge, und so kam es, dass 
im Mittelalter die Klöster nicht nur 
für die Wissenschaften, sondern auch 
für den Weinbau eine Zufluchtsstätte 
wurden. Heutzutage ist unstreitig 
Frankreich das erste Weinland der 
Welt. Während Italien ungefähr 
30 Millionen Hektoliter Wein jährlich 
produeirt und auch selbst verbraucht, 
erzeugt Frankreich über 60 Millionen 
Hektoliter, zum grossen Theil viel- 
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begehrte Exportweine. Was gute, ratio- 
nelle Cultur leisten kann, sieht man 
in den Weinländern, wo der Wein- 
stock nahe der Nordgrenze 
Verbreitung eines der edelsten Producte 
liefert. 

Es ist interessant, dass der Wein- 
stock in all den Jahrhunderten nicht 
viel über die Mittelmeerländer im 
weitesten Sinne hinausgekommen ist. 
In Nordamerika hat sich der Weinbau 
noch nicht dauernd einleben können 
und auf der südlichen Halbkugel sind 
die eigenthümlichen klimatischen Ver- 
hältnisse und die geringe Ausdehnung 
des trockenen Landes tiherhaupt die 
Schuld, dass mit Ausnahme des Cap- 
landces der Weinbau nirgends grössere 


seiner 


Bedeutung erlangt hat. 

Die wichtigsten und edelsten unserer 
Obstbäume wurden schon von den 
Römern, zum Theile auch von den 
Griechen gepflanzt und gepflegt. Aus 
den Berichten der classischen Schrift- 
steller geht hervor, dass zur Kaiser- 
in Italien eine höchst intensive 
Das 
einstınals weide- und waldreiche Land 


zeit 
Gartencultur betrieben wurde. 


war ein grosser Garten geworden. Die 
asiatischen hatten 
verweichlichten Römern eine Fülle der 
edelsten Fruchtbäume gespendet und 


Provinzen den 


Asien lieferte auch die nöthigen kunst- 
Gärtner. Die asiatischen 
Provincialen wohl schlechte 
Soldaten, aber gute Köche und treffliche 


geübten 
waren 


Gärtner gaben sie ab. Jedoch, wie 
Alles im römischen Reiche, so artete 
auch die Gartenkunst bald in’s Un- 
gehcuerliche Der übersättigte 
Geschmack suchte immer neue Reiz- 


aus. 


mitte] und verfiel auf die sonderbarsten 
Dinge. Plinius ist auch hierfür ein clas- 
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sischer Zeuge. Er berichtet nicht nur ge- 
treulich über dieKunst des Pfropfens und 
Oeulirens, er erzählt auch, dass man 
die Natur zwingen wollte, das Un- 
passendste nach Laune des Menschen 
hervorzubringen. Man kannte bei den 
Römern des Kaiserreiches die decorative 
Gartenkunst sehr gut und übte mit 
Virtuosität das Scheeren der Alleen 
und Hecken, das Bekleiden von Mauern 
und Säulen mit Schlingpflanzen, aber 
man ging darin in's Bizarre, indem 
man Bäumen und Sträuchern Thier- 
gestalt gab, hohe Bäume in Zwerge 
verwandelte und zarte Früchte in 
Riesengrösse zog. Ja noch mehr, man 
versuchte die widernatürlichsten Kreu- 
zungen und bildete sich ein, jede 
Pflanzenart willkürlich hervorbringen 
zu können. Virgil erzählt, dass die 
Platanen Aepfel, die Eschen Birnen, 
die Ulmen Eicheln tragen können, und 
Plinius berichtet gar einem 
Baume, der an verschiedenen Aesten 
Nüsse, Oliven, Weintrauben, Birnen, 
Feigen und Granatäpfel zugleich ge- 
mit naiver Ent- 


von 


tragen haben soll; 
rüstung sieht er in solchen Versuchen 
einen Frevel wider die Natur und 
ahnungsvoll klingen seine Worte: — 
„nullum certe pomum novum diu jam 
invenitur. Neque omnia insita misceri 
fas est.” — Was sollte noch kommen? 
Das Nichts, der Untergang. Schon 
standen die der 
Gothen, Longobarden und Germanen 
an den Thoren des römischen Reiches; 
mit kräftigen Streichen zertrümmerten 
sie die Pforten des europäischen 
Paradieses. Es folgte die bewegte Zeit 
der Völkerwanderung, mit ihr erlosch 
die Sonne der Antike, das classische 
kam die 


reisigen Schaaren 


Zeitalter war dahin, ces 


Februar 1884.] 








tausendjährige Nacht des Mittelalters. 


Es ist begreiflich, dass diese eiserne 
Zeit dem Gartenbau nicht günstig sein 
konnte, bedeutet doch das Mittelalter, 
wie Hehn sich ausdrückt: eine 
Periode des Stillstandes in der Ent- 
wicklung der europäischen Cultur, und 
was es Gutes hat, stammt ja doch 
aus dem classischen Trümmerlande im 
Süden. 

Neue Culturelemente haben während 
des ganzen Mittelalters nur die Araber 
nach Europa gebracht. Zwar musste 
die eigenthümliche Cultur, welche 
dieses merkwürdige Volk aus seiner 
asiatischen Heimat nach Südeuropa 
verpflanzte, gleich einer Wunderblume 
bald wieder verwelken, aber die Er- 
rungenschaften dieser Periode bildeten 
eine werthvolle Erweiterung des euro- 
päischen Culturschatzes. Die An- 
regungen, welche die Araber in Kün- 
sten und Wissenschaften gegeben, zu 
einer Zeit tiefster geistiger Finsterniss 
im übrigen Europa, sie wirkten frucht- 
bringend fort, trotz der aberwitzigen 
Bestrebungen christlicher Fanatiker. 
Auch auf dem Gebiete des Acker- 
und Gartenbaues hat Europa Manches 
von den Arabern gelernt, manches 
werthvolle Geschenk durch sie er- 
halten. So verdankt Europa den Arabern 
unter Anderem den Anbau des Reises, 
die Wiederanpflanzung der Dattel- 
palme, die allgemeine Verbreitung 
der Citrone und Orange. Ganze 
Wälder von Maulbeerbäumen wur- 
den von den Arabern in Spanien an- 
gepflanzt, selbst Zuckerrohr und 
Baumwolle versuchten sie nicht ohne 
Glück in Süditalien zu acclimatisiren. 
In ihren Gärten blühten allerlei farben- 
schöne, wohlduftige Blumen; der echte 
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Jasmin, den sie mitgebracht, ist jetzt 
in ganz Südeuropa wild zu finden. 
Verweilen wir nur ein wenig bei 
den Schicksalen der oben genannten 
Citronen- und Orangenbäume. 
Diese Gewächse gehören heutzutage 
neben der Pinie, dem Lorbcer, der 
Cypresse und dem Öleander zur un- 
entbehrlichen Staffage einer jeden süd- 
europäischen Landschaft, und doch 
haben sie, wie Hehn nachweist, in 
Europa kaum die historische Jugend 
hinter sich. Zur Zeit der hellenischen 
Blüthe waren die Hesperidenbäume 
in Europa noch völlig unbekannt. Erst 
durch die Kriegszüge Alexander des 
Grossen kam die Mär von Wunder- 
bäumen, die goldene Früchte trügen, 
aus Medien und Persien nach Griechen- 
land. Damals beschrieb Theophrast 
den Baum, dessen Cultur und seine 
Früchte, aber selbst Jahrhunderte 
später, als Citronen und Orangen auf 
den griechischen und römischen Märkten 
längst keine Seltenheit mehr waren, 
galten diese Früchte noch für un- 
geniessbar; man erfreute sich nur an 
ihrem schönen Aussehen, und schrieb 
ihnen Gift und Ungeziefer zerstörende 
Kräfte zu. Auch Plinius scheint die 
Bäume selbst nicht gekannt zu haben, 
denn er gibt die Beschreibung des Theo- 
phrast fast wörtlich wieder. Erst im 
3. Jahrhundert nach Christus, also 
schon zur Zeit des römischen Ver- 
falles, wurde es bei den Reichen und 
Vornehmen Sitte, die genannten Bäume 
zu cultiviren. Es war eine Treibhaus- 
cultur in Säulengängen, die sich nach 
Süden öffneten und im Winter ge- 
schlossen werden konnten. Im 5. Jahr- 
hundert preisen die Autoren schon 
allgemein den Blüthenreichthum dieser 
6* 
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ihren herrlichen Duft, ihre 
fast unerschöpfliche Fruchtbarkeit dort, 
wo ein guter Boden und ein mildes, 
gleichmässiges Klima die Cultur be- 
günstigen. Es war wohl jene Varie- 
tät, welche man heute noch in Italien 
Cedro- oder Cedrat-Orange (Citrus 
medica cedra) nennt, die zuerst in 
Europa bekannt und angepflanzt wurde. 
Die Beschreibung der alten Autoren 
lässt dies mit einiger Sicherheit an- 
nehmen. 

Die echte Limone stammt aus 
Indien und kam erst in Folge der 
vielfachen Beziehungen des Orients 
und des Occidents seit den Kreuzzügen 
nach Europa. Den Arabern verdankt 
Europa jedenfalls die Pomeranze, 
und zwar die bittere Spielart (Citrus 
aurantium amarum) mit dunkelrothen 
Früchten, gleichfalls ein indischer Baum. 
Auf diesen Baum bezieht sich zunächst 
das französische Wort „orange”, das 
schon im Persischen „näreny” und im 
Arabischen „närany”,imNeugriechischen 
„vepavr&ıov” anklingt. Am Jüngsten 
in Europa ist die jetzt beliebteste und 
verbreitetste Art der Aurantiaceen: der 
Pomeranzenbaum mit süssen Früchten, 
„die süsse Orange”. Diesen Baum 
lernten die Portugiesen im südöstlichen 
Asien kennen, und im Jahre 1548 
sollen in Lissabon die ersten Orangen- 
bäume angepflanzt worden sein. Die 
Früchte erhielten im Deutschen den 
Namen „Apfelsinen”, das heisst „Chine- 
sische Aepfel”. Dieser Name, sowie das 
italienische „portogallo’ bezeichnen 
hinlänglich den Weg, welchen diese 
Bald wurde der 


Bäume, 


Pflanzen genommen. 


schöne Baum mit seinen anderen 
Artverwandten an allen geschützten 
Küstenstellen der Mittelmeerländer 


angepflanzt; auch in den warmen Land- 
strichen der neuen Welt gedeihen diese 
Bäume gegenwärtig vortrefflich. 

Wer übrigens meinen würde, ganz 
Südeuropa sei ein grosser ÜOrangen- 
wald, der würde sich sehr irren. Diese 
Bäume verlangen stets eine sorg- 
fältige gartenmässige Behandlung, guten 
Boden, viel Wasser und ein gleich- 
mässiges, mildes Klima. Deshalb kom- 
men dieselben auch in ganz Nord- 
und Mittelitalien zur Winterszeit in 
das Kalthaus. Nur im südöstlichsten 
Italien, an den Küsten des Peloponnes, 
im südlichsten Spanien und auf den 
südlichen Inseln findet man wirklich 
Orangenhaine und Orangenwälder. Dort 
erst entwickeln diese Sprossen einer 
der edelsten Pflanzenfamilien ihre volle 
vornehme Schönheit, von welcher 
unsere ÖOrangerien nur eine höchst 
dürftige Vorstellung geben. Man muss 
in den Orangengärten von Reggio oder 
Messina die Nachtigallen haben schlagen 
hören, vor sich das blaue, aufleuchtende 
Meer, umweht von köstlichem Wohl- 
geruch, umschattet von dem tiefdunklen 
Laub, aus welchem die goldenen 
Früchte sich herabneigen, und über all 
der Herrlichkeit ein unbewölkter, in 
seligem Glanze strahlender Himmel — 
dann erst begreift man, warum die 
Dichter so sehnsüchtig von diesen 
Bäumen singen, in denen sich Kraft, 
Schönheit und Anmuth in unvergleich- 
licher Weise vereinen. 

Seit der Epoche der Araber hat 
Europa keine Culturanregung mehr 
von Osten erhalten. Die Heimat aller 
europäischen Gesittung, der asiatische 
Westen hatte aufgehört, Sitz der Cultur 
zu sein, seitdem der Islam dortselbst 
die herrschende Religion geworden. 
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Was die Araber auf den Trümmern 
der antiken Welt geschaffen, erwies 
sich nicht als lebensfähig. Seit der 
Eroberung Westasiens durch die Türken, 
in deren Charakter Fanatismus und 
Zerstörungswuth dominiren, war Ent- 
völkerung und Verarmung das Los 
‘des Orients. Die letzten Reste von 
Gesittung und geistigem Leben, welche 
sich allenfalls noch erhalten, gingen 
zu Grunde unter dem Hufschlag der 
Mongolenbeerden, die wie ein giftiger 
Pesthauch aus Hochasien herabkamen, 
um Alles, was lebt, blüht, schafft und 
gedeilıt, erbarmungslos niederzuwerfen. 
Sehr treffend sind die Worte Hehn’s: 
„BSeit der mongolischen Zeit liegt der 
Orient wie ein zum Tode Getroffener 
da, ohne sich aufraffen zu können.” 
Nur unser Garten verdankt den un- 
gebetenen, asiatischen Gästen neben 
vielerlei Unkraut auch mancherlei 
Schmuck und Zier. Die Osmanen lieben 
bunte Farben und bunte Blumen, und 
reiche Patriecier Deutschlands und 
Frankreichs liessen sich um schweres 
Geld durch venetianische Händler 
türkische Blumen aus Constantinopel 
kommen. Die bekannteste dieser 
„Türkenblumen” ist die Tulpe. Der 
Name kommt vom persischen „dulbend” 
(Turban). Die Pflanze stammt nach 
Clusius aus der Krim, nach Anderen 
aus Kappadocien, ist also jedenfalls 
tatarischen Ursprungs. Der gelehrte 
Conrad Gessner, der Altmeister 
deutscher Naturforschung, beschreibt 
im Jahre 1559 die erste Tulpe, die 
er in einem Garten in Augsburg ge- 
sehen. Der kaiserliche Gesandte Bus- 
beck brachte die Tulpe von Wien 
nach Prag und von hier gelangte sie 
nach Holland und England. Bekannt 
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ist der an’s Närrische grenzende 
Tulpen-Cultus, welcher in der ersten 
Hälfte des 17, Jahrhunderts in Holland 
getrieben wurde. Man bezahlte Tausende 
für eine besonders farbenschöne Tulpe, 
die der Eigenthümer gar nicht zu 
Gesicht bekam, weil sie einfach nicht 
existirte. Es war ein vollendetes Börsen- 
spiel in Zwiebeln. Auch die Garten- 
hyacinthe wurde aus der Türkei — 
Bagdad, Aleppo — über Venedig 
nach Deutschland gebracht; sie ver- 
drängte später die Tulpe und ist auch 
heute noch eine vielgepflegte Mode- 
blume. Eine der liebenswürdigsten 
Errungenschaften der Türkenzeit ist 
die Syringe, der allbekannte Flieder, 
welcher zuerst in den abgeschiedenen 
Haremsgärten, am einsamen Spring- 
brunn, „wo die weissen Wasser plät- 
schern”, seine duftschweren Blüthen- 
sträusse entfaltete.e Busbeck brachte 
diesen westasiatischen Zierstrauch aus 
Stambul nach Oesterreich. Auch die 
bekannteKaiserkrone (Fritillaria impe- 
rialis), sowieder schönblühende Hibis- 
cus syriacus wurden durch den Halb- 
mond in Europa bekannt. Eine sehr 
werthvolleBereicherung erfuhren unsere 
Parkanlagen durch die Rosskastanie, 
welchen Baum die Türken aus dem 
südlichen Asien mitgebracht hatten, 
und den Clusius am Ende des 
16. Jahrhunderts aus Üonstantinopel 
nach Wien brachte. Der seltsame Name 
dieses Baumes soll nach Hehn von 
der Gewohnheit der Türken stammen, 
den Husten der Pferde mit seinen 
Früchten zu curiren. 

Einen gewaltigen Impuls erhielt die 
europäische Land- und Gartenwirth- 
schaft durch die Entdeckung der neuen 
Welt. Es war ein weltbewegender 
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Moment, als des Columbus’ Schiffe 
am Strande von San Salvador landeten. 
In wenigen Jahren gewann Europa 
mehr an Erfahrungen als das ganze 
Alterthum in einem Jahrtausend. Es 
begann nun die Aera eines grandiosen 
Verkehres der östlichen mit der west- 
lichen Hemisphäre. Ueber das Mittel- 
ıneer konnten sich die Völker leicht 
die Hände reichen, die Natur bot 
überall verwandte Formen, es war 
eine Art intimen, familienmässigen 
Beisammenwohnens, Annehmens und 
Gebens.. Was aber jetzt mit den ersten 
Schiffen der spanischen Abenteurer 
über den unermesslichen Ocean kam, 
das war neu, fremd, ungeheuerlich 
nach Form und Inhalt. Die Träume 
der kühnsten Phantasie wurden über- 
boten, die engen räumlichen Verhält- 
nisse der alten Welt reichten nicht 
mehr aus, um die Natur der neuen 
darnach zu messen. Es fiel die uralte 
Schranke von Raum und Zeit, der 
Erdball musste gleichsam neu gegründet, 
die alttestamentarische Schöpfungs- 
geschichte ergänzt werden. Ein un- 
geheurer Reichthum von realen Be- 
griffen fiel den Culturmenschen Europas 
ganz unvermuthet in den Schoss. Es 
galt nun dieses neue Material geistig 
und materiell zu verarbeiten. Das war 
kein leichtes Stück Arbeit. Stand doch 
die sogenannte gebildete Welt den 
neuen Ereignissen gegenüber, wie die 
Kinder dem Schlaraffenlande, und 
während die besseren Köpfe sich be- 
mühten, geistig von der neuen Welt 
Besitz zu ergreifen, tränkte masslose 
Habgier und herzloser Egoismus den 
jJungfräulichen Boden Amerikas mit 
Strömen von Blut und heftete an das 
neue Goldland den untilgbaren Schand- 


fleck der Sklaverei. — Der Verkehr 
mit dem westlichen Continente musste 
binnen Kurzem zahllose neue Natur- 
producte bekannt werden lassen. Der 
Austausch europäischer und amerika- 
nischer Formen erfolgte selır rasch 
und ist heute noch lange nicht be- 
endet. Besonders die Kinder des Westens 
fanden sich sehr bald zurecht auf dem 
Culturboden Europas. Massenhaft sind 
Unkräuter hin und her über den Ocean 
verschleppt worden. Viele Bewohner der 
Schneegebirge und Steppen Amerikas 
umgrünen und umblühen uns gegen- 
wärtig auf den europäischen Fluren. 
Doch auch viele nützliche Gewächse 
verdanken wir der neuen Welt. Be- 
sonders der Gärtner sieht mit Stolz 
auf die stattlichen Bäume und zier- 
lichen Blumen, die ihm der fremde 
Erdtheil geliefert, und die gar fröhlich 
in Europa gedeihen. Ich will nur 
Einiges anführen: Wer möchte heute 
den Schmuck des nordamerikanischen 
wilden Weines an seiner Veranda, 
oder die schöne peruanische Capu- 
zinerkresse an seinem Gartenhaus 
entbehren? Die italienische Pappel, 
Jetzt so häufig auf unseren Landstrassen, 
spiegelte ihre grüne Säulengestalt 
ursprünglich in den gelben Fluthen 
des Mississippi und kaın auf dem Um- 
wege über Italien zu uns. Die Garten- 
bank stellen wir gerne in den Schatten 
der mächtigen amerikanischen Pla- 
tane, die ihre laubige Krone hinüber- 
neigt zu der stolzen Schwester aus 
Asien. Zu Anfang des Sommers ent- 
zückt uns die amerikanische Robinie 
mit ihrem fast durchsichtigen, feinen 
Laub und dem süssesten Blüthenduft. 
Der hochwüchsige Tulpenbaum, die 
breitblätterigen Magnolien und 
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Bignonien, sie alle gehören zu den 
schönsten Zierden unserer Parkanlagen, 
und das Vanillienkraut (Heliotro- 
pium peruvianum) auf den Beeten 
wetteifert an Wohlgeruch mit der 
Reseda und dem Veilchen. Ja manche 
Fremdlinge aus dem fernen Westen, 
wie die Opuntie und die Agave, sind 
in Südeuropa unausrottbar verwildert 
und gehören jetzt zu den Charakter- 
pflanzen des europäischen Südens. 
Amerika hat uns neben dem Mais 
auch die Kartoffel, das Brot der 
Armen gespendet, und es ist ja be- 
kannt, wieder Tabak, diesesGiftkraut, 
gleich allem schlechten auf der Welt, 
gar schnell sich über Europa und 
Asien verbreitete und populär wurde, 
trotz Kirchenstrafen und peinlichem 
Verfahren, trotz Zoll und Monopol. 
Mit bitterem Spott sagt Hehn: „Hun- 
derte von Millionen sind seit zwei 
Jahrhunderten auf diese hässliche Ge- 
wohnheit in Rauch aufgegangen, die 
aufgehäuft oder productiv angelegt, 
alle Völker hätten wohlhabend machen 
können”; — freilich sind diese Millionen 
doch nur der Ertrag eines noch viel 
hundertmal grösseren Oapitales, welches 
diese narkotische Pflanze und die auf 
ihren Anbau verwendete Arbeitskraft 
repräsentiren. Doch darüber wollen 
wir nicht streiten: Eines jedoch ist 


gewiss. An die Wanderungen der 
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Culturpflanzen knüpft sich ein gutes 
Stück menschlicherCulturgeschichte. Die 
Culturpflanzen weisen uns die Wege, 
welche die menschliche Gesittung ge- 
gangen ist, die Culturpflanzen sind 
gleichsam Merksteine auf dein Entwick- 
lungsgange des Menschengeschlechıtes, 
und darin liegt für uns ein bedeut- 
sames Moment. Wir leben ja in einer 
Epoche, in welcher das, was früher 
Menschen und Länder getrennt hat, 
Raum und Zeit, sozusagen unter unseren 
leben in 


Augen verschwindet; wir 


einer Epoche, in welcher geistiges 
Streben überall eine Heimstätte findet. 
Vielleicht wird Amerika dereinst Europa 
in seiner Culturstellung ablösen, viel- 
leicht wird die bislang von Ost naclı 
West gerichtete Culturströmung ihre 
Pole wechseln — sei es darum! Sowie 
die Natur in unerschöpflicher Gestal- 
tungskraft aber nach bestimmten, ewigen 
Gesetzen immer wieder Neues zeugt 
und fortschreitet, so vollziehen sich 
die Geschicke der Menschheit 
nach unabänderlichen Gesetzen, mit 
Mag daher die 

wechseln, 
Inhalt, die 
Idcale werden dieselben bleiben, und 


der 
fortleben und gleich den Culturpflanzen 


auch 


Naturnothwendigkeit. 
Cultur 
ihre Form ändern: ihr 


auch ihre Stätten 


schöpferische Gedanke, er wird 


seinen Triumphzug um den Erdball 
halten. 


Gigantische Pflanzen. 


Von 


L. v. Nagy. 


Die riesigsten Pflanzen gehören be- 
kanntlich den Coniferen an, denn die 
Wellingtonia ist wohl kaum übertroffen ; 
nur die zu den Myrtaceen zu rechnenden 


Eucalypten Australiens zeigen. ein Em- 
porstreben, welches den Coniferen den 
Rubm der grössten Dimensionen fast 
streitig machen könnte. In anderer 
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Weise müssen die Algen des Sargasso- 
Meeres, in wieder anderer die zu den 
Nymphaeen zu rechnende Victoria 
regia, noch anders die Rafflesia zu 
den riesigsten Pflanzen gerechnet 
werden. " 

In der neuesten Zeit gesellt sich zu 
diesen aussergewöhnlichen Dimensionen 
noch eine Orchidee. Galeola altissima 
Kechb. fil., die von Blume zuerst als 
Erytrorchis beschrieben wurde, bildet 
in ihrem Vaterlande Japan eine solche 
Merkwürdigkeit.Gleich 
den Vanille - Arten, 
denen sie nahe steht, 


RL Dim 
u EN 


hat sie einen klimmen- 
den Wuchs und erreicht 
eine riesige Länge. Sie 
besitzt fleischige Ballen 
fingerdicker Wurzeln, 
vondenensich schlanke, 
blassrotlıe, blattlose 
Stämme erheben und 
sich an den Baum- 
stämmen 50 bis 150 
Fuss heranziehen, den 
Schuppen 
Wurzeln 


gegenüber 
aussendend, 
die die Blätter ersetzen 
und womit sie sich fest- 
Diese Stämme sind 
ganzen Länge nach von  fleischiger, 
saftloser Substanz, gänsefederdick, und 
enden mit grossen Rispen grünlich- 
gelber und weisslicher, wenig anziehen- 
der Blumen. 

Eine riesige Orchidee wurde auch 
unlängst am Congo aufgefunden. Wir 
bringen unter Fig. 18 ein Bild der- 
selben: Lissochilus giganteus. H. H. 
Johnson schreibt in seiner „Reise in 
Central-Afrika’”’darüber: „Bei Kissangue 
fanden wir in den sumpfigen Flecken 


klammert. ihrer 





Fig. 18. Lissochilus ee 
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nahe dem Ufer des Congoflusses 
Massen der herrlichen Orchidee Lisso- 
chilus giganteus, einer Erdorchidee, die 
sich in der Höhe von sechs Fuss vom 
Grunde aus erhebt und deren Stengel 
einen Strauss glänzender, malvenrother 
Blumen mit goldener Mitte trägt, von 
einer Schönheit und Feinheit in der 
Form, wie sich selten eine ähnliche 
Blume in der Welt wieder findet. Diese 
Orchideen mit ihren lichtgrünen speer- 
ähnlichen Blättern und ihren so aufrecht 
emporstrebenden Blu- 
menschäften 


SFR a 
Ayr Sn KENN ER 
ak.) 


a) REN 


wachsen 
in Gruppen von 40 bis 
50 beieinander, spie- 
geln sich in den sie 
umgebenden Tümpeln 
stehenden Wassers und 
füllen so den Vorder- 
grund des angrenzen- 
den dichten, finsteren, 
purpurgrünen Waldes 
mit ihren blassen, zar- 
ten, pfirsichfarbigen 
Blumenähren auf die 
herrlichste Weise. Sie 
werden hier gewöhn- 
lich Meergras oder 
Riedgras genannt.” 
Von einer anderen riesigen Pflanze, 
den Bromeliaceen angehörig, erzählt 
E. Andre, der berühmte Pflanzen- 
sammler, in seinen „Reisen in Süd- 
amerika’, wo er auch das jetzt so ge- 
suchte Anthurium Andreanum auffand: 
„Etwas weiter pflückte ich auf den 
Zweigen der Passiflora ylauca mit den 
meterlangen graugrünen Blättern 
und der weissen Blume voll des süssen 
Geruchs die Röschen der Caraguata 
sanguinea, die so roth sind wie 
Arterienblut und die gegenwärtig sich 
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auch schon zu einem verhältnissmässig 
billigen Preise im Handel befindet. 
Statt bei den bescheidenen Formen 
der meisten 
harren, 


ihrer Familie zu ver- 
dehnen sich einige Arten 
der Bromeliaceen zu unerhörtem Um- 
fange aus.” Auf einem nur mit grosser 
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weisslichen Blumenkrone. Leider ist 
die Pflanze noch nicht lebend nach 
Europa gebracht und noch nicht wissen- 
schaftlich bestimmt und benannt worden. 

So kommen wir, ungeachtet bei der 
Schnelligkeit der Verbindungen und 
der Leichtigkeit des Reisens jedes 





Fig. 19. Riesige Pitcairnia. 


Mühe gangbaren Pfade in der Que- 
brada de Tulpas stiess Andr& auf 
eine Pitcairnia, die einen wahrhaft 
riesigen Büschel bildete (Fig. 19). Ihr 
Durchmesser betrug 3 bis 4”, ihre 
Blätter hatten eine Länge von 2 bis 
32 und trugen Blüthenrispen mit 
braunen Kelchblättern und einer 


Fleckchen der Erde wiederholt besucht 
wird, doch noch immer zur Kenntniss 
von neuen, wundergestalteten Pflanzen. 
Eben wird wieder die Entdeckung 
von riesigen Cacteen im westlichen Nord- 
amerika gemeldet, und wir können uns 
auch da vielleicht auf Unerwartetes 
gefasst machen, 
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Plaudereien über die Rose. 


Von 
R. Geschwind. 


Die Bennett’schen Thea-Hybriden 
haben jüngster Zeit in der Rosenwelt 
vie] Staub aufgewirbelt, zumal in Eng- 
land, wo die Fachblätter nicht genug 
der Wunder davon zu erzählen wussten. 
— Natürlich waren die Erwartungen 
auf das Aeusserste gespannt, man 
hoffte ganz Aussergewöhnliches, Nie- 
dagewesenes und wurde darum viel- 
fach enttäuscht. — Weder an Grösse 
noch Farbe, weder an Forin noch Ge- 
ruch bieten die bis jetzt von Ben- 
nett in Handel gegebenen Hybriden 
etwas besonders Hervorragendes und 
haben 
grosser Weichlichkeit, sehr gefährlicher 
Schwachwüchsigkeit und zu grosser 
Empfänglichkeit für Mehlthau. — Einer 
meiner Freunde hat sein bisher immer 


ausserdem den Fchler allzu- 


seuchenfreies Glashaus durch Einfüh- 
rung der Bennett’'schen Rosen und 
den mit ihnen übermittelten Melılthau 
so vollständig zu Grunde gerichtet, dass 
Weitercultur daselbst 
lich geworden ist. 

Trotzdem haben die Bennett’schen 
Hybriden nach einer Richtung bin 
einen grossen Werth, sie bieten, eben 


Jede unmög- 


weil sie echte Kreuzungsproducte sind, 
ein willkommenes Material zu fort- 
gesetzten Befruchtungsversuchen, aber 
nicht etwa untereinander, sondern mit 
den kräftigst wachsenden Varietäten 
aus den Gruppen der Thea-, Remon- 
tant- und Bourbonrosen. Wir haben 
einige sehr in's Holz gehende Remon- 
tant-Rosensorten,die sehr schön gefärbt 
sind, überhaupt was Blüthenschönheit 
betrifft, 


nichts zu wünschen übrig 


lassen; aber — sie blühen sparsam, 
cs sind eben keine echten Kemon- 
tauten! 

Solche kreuze man, unter strenger 
Auswahl passender Farben, mit Thea- 
Hybriden, deutlicher gesprochen: Man 
befruchte sie mit den letzteren, welche 
man als Pollenträger verwendet, und 
das Resultat wird in vielen Fällen ein 
günstiges sein, während jene Thea- 
Hybriden, die im Pistill nicht steril 
sind, in der Mebrzahl der Fälle 
schwächliche Nachkommen liefern und 
obendrein, behufs Fruchtreife, unter 
Glas eultivirt werden müssen, was bei 
den als Samenträger benützten Remon- 
tanten nicht der Fall ist, denn ihre 
Früchte reifen, in günstigen Sommern 
und Lagen, vollkommen im Freien. 
Wir wünschen ja reichblühende, frost- 
harte, kräftig wachsende Remontanten, 
nicht aber Schwächlinge, die, ob Som- 
mer ob Winter, zärtliche Behandlung 
beanspruchen, oft kaum ein Reislein 
zur Weitervermehrung liefern, sondern 
robuste Pflanzen, und solche zu ge- 
winnen, soll unser ernstliches Streben 
sein. Leider kommen in unseren Samen- 
beeten viel zu häufig solche Schwäch- 
lingshybriden & la Bennett’schen 
Züchtungen zum Vorschein. Ich selbst 
habe voriges Jahr in einem Beete über 
40 solch zarter Sämlinge (Thea- Hybri- 
den) gut gebaut, in allen Nuancen 
gefärbt, reich blühend, jedoch enorm 
schwach wachsend gefunden, welche 
der Winter von 1882/83 aber (zum 
Glück für die Rosenfreunde, denn ich 
hätte es, gestützt auf die Erfolge Ben- 
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nett’s, mir nicht versagen können, diese 
hübschen Dingerchen der Oeffentlich- 
keit zu übergeben) trotz sorgfältigster 
Decke alle tödtete, 

Ich habe oben von Rückkreuzung 
gesprochen, einem Experimente von 
eminenten Erfolgen und grosser Trag- 
weite, welches ich den Sämlings- 
züchtern aller Branchen zur Beachtung, 
mehr noch zu ernstlichem Studium und 
praktischer Nutzanwendung auf das 
Wärmste empfehle — und kommen och- 
mals darauf zurück, bemerkend, dass 
der Charakter solcher Thea-Hybriden- 
Rückkreuzungsproducte deutlich in den 
Remontanten: La France, Madame 
Marie Finger, auch in Capitain Christy 
und Rosy morn u. A.; ferner in den 
Thearosen: Reine Marie Henriette, 
Belle oder (loire de Bordeaux, Belle 
de C'hartronnaise, besonders aber in 
der gesammten Nachkommenschaft der 
Rose Gloire de Dijon (welche selbst 
wieder ein unverkennbares Kreuzungs- 
product, wahrscheinlich zwischer einer 
Noisett- oder Bourbon- mit 'T’hearose 
ist), als da sind: Tour Bertrand, 
Madame Berard, Madame Emile 
Dupuy, Mon plaisir, Belle Lyonnaise 
Le Mont Blanc, u. A. — zu erken- 
nen, welche alle man füglich Thea- 
Hybriden zweitenGrades nennen könnte, 
gleichviel ob sie durch directe neuer- 
licheEinwirkung von Thearosen-Pollen, 
oder durch Rückschlag auf den gross- 
väterlichen Typus in Folge einfacher 
Samenaussaat entstanden sind. Die 
Sämlingzüchter der Neuzeit überlassen 
eben das Meiste dem blinden Zufalle; 
hybridisiren sie aber wirklich, so 
nehmen sie die erste beste Blume zur 
Hand, die ihnen eben gefällt, ein 
Kreuzungsproduct, dessen Abstammung 
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rätbselhaft, dessen Charakter aber un- 
definirbar ist, taucht an die Oberfläche 
und wird dorthin eingereiht, wohin 
es zu passen scheint, besser gesagt, 
wo es den grössten pecuniären Erfolg 
verspricht. Auf diese Weise haben wir 
Remontanten, die nicht öfter blühend 
sind, Bourbonrosen, die Remontanten- 
charakter aufweisen, Mitteldinge zwi- 
schen Noisetten, Theabourbons, welche 
als Noisetten aufmarschiren und Thea- 
rosen mit matten graugrünen Blättern, 
die nicht die entfernteste Aehnlichkeit 
mit dem charakteristischen lederdicken 
glänzenden Dreiblatt der echten’I[’'heas 
nachweisen. Wird man mir Unrecht 
geben, wenn ich sage, dass durch solche 
hirnlose Einreihung von Individuen in 
fremde Gruppen und durch nur auf 
den Gelderwerb basirte Rosensämlings- 
zucht das Chaos im Rosenreiche fix 
und fertig ist?! 

In seinem Werke „Die Rose” etc. 
ist Dr. M. J. Schleiden von seinem 
Vorsatze, „Die Geschichte undSymbolik 
ethnographischer und 


der Rose in 


eulturhistorischer Beziehung” nieder- 
zuschreiben, theilweise abgewichen, in- 
dem sich dieser bekannte Gelehrte auf 
eine unerquickliche und eben nicht zu 
billigende Kritik des Freih. v.Bieden- 
feld’schen Buches über die Rose wirft, 
eines Buches, das, wenn es schon von 
Mängeln nicht frei ist, doch so viel 
des Guten und Brauchbaren enthält, 
dass es als wahrer Undank erscheint, 
in so abfälliger und wegwerfender 
Weise darüber zu sprechen. Ist doch 
auch nicht Alles pures Gold, was wir 
in Dr.Schleiden’s berühmtem Rosen- 
So be- 
richtet er z. B, über den ausserordent- 
lichen Reichthum Persiens an schönen 


buche zu lesen bekommen. 
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und mannigfaltigen Rosen. — Es ist 
dies nicht richtig! Rosen werden in 
Persien nur an einigen Orten behufs Ge- 
winnung von Rosenwasser und Rosenöl 
gezogen, und wer da glaubt in jenem 
Lande die herrlichsten Rosenvarietäten 
anzutreffen, gibt sich einer argen Täu- 
schung hin. Auch an wildwachsenden 
Rosen (Species) hat Persien nicht den 
geträumten Ueberfluss; ausnehmend die 
R.berberifolia Oliv., welche die Salz- 
wüsten Persiens bedeckt und zwischen 
denen man tagelang reiten kann, ist 
keine nur diesem Lande angehörige 
Rose in unsere Gärten eingeführt 
worden. Obdie gefüllte Persian Yellow 
eine 'T'ochter Persiens und factisch von 
dort eingeführt worden, ist fraglich. 
Mein Bruder, der sich einige Zeit in 
jenem Lande aufhielt, versichert, die 
gefüllte Persian Yellow dort nirgends 
gesehen zu haben. Im Garten des 
Schach in Teheran waren blos einige 
Monatrosen hervor- 
ragende Remontantrosen zu sehen. Die 
R. moschata Mill. konnte mein Bruder 
nicht entdecken und auch Dr. Polack 
erwähnt in seiner Beschreibung Per- 
siens nur flüchtig der Rose, was nicht 
der Fall gewesen wäre, wenn die Rose 


und nicht sehr 


heutzutage in Persien dieselbe Rolle 
spielen würde, wie im grauen Alter- 
thume. Die aus den in Serailgärten 
gesammelten Samen persischer Rosen 
entsprossenen Sämlinge documentirten 
sich als Monats-und Thhearosen; keiner 
derselben zeigte etwas Fremdartiges. 
Erwähnenswerth finde ich noch folgen- 
des: Einim Dienstedes Schach stehender 
Herr sandte mir drei Pfropfreiser einer 
angeblichen Schlingrose. Es glückte mir, 
daraus vier Hochstämme zu ziehen, die 
sogar das nächste Jahr nach der Ver- 
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edelung zur Blüthe gelangten und sich 
nur als die einfach blühende Urform 
der Varietät Persian Yellow (R. lutea 
Willd.) entpuppten. So viel tiber Persien. 
Hören wir, was Dr. Schleiden auf 
Seite 296 sagt: „Die Thätigkeit des 
Menschen bei Hervorbringung neuer 
Formen kann nach den bis jetzt ge- 
wonnenen Erfahrungen drei verschie- 
dene Wege einschlagen. 

1. DasPfropfen, Oculiren u.s. w. 
Einige Gärtner wollen beobachtet haben, 
dass durch den Einfluss des Subjectes 
(des Stammes, auf den gepfropft wird) 
zuweilen Veränderungen in der Natur 
des Propfreises (oder Auges) hervor- 
gerufen werden. Theils aber erscheinen 
diese Modificationen noch nicht be- 
deutend, theils ist überall die Saclıe 
noch manchem Zweifel unterworfen. 

2. Kreuzung, d. h. die Befruch- 
tung der Blüthen einer Spielart durch 
den Blüthenstaub einer andern, und 

3. Hybridisirung (Bastarderzeu- 
gung), indem man die erwähnte Ope- 
ration zwischen zwei verschiedenen 
Arten vornimmt.” 

Es ist keine Frage, dass auf diese 
Weise Formen erzielt werden können, 
die die Eigenschaften der beiden Stamm 
pflanzen vereinigen. Aber immer ist 
es fraglich, ob aus der Operation auch 
keimfähige Samen hervorgehen werden. 
Ohnehin sind die Culturrosen sehr 
eigensinnig im Samentragen. Einfache 
oder halbgefüllte geben oft keinen 
Samen, während ganzgefüllte, z. B. 
die tbermässig gefüllte Bourbonrose 
Pourpre parfait reichlich vollkom- 
menen Samen bringen. — Fragen wir 
nun nach dem erfahrungsmässigen Er- 
folg des Hybridisirens, so scheint mir 


der Gewinn zur Zeit nicht sehr 


Februar 1884.] 


beträchtlich zu sein. Ich finde in den 
Schriften über Rosenzucht nur 17 Fälle 
aufgeführt, in denen die Entstehung 
einer Rosensorte durch Hybridisirung 
bestimmt behauptet — aber keines- 
wegs durch genauere Angabe des Be- 
fruchtungsprocesses und strenge Ver- 
gleichung des Abkömmlings mit den 
Eltern bewiesen wäre. In einer kleinen 
Anzahl anderer Fälle wird die Hy- 
bridisirung für wahrscheinlich gehalten. 
Nehmen wir 50 Fälle (jedenfalls zu 
viel), so steht die Zahl in gar keinem 
Verhältniss zu den mindestens 2000 
Rosensorten, die jetzt gezogen werden. 
Die Entstehung neuer Formen muss 
sonach von etwas Anderem abhängen. 
Ich will die Möglichkeit der Hybridi- 
sirung und Kreuzung nun keineswegs 
in Abrede stellen, aber das bisherige 
Verfahren der Gärtner scheint mir nicht 
geeignet, darüber irgend brauchbare 
Resultate zu gewinnen. Die Gärtner 
sind noch viel zu unwissenschaftlich 
und ihre Mittheilungen über die vor- 
genommenen Operationen sind so un- 
zulänglich, dass sie einem Botaniker 
nur ein Lächeln abnötligen können. 

Ich, der ich mich seit mehr als 
30 Jahren eingehend und umfassend 
mit der Hybridisation der Rose und — 
ausdrücklich muss ich dies betonen — 
vorwiegend mitderHybridisation fremd- 
ländischer Rosenspecies befasse, Hun- 
derttausende von Sämlingen gezogen 
und die Kunstgriffe, die man bei der 
Operation anwenden muss, vollkommen 
inne habe, verwundere mich durch- 
aus nicht, dass es mit der Erzeugung 
neuer culturwerther Hybriden nicht so 
rasch vorwärts geht. Die 7000 (und 
nicht blos 2000 Rosenvarietäten, wie 
Herr Dr. Schleiden sagt) Sorten, die 
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wir in Cultur besitzen, können über 
das Bestreben einzelner tüchtiger Rosen- 
züchter keine Aufklärung geben oder 
gar zu Schlüssen & la Schleiden 
verleiten, der sie der grössten Un- 
wissenheit und Unfähigkeit beschuldigt. 
Anders verhält es sich, wenn man 
Varietäten, anders wenn man Hy- 
briden ziehen will. Erstere fallen 
durch blosse Samensaat aus den bereits 
vorhandenen Sorten, daher ohne Zu- 
thun des Gärtners, in Menge; denn 
ganz richtig sagt Schleiden, dass die 
Rose zu den leicht variirenden Pflanzen 
gehört, was ich auch in den „Garten- 
schriften’’ und in einem längeren Artikel 
in der „ Wiener Obst-und Gartenzeitung” 
vom Jahre 1878, Seite 138 bis 237 nach- 
gewiesen habe. Doch scheint der Herr 
Doctor von den sogenannten Sport- 
zweigen, die uns schon so manche 
schöne Rosenvarietät, z. B. die von 
mir in den Handel gebrachte, Dr. 
Hurta — geliefert haben, keine 
Ahnung zu besitzen. Die Rosensämlinge 
weichen zwar oft sehr auffallend, doch 
nicht so sehr von der Mutterpflanze 
ab, dass, wie im vorliegenden Werke 
gesagt worden, aus Samen der chinesi- 
schen Rose etwa gar Pimpinellrosen 
u. A. fallen! Nein, solche Absprünge, 
macht die Natur nicht, wohl aber be- 
dient sie sich der Insecten und des 
Windes mit grossem Erfolge, um zu 
„hybridisiren”, und wenn der mehr ge- 
nannte Verfasser Seite 298 sagt, dass 
die Bienen bei jedem Ausfluge immer 
nur eine Pflanzenart besuchen, so steht 
diesem Ausspruche meine Erfahrung 
durchaus nicht zur Seite; im Gegentheile 
sah ich zu öfterem, auch vorigen Jahres 
Bienen von dem Sedum reflezum auf 
dieRosenblüthe überfliegen, die, neben- 
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bei gesagt, hier erst seit einigen Jahren 
von den Bienen besucht wird, früher 
aber auffallend gemieden wurde; ein 
Factum, welchesmehrere hiesige Bienen- 
züchter bestätigen können. Nachmeinen 
Aufzeichnungen sind unsere Garten- 
rosenvarietäten durch Hybridisation 
nachstehender Species entstanden: 


1. Rosa alpina befruchtet mit indica 


Di, Mn = „ Sempervirens 
3. „ Spinosissima „ „ lutea 
A... = 5 „ damascena 
6. „ damascena „ „ gallica 
6. „ ö 5 „ indica 
Te, . ” „ alba 
8. „ centifolia 5 „ alba 
9. „ 5 % „ indica 
10. „ s - „ damascena 
1l. „ R ö „ gallica 
12. „ gallica u „ alba 
13. nm ö „ „ eentifolia 
14. „  gallica r „ damascena 
16. „ „ 5 „ indica 
16. n 5 ä „ Mmultiflora 
17. „ alba = „ indica 
18. „ P A „ centifolia 
19. „ m hi „ damascena 
20. „ a 5 „ gallica 
21. „ Jutea _ „ Spinosissima 
22. „ rubiginosa „ „ eontifolia 
23. 4 a „ gallica 
24. „u ” ; „ damascena 
25. „ arvensis s „ indica 
26. „ 5 ö „ alpina 
DT: 5 n 5 „ Multiflora 
28. “ „ „ sempervirens 
29, % s “ „ rubifolia 
30. „ rubifolia 5 „ Arvensis 
31. B 5 „ alpina 
3%... = „ „ multiflora 
33. „ ö “ „ Ssempervirens 
34. „ sempervirens „ „ indica 
36. „ u 5 n Arvensis 
36. „ multiflora „ „ alpina 
33T. nm & ö „ indica 
38. „ a 5 „ gallica 
II: n 5 „ rubifolia 
40. „5 ii “ „ arvensis 
41. „ a 5 n Sempervirens 


42.Rosamoschata befruchtet mit arvensis 


43. „ „ # „n„ indica 

44. „ n " „ Sempervirens 
45. „ DBanksiae %,„ „ indica 

46. „ bracteata „ „ damascena 
47. „ u 5 „ indica 

48. „ microphylla „ „ damascena 
49. n n ö „ indica 

50. „ involucrata „ „ berberifolia 
61. „ majalis a „ damascena 
52. „ indica . „ alba 

63. n a " „ alpina 

54. „ en 5 „ damascena 
55. „ ö 5 „ gallica 

56. „ ö n „ eentifolia 
DT. nm 5 5 „ Mmicrophylla 
58 „ u 5 „ Spinosissima 
59, „ = . „n bracteata 
60. „ " 5 „ Arvensis 

61. „ B u „ Sempervirens 
62, 5 n 5 „ multiflora 
63. „m = “ „ Moschata 
64. „ “ . „ Banksiae 
65. „ u # „ arvensis 

66. „ ” > „ rubifolia. 


Um die aus dem hier bekannt ge- 
gebenen Material gewonnenen Producte 
zu sichten und für die Gärten, für die 
Oeffentlichkeit vorzubereiten, bedurfte 
es eines vollen Jahrhunderts, und 
durch wechselweise Kreuzung der mitt- 
lerweile gefallenen zahllosen Varie- 
täten (man bedenke, dass unter tausend 
Sämlingen oft kaum einer den An- 
forderungen entspricht, die man heut- 
zutage an eine Rosenneuheit zu stellen 
sich berechtigt glaubt), sowie durch 
sorgsame Auslese sind jene mehr als 
7000 Rosenvarietäten entstanden, die 
im Verlaufe so vieler Jahrzehnte unsere 
Gärten zierten. Dass nicht mehr an 
Form und Farbe abweichende Varie- 
täten zu Tage gefördert wurden, daran 
sind wohl kaum die ungeschickten 
Handgriffe der Gärtner beim Hybridi- 
siren, als vielmehr der Umstand schuld, 
dass die Franzosen, in deren Händen 
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das Monopol der Rosensämlingszucht 
bis vor Kurzem lag, es — auf das in 
der Natur der Rosenvarietät begründete 
Variiren aus Samen vertrauend — vor- 
zogen, dem lieben Zufalle das Schaffen 
neuer Sorten zu überlassen, als das 
weit mühsamere Kreuzen zu üben. 
Die Erziehung neuer Rosen (besonders 
jene der echten Hybriden) aus Samen 
geht übrigens nicht so schnell, wie es 
einem Laien in dem Sämlingsgeschäfte 
bedünken könnte. Drei volle Jahre 
vergehen bei den Sämlingen der in- 
dischen und Remontantrosen, ehe man 
sich den richtigen Begriff von ihrem 
Bau, von der wahren Farbe u. s. w. 
bilden kann; bei sonstigen einmal- 
blühenden Sämlingsrosen verstreichen 
oft fünf Jahre und mehr, ehe sie 
blühen, undKletterrosen kommen nicht 
selten erst nach Ablauf von 10 Jahren 
zur Blüthe. Da heisst es denn Geduld, 
sehr viel Geduld besitzen und es ver- 
geht schliesslich (vorausgesetzt, dass 
man aus einer einfachblühenden Ur- 
form eine gut gefüllte Gartenrose er- 
ziehen will) das ganze Leben, ohne 
vielleicht das vorgesteckte Ziel er- 
reicht zu haben. 

Daraus entspringt die weise Lehre, 
dass man, wenn plötzlich in dieser 
oder jener Species Gartenvarietäten 
auftauchen, man seine Anforderung 
nicht zu hoch schrauben dürfe und 
sich im Anfange, d. h. bei Begrün- 
dung einer neuen Gruppe, mit minder 
gut gefüllten und nicht ganz modell- 
mässig gebauten Varietäten begnügen 
solle. Der Neuheitenschwindel, so sehr 
er auch, einseitig betrachtet, zu rügen 
ist, hat dennoch auch seine Lichtseiten, 
‚ unter denen die dem Rosenfreund nie 
fehlende Aufregung nicht die schwächste 


ist. Ohne weiter in diesen Gegenstand 
dringen zu wollen, sei hier nur so viel 
gesagt, dass, wenn wir auch im Laufe 
der Neuzeit mit sehr geringwerthigen, 
darunter zum Ueberdruss mit schlecht 
gebauten halbgefüllten (siehe die Na- 
bonnaud’schen Theerosen) sogar schon 
mit ganzeinfach blübendenRosen(Puul’s 
Single Crimson von Paul & Son) 
überrascht worden sind, doch aus dem 
Neuheitenschwindel und der Modethor- 
heit der Franzosen die köstlichsten 
Perlen der Rosenwelt hervorgingen, 
was begreiflich ist, wenn ich sage, 
dass eben die nicht ganz gefüllten 
Rosenvarietäten das beste Kreuzungs- 
material bieten, andererseits der hohe 
Preis, den wir so bereitwillig auf 
Florens Altar niederlegen, die specu- 
lativen Franzmänner und Engländer 
zu immer erneuerten Änstrengungen 
aneifert. Dass die Operation der künst- 
lichen Befruchtung von so manchem 
Gärtner nur oberflächlich ausgeübt wird, 
ist zwar nicht zu leugnen, indessen 
beruht der ganze Witz auf rechtzeitiger 
Entfernung der Staubbeutel (vor ihrem 
Aufplatzen) und auf wiederholtem Aus- 
streuen des Pollens (oft zwei Tage 
hintereinander) auf die nektarfeuchten 
weiblichen Organe (Narben). Es ist 
dies ein so mechanisches Geschäft, dass 
ich weit davon entfernt bin zu glauben, 
nur mit botanischen Kenntnissen aus- 
gerüstete Gelehrte seien im Allein- 
besitze der Kunst, Rosen-Hybriden zu 
gewinnen. Unsere österreichischen Gärt- 
ner haben wohl Beweise genug gelie- 
fert, dass sie nicht nur die Hand- 
griffe der Kreuzung vollständig inne 
haben, sondern auch (und darin 
beruht der Schwerpunkt des Ganzen) 
Geschick genug besitzen, bei Ver- 
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einigung der Eltern die richtige Aus- 
wahl zu treffen. 

DenPassus: „Von dem fast natur- 
gesetzlichen Ausschluss der 
Selbstbefruchtung bei den Blumen 
etc.” verstehe ich, offen gesprochen, 
durchaus nicht. Will der Verfasser des 
mehrgenannten Rosenbuches damit wohl 
gar sagen, dass es die Natur zur Regel 
gemacht habe, dass die weiblichen 
Organe jeder Blüthe nur von dem Be- 
fruchtungsstaube einer andern Blüthe 
oder gar nur vom Winde und vou 
den Insecten geschwängert werden 
können, so hat er die Natur in ihrem 
Wirken zu wenig belauscht. Allerdings 
spielen Winde und Insecten bei den 
ein- und zweihäusigen Pflanzen die 
grösste Rolle. Allein bei Zwitterblüth- 
lern erfolgt die Bestäubung in der 


[IX. Jahrgang. 


Regel! durch eigenen Pollen, und be- 
sonders bei der Rose ist die Selbst- 
befruchtung so gesichert, wie bei keiner 
andern Pflanze, da schon die zahl- 


‘reichen, in dichtem Kreise die weib- 


lichen Organe umstehenden Männchen 
ihren überaus zahlreichen Pollen mit 
Sicherheit den nektarklebrigen Narben 
zuführen, was schon daraus erhellt, 
dass sogar genügend gefüllte, im freien 
Grunde eines Conservatoriums stehende 
Rosenvarietäten recht gut zum Samen- 
ansatz schreiten. Uebrigens ist die Ur- 
sache, dass in Deutschland und Oester- 
reich bis nun nicht mehr und bessere 
Rosen-Hybriden oderVarietäten gezogen 
worden sind, auch noch anderswo zu 
suchen, worauf ich später zurückkom- 
men werde. 


Mittheilungen über ein angeblich neues Gartenbau- 
verfahren. 


Von 


Hofgarten-Inspector Jäger in Eisenach. 


Im Decemberhefte 1883 dieser 
Zeitung wurde Seite 529 mit der 
Unterschrift F. v. T. über ein neuer- 
dings Paris 
neues „Gartenbauverfahren” berichtet, 
welches falsch gedeutet werden könnte. 
Den jüngeren Lesern wird das „neue 
Verfahren” vielleicht neu sein, den 
älteren sicher nicht, denn sie werden 
sich erinnern, dass schon vor vielen 
Jahren der erfindungsreiche Gärtner 
Herr Hooibrenck in Wien (Hietzing) 
es anwendete, indem er den Boden 
seiner Baumschulen mit alter Gerber- 
lohe bedeckte. Für 
Bodenbedeckung nichts Neues, denn 
sie wird in Frankreich (von wo ja 


von aus empfohlenes 


ihn war diese 


Daniel Hooibrenk nach Wien 
kam), seit undenklichen Zeiten all- 
gemein angewendet. In Frankreich 
und wohl in vielen anderen südlicheren 
Ländern bedeckt man auf leichtem 
Boden vom Juni an alle Culturstücke, 
selbst die Blumenbeete mit kurzem 
Mist, in Ermanglung dieses mit an- 
deren geeigneten Stoffen. Man nennt 
es dort pailler oder paillage, was 

I Dem Herrn Verfasser sind da offenbar 
die so zahlreichen Arbeiten über Wechsel- 
bezichungen von Blumen und Insecten, 
beispielsweise die auf geuaueste Beobach- 
tungen gestützten H. Müller’schen Publi- 
cationen, Kerner’s prächtige „Schutzmittel 


der Blütlıen”, von Darwin zu geschweigen, 
völlig unbekannt. A. d. Red. 
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ungeschickte deutsche Uebersetzer mit 
„strohen” wiedergegeben haben. Mit 
Stroh werden nur die Erdbeerbeete 
bedeckt, hauptsächlich um das Be- 
schmutzen der Früchte zu verhüten, Bei 
schon fertigen Pflanzungen und dünnen 
Saaten wird das Bedecken des Bodens 
mit kurzem Mist mit den Händen 
ausgeführt; es bedienen 
Manche dabei kleinen 
Handmistgabel, was eben, wie ich mich 
dort selbstthätig überzeugt habe, nicht 
so gut geht. Dieses Bedecken wird so- 
fort nach einem Behacken vorgenom- 
men, und man sieht — oder sah 
wenigstens zur Zeit als ich in Frank- 
reich als Gärtner beschäftigt war — 
selbst die Blumenbeete der öffent- 
lichen Gärten mit Mist bedeckt und 
schien das Unschöne dieser Bedeckung 
nicht zu bemerken. Als ich 1841 im 
Frühjahr die Leitung der Gärten des 
Grafen Talleyrand-Perigord in 
Verneuil bei Triel übernahm, schaffte ich 
sofort den Mist bei den Blumen ab 
und ersetzte ihn theils durch Gerber- 
lohe, theils durch kurzes Moos. Bei- 
läufig gesagt, habe ich die Moosbe- 
deckung auch hier in heissen Sommern 
angewendet, muss mich aber immer 
darüber ärgern, weil die vielen Vögel, 
besonders Amseln und Drosseln, beim 
Suchen nach Nahrung das Moos weg- 
kratzen und in die Wege schleudern. 
Vom Juli an wird der Mist im Gemüse- 


sich aber 
auch einer 


garten achon vor dem Pflanzen auf die 
Beete gebreitet. 

So viel zur Geschichte dieses „neuen 
Gartenbauverfahrens”. Ich will aber 
die Gelegenheit ergreifen, dieses auf 
leichtem Boden wirklich ausgezeichnete 
Culturverfahren hier angelegentlich zu 


empfehlen. Bereits in den ersten Auf- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


lagen meiner Gartenbücher, besonders 
im „Allgemeinen illustrirten Garten- 
buche” (vierte Auflage 1882) und im 
„Gemüsegärtner” (dritte Auflage 1871) 
habe ich der WUeberschrift 
„Schutz des Bodens” etc. ein beson- 
deres Capitel eingestellt, welches die 
Vortheile dieses Verfahrens hervor- 
hebt und Anweisung gibt. Die Vor- 
theile sind folgende: 1. Der vorher 
aufgelockerte Boden wird gegen ober- 
flächliche Härte durch eine von starkem 
Regen bewirkte Kruste geschützt, 
bleibt locker. 2. Die Bedeckung ge- 
währt Schutz gegen das Austrocknen, 
man erspart also an Giessen, denn bei 
grösster Hitze nützt ein einmaliges 
Giessen in der Woche oder ein Regen 
mehr als ein drei- oder mehrmaliges 
Bewässern. Die Pflanzen befinden sich 
unter der kühlen Decke wohler, und 


unter 


bei üppig wachsenden Pflanzen, z. B. 


Sellerie und Kohlarten, erscheinen so- 
gar Wurzeln auf der Oberfläche unter 
der Mistbedeckung. 3. Die Mistbe- 
deckung bewirkt bei jeder Bewässerung 
eine schwache Düngung. 4. Die Be- 
deckung hält das Unkraut zurück, er- 
spart also das Jäten. 

Ist später ein Behacken nöthig, so 
kümmert man sich um die Mistdecke 


. kaum, denn sie ist schon vom Wasser 


ausgelaugt und mürbe, ist dann auch 
kaum mehr nöthig, weil die Pflanzen 
sich selbst beschatten. 

Schliesslich muss ich noch einen 
Irrthum des Berichterstatters, Seite 530, 
aufklären. Man scheint angenommen 
zu haben, dass die verdünnte Schwefel- 
säure des bedeckenden Papieres der 
Düngung wegen angewendet werde. 
Dem ist eben nicht so, sondern die 
Schwefelsäure dient blos dazu, gewöhn- 

7 


86 Fragmente vom Londoner Pflanzen-Markt. 


liches Papier steifer und haltbarer zu 
machen, indem es durch diese Säure 
in sogenanntes Pergamentpapier ver- 
wandelt wird. Gewöhnliches Papier 
würde bald zerfallen und dann keine 
Schutzdecke mehr bilden. Ich möchte 
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Papier überhaupt nur bei Erdbeeren 
angewendet wissen. Mit Schwefelsäure 
zu düngen ist unter allen Umständen 
bedenklich und sicher verderblich 
während der Culturzeit. 


Fragmente vom Londoner Pflanzen-Markt. 


Von 


Johann Jedlitka. 


Ueber die Räume des Londoner 
Pflanzenmarktes zu „Covent-Garden” 
muss man wohl sagen, dass sie der 
Viermillionenstadt ganz und gar un- 
würdig sind. 

Der, ,‚Covent-Garden-Market’”,eintäg- 
lich von Tausenden Wägen frequentirter 
Platz, ist eingezwängt in 99 Ecken 
und ist mit so schmalen Gassen um- 
geben, dass an Pflanzen-Börsetagen, 
Mittwoch und Samstag zwischen 4 bis 
5 Uhr Morgens, dem Passirenden, 
welcher zu beobachten komnit, so viel 
Rippenstösse und Fusstritte ausgetheilt 
werden, dass man sich gerne in ein 
Panzergewand kleiden würde. Doch 
war es mir ein Vergnügen, diesen 
Platz in den frühesten Morgenstunden 
zu besuchen. 

Wer die Special - Pflanzencultur- 
Firmen kennen lernen will, der findet 
hier den besten Wegweiser. Ueber 
Gemüse, da — schweige ich. 

Ueber die Massen der amerikanischen 
Aepfel in Fässern, sowie über die Süd- 
früchte ist ebenfalls nicht viel zu sagen. 

Dagegen ist der Pflanzenmarkt in 
den Wintermonaten ein wahrer Sommer- 
florgarten zu nennen. Doch muss man 
mit Eilzugschnelle Alles besichtigen, 
verschwinden die Schönheiten doch 
schon nach halber Stunde in die Hand- 


wägen der Kleinverkäufer, welche die 
Waare in der Stadt verfahren. 

Im Monate Januar finden wir hier 
die angetriebenen Azaleen von Mr. 
George Paulton, schöne Blumentisch- 
Exemplare, ä Stück 1 Shilling! 6 Pence; 
die prachtvollsten Hyacinthen von Mr. 
Beckwith &Son, per Stück 1 Shilling; 
die reizenden, oft bis 50 Blüthen an 
einer einzigen Pflanze aufweisenden, 
Cyclamen von Mr. Thomas Pestridge, 
& 2 Shilling 6 Pence, kleinere 12 Stück 
15 Sh. Zierliche Eriken von Mr. James 
Walton; decorative @revillea robusta 
von Mr. John Coppelin; englische 
(Odier’sche) Pelargonium von B. A. 
Mathews; Orchideen, die sogenannten 
populären von Mr. R. Wright; Zu- 
charis in starken blühenden Exemplaren 
von Mr. Wise & Rides etc. etc.; 
es gibt ja über 300 Firmen, welche 
stabile Standplätze haben. Ayacinthen, 
Convallarien, Cinerarien, Callablüthen, 
Epiphylium. 

Im Februar Rosen, Alles in Massen, 
dass man kaum glauben mag, dass der 
En gros-Handel so schnell von 4 bis 
5 Uhr abgewickelt werden könnte. 

Um den Verkauf zu beschleunigen, 
sind kleinere Pflanzen, besonders Hya- 


ı 1 Shilling ä 12 Pence = 61 kr. db. W. 
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einthen, Tulpen, Pelargonium, Eriken, 
in kleinen Kästchen primitivster Con- 
struction per 12 Stück zusammen- 
gestellt und werdensammt.den Kästchen 
abgegeben. Nun kommt die Kleinver- 
käuferin mit ihrem gefederten Hand- 
wagen, im Vorbeifahren an den Gross- 
händler (Handelsgärtner) die Frage 
richtend: 

„How much?” (Wie theuer?) Der 
letztere antwortet: „Seven six” (?/, — 
7 Shilling 6 Pence, ein Preis für 
12 Stück); wenn der Preis zu hoch, 
fährt die Händlerin weiter, ohne ein 
einziges Wort gesagt zu haben; wenn 
der Preis convenirt, bleibt sie stehen, 
sagt kräftig: „Twelve boxes please” ; 
ein Bursche des Verkäufers wirft 
12 Kästchen auf ihren Wagen, während 
welcher Zeit sie 4 Pound 10 Shilling 
(fl. 54.68 6. W. Papier) ausbezahlt hatte 
und den Wagen weiter schiebt. Zu dem 
Ganzen braucht man viel weniger Zeit, 
als ich zum Aufschreiben benöthige. 

Ich wünschte unseren Blumenhänd- 
lerinnen, welche bei den Handels- 
gärtnern einkaufen, dass ihr wohl- 
geschliffener Mund so schnell die Preis- 
frage glatt zu machen verstünde, wie 
jenseits des Canals, sie würden 
wenigstens den Verkäufer nicht um 
seine kostbare Zeit berauben; denn oft, 
wenn die Butte geladen, wird noch 
ein Nachlass von 10 Kreuzern begehrt, 
dann so lange gefeilscht, bis der 
Gärtner voll Aerger doch 5 Kreuzer 
nachlässt. „Hab ihm doch was runter- 
g’handelt”’, denkt vergnügt die be- 
stiefelte Händlerin, kann doch dieselbe 
um 1/, Kreuzer das Stück billiger 
verkaufen, 

Weiter findet im „Covent-Garden” 
der Verkauf der 


neu importirten 
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Orchideen der seltensten Art, wo oft 
fabelhafte Preise erzielt werden, statt; 
Tausende von Rosenstöcken, Bäumen etc. 
werden durch den Mr. Stevens im 
Auctionswege während der Mittagszeit 
ausgerufen, so dassman,‚Covent-Garden” 
„Gärtner-Börse” nennen kann. 

Von Pflanzen will ich nur die- 
jenigen herausgreifen, welche sowohl 
von allgemeinstem, als auch beson- 
ders von handelsgärtnerischem Inter- 
esse sind. 

In den Vordergrund stelle ich einige 
billigere und leicht zu cultivirende 
Orchideen, für Wien Zu- 
kunftspflanzen sind, da unter den- 
selben mehrere willige Winterblüher 


sind 


die auch 


den Bindereien 
baldigen Eingang finden werden. Man 
kanu sagen, dass die Orchideen in 
London bereits populär geworden sind; 
in Paris tauchen nicht selten Hand- 
bouquets von denselben auf, obwohl 
auch da kein Ueberfluss herrscht, denn 
oft muss Gent oder London schnellstens 
aushelfen. 

Hoffentlich ist auch die Zeit nicht 
gar so ferne, wo die ersten Blumen- 
geschäfte in Wien die phantastischen 
Blüthen häufiger verwenden werden 
— wenn nur Materiale am Platze 
selbst häufiger „zu haben” 
wird. 

Dass die Handbouquets aus Orchideen 
die Grösse der Sonnenschirme — 
welche sie aus dem gemeinen Binde- 
material erreicht hatten und selbst 
heute noch in den Schaufenstern be- 
wundert werden — einbüssen müssen 
und nur „handlich gross” sein 
werden, ist bereits des Preises halber 
sichere Folge, welche zugleich von 
ästhetischem Werthe ist. 


und somit zu 


sein 
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a) Orchideen. 
(Die mit t. bezeichneten verlangen tempe- 
rirtes [10° bis 120 C.] Glashaus.) 

Ada aurantiaca t.; Aerides crassi- 
Jfolium, Aer. japonicum t.; Calanthe 
vestita, C. Veitchü, C. veratrifolia; 
Cattleya dolosa, C. Eldorado, C'. Mos- 
siae, C. Trianae;, Coelogyne cristata t.; 
Cypripedium barbatum majus, C. in- 
signe t., C. Lowii, C. Lawrenceanum, 
C. Sedeni t.; Dendrobium nobile, 
D. Devonianum, D. Freemani, F D. 
moniliforme, D. thyrsiflorum;; Epiden- 
drum vitellinum majus t.; Laelia 
anceps t., L. harpophylla, L. Perrini, 
f L. praestrans t.; Masdevallia Da- 
visit t., M. harryana t., M. Tova- 
rensis; Odontoglossum Alexandrae 
(erispum) t., O. cirrhosum t, O. 
grande t., OÖ. Pescatorei t., O. tripu- 
dians t., O. triumphans t., OÖ. vexl- 
larium; Oncidium concolor, O. cucul- 
latum t., ©. Forbesiüit., O. incurvum t., 
O. Lanceanum, O. Papilio, } O. ses- 
sile t., O. sphacelatum, O. Weltonii; 
Phalaenopsis amabılis, Ph. grandiflora, 
Ph. Schilleriana; Phajus grandifolius; 
Saccolobium Blumer majus, 8. gigan- 
teum ; Sophronitesgrandiflora ; F Vanda 
tricolor; Zygopetalum crinitum. 

Die Preise für die obangeführten 
Arten sind im Durchschnitte auf 7 bis 
10 Shilling per Stück für junge, aber 
gesunde Exemplare festgesetzt. Nur 
die mit + markirten kosten 1 Guince, 
eirca fl. 12.60 ö. W. Banknoten. 

Die fabelhaft theueren Orchideen 
kann ich wohl übergehen; als Beispiel 
erwähne ich nur, dass Baron Schroeder 
zu Dell nächst Windsor am 3. Ja- 
nuar 1883 im Etablissement J. Veitch 
& Sons drei starke Exemplare, jedes zu 
150 Guineen, gekauft hatte; dies waren: 


[IX. Jahrgang. 

Cattleya Skinneri var. alba; Catt- 
leya Trianae var. Dodgsonit und Catt- 
leya Esxoniensis. 

Diese Preise, nach unserem Begriffe 
und Verhältnissen sozusagen un- 
erschwinglich, sind in England keine 
Seltenheit. 

b) Treibsorten von Rosen. 

Von den Theerosen findet man in 
England wie bei uns die Marechal 
Niel, Gloire de Dijon und Gloire de 
Dijon 4 fleures rouges in dem freien 
Boden der Gewächshäuser gepflanzt 
und allgemein verbreitet. 

In Töpfen werden von Theerosen 
nachstehende Sorten foreirt: Devo- 
niensis, Duchess of Westminster, 
Isabella Sprunt, Jean sSisley, La 
Boule d’or, Madame Falcot, Madame 
de St. Joseph, Madame Villermoz, 
Marie Van Houtte, Niphetos, meist 
verbreitet und sehr beliebt, Perle de 
Lyon, Perle des jardins, Rubens, 
Safrano und Souvenir d’un ami. 

Von Remontant-Rosen werden drei- 
jährige starke Exemplare in Töpfe 
gepflanzt, woselbst sie ein Jahr vor- 
gebildet werden, um dann angetrieben 
zu werden, und sind besonders beliebt 
die Sorten: 

Anna Alexieff, Auguste Rigotard, 
Beauty of Waltham, Baronne de 
Rothschild, Charles Lefebvre, Duc 
Decazes, Duchesse de Southerland, 
Duchesse de Vallombrosa, General 
Jacqueminot, Hippolyte Jamin, John 
Hopper, Jules Margottin, La France, 
La Reine, Louis Van Houtte, Mdme. 
Marie Finger, Mile. Therese Levet, 
Marie Baumann, Mrs. Laxton, Paul 
Neyron, Peach Blossom (Pfirsichblüthe), 
Reynolds Hob, Star of Waltham, 
Victor Verdier. 
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Von den übrigen Rosengruppen 
werden zum Antreiben verwendet: 

Lamarque (Nois.), Mrs. Bosanquet 
(Rosa chinensis), Reve d’or (Noisette), 
Ducher (Rosa bengalensis), Solfatare 
(Nois.) im freien Boden, und Souvenir 


de Malmaison (Bourb.). 


c) Remontant-Nelken. 

So wie man trachtet, den ganzen 
Winter Rosenblüthen zu haben, so 
finden auch die Nelken stets grössere 
Verbreitung; als gut 
sind bekannt: 

Alice, Allegatiere, Andalusia, Cha: 
teaubriand, Fire Fly, LD’Hermine, 
Lucifer, Jean Sisley, Jeanne d’Are, 
Irma, Miss Jobliffe, Mistress George 
Howtry, Mme. Gauthier, Purete, The 
Queen, Warrior, Le Zuave und Le 
Zephyre. 

d) Leicht zu treibende Azaleen. 
1. Für Decemberflor: 

Blanchard, weiss, einfach ; narcissi- 
flora, weiss, halbgefüllt; indica alba, 
einfach; /da, roth, einfach. 

2. Für Januarflor: 

Dante, rotlı, einfach; Deutsche Perle, 
weiss, einfach; Dr. Wilhelm Neubert, 
roth, einfach; Herzoy von Nassau, 
roth, einfach; Zlelene Thellemann, 
rosa, halbgefüllt, verlangt langsam an- 
getrieben zu werden; Jlustrata, weiss 


remontirende 
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mit rothen Streifen, einfach; Liebig’s 
Superb, rotlı, halbgefülltt; Vanda 
Crusson, roth, halbgefüllt. 


e) Gefüllt blühende chinesische 
Primeln. 

Die nachstehend verzeichneten Sor- 
ten sind zumeist an der Gärtner-Lehr- 
anstalt zu Chiswick gezüchtet worden 
und werden ihrem vollendeten Blütlıen- 
bau halber die allgemeine Verbreitung 
finden. 

Candidissima, weiss; Princess, weiss; 
Miss Eva Fish, zartlila, in's zartrosa 
übergehend; Lord Beaconsfield, zart- 
King of 


karmin; 


rosa; magnifica, zartrosa; 
Purples, rosa; Emperor, 
Chiswick Red, hochroth, 
Ich beschliesse meinen Bericht, be- 
merkend, dass, wollte ich über die 
zu Chatsworth, 
Mentmore, Dropmore, Newcastle, Wad- 
densden, Manor etc. eingehend be- 
richten, ich weit über den Rahmen 
dieses Blattes greifen müsste; kann es 


besuchten Domänen 


aber nicht unterlassen zu erwähnen, 
dass Fachleute 
die in London anwesend, auch die ob- 


und Gartenfreunde, 


genannten zu besuchen nicht bereuen 
werden. Als Führer ist „The ABU or 
alphabetical Railway Guide”, der nur 
6 Pence kostet, auf das 
empfehlen. 


beste zu 


Reinette von Caux (Dutch Mignonne). 
11. 1 (2). b. Luc. 
(Meistens deckfarbige Gold-Reinette mit geschlossenem Kelch.) 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Heimat und Vorkommen: Stammt 
aus Holland, wo dieselbe vor mehr 
als einem Jahrhundert als ‚Dutch 
Mignonne” und auch als „Mignonne 


de Holland’ verbreitet und 
kam zuerst, es dürfte um das Jahr 
1771 gewesen durch Thomas 


Harvey zugleich mit der Birne ‚, Yat” 


wurde, 


sein, 
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nach Norwich, von wo sie dann ihre 
weitere Verbreitung schnell fand; wo- 
her der Name ‚„Caux’” stammt, ist 
unmöglich festzustellen und nur an- 
zunehmen, dass in der Nähe von 
Caux, einem Orte im Departement 
Seine-Införieure,! grössere Anpflanzun- 
gen vorhanden und man darum der 
Sorte diesen Namen beilegte; auch 
ich behalte den Namen ‚‚Reinette von 
Caux” einzig und allein nur darum, 
weil unter „Dutch Mignonne”, welcher 
allein berechtigt wäre, geführt zu 
werden, viel zu viel Veranlassung zu 
neueren Irrthümern gegeben würde; 
nachdem bekanntlich, wie ich schon im 
ersten Artikel sagte, vielfach auch die 
„Grosse Casseler Reinette” : unter 
letzterem Namen verstanden wird. 


Literatur und Synonyme: 

Aehrenthal, Freiherr von J. Verzeichniss 
etc. etc. Leitmeritz 1840. pag. 16, Nr. 1116: 
Reinette de Caux. 

Baltet Ch. Les meilleurs Pommes etc. 
Troyes 1879. pag. 7: 

Reinette de Caux.? 

Biedenfeld, Freiherr von. Handbuch der 
Obstsorten etc. Jena 1854. Aepfel. pag. 98: 
Dutch Mignonne. 

Biedenfeld, Freiherr von. Handbuch der 
Obstsorten etc. Jena 1854. Acpfel. pag. 233: 
Reineite de Caux. 

Catalogue ofFruits. London 1826. Nr. 872, 
1831, Nr. 1025 und 1841, Nr. 642— 0: 
Reinette de Caux, 

Couverchel. Trait& des Fruits etc. ete. 
Paris 1839. pag. 444: 

Pomme Reinelte de Caux. 
Downing A. J. The Fruits and Fiıuit 


trees of America. New-York 1878, pag.331: 
Reineite de Caux. 


1 Siehe darüber Couverchel: Traite 

des Fruits. Paris 1839. pag. 444 und 445. 
Der Autor. 

2 Führt als Synonym dort irrthümlich 
die „Grosse Casseler Reinettu” an. D. Aut. 





an 
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Durand J. Catalogue descriptif etc. 
Paris. pag. 143: 

Reinette de Caux.! 

EmmonsEbenezer M.D. Natural History 
of New-York. Albany 1851. Bd. III, pag. 
72, Nr. 59: 

Dutch Mignonne. 

Fish, D. T. The hardy fruit book. London 
1880. pag. 9: 

Dutoh Mignonne.? 

Forney Eug. Le Jardinier Fruitier. Paris 
1862, pag. 276: 

Reinette de Caux. 

Galesloot. Pomona. Amsterdam 1880. pag. 
18, Nr. 181: 

Reinette de Caux.? 

Leroy A. Dictionnaire de Pomologie etc.etc. 
Paris 1873. Bd. IV, pag. 644, Nr. 384: 
Reinette de Caux. 

Lucas, Dr. E, und J. G. C, Oberdieck. 
Pomologische Monatshefte. Ravensburg 
1871. Bd. XVII, pag. 145: 

Reinette von Caux. 

Schnittspahn G.F. Nachweis etc. Darm- 

stadt 1860. pag. 48, Nr. 546: 


Reinette von Caux. 


Scott J. Orchardist etc. London. pag 94: 
Reinette de Caux. 


Warder J. A., Dr. American Pomology. 

New-York 1867. pag. 693: 

Dutch Mignonne.* 

Gestalt: Gross bis sehr gross, 55 bis 
60”m hoch und 70 bis 80m breit, 
sehr schön abgestumpft, kugelförmig 
gebaut, wird beinahe immer grösser 
als die Abbildung zeigt, welche ab- 
sichtlich nach einer kleineren Frucht 
hergestellt wurde. 

Kelch: Geschlossen mit langen, 
wolligen, grünen, zugespitzten Blätt- 


i Führt als Synonym dort irrthümlich 
die „Grosse Casseler Reinette” an. D. Aut. 

2 Ist nur wahrscheinlich, da Beschreibung 
zu mangelhaft. Der Autor. 

3 Führt als Synonym irrthümlich die 
„Grosse Casseler Reinette” an. D. Aut. 

4 Ist bestimmt die „Reinette von Caux”, 

nur ist die Reifezeit ganz falsch angegeben. 
Der Autor. 
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chen in schüsselförmiger flacher Kelch- 
einsenkung, welche nur zart gefältelt 
ist und welche Falten beim Austritte 
der Kelcheinusenkung vollkommen ver- 
schwinden, 

Stiel: Dünn, lang und gebogen, 
weit über die tiefe, trichterförmige 
Stieleinsenkung hinausragend, welche 
immer gelblichgrün und am Stielboden 
meistens wie dieser selbst grau befilzt ist. 

Schale: Glatt, gegen Ende der 
Reife fein, faltig werdend, grundfarbig, 
grünlich - gelb, 
später präch- 
tig  goldgelb, 
an der Sonnen- 
seite inten- 
siv braunroth, 
mit 
aber immerhin 
deutlich er- 
kennbaren dun- 
kelrotlien Strei- 
fen oder läng- 
lichen Fleck- 
chen; Schalen- 
sehr 


wenigen 


punkte 
häufig, am 
grundfarbigen 
Theile der 
Frucht grünlich-braun oder rostbraun, 
letztere wohl nicht häufig; im deck- 
farbigen Theile der Frucht erscheinen 
dieselben grauweiss. 

Fleisch: Gelblich-weiss, ziemlich 
fest, gegen Ende der Reife mürber 
werdend, sehr saftig und von trefflichem 


feinwürzigem, weinsäuerlich - süssem, 
horvorragend reinctte-artigem Ge- 
schmacke. 


Kernhaus: Immer hohlachsig mit 
geräumigen, aber stets aufgerissenen 


Kammern, welche schöne braune, 





Fig. 20. Reinette von Caux. 
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stumpf zugespitzte, in der Regel voll- 
kommene Samen enthalten; die Gefäss- 
bündel (Kernhausader) sind grünlich- 
gelb und vollkommen zwiebelförmig; 
die Kelchröbre ist sehr tief und weit 
stumpfkegelförmig mit deutlich er- 
kennbaren mittelständigen Staubfäden- 
resten. 

Reife und Nutzung: Ein wirklich 
vorzüglicher 'l'afelapfel ersten Ranges, 
welcher um Ende October zu reifen 
beginnt und in guten Aufbewahrungs- 
orten bis zum 
Februar, selten 
in den März 
hinein sich hält. 
Ist sehr 

regelmässig 


und 


reichtragend. 
Eigenschaf- 
ten des Bau- 
mes: Wächst 
sehr kräftig, 
bildet tadellose 

Pyramiden, 
eignet sich aber 
besonders 
Cordoncultur, 


zur 


ist gegen Frost 
wenig em- 
pfindlich, gedeiht auf jeder Unter- 
lage und nimmt auch mit minderen 
Bodenarten vorlieb; die einjährigen 
Triebesind schwarzbraun, die Terıninal- 
knospe sehr stark grünlich-grau be- 
wollt, Fruchtaugen ebenso, nurstumpfer; 
die Blätter oval mit 
schiffehenförmiger Spitze und glänzend 
grüner Oberfläche, unterseits braun- 


sind gross, 


grün oder grau-grün, schr stark wollig 
und doppelt gezähnt, spätblühend. 
Es ist die ‚‚keinette von (Caux” 


eine nicht genug anzuempfehlende 
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Tafelfrucht, welche die häufigste An- 
pflanzung verdient und welche, als 


auf Johannisstamm veredelt, alljährlich 
zahlreiche Tafel- und Schaufrüchte 


Cordon oder Pyramide gezogen und allerersten Ranges liefert. 


Miscellen. 


Nene Cultarpflanzen. Es dürfte 
nicht uninteressant sein zu erfahren, 
welche Pflanzen man in Frankreich zu 
acclimatisiren bestrebt ist. „Die Societe 
d’acclimatation des Bois de Boulogne” 
schreibt deshalb zeitweilig Preise darüber 
aus. Unter den 80 Preisen des vorigen 
Jahres befanden sich 20 für Pflanzen, 
darunter fünf zu 1000 Francs, die anderen 


von 600 bis 200 heruntergehend. Wir 


glauben dieselben mittheilen zu sollen; 
wenn sich auch Niemand von uns mit- 
bewerben kann, so sind doch damit 
Fragen aufgeworfen, an deren Lösung 
Gärtner und Gartenfreunde mitwirken 
und theilnehmen können. Die Preise 
wurden ausgesetzt für: 1. und 2. Ein- 
führung einer neuen Pflanzenspecies; 
3. Nutz- und 4. Zierpflanzen des Frei- 
landes neuer Einführung in den letzten 
Decennien; 5. Einführung einer neuen 
Futterpflanze in die Grosscultur; 6. Ein- 
führung eines neuen Vegetals für 
menschliche Nahrung; 7. für die Industrie 
und 8. für die Mediein; 9. Einführung 
eines Decaliter-Samen von Hlaeococcus 
Vernicia, gesammelt in Frankreich oder 
Algier; 10. industrielle Nutzbarmachung 
von Loiza, Rhamnus utilis, welcher das 
schöne Chinagrün liefert; 11. Industrielle 
Nutzung von China-Nesseln: Boehmeriu 
utilie, tenacissima etc. in Frankreich 
oder Algier; 12. Einführung des Hi- 
korybaumes, Carya alba, in die Culturen; 
13. Einführung und zweijährige Cultur 
einer Igname (Dioscorea, Batate), die 
sich durch Güte und besonders leichte 
Ernte auszeichnet; 14. Cultur des 
Bambus im Centrum und Norden 
Frankreichs; 15. Einführung von Trüffel- 
eicheln zur Cultur der schwarzen Trüffel 
in Gegenden, wo diese bisher nicht 
vorkommen; 16. Ewucalyptus-Cultur in 


Algier; 17. in Frankreich, besonders 
Corsica; 18. Theoretisch-praktisches 
Lehrbuch der Eucalyptus-Cultur; 19. 
Cultur des Jaborandi, Pilocarpus pinnatus 
in Frankreich und Algier; 20. Wieder- 


.bewaldung vonAbhängen durch Ailanthus ! 


Aehnliche Aufgaben könnte man sich 
bei uns in Oesterreich stellen, wenn 
gleich wir die angeführten auch nicht 
als die wichtigsten anzuerkennen ver- 
mögen. —,y. 

Dasylirion longifolium bringen wir 
nach einer Abbildung im „Garden” in 
Fig. 21 als getreue Wiedergabe eines 
im vorigen Sommer zu Hyeres in Blüthe 
gestandenen Exemplares, das als Zierde 
der subtropischen Blattpflanzen unter 
dem Gewächsreichthum der „Riviera’” 
erschien. Aus Samen gezogen, der vor 
ungefähr 15 Jahren aus Central-Amerika 
kam, erreichte der Blüthenstamm eine 
Höhe von nahe 35%, von dem zwei 
Drittel der Inflorescenz angehörten, so- 
wie diese in ihrem grössten Umfange 
fast 2% mass. Die Blüthen selbst waren 
klein und cer&meweiss. Der Blätter-Tuff 
aus welchem sich der Blüthenstamm 
erhob, hatte Blätter von 1'25% Länge 
und 5°= Breite. Der Berichterstatter 
Murison bemerkt hierzu, dass, so häufig 
Dasylirions in England besonders als 
Vasengewächse in Treibhäusern ver- 
wendet werden, doch niemals ein 
Exemplar ähnlicher Grösse daselbst 
eultivirt wurde. * 

Bomarea Kalbreyeri. Im Frübjahre 
1833 sahen wir ausgepflanzt in einem 
schon seiner Fenster entledigten Glas- 
hause Bomarea Kalbreyeri bei Herrn M. 
Leichtlin in Baden-Baden in voller 
Blüthe. Herr Leichtlin hatschon einige 
dieser schönen Alströmerien in die Cul- 
turen eingeführt; und es muss die eben 
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genannte als eine der schönsten be- | eingeführten herrlichen Bomareen, der 
zeichnet werden. Die grossen Dolden | Bomarea Shuttleworthi Mast. mit gelb- 
von zinnober-scharlachrothen glocken- | orange, B. Caldasiana Herb. mit gelb 
förmigen Blumen, welche innerhalb | getiegerten, B. Carderi Bull. mit fast 





Fig. 21. Dasylirion longifolium. 


goldgelb mit dunkeln Punkten getie- | lapageriaähnlichen rosenrothen, purpur 
gert sind, bilden ein ganz brillantes | punktirten, und der B. conferta Benth, 
Farbenspiel, dauern lang und lassen | deren grosse Bouquets zahlreicher pur- 
sich einzeln sehr gut verwenden. Diese | purner Blumen ganz auffallend sind, an. 
Artschliesst sich damit den schon früher | Die Cultur der Bomareen ist sehr 
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einfach; am besten natürlich, wenn man 
sie in’s Kalthaus auspflanzen kann, dann 
klettern sie empor und bringen zahl- 
lose Blumen. Doch auch im Topfe 
gedeihen sie, wenn man ihrem spargel- 
ähnlichen Wurzelstocke die nöthige, 
circa zwei- bis dreimonatliche Ruhe 
lässt. Grosse Wärme ist für sie nicht 
nöthig, da sie zwar aus Chile in der 
Nähe des Aequators, aber aus einer 
Höhe von 2000 bis 3500”-, stammen. 
Haplocarpa Leichtlini (auch Gorteria 
acaulis) ist der Name einer schönen 
Composite, die der gemeinen Gazania 
sehr ähnlich ist. Die Blumen sind gross, 
die Zungenblüthen schlank und leicht 
zurückgebogen und von hell goldgelber 
Farbe, die mit den weissgeflaumten 
Blättern angenehm contrastiren. Wenn 
auch vielleicht nicht winterhart, dürfte 
doch die Cultur des temperirten oder 
eine trockenere Stelle des Kalthauses 
zum guten Gedeihen genügen; in Kew 
stand sie im kalten Kasten. (Th.Gdn.)* 
Vermehrung von Primula cortu- 
soides. Diese herrliche Primel, die 
echon in reichen Farbenabwechslungen, 
in verschiedenen Formen und Grössen 
vorhanden, aber leider viel zu wenig 
verbreitet ist, lässt sich ziemlich schwer 
vermehren. Die beste Methode dazu 
ist, indem man die stärkeren Wurzeln 
von der Pflanze abtrennt. Diese 
Würzelchen bleiben im unteren Theile 
ganz; am oberen abgeschnittenen ent- 
stehen die neuen Pflanzen. Es bildet 
sich dort zuerst eine ungefärbte Zellen- 
anhäufung, dann treten in der Ver- 
dickung kleine grüne Punkte auf, welche 
nichts Anderes als Anfänge von Blättern 
sind. Bald kommen dann unregelmässig 
geformte Blätter zum Vorschein, nach 
denen sich endlich bald die richtig 
gestalteten entwickeln. Damit beginnen 
sich neue Würzelchen zu zeigen und 
die alten fangen an sich zu vergrössern. 
So entsteht die neue Pflanze. Damit 
ist ein Vorschub für die Verbreitung 
dieser schönen Art gegeben. —..y. 
Linnaea borealis L., diese Zierde der 
Fichtenwälder des Nordens, die im 
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Herbst ihre zart rosenfarbenen glocken- 
artigen Blüthen entwickelt, verdient mit 
Recht einen Platz in unseren Gärten, 
wäre es auch schon blos zu Ehren des 
unsterblichen Pflanzengelehrten, dessen 
Namen sie führt. Die Cultur ist durchaus 
nicht so schwierig als Mancher sich 
vorstellt, denn es genügt, wenn gesunde 
junge Pflänzchen in feuchten sandigen 
Boden, in Beete, Felspartien oder 
leicht erhobenen Grund gesetzt werden 
und etwas Schatten, aber auch reine 
Luft haben. Die Umpflanzung von 
ausgewachsenen Pflanzen geschieht am 
besten im Herbst, doch muss dafür 
Sorge getragen werden, dass beim Um- 
setzen genügend Erde zwischen den 
Wurzeln bleibe. (Th. Gdn.) * 

Plagiolirion Horsmanni. Die so 
rasch beliebt gewordene Bouquetblume 
Eucharis amazonica mit ihren grossen, 
blendend weissen sternförmigen Blüthen 
brachte es mit sich, dass man ähnliche 
Pflanzen aufsuchte und verbreitete. 
So soll Euch. candida, obwohl es kleinere 
Blumen gibt, bei weniger Wärme gut 
und auch öfter blühen und neuestens 
wird in dieser Richtung Eucharis Sandert 
empfoblen. 

Auch die obengenannte Plagiolirion 
Horsmanni aus der Familie der Amaryl- 
lideen, den Eucharis nahe verwandt, 
gehört hierher; sie wurde aus den Ver- 
einigten Staaten von Columbia durch 
Horsmann nach Colchester eingeführt. 
Die Blätter derselben ähneln der Euch. 
candida, sind hübsch breit und entwickeln 
sich nur zu 2 bis 3 an jeder Zwiebel. 
Deraufrechtstehende Blüthenschaft bildet 
an der Spitze eine sehr hübsche grosse 
Dolde schneeweisser Blumen, die einen 
Durchmesser von 3 bis 4°® haben. Nach 
Abbildungen und Zeichnungen ist diese 
Neueinführung jedenfalls eine sehr werth- 
volle und bereichert sie unsere Zwiebel- 
gewächse um eine sehr brauchbare, 
empfehlenswerthe Sorte. —Aa— 

Oeillet Madame Ed. Pynaert. Diese 
neueste Nelkenvarietät, nicht der Dian- 
thus Caryophyllus, sondern gleich der 
Souvenir de la Mulmaison der Dianthus 
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lignosus entstammend, steht in ihren 
anziehenden Fleischfarben, weissgerän- 
dertem Colorit zwischen Van Houtte’s 
Souvenir de la Malmaison, und Lin- 
den’s Mademoiselle Else de Bleichroeder, 
welche letztere schmälere Blätter und 
kürzeren Wuchs, als die kräftigere, mit 
stärkeren Blättern versehene andere 
hat. Die in der „Revue de l’hortic. 
beige” abgebildete sehr wirksame und 
stattliche Spielart ist durch nach der 
Blüthe abgenommene Absenker leicht 
zu vermehren. * 

Genfer Blumenkohl, auch Geant de 
Plainpalais genannt, wird in diesem Jahre 
zum erstenmale durch die Firma 
Fröbel & Comp. in Neumünster bei 
Zürich in den Handel gebracht. Die- 
selben bezeichnen diesen Blumenkohl 
als eine ganz ausgezeichnete, wider- 
standsfähige Varietät, welcher selbst 
das veränderliche Wetter der Schweiz 
nicht im Geringsten schadet, dabei 
aber sehr grosse Rosen gibt und sich 
leichter und besser ausbildet, als durch- 
schnittlich die besten Sorten des Aus- 
landes. 

Vermehrung der Nussbäume. In 
einem an den französischen National- 
und Central-Verein für Gartencultur 
über die letzte in Bourg stattgehabte 
Gärtnerei- Ausstellung erstattetenBerichte 
hebt der Berichterstatter, Herr Vauvel, 
besonders eine von Herrn Treyve in 
Trevoux (Ain) erfundene Vermehrung 
des Nussbaumes hervor, welche, obwohl 
sie mit der bisherigen Gärtnerregel: „die 
zur Saat bestimmten Nüsse gleich direct 
an ihren künftigen Standort einzulegen, 
weil die Nusspflanzen das Beschneiden 
nicht vertrügen,’’ im Widerspruch stehe, 
der vollsten Beachtung würdig sei. 

Das neue, auf mehrfältige Erfahrung 
gegründete Verfahren besteht darin, dass 
im Winter die einjährigen Nusspflanzen 
aus dem Samenbeet ausgezogen und, 
nachdem ihre Pfahlwurzeln eingekürzt, 
ebenso in nasse Erde eingeschlagen 
werden, wie die Edelreiser von den- 
jenigen Nussbäumen, welche wegen ihrer 
vorzüglichen Artsicherer vermehrt werden 
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sollen, als dies durch die Aussaat ihrer 
Früchte möglich ist. 

Im März wird die Veredlung ganz 
nahe unter dem Wurzelhals der Unter- 
lage entweder in der gewöhnlichen oder 
auch in der Seitenspalt vorgenommen, 
und das veredelte Reis, nachdem die 
Veredlungsstelle wie gewöhnlich ver- 
bunden und verkittet ist, einstweilen 
in einen Wassereimer gestellt. Die dann 
eingepflanzten Schosse werden dann 
unter eine Glocke oder in ein geheiztes 
Verwahrungshaus oder auch in ein auf 
18bis20 Grad erwärmtes Mistbeetgestellt, 
woselbst die weitere Entwicklung und Be- 
wurzelung des Pflänzchens rasch erfolgt, 
und dann, nachdem ihnen nach und 
nach mehr Luft gegeben wurde, im 
Laufe des Monats Mai in die Baum- 
schule versetzt. Da die Veredlungsstelle 
sich dicht an der Bodenoberfläche be- 
findet, ist einerseits eine rasche Ent- 
wicklung des Edelreises zu erwarten 
und andererseits das Erscheinen von 
Wasserschossen nicht zu befürchten. 

Zwei neue Makartbougnetpflanzen. 
Es ist jedenfalls von Vortheil, wenn zu 
den schönen und noch immer beliebten 
Makartbouquets neue Pflanzen gewonnen 
werden, die mit Effect zu benützen 
sind. Wir wollen hiermit auf zwei 
noch nicht sehr gekannte, aber gut 
benützbare aufmerksam machen. Für's 
Erste ist es die auf unseren Voralpen 
und Alpen in Massen vorkommende 
Carlina acaulis. Sie kann dort gesammelt 
werden und ist deshalb gegenwärtig 
noch nicht zur Cultur zu empfehlen. 
Etablirte Pflanzen kann man übrigens 
von OÖ. Fröbel in Zürich erhalten. 
Ihre grosse, auf dem Boden anliegende 
asternähnliche Blume, mit einer feinen 
Blättermanchette umgeben, lässt sich 
gut bleichen und macht dann, auf einen 
künstlichen Stempel aufgebunden, einen 
sehr schönen Effect. — Die zweite 
Pflanze, welche im Grossen fasst auf 
dem Felde cultivirt werden könnte, ist 
Lunaria annua L. Sie ist eine harte 
Annuelle, lässt sich selbst an Ort und 
Stelle im Herbste oder Frühjahre aus- 
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säen und gibt einen lockeren Strauss von 
durchsichtigen, runden, kreuzergrossen 
Fruchthüllen, die gebleicht, durch ihre 
Leichtigkeit und Zierlichkeit in Makart- 
bouquets treffllich paradiren. Dabei sind 
die Blüthen, rosa oder weiss, zierend 
für den Garten und in jedem frischen 
Strauss ebenfalls zu verwenden. Der 
Anbau kann sich im grösseren Massstabe 
oder zum eigenen Gebrauche ebenfalls 
lohnen. 

Zinketiquetten. Bisher ist es nicht 
gelungen, die aus Frankreich seit einigen 
Jahren eingeführten Zinketiquetten so 
nachzuahmen, dass sie eine dauernde 
matte Fläche zum anstandslosen Be- 
schreiben erhalten. Herr Nonfried 
schreibt uns nun, dass er nach vielen 
Versuchen endlich auch dahin gelangt 
ist, und theilt sein Verfahren zum Besten 
der Gärtnerwelt allgemein mit. 

Die Zinketiquetten werden nach be- 
liebiger Grössenform aus einem Zink- 
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Schlages auf einen Nagel, ein Locheisen 
etc. gemacht und mit einer guten Oese 
versehen. Dies kann mittelst der von den 
Schubhmachern gebrauchten Maschine 
geschehen. Hierauf werden sie mit 
Trippel abgerieben und dann in 
einem Bade von verdünnter Salzsäure 
(ein Theil Salzsäure auf acht Theile 
Wasser) gebeizt. Ihre Oberfläche wird 
mit Wasser, in dem sich ein bischen 
Soda befindet, von der Säure befreit 
und nochmals mit Wasser gewaschen. 
Hierauf kommen sie auf einige Minuten 
in ein Wasserbad, in welchem sich eine 
geringe Quantität Quecksilberchlorid 
aufgelöst befindet (20 bis 25 Tropfen 
Sublimatlösung auf ein Liter Wasser). 
Dadurch erhalten sie eine schöne 
mattgraue, dauernde Oberfläche und 
können nun entweder mit einem Blei- 
stift beschrieben und mit Kopallack 
überzogen werden oder man wendet 
zur unauslöschlichen Schrift die bekannte 


bleche geschnitten oder ausgestanzt, | Tinte an, die man sich selbst her- 
ein Loch auf einer weichen, z. B. | stellen kann. 
hölzernen Unterlage mittelst eines 
Literatur. 
I. Recensionen. Il. Neue Erscheinungen. 
Mohr, Die Wasserförderung. Handbuch 4u beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 


der Ausführung und Benutzung von 

Brunnenanlagen, Pumpen, Röhren, Spritzen 

und Wasserleitungen. Sechste Auflage 

des „Brunnen-, Pumpen- und Spritzen- 
meisters”. Gross-Octav, 168 Seiten, nebst 

20 Foliotafelo. Preis fi. 4.50. 

Dieses vor mehreren Decennien unter 
dem Titel „Der praktische Brunnen-, 
Pumpen- und Spritzenmeister” er- 
schienene, seither wiederholt neuauf- 
gelegte Buch ist in der jüngsten seiner 
sechs Auflagen dem Stande der Wissen- 
schaft entsprechend umgearbeitet und 
so vervollkommnet worden, dass sowohl 
der Techniker als der Grundbesitzer 
Alles, was zur Ausführung einer Be- 
wässerungsanlage zu wissen nöthig ist, 
darinnen finden werden. Bezüglich des 
Inhultes verweisen wir auf das Inserat 
auf Seite 51 des vorigen Heftes. 


Wilbelm Frick in Wien. 


Annalen der Oenologie. Wisseuschaftliche 
Zeitschrift für Weinbau, Weinbehandlung 
und Weinverwertbung. Red. von Dr. A. 
Blankenhorn.9.Bd.3. Heft. Heidelberg 
fl. 3.12. 

Gehmacher, Arth., Untersuchung über den 
Einfluss des Rindendruckes auf das Wachs- 
thum und den Bau derltinden. (Sitzungsber. 
der k. Akademie der Wiss.) (19 8.) 
Wien. fl. —.30. 

Lucas, Ed., Die Lehre vom Baumschnitte, 
5. Aufl. Mit 4 lith, Taf. und 183 Holzschn 
8., 332 S. Stuttgart. fl. 3.60. 

Neide, E., Ausgeführte Gartenanlagen. Zehn 
farbige und sechs schwarze Tafeln in 
Folio nebst Erklärung. Berlin. fl. 12.— 

Nivellirbuch. (Nivellirformulare mit zwei 
Transversalmassstäben und Brieftasche.) 
Berlin. fl. 1.80. 
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Die internationale horticole Aus- 
stellung in Paris wird von der National- 
Central - Gartenbau - Gesellschaft von 
Frankreich am 20. Mai des Jahres 1885 
eröffnet werden. 

Die Pflanzen- Namen in der Landes- 
sprache. Bereits Jahr und Tag fast 
wird in den englischen Garten-Zeitungen 
die Einführung englischer Namen 
statt der lateinischen verfochten und 
die Anwendung der letzteren als eine 
pedantische und die Verbreitung oder 
Bekanntmachung schädigendebezeichnet., 
Nur selten erhebt sich eine besonnene 
Stimme, diesen Krieg auf das rechte 
Mass zurückzuführen, der zuletzt von 
Puristen (oder um eine politische Be- 
zeichnung des Tages zu gebrauchen) von 
Chauvinisten einseitig geführt wird — 
und der glücklicherweise in Deutschland 
und Oesterreich keinen Boden findet. 
Es wird keinem. Gärtner oder Garten- 
freund einfallen, zum „Hausgebrauch” 
von seinen Nelken nur als Dianthus, 
von Levkojen als Cheiranthus, vom Mohn 
als Papaver oder von T'ulpen als Tulipa 
zu sprechen: wenn er aber eine be- 
stimmtebotanischeArtvonirgend einem 
Emporium ausser Deutschland ver- 
schreibt, wird der lateinische Name der 
einzig international verständliche bleiben, 
Und haben sich zahlreiche lateinische 
Namen nicht bereits so eingebürgert, 


dass sie auch im gemeinen Leben ge- 


braucht werden, der deutsche provinzielle 
Name oft kaum verständlich ist? Wer 
nennt (mit Ausnahme des Arhododendron 
hirsutum und ferugineum, die als „Alpen- 
rosen” die eigentlichen „Alpenrausch” 
sind) die cultivirten pontischen und 


indischen Arten nicht Rhododendron? 


Oder wer wird „Felsstrauch” statt 
Azalea, Storchen- und Kranichschnabel 
statt Geranium und Pelargonium, Wind- 
röschen statt Anemone sagen, nota bene 
wenn es sich nicht umspontane Mitbürger 
von Flur und Wald handelt?! Und ist, 
wie ein Engländer, der fürdie lateinischen 
Namen eintritt, richtig bemerkt, der 


Name „Glockenblume” ausreichend 
für die verschiedenen Genera Campa- 
nula, Adenophora, Platycodon, Nolana 
und Codonopsia, die trotz ihrer glocken- 
artigen Form doch so wesentliche Unter- 
schiede darbieten? 

Freuen wir uns also — ganz abge- 
sehen von der Nothwendigkeit der la- 
teinischen Namen in wissenschaft- 
licher Beziehung — dass auf dem 
Continent in grosser Mehrzabl die richtige 
Grenzlinie bei Anwendung der Landes‘ 
und der „gelehrten” Sprache noch be- 
steht und überlassen wir den Sprachen- 
streit den Engländern als einen nicht 
nachzuahmenden „Sport”, für welchen 
jedenfalls die Bemerkung ihres eigenen 
Hortologen H. J. Elwes sehr richtig 
scheint: „Was wir bedürfen, ist, dass 
Einer den Andern verstehe, und ein Zu- 
wachs von neuen phantastischen Namen 
ist so wenig der Weg dazu, als er es 
zur Förderung des gärtnerischen Verkehrs 
mit auswärtigen Ländern wäre.’ * 

Haselnusscultur in England. Die 
im Calcott-Garden bei Reding, Berkshire, 
angebauten Haselnüsse liefern, ange- 
sichts der immer steigenden Nachfrage, 
wie die „Isis’’ mittheilt, ihrem Besitzer 
einen ausserordentlichen Ertrag und 
liefern so wieder einmal den Beweis, 
dass der Obstbau — wenn sachgemäss 
betrieben — weit mehr Gewinn ab- 
wirft, als die Anzucht jeder anderen 
Culturpflanze. Auf einem Acre Landes, 
also auf 0'4 Hektar, befinden sich in 
gedachtem Garten 640 Stück Hasel- 
sträucher in der Weise gepflanzt, dass 
immer zwei Reihen von ibnen mit einer 
Reihe von Fruchtbäumen abwechseln. 
Jeder dieser 640 Haselsträucher hat 
mit sieben Jahren durchschnittlich 
sechs Ernten gegeben, zwar nach 
den Jahrgängen wohl an Reichthum 
verschieden, aber die geringste Ein- 
nahme per Strauch beläuft sich doch 
auf 1 Shilling (60 kr.) per Jahr, von 
einem Acre demnach 32 Pf. St. oder 
380 fl. Die Einnahme aber beträgt 
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nicht selten von einem Strauch das 
Zehnfache, von einem Acre also 3800 Al. 
Die Nüsse aus dem Calcott-Garden 
werden in Kisten von 100 Pfund auf 
den Markt gebracht und finden stets 
willige Käufer. — Was jetzt noch bei 
uns zu Lande aus früherer Zeit von aus 
England stammenden Haselnüssen culti- 
virt und selbst als gut bezeichnet wird, 
wie z. B. die „Frizzled Filbert”, ist 
jenseits des Canals nicht mehr zu sehen 
und lange schon durch weit bessere Sorten 
ersetzt worden, die aber bei uns leider 
nur sehr langsam Eingang finden. Durch 
richtigen Schnitt kann man die Frucht- 
barkeit der Haselnusssträucher bedeutend 
erhöhen, indem man die langen glatten 
Rutben zurückschneidet, und zwar die 
starken bis zur Hälfte, die schwachen 
auf ein Drittel ibrer Länge. Dadurch 
werden die unteren Augen zum Äus- 
treiben gezwungen. Die Seitenzweige darf 
man jedoch nicht beschneiden. F,v.T. 
Einer der berühmtesten Bäume 
in Paris, die Gleditschia im Hofe der 
National-Bibliothek, wird, nach Mit- 
theilungen englischer Blätter, demnächst 
verschwinden, Man hält sie für einen, 
im Jahre 1789 gepflanzten „Freiheits- 
baum”, der ein Geschenk des Engländers 
Catesby war. Als im Jahre 1859 ein 
neuer Lesesaal erbaut wurde, versetzte 
man den Baum in einer Entfernung von 
45%, was bei der Höhe des Baumes von 
circa 54@ ein schwieriges und kost- 
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spieliges Unternehmen war; es kostete 
8000 Franes (circa 3860 fl. 6.W.). Jetzt 
soll aber der Hof der Bibliothek ge- 
pflastert werden und deshalb wird der 
Baum gefällt. Unnöthigerweise unter- 
liegen die Ulmen auf der anstossenden 
Place Louvois demselben Los und 
werden von Rosskastanien ersetzt werden. 
Die Zeitungen protestiren gegen diesen 
Vandalismus, umso mehr, als die Pflan- 
zung eines jeden Baumes 200 Frances 
kostet, wovon 6'/, Francs auf den Baum, 
der Rest aber auf Umgraben, Drainiren, 
setzen u. 8. w. entfällt. * 

Reicher Obstsegen. Otoe-County im 
nordamerikanischen Staate Nebraska hat 
im Jahre 1883 über 70.000 Fass Aepfel 
geerntet, wovon zur Zeit nicht weniger 
als10.000 Fass in Nebraska-City lagern. 
Ein Berichterstatter aus letztgenannter 
Stadt schreibt: „Die Counties Richard- 
son, Pawnee, Johnson, Nemaha, Otoe 
und Cass haben im laufenden Jahre 
mindestens fünfmal so viel Obst pro- 
ducirt, als der ganze Staat aufbrauchen 
kann, und diese Counties verfrachten 
seit über sechs Wochen täglich ganze 
Bahnzüge voll Aepfel nach dem Osten.” 

F.v.T. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. December bis 20. Januar 1883. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 350 Wagen, 
Erdäpfel 500 Wagen, Gemüse 2500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel, Chrisofsker p. K. fl. —.10 bis —.15 Preise bei Cirio 
„ Taffet oe ed... 
„ Reinette, grau „ „nn — 12 „ —236 Tiroler Rosmarin p. St. fl. —.12 bis —.15 
i 5 gelb „ m —12 „ —.30 „  Edelroth "rn 05 „ —.08 
„ Masch., deutsch.„ „ —.15 „ —.30 | Franz. Calville, weiss.„ n f. —.80 
Fo Grazer „ „ —10 „ —.20 „  Doyenn& n„ »r 1.30 bis 1.50 
» Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 12.— . . nn 740 „ —.50 
nn p- K.„ —.15 „ —.35 | Ital. Citronenbirnen . .p. K. fl. 1.20 
„ Haslinger  r-10 . —16 n Spinacarpi. - » » 2 nn —.50 
„ Koch n 10 „ —.16 | Trauben, ee u nn 140 
„ sonstige ord. » nn -.06 „ —.12 | Citronen : .p. St. fl. —.31/, 
Birnen, Winter- nn 25 „ —.40 | Orangen p. st. A. — .41/, bis —.06 
» Koch- nr 12 „ —20 „ Jafla ....p. St. fl. —.08 
Weintrauben, nn 40 „ —55 „ Mandarinen spanische „ n„ —.10 
Nüsse nn 12 „ —— r „ ital. p. St. d. —.05 bis —.06 
Kastanien "nn .20 „n —.25 Cedi . 2. ....p. St. fl. 70 
Citronen p: 100 St. „ 250 „ 3— Indische Feigen . . . u el 
Orangen 5 n 2.50 „ 3.50 
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Gemüse: 
Kohl, grüner p. 80 St. fl. —.30 bis 1.— | Sellerie p. 30 St. fl. —.40 bis 1.60 
„ blauer ä n —50 „ 1.— | Petesilie . . . 3—30 St. fl. —.10 
Kraut 5 „ 1380 „ 3— | Porree 15—40 „ „ —.10 
„ rothes = » . 2:— „ 8-— | Schnittlauch 20 Büsch., „ —.10 
Kohlrüben . n„ —:30 „ —.70 | Petersilienkraut . 15—20 „ n —10 
Blumenkohl, ital. „ n 3:— „  5.— | Dillenkraut 6—8 ; „ —10 
Spargelkohl = n 210 „ 3-— | Kuttelkraut 40 = „ —.10 
Sprossenkohl p- K.„ —.60 „ —.70 | Zwiebel, weiss p. 100 K.fl. 1.— bis 14.— 
Pflanzen „nn -13 „ —24 5 roth ” „» 9—- „ 19. 
Spinat » n —20 „ —.24 | Knoblauch = mn m 
Brunnenkresse nn 50 „ —.60 | Erdäpfel e  3:— . 4% 
Feld-Salat » n50 „ —.80 » Kipfel- „ : 6- „ 9 
Hänptel-, franz. p. St. „ —13 „ —15 Preise bei Cirio. 
Gekrauster- p- 30 St. „ —.60 „ 1.50 | Häuptel, franz. . p. St. fl. —.13 bis —.15 
Cichorien- 5—6 St. fl. —.10 | Gekrauster Salat ital.p.K.„ —.30 „ —.40 
Löwenzahn p-. K. fl. —.60 bis —.65 | Artischocken ital. p. St. fl. —.15 
Spargel p. Bl. „ 1.— „ 5.— | Cichorien . p- K.„ —.80 
» Einschneid- „ „ —.30 „ —.59 | Schwarzwurzel . P. "Ba. N Klg) „ 1.10 
Schwarzwurzel 30 St. „ —.20 „ —.40 | Cardi franz. p- St. fl. 2.— bis 2.50 
Rettig, kleiner . 20 St. fl. —.10 | Sellerie. . ..p. St. fl. —.10 
5 Winter- . . 4-6 „ „ —.10 | Grüne Erbsen ; in Hülsen p-K. „ 1— 
Kren p. 100 St. fl. 4— bis 18.— n Fisolen . . u nn. 3— 
Rüben, weisse 5—208t. „ —.10 | Paradeisäpfel . . . . . n„ —.80 
„ gelbe . 6—30 „ „n —.10 | Carfiol ital. . ... P- St. „n —18 
„  Gold- ....85—30 „ „ —.10 | Broccoli „ p. St. fl. —.12 bis —.14 
„  rothe 20 St. fl. —15 „ —.60 | Trüffel . p. K. fl. 14.— 


Berichte und Cataloge. 


Gräflich Attems’sche Samencultur- 
Station in St. Peter beiGraz. Gemüse-, 
Gras-, Feld- und Blumensamen. gr. 8. 
(32 S. doppelspaltig, illustrirt.) 

CarlCzermak in Fulnek, Mähren. 
Obstbaumschulartikeln, Pflanzen, Samen 
etc. 29. Jahrg. gr. 8. (55 S.) 

D. Dauvesse, Baumschulenbesitzer 
inOrleans. Bäume, Sträucher, Pflanzen 
(Rosen, Azaleen, Dahlien etc.) 8. (858. 
zum Theil doppelspaltig.) 

Max Deegen jr. II in Köstritz. 
Dahlien-Sämlinge, Nelken, Gladiolen, 
Rosen, Zierbäume etc. 8. (248. Illustr.) 

J.J. Gottholdt & Comp. in Arn- 
stadt. Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- 
und Blumensamen, Blumenzwiebeln, 
Knollen, Beerenobst, Sträucher etc. 
119. Jahrg. gr. 4. (27 S. doppelspaltig 
mit grossen Illustrationstafeln.) 

F.C.Heinemann in Erfurt. General- 
Katalog Nr. 140 und 141. Samen, 
Pflanzen, Sträucher, Decorations-Gegen- 
stände ete. Hoch-gr. 4. (112 S. doppel- 
und dreispaltig, reich illustrirt.) 


Paul Hirt in Uelzen, Hannover. 
Knollen-Begonien und junge Palmen. 
kl. Folio. (4 S., illustrirt.) 

Ferd. Jühlke Nachfolger in Erfurt. 
Samen- und Pflanzen-Verzeichniss. 51. 
Jahrgang. gr. 8. (114 S. doppelspaltig, 
reich illustrirt.) 

Klenert &Geiger in Graz. Rosen, 
Obstbäume, Obstwildlinge, Beerenobst, 
Zier- und POHIDEEIEBDENEN: gr. 8. (60 S., 
illustrirt.) 

Oskar Knopff & Cie, in Erfurt. 
Gemüse- und Blumensamen, Pflanzen, 
Obst- und Ziersträucher. 51. Jahrgang. 
gr. 4. (siehe Inserat.) 

Korselt & Cie. in Turnau. Kata- 
log Nr. 21. Gemüse-, landwirthschaft- 
liche und Blumensamen; Bäume, Sträu- 
cher, Rosen und diverse Pflanzen. gr. 8. 
(172 S. doppelspaltig, reich illu- 
strirt.) 

Chr. Lorenz in Erfurt. Sämereien 
von Gemüse und Pflanzen, dann Garten- 
werkzeuge. gr. 8. (112 S. doppelspaltig., 
reich illustrirt.) 
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W. Neumann in Leutersdorf, 
Sachsen. Preisliste, 15. Jahrgang, von 
landwirtbschaftlichen Samen, Kartoffeln, 
Sträuchern und Gehölzen. gr. 4. (16 S. 
doppelspaltig, illustrirt.) 

C. Platz & Sohn in Erfurt. Ver- 
zeichniss, 74. Jahrgang, von Gemüse- 
und Blumensamen, Feld-, Gras- und 
Holzsämereien etc. gr. 8. (160 und 16 S. 
doppelspaltig, reich illustrirt.) 

Redaction des „Ogrodnika Pols- 
kiego” in Warschau. Sämereien-Ver- 
zeichniss von Gemüse und Pflanzen. 
gr. 4. (68 S. doppelspaltig, reich 
illustrirt.) 


Personalnachrichten. 


[IX. Jahrgang. 


Ferd. Rosa’sche Privatgärtnerei in 
Holleschau in Mähren. Samen, Pflanzen 
und Rosen. 8. (76 S. doppelspaltig.) 

Soupert & Notting in Luxem- 
bourg. Katalog Nr. 74 von Special- 
Rosen-Culturen. 4. (96 S. doppelspaltig, 
illustrirt.) 

Paul Sprenger, vormals Franz 
Matern in Graz. Sämereien, Pflanzen, 
Bäume, Zwiebeln, Stauden etc. 8. (96 S., 
illustrirt.) 

Wieschnitzky &Clauser in Wien. 
Land- und forstwirthschaftliche Saaten, 
Gemüse und Blumensämereien. gr. 8. 
(32 S. doppelspaltig, illustrirt.) 


Personalnachrichten. 


In k. k. Ackerbau-Ministerium er- 
hielten die Ober-Rechnungsräthe Franz 
Dworzäk und Heinrich Loiskandl 
bei ibrer auf ihr Ansuchen erfolgten 
Uebersetzung in den Ruhestand Titel 
und Charakter von k. k, Regierungs- 
räthen. — In Anerkennung verdienst- 
licher Leistungen auf dem Gebiete der 
Landescultur erhielt Franz Slaby, 
fürstlich Liechtenstein’scher Obergärtner 
in Gross-Ullersdorf, das goldene Ver- 
dienstkreuz mit der Krone. — Dr. E. 
Kurtz in Berlin ist als Professor der 
Botanik nach Cordoba; Dr. Anton Mori 
ist ale Professor an der Universität zu 
Moderna und Dr. R. F. Solla als 
Assistent für Botanik an der Universität 
von Messina berufen worden; Dr. Wilh. 


Schimper hat sich in Bonn als 
Docent habilitirt; Hofgärtner Eich- 
ler in Wernigerode ist zum Hof- 


garten-Inspector ernannt worden; den- 
selben Titel erhielt auch der Garten- 
künstler J. Trappe zu Angermünde. — 
Professor Dr. F. C, Schuebeler, 
Director des botanischen Gartens, und 
Axel Blitt, Professor der Botanik an 
der Universität zu Christiania, sind als 
Mitglieder der kaiserlich Leopoldino- 
Carolinischen deutschen Akademie der 


einzusenden. 


Naturforscher aufgenommen worden. — 
Felix Baron v. Thümen ist von 
der Academie d’Hippone zu Bona in 
Algerino zum wirklichen, vom Thüringer 
botanischen VereineIrmischia zu Sonders- 
hausen zum correspondirenden Mitgliede 
ernannt worden. — Dem Besitzer des 
botanischen Privatgartens Max Leicht- 
lin im Baden-Baden ist von Sir J. D. 
Hooker der 102. Band des „Botanical 
Magazin” gewidmet worden. — Hof- 
garten-Director Jühlke in Potsdam 
feiert am 1. April sein 50jähriges Dienst- 
Jubiläum; ebenso Max Kolb, Inspector 
des königlichen botanischen Gartens in 
München sein 25jähriges Jubelfest. Für 
Letzteren hat Privat-Docent Dr, J. E. 
Weiss daselbst im Namen eines Comites 
die Ueberreichung eines Photographien- 
Albums der Freunde und Verehrer des 
Jubilanten übernommen und sind Photo- 
graphien und Beiträge bis längstens 
15. Februar an genannten Herrn Doctor 
(München, Gabelsbergerstrasse 54 III) 
— Der bekannte Rosist 
und Baumschulenbesitzer Herr B. EIl- 
wanger ist im Alter von 32 Jahren zu 
Rochester; der RosenzüchterD.Granger 
in Suisnes mit Tod abgegangen. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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3. Helft. 


Neue Begonien. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Indem wir unseren Lesern mit dem 
Farbenbilde dieses Heftes die prächtige 
Begonia Comtesse Louise Erdödy im 
Schmucke ihres reichen Colorites vor- 
fübren und dabei auf die ihr und 
ihrem Züchter, dem Grafen Erdödy- 
schen Schlossgärtner Fr. Nemeczek 
in Neumarhof, gewordene verdiente 
Würdigung im August-Hefte des vorigen 
Jahres, S. 378, verweisen, geben wir 
zugleich zwei andere Neuheiten be- 
kannt, deren eine— Begonia olbia, eine 
aus Brasilien eingeführte distincte Art — 
von E. Pynaert-Van Geert in Gent 
erst im Monate März in Verkehr gesetzt 
wird, während die andere, Begonia 
semperflorens gigantea, ein von Le- 
moine in Nancy cultivirter Blend- 
ling ist, auf dessen „Eltern” wir 
. zurückkommen werden. Wirglauben aber 
O.K(lipp?)’'s einleitende Worte eines 
belgischen Blattes ebenfalls voraus- 
schicken zu sollen, da sie an den 
Namenursprung der Gattung Begonia 
und an manche jetzt weniger verbrei- 
tete Art erinnern. 

Es war der französische Botaniker 
Pater Charles Plumier, welcher die 
durch die eigenthümliche Form und 
Stellung der Blätter ausgezeich- 
nete, ihren deutschen Namen „Schief- 
blatt”” verdienende Pflanze nach dem 
Marine-Intendanten Michael Begon 


benannte, der sich im 17. Jahrhundert 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


als grosser Förderer der Pflanzenkunde 
erwiesen hatte und Chef einer For- 
schungsreise nach West-Indien war. 
Die Verschiedenheit der Grösse der 
beiden Seiten des Blattsaumrandes 
der Begonien lässt bekanntlich den 
Blattstiel seitlich eingefügt erscheinen 
und diese Stellung ist eben allen Arten 
einer Gattung gemeinsam, die theils 
ihrer schönen Blätter, theils ihres Blü- 
thenreichthums halber zu den belieb- 
testen und verbreitetsten Zierpflanzen 
der Salons oder Treibhäuser oder auch 
der Gärten zählt. So knüpfte sich 
z. B. an Begonia discolor Re. Br. die 
Erzeugung einer Unmasse von Hybriden, 
die besonders als Parterrepflanzen im 
Sommer und Herbst ungemein wir- 
kungsvoll gruppirt werden können; 
und die einstigen Zierden unserer 
Warmhäuser: Begonia albo-coccinea 
mit corallfarbenen Blüthen, B. sma- 
ragdina Ch. Lem. mit den schön 
smaragdgrünen und B. imperialis 
Ch. Lem. mit grünen und braunen 
Blättern; die durch Blattformen aus- 
gezeichnete B. ricinifolia, B. rotundi- 
folia oder B. maculata sind vielleicht 
nur zeitweilig auf botanische Gärten 
beschränkt, bis sie wieder den ihnen 
gebührenden horticolen Rang ein- 
nehmen. Die eben genannten gehören 
der Abtheilung mit kriechendem Sten- 


gel zu, während eine andere die mit 
8 
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aufrechtem in sich fasst; unter letzterer 
sind auch sich jährlich erneuernde, 
wie z. B. viele Sämlinge von Begonia 
discolor R. Br. und die Varietäten 
von B. Rex J. Pz.: 
Art, deren panachirte Blattvarietäten 
zu den 


eine asiatische 
„Errungenschaften” ersten 
Ranges zählen und noch fortdauernd 
den Sport eifriger Liebhaber bilden; 
wir erinnern hier ausser der oben 
angeführten B. Comtesse Louise Erdödy 
nur an die von uns erst unlängst 
kurz erwähnten,! ebenso zahlreichen als 
interessanten Züchtungen Hooibrenk's. 
Unter den 
Stamme wachsenden sind B. tomen- 
tosa, B. argyrostigma, B. Zebrina 
u. a. sehr verbreitet; von knollenwur- 


mit langem aufrechten 


zigen (wozu obgenannte B. discolor 
gehört) nennen wir B. diversifolia 
Grah., B. boliviensis DC., B. Veitchi 
Hook. und KRosaeflora Hook. 


deren zahlreiche Kreuzungen; endlich 


und 


bieten auch die in dichten Sträuchern 


wachsenden reizende Formen, und ist 


bierunter als eine neue Pflanze der 
letzten Jahre die zierliche B. Diadema ? 
An deren Tracht erinnert 
nun unsere oben angeführte Begonia 


zu nennen. 


olbia,® doch ist sie durch den kurzen 
fleischigen Stiel, die unregelmässig ge- 
zähnten Blätter und deren schwärzlich 
grüne Färbung hinlänglich charak- 
teristisch unterschieden. Die untere Seite 
der Blätter der B. olbia ist dunkelroth, 
die obere schwarzgrün, mit kleinen röth- 
lichen Härchen besetzt und als beson- 


deres Charakteristikon mit kleinen, 


1 Januar-Heft, S. 10. 

2 „Wr. Garten-Ztg.” 1882, S. 515. 

3 Nach dem griechischen Worte: HABtosg 
= reich, da die kleinen silberweissen 
Flecken Silbermünzchen gleichen. 


Neue Begonien. 


IX. Jahrgang. 





runden, netten weissen Flecken punktirt. 
Der gedrängte Wuchs, die originelle 
Schönheit der Blätter und eine reiche 
Inflorescenz von grossen, eingeschlech- 
tigen weissen Blumen werden dieser 
Art eine gärtnerische Zukunft sichern, 
und es wurde ihr auch bei der letzten, 
von der königlichen Gesellschaft „Flora’ 
veranstalteten Ausstellung in Östende 
der erste Preis „für die bemerkens- 
wertheste Neuheit” Wir 
bringen im Folgenden ihre botanische 


zuerkannt. 


Beschreibung. Die männlichen Blüthen 
zwei Keleh- und zwei Blumenblätter 
enthaltend, Staubfüden frei; die weib- 
lichen aus fünf Kelchblättern, worunter 
bestehend; Eierstock 
dreifächerig, mit drei freien, am Grunde 


zwei grössere, 
zusammengewachsenen Griffeln. Kapsel- 
frucht dreiseitig und ungleich drei- 
flügelig. Stengel mittelständig, fleischig;; 
Blätter ungleich, geadert, fünfnervig, 
zugespitzt, leicht blasig und haarig, 
oben dunkel lauchgrün, mit weissen 
Flecken schön und unregelmässig punk- 
tirt, unten dunkelroth. Blattstiel auf- 
recht. | 

Die Cultur von B. olbia ist nicht 
schwieriger als die der anderen ver- 
denen ein feuchtes 
temperirtes Warmhaus zusagt. Nach 
sind die Be- 
giessungen bis zu Ende der Ruhezeit 


wandten Arten, 
geendigter Blüthezeit 
zu vermindern; der 


zweckmässigste 


Boden ist ein reicher, leichter und 
nahrhafter Grund. 

Die andere genannte Neuheit (Be- 
gonia semperflorens gigantea) wurde, 
wie erwähnt, von Lemoine, und zwar 
aus der Kreuzung von B. Roezli mit 
B. semperflorens gewonnen. B. Roezli, 
deren Samen von unserem gelehrten 
Landsmann 


und rüstig wirkenden 


März 1884.] 


Roezl 1877 in Mexico entdeckt 
und zwei Jahre später an Ernst Be- 
nari nach Erfurt gesandt wurde, ist 
in unserem Blatte ım Jahre 1879, 
p. 411, als Henderson’sche Neuheit 
angeführt worden, während vorlängst 
der „Garden” bei Erklärung der schönen 
lithochromirten Abbildung die erste 
Sendung an Benari constatirte. Sie 
gehört zu. der Abtheilung mit strauch- 
artigem Stamm, wird öfters über 1” hoch, 
‚ist wenig verzweigt, hat grosse, leder- 
artige, harte, schön bronzegrüne Blätter 
mit schmalem purpurfarbenen Rand. 
Die Blätter und Blumen, die auf der- 
selben Stielseite sitzen, geben der 
Pflanze ein doppelseitenständiges, sym- 
metrisches, eigenthümliches und charak- 
teristisches Aussehen. Die in compacten, 
sehr umfangreichen Scheindolden ste- 
henden Blüthen sind brillant carmin- 
roth; die männlichen bestehen aus zwei 
runden oder fast abgerundeten Petalen, 
die weiblichen (vier) öffnen sich erst 
später; die Antheren sind schön gold- 
gelb. Die im December beginnende 
Blüthe dauert bis in’s Frühjahr und 
die Pflanze ist somit ein Winterblüher. 
— Lemoine nun, der als ausgezeich- 
neter Kenner und Praktiker fürHybridi- 
sirung verwandter Formen bekannt, 
vermuthete, dass 3. Koezli, mit einer 
blüthenreichen Zwergpflanze gekreuzt, 
einen schönen Erfolg erzielen würde; 
er wählte BD. semperflorens, eine be- 
kanntlich aus Brasilien zuerst 1829 
nach Liverpool eingeführte Art, und 
bestimmte aus den daraus gewonnenen 
Mittelformen wieder drei in ihren 
Charakteren auffällig verschiedene 
Spielarten, deren eine die vor ungefähr 
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einem Jahre der Pariser National- und 
Central - Gartenbaugesellschaft vorge- 
legte und dort allgemein bewunderte 
B. semperflorens gigantea ist. Die 
kräftige, strauchige, vielverästelte 
Pflanze trägt ungleich seitenständige 
Blätter, die viel grösser als die von 
B. semperflorens, eher denen von 
B. Roezli gleichen, ausgezeichnet schön 
grün und carminrotlı gerändert sind 
und an der Basis nahe dem Blattstiel 
einen ebenfalls roth gefärbten sicht- 
baren Ring zeigen. Die compacte, 
sehr entwickelte Inflorescenz sitzt zwei- 
gabelig auf einem geraden, sehr steifen 
Stiel; die sehr zahlreichen männlichen 
Blüthen sind 4 bis 5°” breit, gut 
geöffnet, mit zwei lebhaft carminrosa 
Petalen; auch die vier Petalen der 
weiblichen Blüthe sind so wie das 
Ovarıum schön rosenfarben, die zahl- 
reichen Staubfäden schön chromgelb. 

Die Blüthezeit von B. semperflorens 
gigantea währt von Anfang October 
bis in den Monat Mai, wonach sich 
der Werth als Zimmer- und Warmhaus- 
pfanze, aber auch zu Bindezwecken 
auf's erfreulichste darstellt; die Bezugs- 
quelle der Pflanze ist beim Erzeuger 
Lemoine. Schliesslich verweisen wir 
auf die von uns im vorigen Jahre! 
erwähnte, von Veitch eingeführte 
Neuheit B. Gogoensis aus Sumatra, 
sowie diese Firma auch B. rubella 
(mit gezackten, der DB. heracleifolia 
ähnlichen Blättern) publicirte. B. florıda 
incomparabilis(vonHaage&Schmid!t) 
fand in unserem ersten diesjährigen 


Hefte (S. 35) Würdigung. 


1 1883, 8. 493, 1882, S. 492. 
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Ein Besuch im Schönbrunner Glaspalast. 


Von 


H. Nettlau, fürstlich Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 


An einem der wunderschönen Nach- 
ın der letzten Woche des 
Januar, den uns der heuer so merk- 


mittage 


würdig gelinde Winter beschert, ver- 
einigte sich wieder eine grössere Anzahl 
Verwaltungsräthe der k.k. Gartenbau- 
Gesellschaft, gütigen 
Erlaubniss ihres Collegen im Ver- 
waltungsrathe, des k. k. Hofgarten- 
Inspectors Herrn A. Vetter, Gebrauch 


um von der 


zu machen, nämlich den Glaspalast 
in Schönbrunn mit seinen Pflanzen- 
schätzen zu besichtigen. 

Glaspalast ist gewiss die richtige 
Bezeichnung für diesen wahrhaft gross- 
artigen Bau, den kaiserliche Munifi- 
cenz mit Aufwand sehr bedeutender 
Mittel, als Ersatz für die alten Ge- 
wächshäuser, deren gänzlicher Verfall 
sehr nahe war, hier errichten liess. 

Das Januar-Heft dieser Zeitschrift 
von 1882 brachte eine Abbildung des 
grandiosen Baues in seinen äusseren 
Umrissen, wie er sich dem Auge des 
Beschauers darstellt. Die Hauptfront 
ist nach Westen gerichtet. 

Auf der Fläche vor 
Hause und in seiner Verlängerung bis 
zu der Allee, welche den Hauptein- 


dem neuen 


gang in den Schönbrunner Park von 
Hietzing aus bildet, ist, nachdem die 
sämmtlichen alten Gewächshäuser ab- 
getragen und auch die bestandene An- 
lage beseitigt war, nach den Plänen 
und unter Leitung des Herrn Vetter 
eine Anlage geschaffen worden, die 
sich im nächsten Sommer in ihrer 
harmonischen Schönheit den Besuchern 
Schönbrunns präsentiren wird und deren 


besondere Berechtigung gerade für 


diesen Platz erst dann wird vollkommen 
gewürdigt werden können. 

Da diese Zeilen vorzugsweise den 
Pflanzen in dem neuen Hause gelten 
sollen, so wollen wir uns in eine 
Kritik des Hauses selbst nicht ein- 
lassen. Nur kann sich der Gärtner des 
Eindruckes nicht erwehren, dass bei die- 
sem Bau der Architekt das grosse Wort 
geführt und die Wünsche des Gärtners, 
des Cultivateurs nicht immer genügend 
berücksichtigt wurden. Wir wollen nur 
erwähnen, dass unserem Dafürhalten 
nach die beiden Seitenflügel zu kurz 
ausgefallen sind; schon jetzt füllen die 
dort aufgestellten Pflanzen den Raum 
vollständig, wieerstnach einigen Jahren! 
Dann kann man auch die Führung 
der Heizrohre sämmtlichen 
Abtheilungen nicht als gelungen be- 
zeichnen. Sie theilen die Grundfläche 
des Hauses in lauter regelmässig läng- 


in den 


liche Vierecke, dadurch verliindern oder 
erschweren sie doch über die Massen 
das natürliche, geschmackvolle Arran- 
gement der Pflanzen; der Gärtner hat 
immer, selbst in der Mitte des Hauses, 
mit den geraden Linien zu kämpfen. 

Das Haus, der Glaspalast, wurde 
im Sommer 188% vollkommen fertig- 
gestellt, die Heizanlagen waren im 
Winter vorher auf ihre Leistungsfähig- 
Der Architekt, 


der Baumeister, der Maschinist hatten 


keit geprüft worden. 


ihr Werk vollendet, der Gärtner konnte 
das seinige beginnen. Im August 1882 
der Uebersiedlung der 
Pflanzen begonnen und ’im März 1883 


wurde mit 


war diese Riesenarbeit in der Haupt- 
sache vollendet. 


März 1881.) 





Wir sagen Riesenarbeit und sind 
überzeugt, jeder Fachmann, jeder Pflan- 
zenfreund, jeder Kenner wird uns bei- 
stimmen: es wurde eine grosse Arbeit 
glücklich durchgeführt. 

Und da können wir es uns nicht 
versagen, dem Leiter dieser Arbeit, 
der mit unermüdlicher Ausdauer und 
Sorgfalt Alles überwacht hat, unser 
höchstes Lob, unsere ganze Bewun- 
derung auszudrücken. Freilich bedarf 
der k. k. Hofgarten-Inspector Adolf 
Vetter unseres Lobes nicht, sein Ruf als 
Landschaftsgärtner und grosser Pflan- 
zen-Cultivateur ist seit langen Jahren 
fest begründet, nicht blos in Oesterreich, 
sondern weithin über dessen Grenzen. 
Aber er wird unsere Gefühle gleich- 
wohl zu würdigen wissen und wir 
Gärtner freuen uns, dass hier für eine 
grosse Aufgabe der richtige Mann am 
Platze war, wie es sich nicht imıner 
im Leben trifft. 

Herr Vetter hatte in den letzten 
Jalıren scine liebe Noth, die Pflanzen 
in den dem Verfall nahen Häusern 
zu erbalten. So waren die Stämme, an 
denen die Aroideen emporgerankt, meist 
abgefault, sie mussten gestützt werden. 

Die Kübel der grossen Palmen 
waren meist schadhaft, so dass mit 
der Uebersiedlung derselben zugleich 
deren Verpflanzen vorgenommen wer- 
den musste. Livistonia chinensis, die 
höchste Palnıe in Schönbrunn, war im 
alten Hause in den Grund gepflanzt. 
Durch zwei Jahre dauerte ihre Vor- 
bereitung für den Transport, sie musste 
neuerdings einen festen Ballen bilden, 
wurde provisorisch in einen Kübel 
gepflanzt oder vielmehr der Ballen 
wurde mit einem Kübel umgeben. Auf 
Walzeı wurde sie dann langsam fort- 
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bewegt und mittelst Flaschenzuges im 
neuen Hause aufgerichtet, wo sie jetzt 
im Centrum, genau unter der Mitte 
der hohen Kuppel thront. „Es ist voll- 
bracht !”” mag Vetter erleichtert aus- 
gerufen haben, als die schlanke Palme 
stolz an ihrem Platz installirt war. 

Der uns karg zugemessene Raum 
gestattet es nicht, die Uebersiedlung 
dieser Pflauzenmassen eingehender zu 
schildern, 
nicht wundern, dass ein halbes Jahr 
dabei verging. Nur der unendlich mühe- 
vollen, zeitraubenden Arbeit will ich 
noch gedenken, welche die kletternden 


ein Fachmann wird sich 


Aroideen verursachten. Aber auch bei 
diesen ist der Erfolg ein vollständiger. 
Das Werk ist gelungen, es lobt den 
Meister, 
Die 
einseitigen Häusern cultivirt, erfreuen 
sich jetzt der Einwirkung des Lichtes 
von allen Seiten, man sieht es ihnen 
an, sie gedeihen. Nur für zarte, empfind- 


Pflanzen, früber in lauter 


liche Pflanzen, die in geschlossener 
Luft, in niedrigen kleinen Häusern 
eultivirt sein wollen, ist kein Platz im 
Glaspalast. Trösten wir uns, Schön- 
brunn hat seine Culturhäuser im Berg- 
garten: der Glaspalast ist sein gross- 
artiges „Schauhaus’”. 

In einem folgenden Artikel wollen 
wir nun den Leser durch die drei 
Abtheilungen des Hauses geleiten, wie 
sie die Gesellschaft unter Führung des 
Herrn Vetter durchwanderte, 
dabei in jeder Abtheilung einige der 
hervorragendsten Pflanzen anführen, 
wobei wir jedoch kaum nöthig haben, zu 
bemerken, dass es nur ein sehr geringer 
Bruchtheil der vorhandenen Pflanzen- 
schätze sein wird, den wir namentlich 


und 


anführen. 
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‘ Zierbäume und Ziersträucher. 


Von 


a Obergärtner Iisemann, Ung.-Altenburg. 


Die in dieser Abhandlung empfohle- 
nen Zierbäume und Sträucher beob- 
achte ich seit mehreren Jahren; es 
sind einige wenige der neueren Arten, 
die mir hinsichtlich ihrer Ausdauer 
im Winter noch zweifelhaft sind. Ihr 
Werth für die Aus- 
schmückung unserer Gärten ist aber 
ein so hervorragender, dass wir uns 
der kleinen Mühe des Bedeckens 
im Herbst gerne 
unterziehen können. Die Ursache, wes- 
halb ich diese Abhandlung publieire, 
ist die, dem Liebhaber schöner Ge- 
hölze solche Arten anzugeben, die für 
gewisse Zwecke besonders empfehlens- 
werth erscheinen. So finden z. B. die 
schönblühenden Sträucher den geeig- 
in unmittelbarer Nähe 
der Wohnungen, sie bilden hier recht 


decorativer 


dieser Sträucher 


netsten Platz 


passende Uebergänge zu den Blumen- 
gruppen; alle Punkte eines Gartens, 
auf welche besonderer Werth gelegt 
wird, bepflanzt man gerne mit Blüthen- 
sträuchern. Die Wahl der Gehölzarten 
für die Einzelstellung ist je nach dem 
Zweck und der Eigenschaft des Baumes 
oder Strauches verschieden. Wir haben 
da Bäume und Sträucher, die sich 
durch schöne Kronenbildung, schönen 
Wuchs, 
Blüthenpracht, 


schöne Belaubung, durch 
durch Seltenheit be- 
sonders bemerkbar machen. 

Die 


Biume und Sträucher in ihrer Einzel- 


passende Anordnung dieser 


stellung ist von grosser Wichtigkeit. 
Es ist in allen Fällen darauf Rück- 
sicht zu dass der 


nelımen, Baum 


zu seiner Umgebung passt. Bei zu- 


sammenhängenden Linien grösserer 
Gehölzgruppen ist die Einzelstellung 
besonders angebracht, hier hat sie den 
Zweck, solche Linien zu unterbrechen; 
dieser Zweck wird speciell durch 
Verpflanzung der Gruppen erreicht, 
die Gehölze in solcher Einzelstellung 
erscheinen gleichsam als die Vorläufer 
grösserer Gehölzmassen und unter- 
halten die Fühlung mit der nächsten 
grösseren Gehölzgruppe. Ueber die 
Wahl der Arten zur Einzelstellung 
sowie ihre Verbindung lassen sich be- 
stimmte Regeln nicht gut geben, es 
hängt dies jedesmal von dem guten 
Geschmack des Pflanzers und der be- 
absichtigten Wirkung ab. 


Magnolia. L. Familie Magnoliaceae. 


Meistens Bäume von mittlerer Höhe 
oder Sträucher mit schönen, grossen, ein- 
fachen, ganzrandigen Blättern; manche 
Artensindlaubabwerfend, andereimmer- 
grün, Blüthe weiss oder röthlich. Das 
Vaterland der meisten ist Nordamerika, 
China oder Japan. Benannt sind die 
Magnolien zu Ehren des Professors 
der Botanik Pierre Magnol zu Mont- 
pellier. Nahrhafter, tiefgründiger, lehm- 
haltiger Boden ist Bedingung für das 
üppige Gedeillen der Magnolien; zu 
einer besonders vollkommenen und 
schönen Ausbildung bedürfen sie eines 
etwas schattigen Standorts. Sie sind in 
ihrer Einzelstellung von überraschen- 
dein Effect; einestlieils zeichnen sie 
sich durch schöne Blüthen, andern- 
theils durch hübsche Belaubung aus, 


wie Magnolia macrophylla und M. 
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tripetala. Die im hiesigen Arboretum 
befindlichen Arten haben die letzten 
drei Winter unter leichter, trockener 
Decke gut ausgehalten. 

1. Magnolia macrophylla. Mich. 
Ein aus 
kleiner Baum, der bei uns aber häufig 
strauchartig bleibt, mit schöner, glatter, 
fast weisser Rinde. Die Blätter er- 
reichen an kräftig wachsenden Bäumen 
eine Länge von 60°® und darüber 
bei einer Breite von 30°". verkehrt 
eirund, länglich, abfallend, obere Blatt- 
theile schön hellgrün, glatt, 
weisslich, graugrün. Blüthen erreichen 
einen Durchmesser von 20 bis 25°%, 
weiss, oft mit einem schönen rotlıen 
Fleck gezeichnet, angenehm 
duftend, erscheinen im Juni. Junge 
Exemplare verlangen in der Jugend 
Bedeckung; ältere Bäume 
unsere Winter ohne Schaden. 

2. Magnolia auriculata. Lamarck. 
Heimat Nordamerika, Carolina, Flo- 
rida; in ihrem Vaterlande ein Baum 
von 12 bis 15” Höhe, bleibt sie bei uns 
meistens strauchartig. Blätter abfallend, 
von schöner lichtgrüner Farbe bis 
25°0 Jang und 15 bis 20°W breit. 
Blüthen bis 10°» 
haltend, sehr wohlriechend, milchweiss. 
Magnolia auriculata ist wegen ihrer 
effectvollen Blüthen eine der schönsten 
Arten, verlangt aber tief lockeren, 
ziemlich feuchten Boden. 

3. Magnolia tripetala. L. Heimat 


Nordamerika, Pennsylvanien. Blätter 


stammender 


Nordamerika 


unten 


sehr 


ertragen 


im Durchmesser 


lanzettförmig, in den Grund verschmä- 
lert, 
haart, später glatt, schirmartig sich 


im jugendlichen Zustande be- 


ausbreitend, erreichen eine Länge von 
20 bis 25°®. Blüthen mit 9 Blumen- 
blättern, oft bis 20°® im Durchinesser 
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haltend, weiss, nicht eben sehr ange- 
nehm riechend. Gehört ebenfalls zu 
den grossblätterigen Arten und ist 
wegen ihrer herrlichen Belaubung sehr 
zu Anpflanzungen zu empfehlen. Der 
Baum ist von sehr kräftigem und 
üppigem Wachsthum. 

4. Magnolia glauca. L. Ein aus 
Nordamerika (Missouri) stammender 
kleiner Baum oder Strauch, der hier 
höchstens eine Höhe von 4” erreicht. 
Aeste glatt, Blätter abfallend, ellip- 
tisch stumpf, hellbläulich-grün. Blumen 
mit 9 bis 12 eirund länglichen Blumen- 
blättern, 5 bis 7°= breit, weiss, sehr 
angenehm duftend, ein dankbarer 
Blüher, der ununterbrochen von An- 
fang Juni bis September blüht. 

5. Magnolia Yulan. Desf. Heimat 
China, Japan. Strauch, 
Vaterlande ein kleiner Baum, unter- 
scheidet sich von allen anderen bis- 
her angeführten Arten dadurch, dass 
seine Blüthen vor der Entwicklung 
der Blätter erscheinen. Blätter ver- 
kehrt eirund, länglich, schön dunkel- 
grün, Blüthen weiss, wohlriechend, bis 
12°® im Durchmesser haltend. 

Halimodendron. Fisch., 
Paptlionaceae. H. argenteum. De C. 
Heimat Sibirien und die Tatarei. Ein 
äusserst decorativer Strauch, der noch 


in seinem 


Familie 


recht wenig Verbreitung in unseren 
Gärten gefunden hat, erreicht eine 
Höhe von 2 bis 3”. Blätter länglich, 
spatelförmig, silbergrau, behaart. Blü- 
then erscheinen Anfangs Juni, sind 
von schöner fleischrother Farbe, der 
Blüthenflor dauert häufig bis in den 
Herbst hinein. Auf (Caragana arbore- 
scens oder Cytisus Laburnum hoch- 
stämmig veredelt, ist dieser herrliche 
Strauch für die Einzelstellung auf 














Rasenflächen so recht geeignet. Er 
ist nicht sehr bodenwählerisch, bean- 
sprucht nur eine recht sonnige Lage; 
im mässig feuchten Sandboden gedeiht 
er vortrefflich. Mit dem Beschneiden 
muss man sehr vorsichtig sein, will 
man nicht die Blüthen gefährden und 
seinen schönen Habitus beeinträchtigen. 

Chionanthus L., Familie Oleaceae. 
Ch. virginica L. Ein aus Nordamerika 
stammender, häufig baumartig wach- 
sender Strauch oder kleiner Baum, 
der eine Höbe bis 12% erreicht. 
Blätter oval, an beiden Enden zuge- 
spitzt, ganzrandig, glatt, bald abwech- 
selnd, bald gegenständig, bräunlich 
gestielt, erreichen häufig eine Länge 
von 15°”, Blüthen schneeweiss, ge- 
stielt, seitlich stehend, in schlaffen, 
lockeren Trauben, 
duftend, erscheinen Anfangs Juli; der 
Blüthenflor dauert bis Ende August, 
oft bis in den September hinein. 


sehr angenelım 


Er ist einer unserer prächtigsten 
Sträucher, wenn er seine süss duften- 
den Blumen zur Entfaltung bringt. 
Chionanthus virginica beansprucht zu 
seinem Gedeihen feuchten, sandigen 
Lelhmboden und eine etwas geschützte 
Lage. Für die Einzelstellung ist er 
sehr geeignet, ganz speciell, wenn er 


Spiraea Van Houttei Hort. 
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auf halb- oder hochstämmige Fraxinus 
esccelsior veredelt wird. 

Comptonia Banks, Familie Amen- 
taceae: C'. Asplenifolia Banks. Heimat 
Nordamerika, Carolina, kleiner Strauch 
von 1!/, bis2" Höhe. Blätter abwech- 
selnd, länglich, linienförmig mit zahl- 
reichen rundlichen Kerben, obere Seite 
dunkelgrün, glänzend, etwas gerun- 
zelt, der Strauch 
bildet eine prächtige, schöne und 
dichte Belaubung. Blüthen sind nicht 
vou Bedeutung, unansehnlich, Kätzchen 
Zweige 


untere hellgrün; 


erscheinen im Juli, August. 
glänzend braun, in der Jugend behaart. 

Die Comptonie ist ein äusserst zie- 
render schöner Strauch, der sich be- 
sonders seiner prächtigen und schönen 
Belaubung wegen zur Einzelstellung 
verwenden lässt. Sie gedeiht hier in 
dem feuchten, schotterigen Boden recht 
gut, liebt aber keine sonnige Lage; 
im feuchten Moor- oder Torfboden 
entwickelt sie sich am schönsten. Hat 
die biesigen Winter gut ohne Be- 
deckung ertragen. Die Comptonie ver- 
dient 
Eigenschaften eine häufigere Verwen- 
dung in den Gärten, als es bislıer 
der Fall. 


wegen ihrer sehr decorativen 


(Fortsetzung folgt.) 


Spiraea Van Houttei Hort. 


(Van Houtte's Spierstrauch ) 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Zu Anfang der 


wurde dieser vorzügliche Spierstrauch 


Siebziger-Jahre 


von dem berühmten, leider schon ver- 


storbenen französischen Cultivateur 
Mr. Billiard in Fontenay-aux-Roses 


aus Samen der mit Spiraea media 


Schmidt 
lobata L. gezogen und zu Ehren seines 
des 


storbenen Louis van Houtte, 


befruchteten Spiraea  tri- 


Freundes, ebenfalls schon ver- 
mit 
obigem Namen belegt; ganz merk- 


würdig ist es, dass diese vorzügliche 
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Fig. 22. Spiraea Van Houttei. 
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Spierstrauch-Spielart bisher so wenig 
gekannt und verbreitet ist, und kann 
ich mir dies nur insoferne erklären, 
dass die Wenigen, welche echte Pflanzen 
von van Houtte’s Spierstrauch be- 
sitzen, denselben zu wenig aufmerk- 
ein Febler, 
den begangen zu haben auch ich mir, so 


sam beobachtet haben: 


ungern ich es gestehe, vindieiren muss, 
und hätte nicht ein wenig Zufall mitge- 
spielt, ich würde vielleicht heute noch 
nicht die wahrhaft vorzüglichen Eigen- 
schaften dieses Spierstrauches kennen. 

Ich bezog diese Spiraea im Jahre 
1876 mit einigen neueren (eanothus- 
Gattungen von der Firma Feu Bil- 
liard und cultivire sie seit dieser Zeit 
fortwährend, 
werthen Abgang erzielt zu haben, mit 
einem Worte, dieselbe zählte zu den 
wenig begehrten Sorten; 
Jahren nun kam der Turnus wieder 


ohne einen nennens- 


vor zwei 


an das Spierstrauch-Sortiment, und es 
wurden zum Zwecke der Vermehrung 
durch Grünstecklinge sämmtliche Sorten 
in Kübel gepflanzt und angestrichen; 
am 20. Januar begann ich mit dem 
Stecklingschneiden und fiel mir dabei 
eine Pflanze auf, welche aber buch- 
stäblich mit Blüthenknospen besäet 
ich liess die Pflanze sofort an 
fand 
an der Etiquette den oben angeführten 


war; 
einen besseren Platz bringen, 


Namen und beobachtete nun tagtäg- 
lich die mir bemerkenswerth gewordene 
Spiraea; am 25. Januar war der 
Spierstrauch in vollster Blüthe und 
der Anblick geradezu überraschend; 
ich muss wohl gestehen, dass ich mein 
Lebtag noch nie eine derartige Blüthen- 
fülle an einem Spierstrauch bemerkte; 
sofort liess ich weitere fünf Pflanzen 


in Kübel setzen, mässig antreiben 
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und hatte binnen Kurzem das gleiche 
überraschende Resultat. Die Zeich- 
nung, welche ich an Ort und Stelle 
ungefähr um die Mitte des Februar 
anfertigen liess, Fig. 22, zeugt am deut- 
lichsten von der Wahrheit des Gesagten 
und bleibt mir sonst nur noch Einiges 
über die Pflanzeselbst zu berichten übrig. 

Zuerst kann ich wohl nicht uner- 
wähnt lassen, dass eine Spiraea aqui- 
legiaefolia Van Houttei (Van Houtte’s 
akeleiblätteriger Spierstrauch) von 
Koch’s „Dendrologie”, Bd. I, pag. 327, 
Nr. 27, als Synonym der Spiraea 
trilobata aufgeführt wird; dasselbe 
finden wir bei W.Lauche, „Deutsche 
Dendrologie’, pag. 633, Nr. 26, 
welche Spireengattung wohl im Habi- 
tus grosse Aehnlichkeit besitzt, aber 
Pflanze sonst nichts 
gemein hat. Van Houtte’s Spier- 
strauch hat Frankreich zum Vater- 
lande, ist ein 1” bis 1m 50cm hoher 
kräftiger, zahlreich und fein beästeter 
beinahe 


mit unserer 


Strauch mit mittelgrossen, 
dreilappigen, intensiv dunkelgrünen, 
eine prächtige Belaubung bildenden 
Blättern, blüht äusserst reich und sehr 
zeitig, ungefähr um die Mitte des 
Mai, weshalb sich auch dieser Spier- 
Treiberei 
eignet. Die weissen Blumen erscheinen 
in zahlreichen feingestielten, überaus 
reichblüthigen Dolden, welche den 
Strauch vollkommen bedecken; unter 


strauch vornehmlich zur 


der ganzen Familie der in Dolden 
oder Doldentrauben blühenden Spier- 
sträucher wüsste ich nicht eine, welche 
so reiche und regelmässige Blüthen- 
ansätze macht, wie die eben beschrie- 
bene, esmuss deshalbVan Houtte’s Spier- 
strauch als Solitär- und Treibpflanze 
auf das wärmste anempfohlen werden. 
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Neue Anthurien. 


Von 


L. v. Nagy. 


Es steht bei einem Blumenliebhaber 
hier in Wien seit einigen Wochen ein 
Anthurium Ferrierense! in Blüthe, 
welches bewundert zu werden verdient. 
Seine eigenthümlich dunkelrosenrothe 
Blumenscheide und der dicke licht- 
violette Blüthenkolben machen einen 
prächtigen Eindruck; wenn wir dabei 
sagen, dass sich an dem letzteren 
schon befruchtet mit 
Anthurium Andreanum und anderen 
zeigt, so kann dies nur das Interesse 
erhöhen. 

Dennoch ist gegenwärtig noch das 
vor einer so kurzen Zeitfrist ein- 
geführte Anthurium ‚Scherzerianum 
dasjenige, welches den ersten Rang 
einnimmt und Blumenfreunde und 
Gärtner am meisten beschäftigt. Hat 
man es doch dahin gebracht, Pflanzen 
mit 150 bis 200 Blüthen zu eultiviren 
und schon ziemlich zahlreich sind die 
Formen, die sich durch die Hybriden- 
befruchtung ergaben und die in ver- 
schiedenen Theilen der blumistischen 
Welt Aufsehen erregen. Daraus folgt 
schon, dass Anth. Scherzerianum zu 
einer eminenten Luxus-Bouquetblume 


Samenansatz, 


geworden ist, und man kann unter 
die feinsten Arrangements im December, 
Januar und Februar jene zählen, bei 
denen sich diese herrliche rothe Blumen- 
scheide zwischen weissem Flieder zeigt. 
In Paris ist deren Cultur deshalb 
schon ziemlich ausgebreitet und einer 
der Cultivateure davon, Herr Bertrand 
in Queue-en-Brie, hat schon eine grosse 





! Vergl. darüber den Artikel Anthurium 
Ferrierense unter den Miscellen dieses Heftes. 


Anzahlmehr oder weniger verschiedener 
Formen davon erzogen. 

Seit dem Erscheinen der ersten 
Blume, die von dem englischen Maler 
Fitch in der Länge von 6°” natur- 
getreu abgebildet wurde, hat sich in 
der Vergrösserung und Färbung der 
Blüthenscheide Pflanze eine 
riesige, Staunen erregende Verbesserung 
durch die Cultur ergeben und man 
findet jetzt schon Blumen von 23°m 
Länge und fast 10°” Breite: Man hat 
aber auch eigenthümlich kleinblumige, 
von denen einige Variationen durchaus 
nicht zu verwerfen, sondern vielmehr 
sehr gut zum Schnitt zu cultiviren sind. 

Von den grossblumigen führen wir 
das Anth. Sch. Wardianum an, das 
durch Grösse und glänzende Färbung 
sich auszeichnet und die eben angegebe- 
nen Dimensionen erreicht; dabei ist das 
Blatt wesentlich breiter und dadurch viel 
schöner als das der Ursorte. Anth. Sch. 
mascimum unterscheidet sich wenig von 


dieser 


dieser grossblumigen Sorte. 

Noch grösser soll Anth. Sch. Ande- 
gavense werden. Es stammt aus einer 
Reihe Hybriden (15 Stück), die, wie 
ich glaube, Herr Andre erzog, worunter 
sich auch einige mit gefüllter Blume, 
das ist, mit doppelt übereinander- 
stehender Blüthenscheide, zeigten. Bei 
A. Sch. Andegavense nimmt die Blüthen- 
scheide ebenfalls enorme Dimensionen 
an; die innere Seite hat einen brillant 
vermillonrothen Grund, bedeckt mit 
Tausenden von kleinen schneeweissen 
Pünktchen 
weissen Mittelstreifen; der etwas ein- 
gerollte goldgelbe Blüthenkolben zeigt 


und geziert mit einem 


weiter einen weissen Grund mit rothen 
Flecken, es ist aber von Anth. Sch. 
Rothschildianum gänzlich verschieden. 
Von den grossblüthigen haben wir 
noch Anth. Sch. Hendersoni zu er- 
wähnen; es zeichnet sich durch die 
Länge und Schmalheit der Blüthen- 
scheide, sowie durch den Glanz seiner 
scharlachrothen Färbung aus. 
Mehrere der Sämlinge von A. Scher- 
zerianum haben ihr herrliches Roth 
abgelegt und ist namentlich das 4. 
Scherz. album von Will. Bull voll- 
ständig mit schneeweisser Blumen- 
scheide, während A. Williamsi album 
etwas weniger rein erscheint, aber 
mit dem gelben Blütlienkolben und 
dem niedrigen Wuchs immer schön 
und interessant verbleibt. Als Mittel- 
formen zwischen diesen weissen und 
den ursprünglich rothen Typen finden 
sich jetzt mehrere Abarten, von denen 
wir oben schon A. Andegavense nann- 
ten. Auch Anth. Rothschildianum, das 
in die Reihe der kleinblumigen ein- 
zurechnen ist, hat eine scharlachrothe 
Scheide, die weiss gefleckt ist. Oft 
bildet sich eine eigenthümliche Zeich- 
nung, oft ist die Blüthenscheide halb 
oft wird der 
Grund weiss’ und der Flecken schar- 
lach; die letztere Form ist fixirt als 
Anth. Bertrand bekannt Anth. Roth- 
schildianum H. Berg- 
mann in Ferrieres gezüchtet und die 


weiss, halb scharlach, 


wurde von 


Originalvermehrung von vier Pflanzen 
1880 an Veitch um 1500 Francs 
verkauft. 

Zu den kleinblumigen gehört ferner 
noch Anth. Scherz. pygmaeum, eine 
schmalblätterige Zwergform; die Blü- 
thenscheide von dünner Textur, Blütben- 
kolben kaum 2!/,” lang; eine niel- 


Neue Anthurien. 
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liche, sehr gut von allen anderen unter- 
schiedene Form. 

Der Blüthen wegen cultivirte An- 
tlurien gibt es noch eine ganze Reihe 
und können wir über dasvielbesprochene 
A. Andreanum diesmal hinausgehen; 
dagegen erwähnen wir A. Bakeri, 
dessen Blumen wohl weniger schön 
und auffällig sind, dessen zahlreiche 
in ihrer Schönheit lang ausdauernden 
und fest anhaftenden erbsengrossen 
scharlachenen Früchte aber es zu 
einer herrlichen Zierde für Blumen- 
Neu ist 4. 


tische etc. machen. 


Lindeni. 

Von den Anthurien, die zu der 
Section Spathiphyllum gehören, be- 
finden sich ziemlich viele in Cultur, 
die sich durch schöne Blüthen aus- 
zeichnen. Wir nennen davon nur Anth. 
candidum, JPatini, Dechardii und 
floribundum; insbesondere aber Spathi- 
phyllum Mlinahassae, welches für 
seine schönen, reinen, weissen grossen 
Blüthenscheiden auf der Hamburger 
Ausstellung mit so grosser Bewunderung 
aufzenommen wurde. 

Eine ganz andere Classe von An- 
thurien sind die, welche man ihrer 
Blätter wegen gegenwärtig so bevor- 
zugt;. über dieselben werden wir näch- 
stens etwas bringen. 

Wir bemerken hier, dass man auch 
von Anth. Andreanum schon ver- 
schiedene Formen kennt, die nicht 
durch die Cultur erzeugt sind, sondern 
sich bei der Masseneinführung unter 
den Originalpflanzen fanden. Die 
schönste davon ist jedenfalls die be- 
kannte Typenform, wie sie Baron Roth- 
schild in Döbling in der ersten aus- 
gestellten und verkauften Pflanze besitzt, 
mit Blumen von 21°” Länge; dann 
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trat eine kleinere, aber brillant hellere 
Form auf, die aufgegeben zu sein 
scheint, und eine dritte mit robustem 


Die Daffodils 


Unter diesem Namen pflegte man 
bisher in England alle die Arten 
oder Spielarten zusammenzufassen, 
welche der dort auch spontan vor- 
kommenden Species Narcissus Pseudo- 
Narecissus L. verwandt und bei denen 
die Nektarkrone fast ebenso lang wie 
die Perigonblätter sind. Die anderen 
Arten vertheilte man in die drei Haupt- 
gruppen: der weissen Narcissen, 
wie Narcissus poeticus L., der Jon- 
quillen (Narcissus Jonguilla L., und 
der Tazetten (N. Tazetta L., N. po- 
Iyanthus u. dgl.), eine Eintheilung, 
welche Deutschland theils durch die 
auf die Blätterform und Blüthenzahl 
gegründete Annahme der drei Haupt- 
formen: Tazetten, Narcissen und 
Jonquillen, theils durch Aufstellung 
von 10 Untergattungen (Corbularia, 
Ajax, Diomedes, Quettia, Schyzanthes, 
Ganymedes, Philogyne, Hermione, 
Chloraster, Narcissus) ersetzte, während 
Haworth in England, in neuerer Zeit 
als Specialist dieser Gattung, die 
147 Arten derselben gar in 16 Gruppen 
vertheilte. — 
vorzugsweise nur mit den beliebtesten 
oder neuesten Daffodils nach eng- 
lischen Fachblättern beschäftigen und 
beginnen mit dem zuerst blühenden 
Narcissusminor L., einer Zwergpflanze, 
die selten über 7.5°= hoch gezogen wird 
und deren grosser glockenförmiger 
Innenkelch so weit zur Erde reicht, 
dass ihm, auf dass er sich nicht „be- 
schmutze”, von einigen Züchtern eine 


Wir wollen uns heute 
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prachtvollen Wuchs, bei welcher sich 
ganz grüne oder theilweise 
Blüthen zeigten. 


grüne 


in England. 


Unterlage kriechender Gewächse, wie 
z. B. Spergula, gegeben wird. Par- 
kinson nennt ihn den ‚neuesten spa- 
nischen gelben Daffodil-Blendlinge”. — 
Einen Gegeusatz dazu bildet N. major 
Ait., eine der schönsten Arten, die von 
ihrer Heimat in Süd-Wales auch 
Tenby Daffodil genannt wird, obwohl 
sie eigentlich aus Spanien stammen 
soll; ihre Perigonblätter sind mehr 
nach der Nektarkrone gebogen, die 
Blume selbst aber ist sehr gross und 
mehr aufrechtstehend. Narcissus tor- 
tuosus How., durch ihre dem Art- 
namen entsprechenden gedrehten Pe- 
rianth-Segmente ausgezeichnet, ist 
weissgelb und wird daher zu den 
sogenannten „weissen Daffodils” ge- 
zählt, zu welchen ausserdem Narcissus 
moschatus L., N. albicans How. (die 
ebenfalls mehr gelb als weiss ist) und 
N. cernuus Salisb. gehören. Auch 
letztere hat die Form be- 
zeichnenden Speciesnamen, indem der 
lange Nektarkelch „‚übergebogen” 
herabhbängt, und sie gehört zu den 
schönsten Blumen dieser Section, von 
welcher im Frühjahr auch eine durch 


einen 


noch mehr zurückgebogenen Kronen- 
rand und tiefer eingelappte Segmente 
distincte Spielart aus Guernsey ein- 
gesendet wurde. Auch von N. bicolor 
L., die bei Manchen nur als Abkömm- 
ling eines Sämlings von N. Pseudo- 
Narcissus gilt, deren Perigonblätter 
weiss und breit sind, die Krone gelb, 
stark glockenförmig, mit wellenförmig 
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gekerbtem Rand, mehr weit als lang 
ist, sind die Varietäten ZEmperor, 
Empress, Horsfieldi, Anceps und eine 
neue aus Guernsey empfehlenswerth. 

Von gefüllt blühenden Daffodils 
nennen wir die sehr distinete N. 
Eystettensis (N. capax Schult. fl. pl.) 
und den N. Pseudo-Narcissus aureus, 
syn. rosae, Tradescanti fl. pl. — 
dann aber eine als Silver and Gold 
in Hale’s (Hill’s) „Eden” beschriebene 
Züchtung von Barnaart & Sons in 
Haarlem. Von Sämlingen 
war die Nelson’sche 
Gertrude Jekyll (von N. cernuus ab- 
stammend?), deren Perianth-Segmente 
ungemein zierlich, fast becherartig die 
herabhängende lange cylinderförmige 
Nektarkrone abgebildet; 
ebenso wird andere 
Nelson’sche Züchtung, N. nanus var. 
albus, als eine blass schwefelgelbe, in 
weiss übergehende schöne Varietät der 
Stammart (N. nanus) gerechnet. — 
Die englischen Namen 
ebenso weitschweifig als bizarr benannte 


„White Hoop petticoat Daffodil”, recte 


neneren 
sehr schöne 


umgeben, 


auch eine 


mit ihrem 














Narcissus monophyllus, in Spanien 
wild wachsend, gehört zwar nicht in 
diese Abbildung, wir erwähnen sie aber 
zum Schlusse als eine zur Verbreitung in 
England warm empfohlene Art; das 
ebenfalls zu den Corbularien zählende 
„Common Hoop petticoat Daffodil”, ! 
das ist Narcissus Bulbocodium L., ver- 
dient in der neuen Varietät ‚‚citrinus’,? 
ihrer leuchtenden Farbe halber, die 
ein Liebhaber: die Blume mit „einer 
kleinen Lampe von blassgelbem Lich!’ 
vergleichen lässt, nicht minder Er- 
wähnung und Verbreitung. Eine kleine 
hübsche Varietät, N. Graeselli minor, 
ist ebenfalls schr beachtenswertb. Und 
so hoffen wir denn auf der Zwiebel- 
gewächs-Ausstellung der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft vielleicht 
mehr als einer der vorbenannten Arten 
und Spielarten den beliebten 
Jonquillen, Tazetten und eigentlichen _ 
Narcissen in schönen Exemplaren zu 


im März 


mit 


begegnen und ihnen minder fremd 
gegenüber zu stehen als dies selbst 
bei manchen Blumenfreunden der Fall 
sein mochte! ı 


Welche Wirkung übt eine eisenhaltige Erde auf 
panachirte Pflanzen aus? 


Von 


Ferdinand Burian. 


Es ist bekannt, dass ein gewisser 
Percentsatz Eisen mehr oder weniger 
Blattgrünbildung der 
In welchem Grade 


zur Pflanzen 
nothwendig ist. 
oder ob es überhaupt den panachirten 
Pflanzen sei, ist etwas 
Anderes. 


Da das Eisen mehr oder minder in 


zuträglich 


den Erdarten schon vorhanden ist, so 
wird dasselbe selten der Erde beim 


Versetzen der Pflanzen eigens beige- 
mengt, ausser bei blaublühen sollen- 
den Hortensien. Mengt man der für 
sie bestimmten Erde etwas Eisen in 
Pulverform bei, so entwickeln sich 
dadurch die Blätter sowie die Blüthen 


I Vergl. die Stammartin unserer Zeitschrift, 
1879, 8. 396. 

2 Als „erste Preispflanze”’ von uns 1881, 
S. 155 angeführt. 
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ausserordentlich, so dass man annehmen 
kann, dass eine mehr Eisen enthal- 
tende Erde den Hortensien und viel- 
leicht noch manchen anderen Pflanzen 
von Vortheil sei. Jedoch anders ver- 
hält es sich bei panachirten Pflanzen. 
Ich wollte wissen, welche Wirkung 
eine mehr als gewöhnlich Eisen ent- 
haltende Erde, die ich zum Versetzen 
der Hortensien zubereitet hatte, bei 
panachirten Pflanzen ausübe. Zu diesem 
Zwecke nahm ich einen Ficus Parceli 
und Dieffenbachia Bausei und ver- 
pflanzte sie in die vorhergenannte 
Erde. Ungefähr nach drei Wochen 
haben sich zuerst an den unteren 
Blättern der genannten Pflanzen in 
der Panachur Rostflecke gezeigt und 
nach und nach verbreiteten sie sich 
über die ganzen vorhandenen Blätter, 
so dass beide Pflanzen ganz verunziert 
dastanden. Nachdem ich nun die 
Ueberzeugung gewonnen hatte, dass 
eine mehr eisenhaltige Erde den 
panachirten Pflanzen schädlich sei, 
so nahm ich die genannten Pflanzen, 
befreite sie von der ganzen Erde, 
wusch die Wurzelkrone im Wasser 
aus, setzte sie in eine für sie passende 
Erde ein und schnitt sämmtliche durch 
die Rostflecke verunzierten Blätter 
ab, behandelte sie nach Bedarf, bis 
sich die beiden Pflanzen wieder er- 
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genommen hatten und weiter gedichen. 
Ich weiss zwar, dass es Niemandem 
einfallen wird, der Erde für weiss- 
panachirte Pflanzen Eisenpulver bei- 
zumischen, aber es kann eine oder 
die andere Erdart doch mehr Eisen 
enthalten, als solchen Pflanzen zu- 
träglich ist. Ja, wenn wir in der Lage 
wären, unsere Erde, die wir zum Ver- 
setzen der Pflanzen gebrauchen wollen, 
vorher chemisch zergliedern zu können, 
um zu wissen, welche Bestandtheile 
darin vorwiegend enthalten sind! 

Es kommen bei den Pflanzenculturen 
Fälle vor, dass der Cultivateur oft 
rathlos dasteht, ohne zu wissen, wo 
die Ursachen der Misserfolge zu suchen 
sind, bis ihn verschiedene Versuche 
oder der blosse Zufall darauf bringen, 
wo der Fehler steckt. 

Wenn daher bei panachirten Pflanzen 
stets Rostflecke in den Blättern er- 
scheinen, so ist untrüglich die Ur- 
sache dessen, dass die Erde mehr 
Eisenbestandtheile enthält, .als 
Pflanzen zuträglich ist. 

Wenn ich auch nicht in der Lage 


den 


war, an mehreren anderen panachirten 
Pflanzen diesen Versuch zu wieder- 
holen, so glaube ich doch durch 
dieses eine Beispiel schon einen Wink 
erhalten zu haben, den zu beachten 
ich auch meinen Berufsgenossen em- 


holt und ihre frühere Panachur an- | pfehlen darf. 


Godwinia gigas Seem. 
Von 


L. v. Nagy. 


Wir sprachen im vorigen Hefte von 
einigen riesigen Erscheinungen in der 


Pflanzenwelt. Aber nicht blos in der 
freien Natur werden solche in Bezug 


auf Grösse neue und ungewöhnliche 
Entdeckungen gemacht; in den Cul- 
turen entwickeln sich ebenfalls riesige 
Pflanzen-, Blumen-, Blüthenmassen. In 
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den jüngsten Tagen berichtet man, dass 
in einem der grossartigsten gärtnerischen 
Etablissements Englands, bei William 
Bull in Chelsea, eine Pflanze mit rie- 
sigen Blumen zum erstenmale in Europa 
zur Blüthe gelangte, die Aroidee: 
Godwinia gigas. Es ist dies eine ganz 
besondere botanische Merkwürdigkeit 
dieses Jahres. Zahllose Besucher pil- 
gern in die herrlichen Häuser, um 
diese Seltenheit zu sehen, die mehr 
interessant als schön genannt werden 
muss; sie wird aber auch mehr wissen- 
schaftlich als ästhetisch bewundert. 
Die Anziehungskraft bildet eben das 
Factum, dass sie einzig hier und bis- 
ber nirgends anders zu finden ist. Sie 
hat ein Alter von elf Jahren und ist 
das einzige Exemplar, welches von 
Nicaragua nach Europa gebracht wurde, 
und die einzige Godwinia, welche 
überhaupt in Europa existirt. Man 
kann die eben eingetretene Blüthe 
wirklich als ein Naturphänomen be- 
zeichnen; die Blume ist mit einer 
Spatha von 0:50 bis 0:60” Höhe, 45°” 
Breite ausgestattet und kann deshalb 
mit Recht der Elephant unter den 
Blumen genannt werden. Die Blume 
hat grosse Aehnlichkeit mit unserem 
einheimischen Arum (Arum Dracun- 
culus), welcher in den Donau-Auen und 
den lichten Wäldern unserer Voralpen 
so häufig vorkommt und selbst in Parks 
und Gärten gefunden wird, wie z. B. 
im kaiserlichen Lustschlosse Laxenburg, 
im Harrach’schen Park in Bruck a. d, 
Leitha etc. 
die Godwinia von unserer Aaronswurz 


Nur in der Färbung ist 


gänzlich verschieden: während der 


Kolben unserer heimischen Pflanze 
gelb und fast glatt ist, zeigt der rie- 


sige Spadix der Godwinia eine braune 


Godwin:ıa gigas Seem. 
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Farbe, ist mit zahllosen, noch viel 
dunkler gefärbten Blumen bedeckt und 
anstatt der blassgrünen Hülle zeigt 
die fremde eine enorme Spatha von 
äusserst reicher, weinrotber (Clarett-) 
Färbung. Dr. Seemann, der Entdecker 
der seltenen Pflanze, nannte sie seiner- 
zeit die erste in der Blüthe befindliche 
Pflanze, die sich in der Cultur befindet. 

In derselben Gärtnerei befinden siclı 
zahlreiche Glashäuser mit Orchideen 
gefüllt — welche beim Betreten den 
Winter der freien Natur 
blumenreichen umzaubern. 
Diese Orchideen der Cultur, wie sie 
bei Bull gesammelt sind, sind wunder- 


In einen 
Sommer 


voll in der Unendlichkeit ihrer 
Variation und bilden herrliche edle 
Blumen, deren glänzende Färbung 


und zarte Textur bei keiner anderen 
Pflanzengattung wiedergefunden wird. 
Viele davon sind wohlriechend, oft 
mit einem eigenthümlichen, stark ge- 
würzhaften Parfiim; die meisten aber 
geruchlos. Alle diese Vorzüge der 
Orchideen machen diese Pflanzengat- 
tung unähnlich anderen Blumen und 
Pflauzen: sie werden immer grösser, 
immer bevorzugter werden und ihr 
Werth lange künftige Zeiten 
bleiben und zunehmen. 


wird 


Nach unseren Informationen ward 
die eben jetzt in die Blüthe gekom- 
mene Riesen-Orchidee von Dr. See- 
mann auf seiner letzten Reise nach 
der neuen Welt im chantalischen Ge- 
birge in Nicaragua entdeckt, wurde 
lebend nach Exeter zu William Bull 
gebracht, wo sie sich schon 1870 in 
Cultur und Vermehrung befand, so 
dass man schon damals daran dachte, 
dieselbe in den Hanilel zu bringen. Ihr 
Entdecker constatirte, dass sie nicht 
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zu dem Genus Amorphophallus gehört, 
das nur in der alten Welt verbreitet 
ist, sondern ein ganz neues Geschlecht 
repräsentirt, weshalb er sie dem ver- 
dienstvollen Architekten zu Ehren 
Godwinia nannte. Sie steht dem Dra- 
contium asperum Koch., das in der „Illu- 
stration horticole” vor mehr als einem 
Dutzend Jahren als Amorphophallus 
nivosus Lam. abgebildet war, sehr nahe, 
wenn es nicht vielleicht sogar dieselbe 
Art vorstellt. Jedenfalls sind sich die 
Pflanzen generisch verwandt und beide 
von ungewöhnlicher Grösse. Was die 
Grösse der Godwinia gigas anbelangt, 
so soll sie Dracontium asperum über- 
treffen, das auch einen Blattstiel von 
mehr als 3 bis 3!/,” Höhe und 26°» 
Umfang entwickelt, daher ebenfalls zu 


den Riesen dieser Aroideen- Abtheilung 
der Draconticae gerechnet werden muss, 
Unter den eingetretenen Umständen 
dürfte die Pflanze jetzt bald in Knollen 
und Samen in den Handel kommen.! 
Wir fügen noch hinzu, dass die 4” im 
Durchmesser haltende Blattspreite sich 
auf 3:20” hohem Stiele befindet und 
in drei gefiederte Abschnitte zerfällt. 
Der früher erscheinende Blüthenstiel 
ist 1” hoch, aber ebenfalls wie der 
Blattstiel mit bunten Flecken und 
spitzen Erhabenheiten besetzt, die 
Knolle hat 65°” Umfang und ziehen 
sich die Wurzeln knäuelartig zusammen; 
nur unterhalb, wo die neuen Wurzeln 
entstehen, ist dieselbe glatt und weiss. 
Die Pflanze wächst 
Schnelligkeit. 


mit grosser 


Ausschmückung schattiger Stellen. 


Von 


F. J. Thomayer. 


Wenn es sich darum handelt, einem 
den Sonnenstrahlen ausgesetzten Orte 
ein zierliches Aussehen zu geben, so 
wird dies in den meisten Fällen durch 
eine Blumengruppe leicht zu erreichen 
sein, leichter jedenfalls als auf einer 
solchen Stelle, die durch unregel- 
stehende Bäume beschattet 
wird und als landschaftliche Scene 
behandelt werden soll. Selbstverständ- 
lich würde hier eine jede reihenartige 
Blumenpflanzung einen unnatürlichen 
Eindruck hervorrufen, 

Doch steht uns eine ganze Reihe 
anderer Pflanzen zur Verfügung, welche 
im Schatten gedeihen und sich für 
ein landschaftliches Bild vortrefflich 
sie ge- 


mässig 


eignen, vorausgesetzt, dass 
Wiener Illustrirte Garten-7itr. 


schmackvoll angebracht werden. Man 
gedenke nur des reizenden Vorschei- 
nens der niederen Vegetation im 
Walde im Frühjahre, wenn Veilchen, 
IIimmelschlüsselblumen, Maiglöckchen, 
mit Epheu und Immergrün durch- 
kreuzt, einen herrlichen Teppich bil- 
den. Durch Mischung dieser mit einigen 
geeigneten Qulturpflanzen werden wir 
ohne Zweifel eine der anziehendsten 
Nachahmungen der Waldnatur erzielen. 

Jeder Naturfreund wird mit 


darin übereinstimmen, dass solch ein 


uns 


scheinbar ungezwungen reich mit 


Blüthen bedeckter Boden 


in vielen 


! Uebrigens bot sie W. Bull schon 1870 
mit 2 Guineen an. A.d. R. 
9 
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Fällen unsere ornamentalen Blumen- 
gruppen ersetzen kann. 

Um jedoch derartige Anlagen olıne 
das Hervorstechen der menschlichen 
Kunst darstellen zu können, dürfte 
die Wahl und die nähere Kenntniss 
aller dazu verwendbaren Pflanzen, 
sowie das Studium mancher Umstände 
erforderlich sein, will man sich nicht 
der Gefahr aussetzen, durch dilettan- 
tische Versuche Unschönes zu schaffen. 
Wichtig ist aber ausser der Verthei- 
lung der Pflanzen auch die Terrain- 
zubereitung. In der Natur finden 
wir, besonders wenn das Terrain ein 
Gefälle hat, hügelartige Erdanhäufun- 
gen um den untersten Theil des 
Stammes Die Ursache 
davon ınag die sein, dass die Wur- 
zeln die umgebende Erde derartig 
festhalten, dass sie von dem ablau- 
fenden Regenwasser nicht fortgespült 
werden kann, aber auch das Ver- 


dicken der Wurzeln, das Anwachsen 


der Bäume. 


des Mooses und der Schlingpflanzen 
tragen ohne Zweifel Bildung 
solcher Anhäufungen bei. Derartige 
Hügel sollten bei allen älteren Bäumen, 


zur 


wenn sie nicht schon von der Natur 
aus bestehen, künstlich angelegt wer- 
den, selbstverständlich aber so, als ob 
sie auf natürliche Weise entstanden 
wären. Ein Haupterforderniss sind ferner 
Baumstümpfe. 

Nachdem die notliwendigste Erd- 
bewegung vollendet ist, schreitet man 
Einsenken einer 
Anzalıl von Baumstümpfen, mit deren 
Ililfe sich 
vorausgesetzt, dass sie richtig ange- 


zum genügenden 


viel Effect erzielen Jässt, 
bracht sind. 


Wie bemerkt 


haben, gedeihen auf ihnen die man- 


wir schon oben 


Ausschmückung schattiger Stellen. 
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B.: In 
den Spalten Lomaria Spicant, auf 
der Rinde Blechnum und zwischen 
den halbverwesten Holzstücken lässt 
sich manche seltene und ornamentale 
Pflanze anbringen. 

Wenn wir, wie aus der Abbildung 
Fig. 23 zu ‚ersehen ist, natürliche 
Erdhügel nachahmen, so bleiben 
kaum 10 bis 20°® von dem Holzrande: 
sichtbar, der dann mit Moos, Epheu 
u. dgl. bedeckt werden kann; in 


nigfaltigsten Farnkräuter, z. 


jedem Baumstamm ist eine Vertiefung 
auszuhöhlen, nur muss dabei die Rinde 
verschont bleiben. Fig. 23c zeigt eine 
Bedeckung des Bodens mit seltenen 
Der 


Boden ist gebohrt, um den Wasser- 


Holzstücken und Heidewurzeln. 


ablauf zu ermöglichen und das Sauer- 
werden der Erde zu verhindern. Der 
übrige Theil der Vertiefung wird mit 
Heideerde ausgefüllt. 

Damit aber der Gesammteindruck, 
den man durch das Anbringen der 
Baumstümpfe erzielen will, so viel als 
möglich ein natürlicher sei, muss ihre 
Entfernung von einander sehr ver- 
schieden bemessen werden. Auf diese 
Art kann z. B. durch die Zusammen- 
stellung von drei oder fünf mit Erd- 
hügeln umgebenen Baumstümpfen, in 
einer Entfernung von circa 150°", 
ein  grösserer  zusammenhängender 
Higel gebildet werden, der dann durch 
andere in grösserer Entfernung stehende 
ergänzt wird. Dasselbe Bild kann sich 
je nach der Grösse des Grundstückes 
mehrfach wiederholen, doch sollen die 
recht verschieden 


Grundrisse ausge- 


führt sein; den Zwischenraum bilden 
bis jetzt leere Plätze, die hie und da 
durch einzelnsteiende Baumstümpfe 


unterbrochen werden. 
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Was die Auspflanzung betrifft, 
so ist für unsere klimatischen Ver- 
hältnisse Pflanze zur Aus- 
schmückung einer solchen Scenerie 
geeigneter, als die Farnkräuter. Zur 


keine 


Sommerzeit könnte man wohl noch 
einige weitere Pflanzen aus der Familie 
der Bromeliaceen, Aroideen, und Or- 
chideen beifügen, doch müssten für 
solche Pflanzen besondere Plätze aus- 
gewällt werden, um die Vermischung 
mit den einheimischen, den Winter 
überdauernden Pflanzen zu vermeiden. 

Von Freiland-Farnen, welche sich 
zur Anpflanzung empfehlen, folgt hier 
ein Verzeich- 
niss; die sel- 
teneren kön- 
nen zu 1, 3bis 
5 aufje einem 
Baumstumpf 
gepflanzt wer- 
für die 
gewöhnlich- 
sten wird die 
nächste Um- 
gebung des- 
selben der 
beste Standort sein. Z. B. Aspidium 
Filix mas et fem., für diese genügt 
eine 25°® tiefe Grube, die mit Heide- 
erdeabfällen und Heideerde ausgefüllt 
wird. 


den, 


Zu den am häufigsten verwendeten 
Farnen gehören: 

Adiantum pedatum, A. Capillus 
Veneris, Aspidium aculeatum, A. 
Lonchitis, A. angulare, Asplenium 
Trichomanes, A. Adiantum nigrum, 
Athyrium Filix femina, Cystopteris 
Fragilis, Lomaria alpina, L. Spicant, 
Nephrodium filix mas., V. cristatum, 
Onoclea sensibilis, Osmunda regalis, 
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Fig. 23. Bepflanzung alter Baumstümpfe auf 
schattiger Stelle. 


—— 


Folypodium Dryopteris, P. calcareum, 
P. vulgare, Polystichum Oreopteris, 
P. proliferum, Scolopendrium offei- 
nale, Struthiopteris germanica. 

Die nächste Umgebung der Farn- 
kräuter, sowie der über die Erde 
Theil des 
wird mit Moos überdeckt. 


ragende Baumstumpfes 
Ausserdem 
sollen am Fusse des a) einige Epheu: 
pflanzen niedergehakt werden, welche 
nach ihrer Entwicklung einen dunklen 
Untergrund bilden, und zugleich den 
Erdhügels 


Farngruppe ermöglichen. Dem Epheu 


Uebergang des zu der 
schliessen sichImmergrün, Veilchen, 
Himmel- 
schlüssel- 
blumen an, 
die bald eine 
grössere, bald 
eine kleinere 
Fläche be- 
decken, bald 
aber unter 
einander als 
gemengt er- 
scheinen. 
Etwas weiter 
gesellen sich noch die Maiglöck- 
chen, Scilla, einheimische Hya- 
cinthen, Arum und andere. Eine 
Liste geeigneten 
Pflanzen zu geben, dürfte aus dem 


vollständige der 
Grunde überflüssig sein, weil zur Her- 
stellung einer solchen Scenerie in hervor- 
vorragender Weise die Flora der Um- 
gebung verwendet werden soll. 

Um jedoch den sonst zu auffallenden 
Uebergang von einer Gattung zu der 
anderen zu mildern, werden noch 
einige höhere, wenn auch in der Cultur 
stehende ornamentale und Blüthen- 


pflanzen in die Begrenzungslinie bei- 
9% 
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gebracht, die auch in dem inneren 
Theile der einzelnen Gattungen ihren 
Raum einnehmen können, z. B. Cam- 
panula-Arten, Cyclamen-Arten, Epi- 
medium-Arten, Funkia-Arten, Helle- 
borus niger und viridis, Hoteia japo- 
nica, Hypericum-Arten (auch als Rosen 
gepflanzt), Iris foetidissima, Geranium 
sanguineum, Saxifraga-Arten, Sedum 
Fabaria, Solidago-Arten, Veronica- 
Arten, Vinca-Arten, Viola cornuta 
und viele andere. 

Felsenblöcke sollen wenigstens bis 
ein Drittel in die Erde eingelassen, 
und mit Moos, Epheu, Blechnum 
bekleidet werden. Eine 
bilden Felspartien, welche als Schau- 


Ausnalıme 


stücke behandelt werden sollen, über 
deren Bepflanzung ich in einem früheren 
Artikel! Ausdruck gegeben habe. 

Die Baumstämme sollten grössten- 
theils mit Schlingpflanzen umhiüillt 
werden. Epheu bildet eine dunklere, 
Loniceren bald eine graue, bald eine 
in’s Gelbe tibergehende Farbe. Wilder 
Wein, im Sommer grün, zeigt im 
Herbst eine rothe Färbung. Wenn 
starke Wurzeln über die Erde hervor- 
ragen, so werden diese mit Moos und 
etlichen der früher erwähnten Pflanzen 
umgeben. 


Die Anlagen in Sichrov. 
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Die im Schatten gedeihenden Sträu- 
cher soll man aus dem inneren Theile 
gänzlich weglassen, nur in der Nähe 
grösserer Felsenblöcke u. dgl. kann 
man einige, wie Cotoneaster, Ilhamnus 
Alaternus, Ligustrum, Cornus, Vibur- 
num Lantana etc. anbringen. 

Bänke und anderes architektonisches 
Beiwerk ist nur dann zulässig, wenn 
es aus Naturholz, Steinen, Moos etc. 
geformt ist. Der Hintergrund soll aus 
dunklen Pflanzungen, wie Coniferen, 
Ulmen etc., bestehen und die nächste 
Umgebung mit den daneben vertretenen 
Schattenpflanzen im kleineren Mass- 
stabe bepflanzt werden. 

Wenn Wege und Spaziergänge diese 
beschriebene Partie abschneiden, so 
soll nie die Pflanzung scharf aufgehört 
werden, sondern durch die Fortsetzung 
einiger Pflanzen die Umgebung ver- 
binden, und sich auf diese Art in den 
Wald allmälig verlaufen. Wenn aber 
ein Rasen an diese Partie anschliesst, 
so soll mit der dichteren Pflanzung 
eine gebührende Entfernung eingehalten 
und mit Schattenrasen besäet werden. 
Von Wichtigkeit sind Lichtungen, 
die sehr vortheilhaft mit Rasen bebaut 
dadurch ein 


werden können, weil 


grösserer Contrast erzielt wird. 


Die Anlagen in Sichrov. 


Von 


Johann Jedlicka. 


Sichrov ist die rühmlichst bekannte 
Gartenanlage des excellenten „Förderers 
er Gartenkunst” Prinzen Camill von 
Rohan, und wahrhaftig eine Perle 
unter den heimischen Gärten zu nennen. 


1 Wr. Illustr. Garten-Ztg. 1883, 8. 370. 


Insbesondere sind es die Coniferen, 
welche den Besucher durch ihre voll- 
kommene Entwicklung, sowie die 
selteneren Arten durch ihre ansehnliche 
Grösse überraschen. 

Die hier genannten Arten sind eine 


Auswahl aus den reichen Collectionen 
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des Sichrover Parkes, welcher land- 
schaftlich in grossartigen Formen an- 
gelegt worden war, nun aber in den 
vom Schlosse entfernteren Partien 
durch die alljährig sich wiederholende 
Pflanzung der jeweiligen Neuheiten, 
sowohl Laub- als Nadelhölzer, . die 
ursprüngliche Anlage durch das Voll- 
pflanzen der Parterres mit freistehen- 
den Exemplaren verloren hat; ob- 
zwar anderentheils — ohne Erweiterung 
des Parkes — nur auf solche Weise 
das Unterbringen solch reicher Oollec- 
tionen möglich wurde. 

Geleitet durch den Garten-Director 
Herrn Maschek, notirte ich aus der 
grossen Sammlung folgende Arten und 
habe die approximative Grösse bei- 
gesetzt. Viele Exemplare der Abies alba 
Mich., darunter ein Stück von circa 
20m Höhe; ein in der Nähe des Schlosses 
befindliches Schaustück von Abies 
cephalonica Lk. von domartigem Bau, 
bei 12” Höhe ungefähr 11% Kronen- 
durchmesser an den untersten Aesten; 
A. cilicica Ant. & Kotschy 12” 
hoch; A. Cunnowskyana 3”; ein nach 
Mittheilung 20 Jahre altes Exemplar 
Abies Douglasii Lindl. ist zu einem 
stattlichen, etwa 25% hohen Riesen 
emporgewachsen; 
Exemplare der Abies excelsa DC. 
(gemeine Fichte) sind in einer seltenen 
Pracht entwickelt; die verwandten 
exotischen Arten dominirend: eine 
Abies Gordoniana Carn. von 8” Höhe 
bei 8% Kronendurchmesser an ihrem 
Fusse; die schlankgebaute A. nigra 
Mich. circa 16% Höhe habend; viele 
prächtige A. Nordmanniuna Spach., 
darunter Exemplare von 15” Höhe 
und an der Basis 10% Kronendurch- 


die freistehenden 


messer; ein Schaustück ist eine nalıe 


20% hohe A. orientalis Poirs., sowie 
mehrere buschige, etwa 12% hohe A. 
Pinsapo Boiss; klein aber reizend sind 
die A. Pichta Forb., Cedrus Deodara 
Loud. und C. argentea Loud. und ein 
kriechendes Exemplar des Juniperus 
sibirica Burgsd.; von der Picea 
(Abies) Engelmanni Carn. ist ein 2” 
hohes, ein ebenso grosses Exemplar 
von P. flicoides und P. viminalis 
vorhanden. 

Eine P. (Abies) nobilis Loud. var. 
glauca von 3% Höhe ist ein Pracht- 
stück, wie man es nur selten wieder- 
findet. Pinusaustriaca Hoess (gemeine 
Schwarzföhre) überragt die stattlicheu 
P. Cembra L. und P. Strobus L. 
noch um ein ansehnliches Stück. 

Der prächtige Sciadopytis verticillata 
Siebd. & Zuccar. hat fast 2” Höhe 
erreicht, ohne jedweden Schutz freudig 
gedeihend. 

Die grossen, dasSchloss einrahmenden 
Gruppen von Tsuga canadensis Carn, 
sowie die freistehenden, circa 12" 
hohen Exemplare dieser Gattung bilden 
die elegantesten leichtgebautenGruppen, 
wenn sie so gedeihen wie in Sichrov. 

Nebst den angeführten findet man 
noch ganze Reihen von schönen Arten, 
welche im letzten Decennium gepflanzt 
worden sind, daher noch nicht so an- 
schnliche Grösse erreicht haben, und es 
wäre zu weitläufig, hier alle aufzuzählen. 
Zahlreicher als Nadelhölzer sind die 
Laubhölzerarten und allein die Eiche 
ist angeblich in 200 Species vertreten. 

Es ist hier nicht der Raum zur 
Aufzählung der Hunderte von Arten; 
ich bemerke blos, dass die Sammlung 
kaum eine schöne Holzart entbehren 
dürfte. Unter den prächtigenEichen sind 
Bäume in allen Dimensionen — viele 
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bereits über 20% hoch — vorhanden; 
eine gerade, etwa 10 Minuten lange 
Allee ist aus starken Pyramideichen 
gebildet; die Birke ist in 23 Spielarten 
vertreten etc. 

Von der Masse will ich herausgreifen 
die zierlichen japanesischen Ahornarten 
Acer polymorphum Spach., A. p. san- 
guineum, A. p. roseum mäarginatum; 
die durch ihr Laubwerk so effectvoll 
wirkende Pferocarya caucasica (. A. 
Meyer bildet dort einen Riesenbusch ; die 
schöngefiederte Juglans laciniata finden 
wir als einen 20% hohen Baum mit 
solch einem Kronendurchmesser, viele 
Früchte tragend; grosse Blutbuchen; 
stattliche Bäume von Fagus aspleni- 
Folia( laciniata), Castaneavesca Gaertn. 
fol. var. und alle anderen weissbunten 


Contrastbäume, glücklich und nicht 
zu häufig angebracht. 

Azalea mollis Blum. und ihre 
Varietäten, Kalmia- und Maguolia- 
Arten bilden im Rasen freistebende 


ansehnliche Gruppen. 


Chinesische Gärten. 


Der durch den Gewürzgeruch so 
werthvolle Strauch Comptonia aspleni- 
Jfolia Gaertn., sowie KBhododendron 
hirsutum L. und R. ferugineum L. 
gedeihen freudig und werden tiber 
den Winter nur mit etwas Fichtenreisig 
beschützt. 

Die das Schloss umgebenden Parterres 
sind mit Teppichbeeten geschmückt, 
darüber ist nicht viel zu sagen; viel 
enthalten die 
zehn Gewächshäuser. Wir finden eine 


mehr Interessantes 
ansehnliche Orchideensammlung; unter 
den Palmen sind Areca Baueri, Thrinazx 
elegans Hort., C'humaerops Martiana 
Wull, Chamaedorea Karwinskyana 
wahre Schaustücke; auch manche ver- 
altete Pflanze, als wie die Napoleona 
imperialis mit der 
ähnlichen Blüthe u. dgl. sind vor- 
handen; dass die gewöhnlichenC'hamae- 
rops, Phoenix ete. nicht fehlen, ver- 
steht sich von selbst, und ich kann 
sagen: nur selten findet man so viel 
Schönes vereinigt als wie in Sichrov. 


einer Passıflora 


Chinesische Gärten. 
Von 
F. v. Thümen. 


Der Civilingenieur Max Weber in 
Berlin, welcher sich längere Zeit in 
China theilt 
Anderem Beachtens- 


aufgehalten hat, unter 


auch vielerlei 
wertlies und Interessantes über die 
horticolen Zustände im „Reiche der 
Mitte’ So haben in der Regel 


die Chinesen ihre Gärten in unmittel- 


mit. 


barer Nähe der Ufer der so zahlreichen 
Flüsse, Bäche oder Canäle situirt, um 
so eine grössere Bequemlichkeit für 
ihre Bewässerungsanlagen zu erzielen. 
Bekanntlich fand — wie verschiedene 


Stellen der Bibel darthun — 
Nämliche im alten Palästina statt. Ist 


das 


es aber nicht möglich, den Garten ganz 
nahe am Wasser zu haben, dann bezieht 
man die nöthige Menge des flüssigen 
Elementes aus tiefen, eigens gegrabenen 
Brunnen oder vermittelst Leitungen. 
Ausgehöhlte Bambusstaugen dienen zur 
Vertheilung des Wassers, welches 
mittelst ausbalaucirter Hebel gehoben 
wird; diese letzteren wieder ruhen auf 
hölzernen Stützen und können leicht 


nach allen Richtungen hin gedreht 
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werden. Wird das Wasser einem Teiche 
entnommen, so bedient man sich zweier, 
mit Ausgussschnauzen versehener 
Schöpfeimer, diese sind an Stricken 
befestigt, welche am Ende einer Bambus- 
stange sitzen, die der Arbeiter auf den 
Schultern trägt. Die aus dem Teiche 
mit Wasser gefüllten Eimer werden 
von diesen Stangen, resp. von den 
Schultern des Arbeiters bei dem Be- 
giessen der Beete nicht herabgenommen. 
Plinius beschreibt in seiner „Natur- 
geschichte” IX, 14, Bewässerungs- 
methoden seiner Zeit, welche grosse 
Aehnlichkeit mit diesem chinesischen 
Verfahren haben. 

In der Regel stossen die chinesischen 
Gärten nicht an die Häuser Jener, 
denen sie gehören, sie liegen meist 
ausserhalb des Stadtgebietes und sind 
oft bis zu einer Meile von den Woh- 
nungen der Besitzer entfernt. Indessen 
bezieht solches sich doch nur auf die 
eigentlichen Gärten, denn Bäume und 
Blumen sind fast regelmässig in den 
Höfen der Wohnungen der Vornehmen 
zu finden. Zu jedem chinesischen 
Garten gehören zur Verschönerung 
Gartenhäuser, einige derselben sind 
Bauten in Form von Pagoden, andere 
wieder stellen Thürme dar mit Kuppeln; 
alle sind mit Stühlen, Tischen und 
Ruhebänken versehen, oder besser, ver- 
ziert. In solche gefällige „Landsitze” 
ziehen sich gewöhnlich die Familien 
mit ibren Freunden zurück, um einige 
Zeit ruhig und fern vom Stadtgeräusch 
zu leben. Garteufeste sind sehr häufig, 
wobei Sänger- und Schauspielertruppen 
Vorstellungen geben und zur Unter- 
haltung der Gäste beitragen; gelegent- 
lich werden diese Festivitäten sogar 
“durch Auffübrung ganzer Dramen 
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seitens professionirter Schauspieler noch 
besonders belebt. Wie Jesaias erzählt, 
fand in den Gärten der alten Juden 
ganz das Nämliche statt. — Der all- 
gemeine Styl der chinesischen Gärten 
dürfte wohl allen unseren Lesern aus 
Beschreibungen, vornehmlich aber aus 
Abbildungen — seien diese auf Holz, 
Papier oder Porzellan — bekannt sein, 
und glauben wir uns daher hier nicht 
aufnähere Details einlassen zu dürfen. 
Nur Eines sei uns noch zu erwähnen 
gestattet, nämlich die für die chinesische 
Ziergärtnerei so besonders charakteristi- 
schen Zwerggewächse, welche sorgfältig 
aus kümmerlich gedeihenden Exem- 
plaren ausgewählt, in mageren Boden 
verpflanzt und dann noch oft und stark 
verschnitten werden. Echt chinesisch 
sind endlich auch Pflanzen, 
Zweige sehr dicht gewachsen sind und 
welche in Form verschiedener Thier- 
gestalten zugeschnitten sind. Zu all 


deren 


solchen wie auch zu anderen gewöhn- 


lichen Zwecken finden sich überall 
Kalt- und Warmhäuser. 

Einzelne Gärten verdienen sicherlich 
besondere Erwähnung. So befindet sich 
in der Nähe Kantons ein solcher — 
der grösste der Gegend — dessen 
Eigentliümer ein vornehmer Chinese, 
Namens Pun-ting-qua ist. Dieser, einige 
Hektar umfassende Garten ist rundum 
von einer fünfzehn Fuss hohen Stein- 
mauer umschlossen, auf der Innenseite 
letzterer läuft ein mit Fliesen belegter 
Pfad, welcher von einem durch zierliche 
Holzpfeilerchen getragenen Dache von 
bunten Ziegeln bedeckt ist, so den 
Besucher suwohl vor Regen wie auch 
vor den brennenden Sonnenstrahlen — 
welche hier in den Sommermonaten 


geradezu unerträglich sind — schützend. 
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Auch jeder andere den Garten durch- 
querende Weg ist auf dieselbe Weise 
geschützt, so dass man stets, das Wetter 
mag sein wie es will, ungehindert zu 
jedem Theile des Gartens gelangen 
kann, Längs aller dieser Wege befinden 
sich in geeigneten Intervallen hübsch 
gebaute Lauben, von denen einige 
zwei Stock hoch sind, sie entsprechen 
Geschmack und 
An 
wieder 
Granitblöcken 
oder Quadern eines eigenthümlichen 
Steines von gelber Farbe errichtet. 
In der Mitte der ganzen Anlage befindet 


dem chinesischen 
sind äusserst zierlich construirt. 
anderen Stellen der Wege 


sind Ruhebänke aus 


sich ein grösseres Gebäude, der ge- 
wöhnliche Rendezvousort des Besitzers 
und seiner Familienglieder. Dieses 
Haus ist von allen Seiten von Wasser 
umgeben und nur erreichbar durch 
eine groteske aber dabei doch elegante, 
im Ziekzack geführte hölzerne Brücke. 
Es enthält im Erdgeschoss ein grosses 
Speise- und einige Nebenzimmer, im 
ersten Stock mehrere Schlafgemächer 


und eine Bibliothek. Auf der, dem 


breiten Eingange zum Speisesaal gegen- 
überliegenden Seite ist eine Art von 
Bühne zur Abhaltung der vorhin er- 
wähnten Schaustellungen aufgeschlagen. 
des Gartens ist 
auf einem isolirt liegenden Hügel eine 
aus weissem Porzellan erbaute Pagode 


Am äussersten Ende 


errichtet, man hat von hier aus eine 
sehr hübsche und auch ziemlich aus- 
gedehnte Fernsicht auf Kanton und 
seine Umgebung. Der Hügel selbst ist 
mit Sträuchern, Blumen, Farnen, Moosen 
u. s. w. reich bepflanzt und rund herum 
winden sich Pfade, an denen Fels- 
und Grottenwerk hie und da die graden 
Linien unterbricht; auf einem kleinen 
Felsenabhange steht ein Häuschen, 
welches viel Aehnlichkeit mit einem 
kleinen Miniaturtempel hat. Der ganze 
Raum des Gartens ist durch zahlreiche 
Weiher unterbrochen, alle Arten und 
Varietäten der Wasserlilie wachsen auf 
denselben und tragen durch ihre bunten, 
hellen, lachenden Blüthen nicht wenig 
zur Verschönerung der gesammten, so 
eigenthümlichen Scenerie bei. 


Miscellen. 


Von einigen neuen Blumensamen. 
Unter den alljährigen Neueinführungen 
missen wir hauptsächlich zweierlei 
unterscheiden, zuerst diejenigen, welche 
als neue Species aus ihrem wilden 
Vorkommen in den Culturstand über- 
setzt wurden und somit in den Gärten 
als wirkliche Neuheiten gelten müssen, 
und zum Zweiten diejenigen Zierpflanzen, 
die, schon länger derCultur unterworfen, 
neue Varietäten lieferten. 

Wie natürlich, gibt es von der ersten 
Classe von Neuheiten, die eben aus ihrem 
natürlichen Standorte erst in die Gärten 


gebracht werden, weniger, weil sich der 
Kreis solcher Pflanzen immer mehr ver- 
engert. In diesem Jahre machen zwei an 
sich unbedeutende italienische Pflanzen, 
die hierher zu rechnen sind, Aufsehen. 
Es sind dies Calendula maritima und 
Calendula sicula, nahe Verwandte unserer 
Ringelblume oder T'odtenblume, die 
zumeist in die Bauerngärten und auf 
die Friedhöfe zurückgedrängt wurde 
und sonst wenig mehr beachtet wird, 
obwohl sie in der neueren Varietät 
Meteorsowohl wie in alten proliferirenden, 
wo im Umkreise der Hauptblume eine 
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grosse Zahl kleinerer erscheinen, wahre 
blumistische Schönheiten zeigt. 

Calendula maritima fl. pleno. Wir 
ziehen seit Jahren die auf den Felsen 
Siciliens ausdauernde Calendula marilima 
und können heute eine prachtvolle ge- 
füllte Form davon offeriren, schreibt 
hierüber Damman in Neapel. Es ist 
eine der allerschönsten Florblumen und 
viel schöner und werthvoller als die 
bekannten C. officinalis formosa. Die 
Pflanze ist ausdauernd, halbstrauchig, 
fügt sich aber gut der einjährigen Cultur 
und blüht bereits zwei Monate nach 
der Aussaat. Sie ist reich verzweigt, 
schön belaubt und überaus reichblühend. 
Die Blumen sind kleiner als diejenigen 
der Officinalis-Classe, erscheinen aber 
zu gleicher Zeit so reichlich, dass sie 
die Pflanze buchstäblich bedecken — 
und in steter Folge zwei bis drei Monate 
hindurch. Die graziösen, locker gebauten 
Pflanzen sind von grösster Schönheit 
und zur Topfeultur wie geschaffen. Die 
Blumen von glänzend schwefelgelber 
Farbe sind ganz besonders zum Schneiden 
für Bouquets geeignet; sie sind werth- 
voll zum Frühjahrsflor der Blumen- 
teppiche, wo sie diese brillante Farbe 
am schönsten vertreten. Die Samen 
reproduciren nur gefüllte Blumen von 
reinster Farbe. 

Calendula sicula fl. pleno. Diese nicht 
minder“ werthvolle gefüllte Form der 
ausdauernden Calendula sicula unter- 
scheidet sich sichtlich von C. maritima 
nur durch die Farbe der Blumen, welche 
brillant orangegelb ist. Sie blüht ebenso 
reich wie jene, hat den gleichen lockeren 
Habitus und ist nur botanisch als 
eigene bedeutend verschiedene Art auf- 
gestellt. Die Pflanze ist sehr schön und 
als sehr empfehlenswerth zu bezeichnen. 

Eine neue, ebenfalls zu den Compositen 
zählende Einführung ist noch Chrysan- 
themum Myconis L., eine prächtige 
Art von niedrigem, buschigem, sehr 
kräftigem Habitus und sehr reichem 
Flore, die sich besonders in Verbindung 
mit der grossblumigen weissen Chrys. 
lacustre treffllich machen wird. Die 


Miscellen. 


125 


Blumen von Chr. Myconis sind sehr regel- 
mässig gebaut, sehr gross, bis 9°” im 
Durchmesser und glänzend goldgelb. 
Die Blüthen erscheinen in wenig Wochen 
nach der Aussaat, sind von langer 
Dauer und vortrefflich zum Abschneiden, 
Diese prächtige Sorte ist viel schöner 
als das bekannte Chrys. coronarium und 
dessen Formen. 

Wenn wir uns unter den weiteren 
Neuheiten umsehen, so finden wir be- 
sonders mehrere Pflanzen empfohlen, 
deren Producte zu den jetzt so be- 
liebten Trockenbindereien und Makart- 
bouquets verwendet werden können. So 
wird, wie wir schon im vorigen Jahr- 
gang d. Bl. S. 80 erwähnten, wegen 
ihrer Samenschoten die alte Lunaria 
annua neu angebaut und von den 
in so riesigen Massen in den Handel 
kommenden JImmortellen, den Blumen 
von Gnaphalium orientale, bemüht 
man sich neue Formen zu erziehen, 
Die von gefüllten echt französischen 
Sorten neu angebotenen wenigen Samen 
dürften auch wirklich interessante Formen 
ergeben und sind besonders darum zu 
empfehlen, weil Sämlinge dieser Pflanze 
viel leichter zu cultiviren sind als aus 
Stecklingen reproducirte. Dabei geben 
auch die Sämlinge nur gefüllte Blumen. 

Wir schliessen hieran eine andere 
Immortelle: Helichrysum anguslifolium 
Don., eine ganz vortreffliche, niedrige, 
sehr verzweigte Pflanze für Teppich- 
beete von reinerer weisser Farbe als 
Gnaphalium lanatum, wächst sehr schnell 
und bildet, wenn zeitig ausgesäet, sehr 
starke Büsche im ersten Jahre, gibt 
sehr schöne Topfpflanzen, blüht indessen 
erst im zweiten Jahre nach der Aussaat. 
Ihr an die Seite zu stellen ist Diotis 
candidissima (Santolina maritima), eine 
der werthvollsten weissblätterigen Ein- 
fassungs- und Teppichpflanzen, vermöge 
ihres niedrigen, recht verästeltenWuchses 
und ihrer fortwährend neu erscheinenden 
Zweige von rein weisser Farbe, wie 
die bekannte Centaurea Rayusina candi- 
dissima. Sie ist mit kleinen runden 
Blättchen dicht besetzt und lässt sich 
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durch Schnitt niedrig, fast dem Boden 
gleich halten. 

Von Blüthenneuheiten wollen wir noch 
anführen: Papaver umbrosum fl. pleno, eine 
prachtvolle neue Form dieser unlängst 
in die Culturen eingeführten Species, 
deren Samen bis 60 Procent sehr dicht 
gefüllter Blumen liefern. Die Füllung 
ist aber den anderen Papaver-Arten nicht 
gleich, vielmehr sind die Staubfäden in 
lange schmale, zungenförmige Petalen, 
deren jede auf brillant rothem Grunde 
den bekannten schwarzen Fleck trägt, 
verwandelt. Einer der schönsten Mohne, 
der zum Anbau ganz besonders zu 
empfehlen ist. 

Campanula fragilis Cyr., eine sehr 
schöne Felsenpflanze, von der selten 
Samcn zu erhalten ist und von welcher 
auch eine ganz wollige Varietät Camp. 
Jragilis canescens Sckhow. in den Handel 
kommt. Sie blüht im ersten Jahre 
und die kugelrunden Büsche bedecken 
sich buchstäblich mit ihren grossen, 
aufrechtstehenden blauenGlockenblumen. 
Die Cultur in nicht zu fettem, steinigem, 
durchlassendemGrunde ist jeder anderen 
vorzuziehen, doch ist diese alpine 
Felsenpflanze eine jener wenigen, welche 
eich willig der Topfeultur fügen und 
leicht und willig blühen. —.y.: 

Antlıurium Ferrierense. Diese noch 
wenig bekannte Neuheit, von der wir 
bereits im vorigen Jahre (pag. 171 und 
393 der „Wiener Illustrirten Garten- 
Zeitung”) Bericht erstatteten, und von 
der ein von Herrn Bergmann an die 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft übersandtes 
Exemplar leider durch diestarreObservanz 
derSalzburger Zollbehörde bei der damals 
herrschenden Kälte zu Grunde ging, 
ist von grossem decorativen Werthe, 
sie wurde, wie schon der Name andeutet, 
auf dem Gute des Herın Baron A. von 
Rothschild in Feıirieres von Herrn 
Bergmann durch Kreuzung des Anth. 
Andreanum (Mutter) mit Anth. ornatum 
(Vater) erzielt, woselbst sie im Jahre 
1882 zum erstenmale blühte. 

Es gelang dem glücklichen Züchter, 
die guten Eigenschaften der Eltern für 


den Neuling nicht nur zu bewahren, 
sondern sie noch in mancher Hinsicht 
zu verbessern. 

Das grüne glänzende Blatt ist länglich 
herzförmig, von fester Structur und 
wird bis 60°® lang und 40°® breit. 
Die Blume, von einem lebhaften Rosa, 
erhebt sich ein wenig über die Be- 
laubung und ist von einer grossen Dauer. 
Das Blumenblatt steht vom Blattstiel 
wagrecht ab, schliesst den weissen, 
aufrechtstehenden Kolben ein, ist concav 
und läuft gegen die Spitze bereits flach 
aus; der Durchmesser desselben erreicht 
bis 16°® zu ebenso viel Länge. Die 
Pflanze ist von sebr robustem Wuchse 
und guter Haltung, und verdient sowohl 
als Einzelpflanze wie auch in grösserer 
Zahl angebracht Verwendung zu finden, 
umso mehr, als sie an die Cultur weniger 
Ansprüche macht als die mancher ihrer 
Verwandten. Aus dieser Beschreibung 
kann man ersehen, dass die in Rede 
stehende Pflanze im Habitus dem Anth. 
ornatum ähnelt, wogegen die Blume ihre 
Schönheit dem Anth, Andreanum zu ver- 
danken hat, das ihın seine brillante Ferbe 
verliehen, welche jedoch von ihrer Inten- 
sivität viel verloren hat. 

Dass dem Anth. Ferrierense in der 
Zukunft eine grosse Rolle zufallen wird, 
dafür spricht die begeisterte Aufnahme 
und viele höchste Auszeichnungen, 
welche es auf den Ausstellungen in Paris, 
Gent, London etc. bekommen hat; es 
kann durch das Haus Veitch & Sons 
in London bezogen werden. 

Ferritres-en-Brie. K. Pine. 

Cuphea jarullensis oder C. miero- 
petala ist eine der hübschesten Arten 
dieser Gattung und wurde bereits vor 
einigen 20 Jahren aus Mexiko eingeführt, 
doch nicht verdientermassen verbreitet. 
(Sie blühte in diesem Winter in dem 
temperirten Hause zu Kew.) Im Herbste 
blühend, kann sie aber auch im Sommer 


| als Beetpflanze cultivirt werden und 


zeichnet sich durch ihren Blüthen- 
reichthum aus. Die Blätter sind weiden- 
artig; die Zweige steif und röthlich; 
die Blumen ungefähr 4°® lang, röhren- 
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förmig und in Farbe und Gestalt der 
Correa cardinalis ähnlich; sie wachsen 
am oberen Stengel aus den Blattachsen 
heraus. ° 
Elaeocarpus cyaneus Sims., eine 
australische freiblühende, wohlriechende 
Gutiferee, deren ebenfalls culturwürdige 
indische Art E. dendatus wir im 
Jahrg. 1880 unserer Zeitschrift (p. 360) 
kurz besprachen, hat während des 
Sommers sowohl zu Kew als in anderen 
Gärten Englands ihre zierlich herab- 
hängenden Blüthen entfaltet. Ihre Petalen 
sind in je 12 spitze Lappen getheilt, die 
ihnen ein fransenartiges Ansehen geben; 
ihnen folgt dann eine reiche Ernte von 
bläulichen, schlehenartigen Beeren, die 
nicht minder anziehend als die Blüthe 
erscheinen. Bei gehörigem Raum ent- 
wickelt sich die Pflanze zu einem schönen 
immergrünen Strauch für Treibhaus- 
Wände, während sie andererseits auch 
zur Topfcultur geeignet erscheint. Die 
Vermehrung geschieht entweder durch 
Setzlinge, die zu jeder Jahreszeit Wurzel 
fassen, oder durch Aussaat der Beeren 
im Frühling, die bald keimen und schnell 
zu DBlüthenpflanzen gedeihen. Ein 
lehmiger Boden sagt dieser Pflanze zu, 
und während des ganzen Jahres bedarf 
sie reiflicher Begiessung, so wie sie auch 
die Wärme des temperirten Hausesfordert. 
(Th. Gdn.) * 
Ein 6eranium als Spalierpflanze. 
Vor ungefähr drei Jahren wurde im 
botanischen Garten zu Clermont ein 
Geranium cucullatum als Topfpflanze 
auf flachen Boden gestellt; die Wurzeln 
wuchsen durch, entwickelten sich und 
breiteten sich aus, sprengten endlich 
den Topf und versetzten so die Pflanze 
von selbst in freien Grund. Im Spiät- 
berbste vorigen Jahres bildete sie einen 
prächtigen Fächer von 4' Breite auf 
nahe 2:52 Höhe; die Blätter haben 
einen Durchmesser von 25 bis 30°" und 
jeder Zweig endetin 6 bis 10 Dolden mit 
je 7 bis 8 schön violettrothen Blüthen; der 
Gesammteindruck des hübschen Blatt- 
grüns und der zahlreichen Blumen ist ein 
ungemein vortheilhafter. (B. d’Arb.) * 





Sidalcea candida, eineneu eingeführte 
gut ausdauernde Staude, wird 80 bis 
90°®@ hoch, mit zahlreichen empor- 
strebenden, compacten Zweigen; feinen, 
glatten, siebenlappigen, abgerundeten 
Blättern an langen Stielen, wovon die 
oberen viel kleiner sind als die unteren. 
Die Blumen sind schön weiss und 
haben blaue Antheren, sind ungefähr 
3m im Durchmesser und in langen 
eleganten Sträussen zusammenstehend, 
die im Juli und August während 
mehrerer Wochen reich garnirt bleiben 
und in Bouquets mit ganz merkwürdigen 


Effect verwendet werden können. Die 

Pflanze liebt einen guten frischen 

Boden. —y. 
Tulipa Didieri Baker! — eine 


ursprünglich in der Gegend von St. Jean 
de Maurienne in Savoyen vorkommende 
Art, welche in botanischen Gärten mit- 
unter unter den Namen Tulipa Franso- 
niana Parl. und T. mauriana, planifolia 
und Billietiana Jord. einzelner Ab- 
weichungen halber vorkommt — kann 
für eine der schönsten Tulpen gelten. 
Ihre nabe Verwandtschaft mit Tulipa 
Gesneriana lässt sie oft mit derselben, 
der Tracht-, Blätter- und Zwiebelähnlich- 
keit wegen, verwechseln, doch differiren 
besonders die Perianth-Zipfel, welche bei 
T. Didieri spitziger und breiter sind, Die 
Farbe der Petalen ist schön roth bis zur 
Basis, welche violettpurpur und gelb 
eingefasst ist. Jedenfalls ist es eine 
der Verbreitung und weiteren Cultur 
würdige Art. (R. d. !’h. b.) * 
Fünf neue Macrozamien wurden 
voın Director des botanischen Gartens 
in Sidney, R. Moore, in einem, in der 
königlichen Gesellschaft in Neu-Süd- 
Wales gehaltenen Vortrage beschrieben 
und der in englischen Fachblättern 
enthaltene Auszug daraus bezeichnet 
diese Arten als Macrozamia cylindrica, 
M. Fawcetti, M. flexuosa, M. secunda 
und M. heteroma. Die zuerst genannte 


t Als Neuheit des Jahres 1882 erwähnt 
in der „Wiener Illustrirten Gartenzeitung” 
1883, p. 259. 
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hat Blätter von 120% Länge, und 30°” 
lange, 10°" breite Fiedern; der Strunk 
ist kurz und die Beschreibung erinnert 
an eine starke Forın der M. corallipes. 
M. Fawcetti ist von Zwergform mit 
dunkelgrünen glänzenden Blättern und 
wolligem Stamm. M. flexuosa scheint 
eine zierliche Form, welche sich der 
eultivirten Art von M. spiralis an- 
schliessen dürfte. M. secunda unter- 
scheidet sich von der ihr ähnlichen M. 
eylindrica : durch aufrechte schmale 
Fiedern; M. heteroma endlich ist die 
distineteste unter den genannten und 
behält als Ornamental-Pfanze auch 
unter ihren verschiedenen Spielarten 
ihren Charakter bei; die Blätter stehen 
aufrecht und sind meist federig, mitunter 
spiralförmig gewunden; ihre Farbe ist 
hellgrün. Die Fiedern sind eigenthümlich 
gegabelt, auch zweigabelig, mit sehr 
schmalen, fast walzenförmigen Segmenten. 
Sowohl Varietäten der M. heteroma, als 
auch M. flexuosa und M. secunda sind 
in lebenden Exemplaren in der Cycadeen- 
samınlung zu Kew, wo sich dann auch 
noch die von Manchem angezweifelte 
Identität der Gattung an und für sich 
bestimmen und feststellen lassen wird. 


+ 

Geum coceineum Sibth. Die schöne 
scharlachrothe Nelkenwurz ist durch 
das intensive und reine Roth ihrer 


Farbe eine der schönsten Gartenpflanzen 
dieser Nuance und ihre fast einer 
wilden Rose gleichende Form lässt 
sie nur noch interessanter erscheinen. 
Diese Pflanze ist in Kleinasien und 
Griechenland heimisch, hat buschiges 
Laub von lıübscher grüner Färbung 
und blüht als Freilandspflanze vom Mai 
bis October unausgesetzt und reichlich. 
Es bestehen von dieser wohl nicht 
neuen, doch noch nicht hinlänglich ver- 
breiteten Art eigentlich zwei Spielarten, 
deren eine gefülltblühend 20 bis 25°", 
gleich der Stammart hoch wird, die 
andere aber kleinere, ebenfalls ge- 
füllte, doch fast schwarzrothe Blüthen 
trägst. Eine siidamerikanische Art, Geum 
chiloense Bulb., echliesst sich in Form 
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und Tracht ganz der asiatischen an. 
Die Cultur ist nicht schwierig, da 
Geum gleich den Potentillen nur eines 
nahrhaften lockeren Bodens und sonniger 
Lage bedarf; die Vermehrung geschieht 
durch Samen. (R. hort. d. 1.8. R.) * 

Ceanothus azureus minor. Die so 
schönen Ceanothus-Varietäten werden 
in unseren Gärten fast gar nicht ge- 
sehen, obwohl sie eine Färbung — 
blau — repräsentiren, die sonst wenig 
vorkommt. Die eben genannte neue 
Abart, gezogen von Bertin p£re in 
Versailles, bildet eine niedrige Pflanze 
mit kleinen, länglich ovalen, fein ge- 
zähnten, unten blassgrünen Blättern 
und zeichnet sich durch ihre Reich- 
blüthigkeit aus. Die zahlreichen Zweige 
stehen aufrecht, sind glatt und tragen 
auf ihrer ganzen Länge Blüthen. Diese 
sind zwar klein, aber sehr schön blau, 
und stehen auf geradem festen Stiel 
dicht gedrängt beisammen in einer Art 
von rundlichen, spitz zulaufenden ab- 
gestutzten Aehren, die sehr nett aus- 
sehen. Wegen seiner geringen Dimen- 
sionen lässt er sich besonders als Ein- 
fassung oder um grössere Gesträuch- 
gruppen und im Vordergrunde von 
solchen verwenden. Seine Vermehrung 
wird entweder im Sommer durch Steck- 
linge von halbausgereiftem Holze, die 
man in Heideerde in ein gegen 
Norden gelegenes Beet setzt und mit 
Glasglocken bedeckt, oder durch die 
jungen Zweige von angetriebenen Exem- 
plaren im warmen Vermehrungsbeete zeit- 
lich im Jahre bewerkstelligt. Um von den 
Pflanzen reichliche Blüthen zu erhalten, 
müssen sie alle Jahre nach dem Winter, 
aber vor dem Austreiben in dem alten 
Holze, beschnitten werden, und müssen 
dabei die schwachen Zweige, welche 
nur die blühenden beeinträchtigen, 
herausgeschnitten werden. 

Die Kartoffel Elephant blanc ist 
eine von der Compagnie continentale 
d’hortieulture in Gent in Verkehr ge- 
brachte neue Varietät, deren kolossaler 
Namen nicht allein durch ihre ansehn- 
liche Knollengrösse, sondern auch durch 
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ungemeine, nahezu fabelhafte Frucht- 
barkeit gerechtfertigt erscheint. — Den 
statistischen Aufzeichnungen belgischer 
Fachblätter zufolge war im Jahre 1881 
der Durchschnittsertrag eines Hektarcs 
im westlichen Flandern 11.550 Kilo- 
gramm Kartoffeln, der 1882 auf 9321 
sank und sich 1883 wieder auf circa 
17.000 Kilogramm hob. Der Ertrag des 
„weissen Elephanten” dagegen kann 
auf mindestens 30.000 Kilogramm auf 
den Hektar geschätzt werden und dürfte 
dem Producenten, einer Bemerkung 
Burvenich’s nach, den alten Spruch, 
„dass alte Lieder die besten seien”, 
verleiden! (B. d’Arb.) * 
Die portugiesische Delicatess- 
Zwiebel ist sehr gross, grösser als 
die Zittauer, zartgelb, feinschalig, rund- 
lich, sehr festfleischig, so dass sie sich 
in die dünnsten Scheiben schneiden 
lässt, hat fast gar keinen Geruch, ist 
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Fig. 24. Taschensäge zum Zuklappen. 


sehr mild, höchst feinschmeckend und 
eignet sich vorzüglich zum Füllen: Vor- 
züge, welche sie unzweifelhaft sehr 
bald beliebt machen werden. Sie wird 
in Erfurt seit drei Jahren gezüchtet 
und von dort aus jetzt in den Handel 
gebracht. —y. 

Neue Tomaten-Sorten. Unter den 
Einführungen dieses Würzgewächses, die 
zumeist aus Amerika stammen, steht 
obenan Mammuth Chichuahua. Diese ganz 
neue Sorte aus dem Staate Massachusetts 
wird zum erstenmale von L. Földessi 
in Budapest in Europa eingeführt und 
wird zur ausgedebnten Cultur deshalb 
empfohlen, weil die Exemplare nicht 
nur bis ein Kilogramm schwer werden, 
sondern auch durch die schöne rothe 
Farbe, Haltbarkeit und Geschmack sich 
auszeichnen, 

Mayflower, die Maiblüthe, neu. 
Vorzügliche Qualität, ungemein pro- 
ductiv, früh und bis zum Stengel reifend, 
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kugelrund, etwas abgeplattet, mit inten- 
siv rothem, festem und schmackhaftem 
Fleische, glatter und constanter, sehr 
dünner Schale. 

Climax. Die Früchte sitzen in Büscheln 
und sind die denkbar frühesten, 
deshalb auch die empfehlenswertheste 
Sorte; sie sind dunkelroth, schön geformt, 
glatt, tragen ununterbrochen bis zum 
Eintritt des Frostes, und sehr schmack- 
haft. 

Livingston’s Vollkommenheit endlich 
wird für den grössten, formvollendetsten 
aller Paradiesäpfel gehalten. In Farbe 
dunkelroth, glatt wie ein Apfel, wohl- 
schmeckend und besonders gut zum 
Transport geeignet. 

Kernloser Apfel. Einer Mittheilung 
Fr. Burvenich’'s im „Bulletin d’Ar- 
borieulture”’ zufolge hat die kernlose 


Birne (Belle de Bruxelles) ein Seiten- 
stück unter den Aepfeln gefunden; eine 





vortreffliche und eigentbümliche Varietät 
eines Winterapfels stammt aus dem 
Digamier-Thale und wird nur in einigen 
Baumgärten Centralamerikas als „Afe- 
nochers no core apple” gezogen. Dieser 
„Menocher’sche kernhauslose Apfel” 
entbehrt auch thatsächlich der Fächer 
und Kerne anderer Arten! . 
Zweigute Garteninstrumente. Unter 
Fig. 24 und 25 bringen wir zwei gärt- 
nerische Werkzeuge, wie sie von den 
praktischen Engländern als vorzüglich 
erprobt gebraucht werden. Sie stamınen 
aus der berühmten Fabrik von Saynor, 
Cooke & Ridal in Sheffield, die sich 
ganz speciell mit Gartenwerkzeugen 
befasst. Die Taschensäge Fig. 24, zum 
Zuklappen, ist 24“ lang im Blatte 
und hat geöffnet eine Länge von 47°". Sie 
kostet nur fl. 1.40 ö. W. und ist sehr 
handlich; wem sie doch noch zu gross sein 
sollte, der trifft eine kleinere die 
nur ein 18centimeteriges Blatt, und 
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geöffnet eine Länge von 35°% hat, 
also leicht einzustecken und über- 
allhlin mitzunehmen ist. Die zweite 


Figur stellt ein besonders in der Park- 
gärtnerei und bei der Obstbaumzucht 
äusserst nothwendiges Werkzeug vor, 
eine Stangensäge mit Stosshaken. Auf 
jeder beliebig langen Stange gut be- 
festigt, dient sie besonders jetzt im 
Frühjahre zu mannigfaltigen Arbeiten in 
der Baumpflege, deren Ansprüche an 
unsere Kraft durch ein gutes Werkzeug 
doch einigermassen gemildert werden. 
Construction und Gebrauch sind aus der 


Literatur. 








Compost für Rosen -Cultur. Im 
„Journal des Roses” veröffentlicht Wil- 
liam Fletcher, Obergirtner des Marquis 
de Jaucourtzu Presles, folgendeAngabe 
desvonihm angewendetenComposts: „Ich 
hebe ungefähr 1" Erde aus einer Rabatte 
aus und gebe grobe Steine zur Drainage 
in den Boden. Auf diese kommt eine 
Lage Thonerde, dann Rasenziegel aus 
alten Wiesen mit etwas Knochenmehl 
genischt. Hierzu kommt Strassenerde, 
Sand, Holzasche, sowie Erdenreste aus 
Töpfen — und dies alles gut unter- 
einandergemischt gibt einen Boden 


Abbildung ersichtlich. Zu beziehen | für sehr kräftige und sehr schöne Rosen- 
durch dieHandelsgärtnerei von G. Platz | sträucher, die auf dem Lettenboden 
& Sohn in Erfurt, der wir auch die | prächtig gedeihen.” * 
Mittheilung der Abbildungen verdanken. M 
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I. Recensionen. 
DieZiergehölze der Gärten undParkanlagen, 
ihre Beschreibung, Cultur und Ver- 
wendung. Nebst Bemerkungen über ihre 

Benützung zu anderen Zwecken und 

einem Anhang über Anzucht, Pflege und 

Acclimatisation der Gehölze. Ein Hand- 

buch für Gärtner, Baumschul- und Garten- 

besitzer etc. von H. Jäger und L 

Beissner. 2. Auflage. Weimar 1884, 

B. F. Voigt. 

Die erste Auflage des vorliegenden 
Werkes hatte Jäger allein zum Ver- 
fasser, an der Bearbeitung der jetzt 
veranstalteten zweiten betheiligt sich 
der herzoglich braunschweigische Hof- 
gärtner Beissner, welcher den Theil 
„Zapfenträger” verfasste und auch ander- 
weitig mitwirkte. Die beiden ersten 
Theile enthalten in alphabetischer 
Reihenfolge die Bearbeitung der Laub- 
und Nadelhölzer, die einzelnen Arten sind 
eingehend abgehandelt und nebst Cultur- 
anweisung, kurzer Beschreibung und 
den Daten über Vorkommen hie und 
da auch historische Notizen gegeben, 
besonders aber die Synonyma eingehend 
berücksichtigt. Dass die Autoren mit 


der Ausscheidung jener Arten, welche 
nicht immer streng genommen als Ge- 
hölze bezeichnet werden können, nicht 
sehr streng vorgingen, wird von ihnen 
in der Einleitung betont, ist aber im 
Buche ersichtlich, denn es hätten ande- 
renfalleo kaum Vaccinium Myrtillus 
und V. Vitis idaea oder Hyperium- 
Arten als „Ziergehölze der Gärten und 
Parkanlagen” figuriren können. Anzucht, 
Anpflanzung und Behandlung der Ge- 
hölze im Allgemeinen werden im dritten 
Theil abgehandelt. Bei der hier, 
pag. 526, erwähnten und angerathenen 
Vornahme von Keimproben hätte wohl 
kurz das Verfahren bei denselben und 
eventuell auch einige der Samenkeim- 
Apparate beschrieben werden können. 
Gleichfalls im dritten Theil sind Be- 
merkungen über Acclimatisation und 
Schutz zärtlicher Holzpflanzen gegen 
Kälte enthalten, in welch letzterer 
Partie unter Anderem das Verzeichniss 
der in einem Garten Berlins im Frei- 
land unter Schutzvorrichtung gehaltenen 
Pflanzen sich findet, das nebst anderen 
die Akebia quinata, Camellia japonica, 
Daphne japonica und Phyllocladus tricho- 
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manoides nennt. Die neue Auflage 
entspricht, es sei hervorgehoben, als 
eingehend verbessert und ausreichend 
vermehrt, allen Anforderungen. Fox. 


il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 

Bronner, Carl, Verzeichniss der Wurzel- 
und Blindreben von Wein- und Tafel- 
trauben aus den Rebschulen in Wiesloch. 
1884. Von der internationalen ampelo- 
graphischen Comission geprüft und richtig 
befunden. gr. 8. (29 8.) Heidelberg. 
fd. —.36. 

Brozier, A., Tafeln für den Obstbau in 
zwei Abtheilungen: I. Die landwirthschaft- 
liche Obstcultur auf dem Felde. Gross- 
folio. (8 Tab. m. Fig.) Strassburg. fl. —.90. 

Gressent, einträglicher Gemüsebau. Neue 
Anleitung, auf kleinem Raum mit mässigen 
Kosten reiche Ernten in guten Sorten 
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zu erzielen. 8. (408 8. mit 228 Abbildgn.) 
Berlin, cart. fl. 4,20. 

fressent, einträglicher Obstbau. Neue An- 
leitung, auf kleinem Raum mit mässigen 
Kosten viele und schöne Früchte in 
guten Sorten zu erzielen. 8. (626 S. mit 
459 Abbildgn.) Berlin, cart. fl. 4.80. 

Naumann, Ludw. F., Gartenbautafeln. Nr. 4. 
Cultur der Weinrebe. Eine lith. und 
color. Tafel in Imp.-Fol. Mit Text. Prag. 
fl. 1.—. 

Schmidlin, Illustrirte populäre Botanik o.er 
gemeinfassliche Anleitung zum Studium 
der Pflanze und des Pflanzenreiches. 
Vierte, gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
gr. 8. Zwei Bände mit vielen Holz- 
schnitten und colorirten Tafeln. fl. 9.90. 

Wolter, A., Führer in die Feldmess- und 
Nivellirkunst. Zum Gebrauche in landw. 
und ähnlichen Lehranstalten, sowie zum 
Selbstunterricht. Mit 47 Fig. 8. (64 S.) 
Oranienburg. fl. —.96. 
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Auswärtige Ausstellungen. Die 
Pariser Ausstellung der National- und 
Central - Gartenbau - Gesellschaft von 
Frankreich findet vom 20. bis 26.Mai statt; 
für 199 Concurrenzen (175 horticole und 
24 industrielle) sind 51 goldene, 61 
grosse, 100 (kleine) Vermeil-, 156 grosse, 
128 (kleine) silberne und 34 Bronze- 
Medaillen ausgeschrieben. — Die grosse 
Frühlings-Blumen-Ausstellung im könig- 
lichen Glaspalaste zu München wird 
vom 27. April bis 11. Mai abgehalten 
werden und ist für 80 Conecurrenzen 
mit 167 Geldpreisen im Gesammtbetrage 
von 8316 Mark, 2 Ehren- und 2 Preis- 
Diplomen dotirt. 

Ueber den Garten und seine Kunst 
war der Inhalt von drei Vorlesungen, 
welche im Monat Januar Regierungsrath 
von Falke, der Vicedirector des öster- 
reichischen Museums für Kunst und In- 
dustrie, in dieser Anstalt hielt, und deren 
Gedankengang der Folgende war. Ausge- 
hend von dem Begriffe des Gartens, suchte 
Falke aus demselben Grundsätze für die 


verschiedenartige künstlerische Anlage 
und Gestaltung zu gewinnen. Er defi- 
nirte den Garten als die der Kunst 
unterworfene Natur. Die Kunst tritt an 
die Materialien eines Gartens, als da 
sind: Rasen, Blumen, Gesträuche, Bäume, 
heran und schafft mit ihnen als Kunst- 
mittel künstlerische Gebilde, Kunst- 
werke. Gerade wie andere Kunstzweige, 
nur dass die Gartenkunst nicht todtes 
Material in Händen hat, indem sie alle 
und jegliche Form gibt, sondern orga- 
nisches Material, das scine eigene Form 
besitzt und nur durch die Gartenkunst 
zusammengesetzt oder geändert wird. 

Inwieweit nun diese Aenderung 
geschieht, inwieweit die Kunst sich 
die Gebilde der Natur unterwirft und 
ihre Formen nach künstlerischem Er- 
messen abändert, davon hängt der ver- 
schiedene Gartenstyl ab. Sie kann sich 
einerseits mehr den Formen der Architek- 
tur anschliessen, die Gartenanlage regel- 
mässig in geraden oder vorwiegend 
geraden Linien balten, den Baumschlag 











selbst in Hecken, Gebüschen, Bäumen, 
regelmässig formen, das ergibt den regel- 
mässigen oder architektonischen Styl. 
Nähert sie sich andererseits mehr den 
freien Bildungen der Natur, respectirt 
sie die organischen Formen, lässt sie 
die gewundenen Linien vorherrschen, 
so ist das der natürliche oder land- 
schaftliche Styl. Zwischen beiden gibt cs 
naturgemäss Uebergänge. 

Es erhebt sich nun die Frage, da 
der eine Styl so gut berechtigt wie 
der andere, keiner von beiden absolut 
richtig ist: Wann ist der eine, wann 
der andere Styl anzuwenden? 

Die Frage beantwortet sich unschwer. 
Dort, wo der Garten sich an das be- 
herrschende Wohngebäude anschliesst, 
ist er architektonisch, regelmässig zu 
halten; dort, wo er sich der freien 
Natur nähert, hat er in landschaftliche 
oder natürliche Art überzugehen. Ist 
die eine oder die andere Bedingung 
nicht vorhanden, liegt z. B. der Garten 
mitten in der Stadt, nur von Architektur 
umschlossen, so kann er auch nur 
architektonisch gestaltet sein; liegt er 
draussen im freien Lande, der beherr- 
schenden Gebäude ermangelnd, so tritt 
-, auch der freie Styl in sein vorwiegendes 
Recht ein. 

Nach diesen einleitenden, des Weiteren 
ausgeführten Grundgedanken, besprach 
Falke in seiner ersten Vorlesung den 
Garten als beherrscht von Villa, Palast 
oder Haus, also den architektonischen 
Theil, und erörterte die Bedingungen 
und Formen der Gestaltung für die 
Rasenflächen, die Blumenbeete (wobei 
auch die heute in Frage gestellte 
Teppichgärtnerei berührt wurde), für 
Gesträuche und Bäume, und sodann 
für das Wasser und die Sculptur, von 
denen das erstere sich ebenfalls in 
diesem Theile des Gartens einer ge- 
wissen architektonischen Ordnung fügen 
ınuss. 

In gleicher Weise behandelte er in der 
zweiten Vorlesung den landwirthschaft- 
lichen Theil des Gartens, erörterte den 
Uebergang vom regelmässigen Theile 
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des Gartens zu dem freieren, besprach 
den künstlerischen Charakter der Baum- 
arten nach Form und Farbe, ihre Be- 
deutung in Einzelstellung oder in der 
Gruppirung, die Führung der Wege, 
die Architektur der Luxusgebäude im 
Garten, sodann fliessende oder stehende 
Gewässer, wie sie nach Lauf, Ufer, 
Buchten und Inseln zu behandeln sind. 
In der dritten Vorlesung wurde die 
Anwendung der in den beiden ersten 
Vorlesungen gewonnenen theoretischen 
Resultate gemacht und mit ihrer Hilfe 
eine Anzahl neuerer Gärten in London, 
Paris, Rom, Genua und besonders in 
Wien selbst (Stadtpark und Rathhaus- 
park) kritisirt. Dabei wurde insbesondere 
Rücksicht genommen auf die Ver- 
änderungen oder Abweichungen von der 
Regel, welche durch die localen Be- 
dingungen geboten erscheinen. Dies 
führte zur Besprechung besonderer 
Gärten, der Hausgärten, der städtischen 
Anlagen, besonders derjenigen auf den 
niedergeworfenen Festungsgründen. End- 
lich wurde noch ein Blick über den 
Garten hinaus gethan und auch das 
Wesen der „verschönerten Landschaft” 
erörtert. — Ein eben so zahlreiches 
als distinguirtes Publicum folgte mit 
reger Theilnahme und grossem Beifall 
den instructiven und interessanten Vor- 
trägen, in welchen der Redner, eine als 
Kunstschriftsteller anerkannte Autorität, 
nun auch für die Gartenkunst die ihr 
nothwendige wissenschaftlicheWürdigung 
brachte. 

Die ersten Preispflanzen in den 
Winter-Ausstellungen der königl. 
Gartenbau -Gesellschaft in London 
waren am 11. December vorigen Jahres: 
Cypripedium Schroederae (Ballantine), 
aus der Kreuzung von €. caudalum und 
C. Sedeni in schöner rosenfarber Farbe, 
eine Mittelform der Stammeltern; Cypr. 
cardinale (Veitch’s), aus C. Sedeni und 
C. Schlimi album mit reinweissen Sepalen 
und Petalen und dunkel rosakarmin- 
rotber Lippe; Cypr. Calurum (Veitch’s), 
ebenfalls ein Blendling von C. Sedeni 
und C. longifolium, mit grösseren und 
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hellergefärbten Blüthen als C. Sedeni; 
Cyathea microphylla (Veitch's), ein zier- 
liches Zwerg-Baumfarn von den perua- 
nischen Anden, das keines Warmhauses 
bedarf; Ilex laurifolia aureo-marginata 
(A. Waterer), eine schön panachirte 
Stechpalme; Primula Swanley purple 
und Pr. Queen of the whites (Cannell 
& Sons), beide Varietäten der Pr. sinen- 
sis, durch ihre Farben (tief purpurkar- 
min und schneeweiss) ausgezeichnet, 
letztere von der farnblätterigen Ab- 
theilung; Pr. Julia Lee (Charles Lee 
& Sons), eine grossblüthige Chineser- 
Primel von glühend magentarother Farbe; 
Pelargonium Erl King (J. King), ge- 
füllte Varietät der Zonal-Race; lachs- 
rosa mit Scharlach-Schattirung; Car- 
nation Mrs. Keen (Veitch’s), eine durch 
Grösse, Form und Farbe (kastanien- 
carmoisin) ausgezeichnete Nelke. 

In der vorzüglich mit Cyclamen und 
Primeln beschickten Ausstellung vom 
8. Januar dieses Jahres wurden ausge- 
zeichnet: Catitleya Percivaliana (Perci- 
val), eine der schönsten Varietäten mit 
um ein Drittel kleineren Blüthen als 
C. Trianae, dunkel purpurlilafarbenen 
Sepalen und Petalen und schön kasta- 
nien-carmoisinrother, hell orangegelb 
gefleckter und rosa gesprengter Lippe; 
Laelia anceps Percivalliana (Percival), 
durchaus weiss, die Seitenflügel der 
Lippe schön dunkel amethystfarben; 
Cypripedium Leeanum (Veitch's), aus 
der Kreuzung von C. insigne Maulei mit 
C. Spicerianum, mit grösseren Blüthen als 
die letztgenannte, weiss und purpurfleckig, 
die Lippe dunkler als die der Stamm- 
eltern; Dieffenbachia Jenmani (Veitch’s), 
neue, sehr empfehlenswerthe Varietät 
mit grossen breit-lanzettförmigen Blättern 
von dunkelgrüner Farbe mit. weissen 
Querlinien; Cyclamen Crimson Beauty 
(H. Little), durch die schöne Carmoisin- 
farbe besonders ausgezeichnet. = 

Die Haselfichte. Wie die „Grazer 
Tagespost” mittheilt, lernte Herr Dr, 
Vincenz Hartmann, Professor an der 
k. k. Ober-Realschule in Klagenfurt, 
in der Umgebung des Weissensees in 
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Ober-Kärnten, anlässig seiner über diesen 
See und seine Umgebung angestellten 
naturhistorischen Forschungen eine sehr 
interessante Varietät der Fichte kennen, 
deren bisher in keinem floristischen 
Werke Erwähnung geschah. ! Dieser nicht 
nur im Weissenseerthale, sondern nach 
Pfarrer Kohlmayer im ganzen oberen 
Drauthale sowohl auf Kalk wie Glimmer- 
schiefer 800 und 1500” sporadisch vor- 
kommende, unter dem Namen „Hasel- 
fichte” gekannte Baum macht schon 
im Frühjahre weissnadelige Sprossen, 
die in tieferen Lagen an sonnigen 
Standorten honiggelb werden, wie frische, 
von Pfarrer Kohlmayer an das natur- 
historische Landes-Museum in Klagen- 
furt eingesendete Zweige darthun; auch 
gibt es solche Haselfichten, deren Zweige 
trauerweidenartig überhängen und dann 
nur an den Enden und einigen wenigen 
Punkten Nadelbüschel ansetzen, wo- 
durch dem Baume ein völlig fremdes 
Aussehen gegeben wird. Ihr Holz, 
welches zur Verfertigung musikalischer 
Instrumente gesucht wird, ist sehr 
weiss, weil die braune Herbstholzschichte 
sehr schmal, die weisse Frühlingsholz- 
schichte dagegen sehr breit entwickelt 
ist. Nähere Untersuchungen namentlich 
über die Frucht dieses Baumes, welche 
man noch nicht kennt, werden wohl 
Aufschluss geben, ob man es hier mit 
einer neuen Art? zu thun hat; vor Allem 
verdient aber die Haselfichte schon wegen 
ihres werthvollen Holzes die volle Be- 
achtung derForstmänner,wie sich dieselbe 
nicht minder ihrer auffälligen Form wegen 
für Parkanlagen eignen dürfte. (Oe.T.Z.) 


1 Dies ist nicht der Fail, denn sowohl 
die Benennung „Haselfichte” als die Ver- 
wendung des Holzes finden wir in Karl 
Koch’'s „Vorlesungen über Dendrologie”, 
Stuttgart 1875, jedoch mit dem Standorte 
im Böhmerwalde und im Pusterthale in 
Tirol erwähnt. Neu wäre sonach das Vor- 
kommen in Kärnten. A.d. R. 

2 Vielleicht identisch mit der im vorigen 
Jahrgang unseres Blattes (8. 483) be- 
schriebenen Goldfichte? 

10 
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Der Vogelschutz in 6Görz. Thiere 
schützen, heisst dem Menschen nützen! 
Dieser in Wien so häufig affichirte 
Spruch verdient wohl die weiteste An- 
wendung für die befiederte Welt, unsere 
billigste und emsigste Gartenpolizei, 
welche allerdings — nebenbei bemerkt 
— auch durch ein Gesetz geschützt 
ist. Im Norden unserer Monarcbie trachten 
die Landwirthe durch behagliche Nist- 
kästchen, bei Schneefällen durch Auf- 
streuen des Futters diese Freunde ihres 
Gartens zu schützen; wie verhält es 
sich aber im Süden?! 

Wenn man ein Land einen Garten 
nennen kann, dann kann wohl das ganze 
Gebiet um Görz hierauf den weitesten 
Anspruch machen. Wie schlecht aber 
das Vogelschutz-Gesetz gehandhabt 
wird, kann man ebenfalls und in der 
Stadt Görz am besten beobachten. 

In der Wildbrethandlung am Dom- 
platz, in den Markthallen am St. An- 
tonio-Platz und in der Marktgasse (Via 
del mercato) findet man unter minder 
nützlichen die besten Freunde unserer 
Gärten, z. B. Spechte, Drosseln, Roth- 
kehlchen, Zeisige, Ammer, Lerchen zu 
zehn bis fünfzehn täglich; Meisen, 
Finken, Stieglitze zu Hunderten an 
Schnüren hängend zum Verkaufe aus- 
geboten. Mit Entsetzen erkennt man 
die traurigen Folgen der Vorliebe für 
Risotto, welche den Menschen an- 
stiftet, solche Massen einzufangen. Wo 
die Hennen das ganze Jahr brüten 
wie in Görz, brauchte man wahrlich 
nicht die Gartenpolizei zu morden, um 
des Risotto willen. —dl.— 

Eine blühende Livistona chinensis. 
Im Palmenhause des königlichen bota- 
nischen Gartens zu Berlin ist jetzt etwas 
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für den Gärtner ebenso Interessantes 
wie Seltenes zu sehen. Dort blüht seit 
Anfang Februar nämlich zum erstenmal 
die mehr als siebzig Jahre alte 
Fäcberpalme, Livisiona chinensis R. Br. 
(Latania borbonica Lam.), nebenbei ge- 
sagt das grösste Exemplar der bekannt- 
lich sehr reichen und schönen Palmen- 
sammlung des Gartens. Die breite 
Blätterkrone dieses wahrhaft herrlichen 
Gewächses reicht bis zu dem fünfund- 
siebenzig Fuss hohen Glasdache des 
Palmenhauses empor. Die sich jetzt 
entwickelt habenden einzelnen Blüthen- 
schäfte entspringen dem Herzen der 
Blätterkrone und bilden zahlreiche volle, 
etwa einen Meter lange Blüthenrispen 
von sehr zarter, gelblicher Färbung, 
nicht unähnlich — natürlich nur im 
allgemeinen Habitus — dem Blüthen- 
stande der gelben Akazie. Unten sind 
diese Blüthenrispen oval und haben in 
ihrem grössten Durchmesser etwa 8°”. 
Der Stamm der Palme selbst besitzt 
über dem Erdboden einen Durchmesser 
von mehr als 60°%. Hierbei mag er- 
wähnt werden, dass jetzt auch im 
Orchideenhause eine Neuheit zu sehen 
ist, nämlich ein Odontoglossum, dessen 
Species bisher jedoch noch nicht be- 
stimmt ward. Seine Petalen und Sepalen 
— die fünf Kelchblättchen — schillern 
an ihrer Unterseite bräunlich und an 
ihrer Spitze gelblich, während das 
Labellum von hellerer Färbung und von 
löwenmaulartiger Form ist. T—n. 

. Wiener Obst- und 6Gemüsemarkt 
vom 20. Januar bis 20. Februar 1884. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 200 Wagen, 
Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 2800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 


Aepfel, Chrisofsker p. K. fl. —.10 bis —.15 


„ Taffet * n —13 „ —.25 
„ Reinette, grau „ „n —.12 „ —.85 
n a gelb „ n —12 „ —.35 
„ Masch., deutsch., n —18 „ —.35 
u 2 Grazer „ n 09 „ —.20 
„ Tiroler p. 100 St. „ 8— „ 12.— 
a: p.K.„ —15 „ —.35 


Aepfel, Haslinger p. K. fl. —.10 bis —.16 

„ Koch 09 „. —16 

„ sonstige ord. » 06 „ —12 
Weintrauben nn 55 „ — 86 
Nüsse nn 12 „ —.50 
Kastanien "nn -20 „ —25 
Citronen p. 100 St. „ 250 „ 3— 
Orangen i n„ 250 „ 3.50 
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Preise bei Cirio Spinacarpi , ee... pK A —.7 
Tiroler Rosmarin p. St. 4. —.15 bis —.ı8 | Doyenns, franz. p. St. fl. —.80 bis 1.20 
. n„ rt nn 05. —.08 Malaga-Trauben, frische . p. K. fl. 1.60 
»„ Edelroth „ „ —05 „ —.10 | Citronen . . p. St. fl.—.31/, 
Canada-Reinette, ital.. p. St. fl. —.10 p- St. A. nn 2 w . 
Calville, weiss., franz.p.St. fl. —.80 bis 1.— „ Mandarinen E —08 „ —10 
Citronenbirnen, ital. . .p. K. fl. 1.20 Indische Feigen (Cactus) p. St. fl. —.15 
| Gemüse: 
Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.80 bis 1.— | Porree & 15—30 St. fl. —.10 
» blauer ö n —50 „ 1.— | Schnittlauch 20 Btisch. „ — 10 
Kraut weisses 5 „ 180 „ 3— | Petersilienkraut . 20  ,„ n —.10 
„ Tothes 5 n„ 250 „ 8-— | Kuttelkraut 30 —40 5 „ —10 
Kohlrüben = n„ —30 „ —.70 | Suppenkräutl p. K. fl. —.35 bis —.40 
Blumenkohl, ital. „ n 3— „ 5.40 | Kren p. 100 St. „ L— „ 20.— 
Spargelkohl „ “ „ 210 „ 3.60 | Zwiebel, weiss p. 100 K. „ 14.— „ 18— 
Sprossenkohl p. K.„ —.60 „ —.70 a roth B „10.— „ 12— 
Pflanzen » nn 20 „ —.28 | Knoblauch a „ 12.— „ 14.— 
Spinat nn 20 „u —.25 | Erdäpfel - nn 3:— „. 4 
Brunnenkresse „nr 60 „ —.65 . Kipfel- „ 8: . 8 
Feld-Salat » n80 „ 1.20 
Häuptel-, franz. p. St. „ —13 „ —.16 Preise bei Cirio. 

„ hiesig p, 30 St. „ —.80 „ 2.— | Häuptel, franz. . p. St. fl. —.13 bis —.15 
Bind- = R n —:560 „ 2.— | Gekrauster Salat ital.p.K.„ —.40 „ —.60 
Gekrauster- n n„ —.80 „ 2.— | Kopfsalat ital. p. St. . . . fl. —.10 

5 ital. p. K. „ —.50 „ —.60 | Cichorien p- K. — 70 
Cichorien- 5—8 St. fl. —.10 | Artischocken ital. pP ‚st. A. —.20 bis —.25 
Löwenzahn p. K. fl. —.46 bis —.50 franz. . . p. St. fl. —.60 
Spargel p. Bd. „ 1.— „ 5.— Cardy, ital. Be s „ 150 

„ Einschneid- „ „20 „ —.5) „ franz. . 5 n„  3:— 
Schwarzwurzel 30 St. „ —.20 „ —.40 | Sellerie, ital. . R n—.30 
Rettig, kleiner 12—15 St. fl. —.10 5 englisch " n —70 

ö Winter- . 6-8 „ „ —.10 | Carfiol, ital. Re ö „ —18 
Rüben, weisse 5--208t. „ —.10 | Broccoli „ p- St. R. —.10 bis —.12 

„ gelbe . 6—30 „ „ —.10 | Grüne Erbsen in Hülsen 

n  6Gbold- 4-30 „ „ —.10 p-K. „ 120 „ 2 

n  rothe 20 St. fl. — „16 n„ —:50 | Schwarzwurzel p. Bd. (2 Klg.) fl. 2.— 
Sellerie p. 30 St. fl. —.60 bis 1.80 | Paradeisäpfel . . . .. p:K. „ —.80 
Petersilie 4—30 St. fl. —.10 | Erdäpfel, Kipfel-, franz. : a „ 1.20 

Berichte und Kataloge. 

Bruant in Poitiers. Diverse Pflan- | Nelken, Rosen etc. (4 8. vier- 
zen, worunter auch Petunien-, Pelar- | spaltig). 
gonien- und Verbenen-Neuheiten. 8. Paul Hirt in Uelzen, Hannover. 

Filler’s Trocken-Apparat (System | Special-Offerte von Knollien-Begonien. 
Alden) in BEmsbüttel - Hamburg. | Folio. (4 S. illustrirt.) 
gr. 4. Jacb. Jurissen& Sohn inNaarden 

Frauendorfer Gartenbau - Gesell- | (bei Amsterdam), Baumschulen. kl. 16. 
schaft. Haupt-Katalog von Sämereien, Chr. Lorenz in Erfurt. Hanupt- 
Knollen, Obst- und Zierbäumen, Frucht- | verzeichniss von Sämereien, Blumen- 


sträucher, Pflanzen und diverse Artikel. 
4. (48 8.) doppelspaltig. 

C. M. Hildesheim in Arnstadt. 
Diverse Samen, Gladiolen, Georginen, 


zwiebeln und Knollen, Palmen, Deco- 


ratione-, Schling- und Ampelpflanzen, 

Suceulenten, Sortimenten, Freilands- 

bäumen, Zierbäumen und Sträuchern etc. 
10* 
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Fr. Lucas, pomologisches Institut in 
Reutlingen. Gemüse-, Gras- und 
Blumen-Samen, Kartoffeln und Spargel- 
pflanzen. 8. (16 S.) Illustrirt. 

Wilhelm Mühle in Temesvar. 
Sämereien und Pflanzen. gr. 4. (418. 
doppelspaltig). Reich illustrirt. 

Robert Neumann in Erfurt. En- 
gros-Verzeichniss über Coniferen- und 
Laubholz-Samen, sowie junge Gehölz- 
Pflanzen. 8. (20 S.) 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Sämereien, Knollen und Zwiebeln, 
Beeren, Obstbäume und Ziersträucher. 
8. (49 S. doppelespaltig.) 
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Eduard Pynaert-Van-Geert in 
Gent. Katalog-Auszug von Neuheiten 
von Warm- und Kalthauspflanzen etc. 
8. (28 S.) Ilustrirt. 

Rudolf Schwarz’ erstes nieder- 
österreichisches Samenzucht- und Baum- 
schulen-Etablissement zu Freundorf 
(bei Tulln). Baumschul-Artikel, Sasat- 
kartoffeln. 

Vilmorin-Andrieux&Co.inParis. 
Sämereien, Erdbeeren und Blumen- 
zwiebel. Frühjahrs-Katalog. gr. 8.(196 S. 
doppelspaltig). Reich illustrirt. Supple- 
ment. Neuheiten. gr. 8 (16 S. doppel- 
spaltig.) Reich illustrirt. 








Johann Ernst Graf v. Harrach t. 


Am 26. Februar d. J. verschied zu Nizza im 84. Lebensjahre Sr. Erlaucht 
der wirkliche geheime Rath Johann Ernst Graf v. Harrach, Ritter des goldenen 
Vliesses, erbliches Mitglied des h. Herrenhauses etc. etc. Der Verblichene, ein 
eifriger Förderer alles Guten und Nützlichen, in den 50er Jahren Präsident 
des Niederösterreichischen Gewerbevereines, im Jahre 1861 Präsident der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, hat nebst thätiger Unterstützung der 
Industrie, auch für Horticultur stets ein reges Interesse bewahrt, wovon der 
berühmte Park zu Bruck a. d. Leitha ein glänzendes Zeugniss gibt. Die Wiener 
Gartenbau-Gesellschaft, welcher der Verblichene eine Reihe von Jahren als 
Mitglied angehörte, wird ihm stets ein dankbares Andenken bewahren! 


Personalnachrichten. 


Dem Österreichischen Pomo- | Inu Dornbach: Zum Präsidenten Her- 


logen-Vereine ist von Sr. Majestät die 
Bezeichnung als k. k. bewilligt worden. — 
Bei den zu Anfang des Jahres ab- 
gehaltenen General-Versammlungen der 
Gartenbau-Gesellschaften in den Um- 
gebungen Wiens fanden folgende Wahlen 
(rücksichtlich Wiederwahlen) statt. In 
Hietzing: Zum Präsidenten Friedrich 
Lesemann, zum Vice-Präsidenten Bern- 
hard Mayer, zu Schriftführern Heinrich 
Lesemann und Anton Pettera, 
Cassier Jakob Pospiech, Bibliothekar 
Josef Fiedler. In Baden: Zum Vor- 
stand Josef Wichan, Stellvertreter 
Beier, Schriftführer Spalenka, Cassier 
Kocarz, Bibliothekar Vogl. In Möd- 
ling: Zum Obmann David Schwarz- 
rock, Stellvertreter Georg Watzek. 


mann Sturm, Stellvertreter Josef Skop, 
Schriftführer B. Desort und Carl 
Schmejda, Cassier Josef Zuklin, 
Bibliothekar Wenzel Spilar. — Franz 
Slaby, fürstlicker Gärtner, wurde 
zum Vorstand des Tessthaler land- 
wirthschaftlichen Fortbildungsvereines 
gewählt. — Am 7. Februar ver- 
schied Georg Neustetter, der nahe 
25 Jahre in der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien als Cassa- und 
Kanzleidiener thätig war und auch durch 
seine frühere Dienstleistung im Musik- 
und im österreichischen Kunstverein 
in weiten Kreisen bekannt und nicht 
unbeliebt war; die Theilnahme an seinem 
Leichenbegängnisse war deshalb eine 
aussergewöhnlich grosse. 


Verantw. Red. Hans Sedieozko, — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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4. Helft. 


Die Pflanzenwelt und die Gärten Portugals. 


Von 
Prof. Dr. M. Willkomm in Prag. 


Lord Byron nennt in seinem „Childe 
Harold” die Umgebungen von Cintra 
bei Lissabon ein „glorious Eden”. 
Wenn dieser Ausspruch des grossen 
britischen Dichters, welcher die schön- 
sten Länder Europas durchwandert 
hatte, schon zu Anfang unseres Jahr- 
hunderts berechtigt gewesen sein mag, 
um wie viel mehr muss derselbe gegen- 
wärtig volle Geltung besitzen, nachdem 
ein feinfühlender und kunstsinniger 
deutscher Fürst! dort Gärten hervor- 
gezaubert hat, mit deren wunderbarer 
Pflanzenmischung und Pflanzenpracht 
sich kein anderer Garten Europas zu 
messen vermag und auch niemals wird 
concurriren können, weil überall ander- 
wärts die klimatischen Bedingungen 
fehlen, welche zu Cintra in so glücklicher 
Weise vereinigt sind. Und nicht allein 
dort, nein, der ganze Küstenstrich 
Portugals sammt den Thälern und 
Thalebenen der hier mündenden Ströme 
der Halbinsel und der Küstenflüsse 
erfreuen sich tief landeinwärts des- 
selben herrlichen Klimas, welches 
Palmen und Baumfarnen ebenso gut zu- 
sagt, wie unseren Eichen und Birken, 
eines Klimas, das viel mehr Aehnlich- 
keit mit demjenigen der canarischen 

I Der Titularkönig Ferdinand von Coburg, 
der Vater des regierenden Königs von Por- 


tugal. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Inseln und Madeiras besitzt, als mit 
dem der vom Mittelländischen Meere 
bespülten Länder Südeuropas. Dank 
diesem wunderbaren Klima, dessen 
Winter unserem Frühlinge gleicht und 
dessen Sommerhitze, wenigstens an der 
Küste, täglich durch den kühlenden 
Seewind gemildert wird, und Dank 
der geographischen Lage Portugals am 
Atlantischen Ocean, dessen warmer 
Golfstrom seine Küste bestreicht, ist 
auch die spontane Vegetation jener 
glücklichen Gefilde ein buntes Gemenge 
von Pflanzen verschiedener Zonen und 
Länder. Ueberhaupt besitzt kein anderes 
Land Europas eine so eigenthümlich 
zusammengesetzte Flora, wie Portugal. 
Wenn, wie häufig zu lesen ist, der 
Pflanzendecke dieses Landes ein mittel- 
europäischer Charakter vindieirt wird, 
so ist eine solche Behauptung durchaus 
nicht gerechtfertigt; denn wenn auch 
mitteleuropäische Pflanzen in fast ganz 
Portugal, besonders aber in dessen 
nördlichen Provinzen vorkommen, dort 
zwar in solcher Häufigkeit, dass sie 
den malerischen Gebirgslandschaften 
jenes Landestheiles im Grossen und 
Ganzen ein mitteleuropäisches Gepräge 
verleihen, so bilden dieselben doch 
nur einen Bruchtheil der Gesammt- 
artenzahl der portugiesischen Flora, 
soweit dieselbe bis jetzt ermittelt ist. 
11 
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Die Flora verdient 
gleichzeitig reich und arm genannt zu 


portugiesische 


werden; reich im Hinblick auf die 
Gesammtzahl der Arten, welche (blos 
4000 
betragen dürfte, arm dagegen an ihr 


die Gefässpflanzen) ungefähr 


eigenthümlich angehörenden („endemi- 
schen’”’) Arten, wodurch sie sich von der 
an solchen Arten überaus reichen Flora 
des angrenzenden Spanien wesentlich 
Zwar ist seit Mitte des 
vorigen Jahrhunderts eine grosse An- 


unterscheidet. 


zahl neuer, bisher völlig unbekannter 
Pflanzenarten in Portugal entdeckt, 
und sind viele derselben nach diesem 
Lande, manche sogar nach den Städten 
Lissabon, Coimbra und Porto benannt 
worden; allein die fortschreitende Er- 
forschung der Vegetation der ge- 
sammten pyrenäischen Halbinsel, wie 
der benachbarten Länder und Inseln 
hat ergeben, 
dieser 


dass nur sehr wenige 
angeblich „portugiesischen” 
Arten in ihrem Vorkommen auf Por- 
tugal beschränkt sind, vielmehr die 
meisten die ganze Halbinsel 


grössere Theile derselben bewohnen 


oder 


oder zugleich in Nordafrika, auf Ma- 
deira und den Azoren wachsen. So ist 
die anfangs so ansehnliche Zahl ende- 
mischer Pflanzen Portugals allmälig 
zu einem kleinen Häuflein zusammen- 
geschmolzen, und nur die Hochgebirge 
Entdeckung 


einzelner nur dort allein heimischer 


versprechen noch die 
Arten; doch erreichen nur zwei, die 
Serra de Estrella im Centrum, und die 
Serra de Gerez im Norden, die alpine 
Region. Es bemerkt 
werden, dass in den Hochgebirgen, 
wie auch auf den Plateaux der für den 
Westen der Halbinsel so charakteri- 
stischen Bergterrassen, welche sich in 


mag hierbei 


[IX. Jahrgang. 


Portugal zwischen den tief eingesenkten 
Stromthälern des Tejo, Douro und 
Minlo erheben, 
Klima herrscht, als 


ein ganz anderes 
in der Strand- 
und Thalregion, ein Klima mit kaltem 
Winter und heissem Sommer, ähnlich 
dem des benachbarten Centralspanien, 
weshalb auch die Vegetation dieser 
Gegenden die grösste Aehnlichkeit mit 
der Pflanzendecke der angrenzenden 
Provinzen Centralspaniens besitzt. Die 
portugiesische Flora ist eben eine 
Uebergangsflora, und zwar in dreifacher 
Bezichung, nämlich eine Uebergangs- 
flora 1. von der mitteleuropäischen, 
welche im Norden der ganzen Halb- 
insel vorherrscht, zur südeuropäischen 
oder mediterranen, 2. von der ganz 
eigenthümlichen centralspanischen (pen- 
insularen) zur nordafrikanischen, 3. von 
der westeuropäischen zur atlantischen, 
d. h. der Flora der Azoren, Madeira’s 
und der Canarien. Deshalb ist die spon- 
tane Pflanzendecke Portugals ein Ge- 
menge von Pflanzenarten aller dieser 
Floren, wenn auch die mediterranen 
und peninsularen Pflanzenarten die 
Hauptmasse bilden. Dabei wechselt die 
Physiognomie der Vegetation wesent- 
lich in der Richtung der 
Längenausdehnung des Landes, also 


sowohl 


von Nord nach Süd, als auch in verti- 
ealer Richtung. Denn während in Nord- 
portugal, wie schon bemerkt, mittel- 
europäische Pflanzen in grosser Indi- 
viduenzahl vorkommen, treten, je weiter 
südwärts, immer mehr mediterrane, pen- 
insulare, atlantische und westafrikani- 
sche Arten auf, bis im äussersten Süden, 
in Algarve, die letzten drei Kategorien 
das 


vor den mediterranen beinahe 


Uebergewicht erreichen, wenigstens 


bezüglich der Physiognomie der Vege- 
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tation. Und während in der warmen 
Region die peninsularen Pflanzen zu- 
rücktreten, sind diese auf den Plateaux 
des Innern, wie schon bemerkt, vor- 
herrschend. 

Dass die jetzige Zusammensetzung 
der spontanen Vegetation Portugals 
eine ursprüngliche sei, ist nicht anzu- 
nehmen. Das Vorkommen vieler nicht 
europäischer Pflanzen in der portugiesi- 
schen wie spanischen Flora ist viel- 
mehr auf Einwanderung und allmälige 
Naturalisirung zurückzuführen, sowohl 
in prähistorischer als historischer Zeit. 
Abgesehen von gewissen amerikani- 
schen und orientalischen Unkräutern, 
welche sich nicht nur in Portugal, 
sondern in fast ganz Europa angesiedelt 
haben, muss eine solche Einwanderung 
zunächst für die atlantischen Pflanzen 
angenommen werden, welche schon in 
prähistorischer Zeit bewirkt worden 
sein dürfte, indem deren Samen durch 
den Golfstrom, durch Winde und Vögel 
von den Azoren und von Madeira nach 
Portugal gebracht worden sein können. 
Die bemerkenswerthesten sind folgende: 
Davallia canariensis, ein ungemein 
zierliches Farnkraut der canarischen 
Inseln und Madeiras, findet sich im 
ganzen westlichen Küstenstriche Por- 
tugals in Laubhainen an Bäumen, ins- 
besondere als reizender Schmuck der 
phantastisch geformten Korkeichen, die 
es oft bis zu den oberen Aesten 
hinauf bekleidet. Stellenweise treten 
auch auf Madeira und an der west- 
afrikanischen Küste heimische Farne, 
Pteris argata, ein sehr grosses, und 
Trichomanes radicans, ein kleines, 
zartes, auch nur baumbewohnendes 
Farnkraut auf. Das feuchtwarme Insel- 
klima der Litoralgegenden Portugals 
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begünstigt die Ansiedlung und Natura- 
lisirung von Farnen wärmerer Zonen 
ausserordentlich, wofür die Umgebungen 
von Cintra den Beweis liefern. Cera- 
sus lusitanica, eine baumartig werdende 
Traubenkirsche mit glänzenden, dem 
Kirschlorbeer ähnlichen Lederblättern, 
Myrica Faya, ein schöner, ebenfalls 
immergrüner Strauch, und Lavandula 
viridis, ein Halbstrauch, sind von den 
Azoren, Erica arborea, die Baumheide, 
jetzt über einen grossen Theil der 
Halbinsel verbreitet, wahr- 
scheinlich von Madeira herüber- 
gekommen. Wirkliche Bäume der ge- 
nannten Heideart kommen in Portugal 
wohl nicht vor, wohl aber habe ich 
solche in den prächtigen Laubholz- 
mischwäldern der Gebirge von Algeciras 
aufgefunden. Dort tritt auch die pon- 
tische Alpenrose (Ahododendron pon- 
ticum), ein immergrüner, klafterhoch 
werdender Strauch mit dünnen, lorbeer- 
artigen Lederblättern 
bouquetförmig angeordneten Purpur- 
blumen auf, welcher sich an Bächen 
der Serra de Monchique in Algarve, 
hier im Vereine mit Myrica Faya, in 
niedrigeren Sträuchern wiederfindet. 
Diese Alpenrose gehört aber nicht der 
atlantischen Flora an, sondern ist, wie 
ihr Beiname besagt, am Schwarzen 
Meere heimisch, wo sie in den Gebirgen 
der Krim und Kaukasiens wächst. Ihr 
Auftreten im Westen der pyrenäischen 
Halbinsel erscheint um so räthselhafter, 
als sie in dem weiten Raume, welcher 
zwischen diesem Theile Europas und 
dem Schwarzen Meere liegt, auch in 
Nordafrika bis jetzt nirgends auf- 
gefunden worden ist. 

Anders verhält es sich mit den nord- 


Pflanzen, welche sich 
11* 


ganzen 


und grossen, 


afrıkanischen 








— 


besonders in der südlichen Hälfte Portu- 
gals unter die übrigen mischen. Da 
es keinen Zweifel leidet, dass die pyre- 
näische Halbinsel mit Nordafrika ur- 
sprünglich zusammengehangen hat und 
erst spät durch den Einbruch des Atlan- 
tischen Meeres, welches die Meerenge 
von Gibraltar öffnete, von jenem Con- 
tinent getrennt worden ist, so muss 
das Vorkommen zahlreicher afrikani- 
scher Pflanzen, d. h. solcher, welche 
den südlichen Gegenden der Halbinsel 
und dem gegenüberliegenden Nord- 
afrıka gemeinsam angehören, auf Ur- 
sprünglichkeit dieses Vorkommens zu- 
rückgeführt werden. Diese Annahme 
schliesst selbstverständlich die Möglich- 
keit der Einwanderung gewisser nord- 
afrikanischer Pflanzen nicht aus. Auch 
sind manche, welche gegenwärtig bis 
in das Centrum der Halbinsel ver- 
breitet erscheinen, offenbar vom Süden 
her dorthin gewandert. 

Zu diesen atlantischen und nord- 
afrikanischen Pflanzen gesellt sich noch 
eine beträchtliche Anzahl exotischer, 
beziehentlich asiatischer, südafrikanı- 
scher und amerikanischer, welche erst 
während der historischen Zeit unter 
dem Einflusse der Völkerwanderungen 
und des Weltverkehres durch die Men- 
schon absichtlich oder zufällig nach 
Portugal gebracht worden sind. In 
dieser Beziehung sind für die Vege- 
tation Portugals wie Spaniens drei 
historische Epochen von höchstem Ein- 
flusse gewesen: die Invasion und jahr- 
hundertelange Herrschaft der Araber, 
die Umschifftung des Vorgebirges der 
„guten Hoffnung” und die in Folge 
davon eingetretene Colonisation Süd- 
afrıkas und Indiens durch die Portu- 
giesen, Holländer und Engländer, end- 


lich die Entdeckung Amerikas. Ab- 
gesehen von der durch die Araber 
nach dem Westen der Halbinsel ver- 
pflanzten Dattelpalme und von zwei 
ebenfalls schon seit Jahrhunderten in 
der ganzen Mediterranzone naturali- 
sirten Gewächsen des tropischen Ame- 
rika, welche jetzt gleich der Dattel- 
palme, dem Oelbaume und den Orangen- 
gewächsen für die Physiognomie aller 
Mittelmeerlandschaften charakteristisch 
sind, nämlich dem Feigencactus (Opun- 
tia vulgaris) und der Agave oder grossen 
Alo& (Agave americana), die beide 
auch in Portugal allgemein als Hecken- 
pflanzen benützt werden und vielfach 
verwildert vorkommen, und ohne die 
dem Oriente, Innerasien und Amerika 
entstammenden Unkräuter zu berück- 
sichtigen, welche mit fremdem Ge- 
treide und Vieh eingeschleppt worden 
sein dürften, mögen hier nur einige 
besonders auffällige exotische Pflanzen 
angeführt werdern: 

Felargonium zonale, ein niedriger 
Strauch vom Cap der guten Hoffnung, 
mit grossen Dolden brennend rother 
Blumen, hat sich hie und da in den 
Litoralgegenden Mittel- und Südportu- 
gals angesiedelt, in Menge an den Ab- 
hängen der Berge um Cintra. Senecio 
scandens, ebenfalls vom Cap stammend, 
eine schnell wachsende Schlingpflanze 
mit goldgelben Blüthenköpfchen, wu- 
chert in den Umgebungen verschie- 
dener Städte zwischen Agave- und 
Opuntiahecken, woselbst sie natürliche 
Guirlanden bildet, die zur Blüthezeit 
von reizendem Effect sind. ‚Semper- 
vivum arboreum, die baumartige Haus- 
wurz, ein stolzes Gewächs der canari- 
schen Inseln und Madeiras, mit oft 
armdickem Holzstamme, wächst, aus 
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Gärten entflohen, seit einigen Decennien 
in den Umgebungen von Coimbra und 
Faro (in Algarbien) an felsigen Orten. 
Der Oleander (Nerium Oleander), ur- 
sprünglich wohl in Kleinasien heimisch, 
hat sich in Algarbien, wie im ganzen 
Süden der Halbinsel und in Nordafrika 
an Bächen angesiedelt und bildet jetzt 
einen charakteristischen Bestandtheil 
der algarbischen Flora. G@omphocarpus 
Fruticosus, ein seltsamer Asklepiaden- 
strauch aus Südafrika, mit grossen, 
weichstacheligen Kapseln voll wolliger 


Samen, findet sich vollkommen ver- 


wildert an Bächen der Provinz Alem- 


tejo. Solanum sodomaeum, ein mit 
gelben Stacheln selbst auf den Blättern 
bedeckter Strauch, mit violetten Blumen 
und grossen, leuchtend gelben Beeren, 
ebenfalls südafrikanischen Ursprunges, 
ist im Küstenstrich Algarbiens und um 
Lissabon vollkommen verwildert und 
überzieht stellenweise ganze Strecken 
wüsten, steinigen Bodens, Nicotiana 
glauca, der brasilianische Strauchtabak, 
ein ansehnlicher Strauch mit immer- 
grünen Blättern und gelben Blüthen, 
bildet am felsigen Meeresgestade bei 
Lissabon grosse Bosquets. Phytolacca 
decandra, die Kermesbeere, eine gross- 
blätterige, saftvolle, klafterhoch auf- 
schiessende Staude, mit daumesdicken 
Stengeln, weissen Blüthentrauben und 
schwarzen Beeren voll blutrothen 
Saftes, der in anderen Ländern zum 
Färben des Rothweines (namentlich des 
Bordeauxweins) benützt wird, aus 
dem subtropischen Amerika stammend, 
kommt verwildert an Flussufern in 
der warmen Region von ganz Portugal 
(wie auch auf den Azoren) vor. Pis- 
cunia dioica, ein Baum Südamerikas, 
wird um J.issabon und Coimbra, fern 
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von jeder menschlichen Wohnung, 
verwildert, in mächtigen Stämmen an- 
Ricinus communis, der 
„Wunderbaum” unserer Gärten, im 
tropischen Asien heimisch, hat sich in 
den Litoralgegenden Portugals wie 
Südspaniens angesiedelt und bildet um 
Coimbra (wie um Malaga) wirkliche 
Bäume. Colocasia antiquorum, eine 
indische, über Aegypten nach dem 
Süden der Halbinsel eingewanderte 
Aroidee mit mehlreichem Wurzelstock 
und riesengrossen Pfeilblättern, wächst 


getroffen. 


in schattigen, kräuterreichen Schluchten 
der Serra de Monchique Algarbiens, 
Diese stolze Blattpflanze ist ein Erb- 
stück der maurischen Herrschaft, indem 
dieselbe von den Mauren als Nähr- 
pflanze im Süden der Halbinsel an- 
gebaut wurde. Amaryllis Belladonna, 
ein prächtiges Zwicbelgewächs vom 
Cap, eine Zierde unserer Gewächs- 
häuser, ist in den Umgebungen von 
Coimbra und Cintra (dort an alten 
Mauern im Gebirge auch A. sarniensis) 
völlig verwildert. Dasselbe gilt von 
Antholyza aethiopica, einer im Süden 
der Halbinsel als Zierpflanze ange- 
bauten Iridee, mit prächtigen Scharlach- 
blumen, aus dem tropischen Afrika, 
welche um Coimbra, desgleichen von 
Yucca aloifolia, einer sidamerikani- 
schen Baumlilie, welche an der Meeres- 
küste zwischen Lissabon und Cascares, 
und von Aloe vulgaris, welche im 
ganzen Litorale stellenweise vorkommt. 
In neuester Zeit ist auch die prächtige 
Iris Susiana aus Persien in den Um- 
gebungen von Braganga verwildert ge- 
funden worden. Auch die weisse Lilie 
des Orients findet sich in Portugal 
hie und da auf Feldern in verwildertem 
Zustande. Schliesslich mögen noch einige 
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exotische Gewächse Erwähnung finden, 
wegen ihres massenhaften Auftretens, 
nämlich Oxalis cernua, eine knollige 
Sauerkleeart vom Cap, mit grossen 
gelben Blumen, welche zu den lästig- 
sten, weil fast unausrottbaren Unkräu- 
tern der Gärten in der warmen Region 
Süd- und Mittelportugals gehört, Xan- 
thium spinosum,! eine von gelben Dor- 
nen starrende Staude aus Brasilien, 
und C’'henopodium ambrosioides, eine 
wohlriechende Meldenart aus Siidame- 
rika, welche sich vorzugsweise in den 
Nordprovinzen angesiedelt hat. 

In Folge der neuerdings absichtlich 
vorgenommenen Einführung australi- 
scher Nutz- und Ziergehölze (Euca- 


‚portugiesischen 


[IX. Jahrgang. 
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lypten, Casuarinen, Podocarpen u. a. m.) 
dürfte die spontane portugiesische Flora 
binnen wenigen Jahrzehnten auch eine 
Anzahl australischer Arten aufzuweisen 
haben, indem die genannten Gehölze 
in der warmen Region von ganz Por- 
tugal ebenso gut gedeihen, wie in 
ihrem so weit entfernten Vaterlaude. 
Zugleich versprechen die Eucalypten 
(unter ihnen in erster Reihe der be- 
kannte „Fieberheilbaum”, E. Globulus) 
und Casuarinen ‚wegen ihrer Schnell- 
wüchsigkeit und ihres vorzüglichen 
Holzes ein wichtiger Factor in der 
Forstwirthschaft zu 
werden. 
(Schluss folgt.) 


Vaterländische Obstsorten. 


Von 


A. C. Rosenthal. 


Schon seit einer Reihe von Jahren 
wird von meinen vielen verehrten 
pomologischen Freunden an mich das 
Ersuchen gerichtet, eine Uebersicht 
jener Obstsorten (sowohl Kern- als 
Steinobst), welche Oesterreich-Ungarn 
zum Vaterlande haben oder von hier 
aus ihre weitere Verbreitung fanden, 
zu veröffentlichen. Durch die hier vor- 
liegende Arbeit löse ich nun das seiner- 
zeit gegebene Versprechen ein, hoflend, 
dass man mich, wenn die Erfüllung 
lange warten liess, durch die Umstände 
entschuldigen werde. Die Arbeit er- 
forderte viel Zeit, um nur wenigstens 
annähernd vollkommen zu sein; es 
aber manchen Landsmann mit 
(Genugthuung erfüllen, die stattlichen 


wird 


I! Eine auch in die Wiener Flora ein- 
gewanderte Spitzklette. A.d.R. 


Reihen des einheimischen Obstes zu 
durchmustern. „Ja”, wird er viel- 
„unsere Altvordern 
Sie haben 


mit unendlichem Fleisse gesammelt und 


leicht ausrufen, 
waren wackere Männer! 


gearbeitet, um das Gesammelte zum 
Gemeingute Aller werden zu lassen!” 
Leider sind ihre Wünsche nicht immer 
in Erfüllung gegangen und der grösste 
Theil dieser Original-Sorten ist — 
kaum entstanden und kaum bekannt 
geworden — auch schon wieder in 
Vergessenheit gerathen; was ist mit 
all den trefflichen Züchtungen des 
Dr. Liegelund desChorherrnSchmid- 
berger geschehen?! Wer wüsste sich 
die zahlreichen Obstsorten, welche ein 
Aehrenthal,Krafft,Märter,Rossy, 
Rössler, Zahlbruckner u. s. w. 
bekannt machte, heute noch zu ver- 
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schaffen ?! Ich glaube, wenn dies über- 
haupt noch möglich, könnte sich nur 
Staatsanstalt dieser Aufgabe 
unterziehen, ja es wäre, wenn nicht 
ihre Pflicht, so doch sicher im Inter- 
esse des Obstbaues, 
wenn eine officielle Körperschaft es 
sich zur Aufgabe machte, zu retten, 


eine 


heimatlichen 


was noch zu retten ist, damit nicht 
auch das Wenige, das noch vorhanden, 
verloren gehe. Sonst werden wir bald 
die meisten heimischen Obstsorten nur 
mehr aus einem Rest der Literatur 
kennen, welcher, an und für sich 
lückenhaft, auch noch täglich mehr 
zusammenschmilzt. 

Wie sehr dies letztere der Fall 
ist, habe ich zu meinem Leidwesen 
gerade bei dieser Arbeit, die kein 
Pomologe aus Erinnerung 
schöpfen kann, erfahren müssen. Nicht 


genug, dass ich in Betreff des lebenden 


seiner 


Materiales ganz und gar auf mich 
allein angewiesen war, so hat mich 
auch die Literatur häufig ganz im 
Stich gelassen. 

Es würde mich zu weit führen, 
und würde den Rahmen Reihe 
von Artikeln unserer „Garten-Zeitung” 
wollte 
eine 


einer 
weit überschreiten, ich von 
jeder Sorte auch 
charakterisirende Beschreibung geben. 
Sollte sich für die Sache weiteres 
noch 


nur kurze 


Interesse finden, so ist es 
immer Zeit, diese Arbeit als selbst- 
ständige Broschüre erscheinen zu lassen. 
Begreiflich werden Sie das Ge- 
sagte finden, wenn ich Ihnen mit- 
theile, dass ungefähr 120 Sorten 
Aepfel, 50 Sorten Birnen, 22 Sorten 
Kirschen und Weichseln, 90 Sorten 
Pflaumen, 20 Sorten Pfirsiche und 
3 Sorten Aprikosen, also circa 300 
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diverse Obstgattungen zu beschreiben 
Es obliegt mir nun noch die 
Pflicht, aller jener Männer zu gedenken, 
welche entweder Züchter oder Ver- 
breiter der einzelnen Sorten waren; 
ich wollte dieselben ursprünglich no- 
minativ anführen, doch ist auch ihre 
Zahl eine ziemlich erhebliche, und 
müsste ich ohne unsere Zeitgenossen 
gewiss 40 bis 50 nennen. Ich will des- 
halb bei jeder Fruchtgattung den be- 
treffenden Züchter oder einführenden 


wären. 


Pomologen aufführen und, sobald sein 
Name das erstemal genannt wird, in 
kurzen Daten über dessen Lebens- 
stellung berichten. Zum Schlusse will 
ich noch erwähnen, dass nur solche 
Sorten Aufnahme fanden, welche ent- 
weder unser Gesammtvaterland zur 
Heimat haben, deren Züchter oder Ent- 
stehungsort aber nicht mehr bekannt 
ist, wie z. B. beim „Rothen Jungfern- 
apfel’ oder der Oesterreichischen Mus- 
catellerbirne, oder wo der Züchter 
bekannt und ein Landsmann war 
oder ist; oder wo der anführende oder 
zuerst beschreibende Pomologe ein 
Landsmann, der Züchter aber oder 
Entstehungsort unbekannt geblieben; 
schliesslich aber auch solche Sorten, 
wo der Züchter z. B. ein Ausländer, 
die Sorte aber zuerst in unserem 
Vaterlande Verbreitung fand. Niemals 
aber habe ich Sorten aufgenommen, 
welche z. B. im Auslande gezüchtet 
und verbreitet, zu Ehren einheimischer 
Pomologen aber benannt wurden, oder 
auch solche, welche ungerechtfertigt 
einheimische Namen führen, wie z. B. 
Wiener Rosenapfel, Wiener Pomeran- 
zenbirne, Lehman’s Ungarapfel, Bunter 
Prager u. v. a. Dies dachte ich noch 
zum besseren Verständniss anführen 
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zu müssen und bitte nur noch, etwaige 
Unvollkommenbheiten zu entschuldigen, 
wie ich auch sehr dankbar sein würde, 
wenn man mir das allenfalls noch 
fehlende Materiale, welches vielleicht 
leider mir unbekannte Fachleute be- 
sitzen, gefälligst einsenden würde, 
um so viel als möglich Vollkom- 
menes imInteresse der Gesammt- 
heit zu leisten. 


I. Aepfel. 


Motto: „Unter allen Obstgattungen ist der 
Apfel der König für den Landmann.’ 
Dr. Diel. 


Amerikanischer Pfirschenapfel. Wurde von 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
verbreitet; sein Ursprung ist weiter nicht 
bekannt,dürfte eine einheimische Sorte sein. 

Ansfeldner Reinette. Wurde in der Pfarre 
zu Ansfelden in Oberösterreich von 
Herrn Chorherrn Josef Schmidberger 
aufgefunden und verbreitet. 

Arneth. Wurde von Herrn Dechant v. Mandl 
im Stifte St. Florian aus Samen gezogen 
und auch von dort verbreitet. 

Batullenapfel. Eine uralte Sorte des Sieben- 
bürger Sachsenlandes, welche zuerst Herr 
Professor Franz v. Nagy in Klausen- 
burg in weiteren Kreisen wie auch im 
Auslande bekannt machte. 

Der Böhmer. Ist eine Original Tiroler Sorte, 
hauptsächlich in den Gegenden um Bozen 
und Meran sehr verbreitet und längst 
bekannt, um deren Verbreitung sich Herr 
v. Zallinger sehr verdient gemacht hat. 

Böhmischer gelber Scheibenapfel. Wurde 
von Herrn Kreisdechant Mathias Rössler 
in Podiebrad aufgefunden und als eine 
böhmische Nationalfrucht verbreitet. 

Böhmischer Rosenapfel. Stammt aus dem 
Czaslauer Kreis, wurde ebenfalls vom De- 
chant M. Rössler verbreitet und iu seiner 
„Pomona bohemica” zuerst aufgeführt. 

Braunauer Rambour. Ist jedenfalls eine 
oberösterreichische Sorte, doch ist über 
den eigentlichen Stammort nichts bekannt; 
seine Verbreitung verdanken wir Herrn 
Dr. G. Liegel, dem verdienstvollsten 
und bedeutendsten der österreichischen 
Pomologen. 


Braunauer Rosmarinapfell. Stammt aus 
Braunau am Inn und wurde von Dr. G. 
Liegel dort aufgefunden und verbreitet. 

Braunauer Winter-Weinling. Genau wie bei 
der vorherigen Sorte. 

Braunauer Zwiebelapfel. Wie bei der vor- 
herigen Sorte. | 

Bürgermeisterapfel. Eine sehr bekannte 
alte Siebenbürger Sorte, welche durch den 
dortigen Gartenbau-Verein schon die 
weiteste Verbreitung fand. 

Chrisoffsker. Siehe darüber „Rother Jungfern- 
apfel”. 

Daru-Apfel. Eine original ungarische Sorte 
aus den Theiss-Niederungen und da 
hauptsächlich in Mezö-Tur vorkommend, 
wurde von dem bekannten und verdienst- 
vollen ungarischen Pomologen M. Be- 
reczki in Mezö-Kovacslhäza verbreitet. 

Deäk’s graue Reinette. In der grossen Obst- 
sammlung des Hofgärtners J. Glocker 
in Enying fand sich diese Sorte unter 
Nr. 1001 und wurde auch von dort als 
eine echte Nationalfrucht verbreitet. 

Diel’s weisser Herbst-Strichapfel. Der be- 
kanute Besitzer der seinerzeit grossen 
Baumschule in Wien, Professor Märter, 
verbreitete diese Sorte, deren Ursprung 
sonst unbekannt, vereint mitDr. F.A.Diel. 


Donauer’s Herbst-Reinette. Der k. k. öster- 
reichische Lieutenant Donauer, welcher 
in Coburg in Pension lebte, zog diese 
Sorte aus Samen und sandte die Frucht 
an Dr. G. Liegel, welcher sie zu Ehren 
Donauer’s benannte und verbreitete. 


Doxener Reinette. Stammt aus Doxen im 
Leitmeritzer Kreise und wurde durch 
den verdienstvollen Pomologen Pfarrer 
Karl Fischer in Kaaden (Böhmen) 
bekannt gemacht und verbreitet. 

Dörell’s Reinette.. Wurde wahrscheinlich 
von Dr. Dörellin Kuttenberg aus Samen 
gezogen und von Dr. G. Liegel so be- 
nannt und verbreitet, 

Edelrother. Eine allbekannte Tiroler Sorte, 
welche wohl keiner weiteren Erklärung 
bedarf. 

Eprichapfel. Eine wohlgesuchte Siebenbürger 
Apfelsorte, welche durch den dortigen 
Gartenbau-Verein die weiteste Verbreitung 
fand. 


| 
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Erzherzog Anton. Wurde im Jahre 1829 
vom Chorherrn Schmidberger aus 
Samen gezogen und von dort auch ver- 
breitet. 

Erzherzog Franz Calvill. Ebenfalls vom 
Chorherrn Schmidberger aus Samen 
gezogen. 

Erzherzog Johann. Herr Obergärtner Trum- 
mer aus Graz verbreitete diesen jeden- 
falls steierischen Apfel, sandte denselben 
an Dr. Diel, der ihn benannte, aber 
nur kurz in seinem Verzeichnisse vom 
Jahre 1833 beschrieb; ausführlich ge- 
schah dies erst durch H. Trummer. 


Erzherzog Ludwig. Stammt von Dr. G. 
Liegel, welcher den Apfel in der Nähe 
von Braunau fand und an Freiherrn 
Jobaun v. Aehrenthal, den bekannten 
und hochverdienten vaterländischen Po- 
mologen, sandte, welcher ihn dann weiter 
verbreitete. 

Erzherzogin Sophie. Ist ein Sämling des 
Chorherrn Schmidberger, welcher ilın 
an seinen Freund, den Herrn Garten- 
Inspector Biondeck in Baden bei Wien, 
sandte, dem die Verbreitung zu ver- 
danken ist. 


Fehlerapfel. Eine vortreffliche Tiroler Fruclıt, 
welche um Bozen und Meran sehr häufig 
gebaut wird; ihre Verbreitung ist noch 
sehr gering. 

Fette Gold-Reinette. Ist eine original ober- 
österreichische Sorte, welche Chorberr 
Schmidberger auffand und auch für 
die Verbreitung sorgte. 


Florianer Pepping. Chorherr Schmidberger 
erzog diesen Sämling aus der Orleans- 
Reinette, beschrieb und verbreitete ihn 
auch zugleich. 

Florianer Rosenapfel. Wie oben, nur dass 
die Frucht kein Sämling von Schmid- 
berger ist, sondern von ihm nur auf- 
gefunden wurde. 

Freiherr von Trauttenberg. Der um den 
heimischen Obstbau hochverdiente Dom- 
herr Urbanek in Majthenyi (Ungarn) 
erzog diesen Sämling aus dem „Weissen 
Winter-Calvill’’ und benannte 
oben. 

Gay’s Reinette. Herr Professor Märter 
aus Hernals bei Wien verbreitete diese 


ihn wie 


Sorte unter obigem Namen; ob der Apfel 
ein Sämling von ihm, ist nicht festzu- 
stellen, jedenfalls aber nahm die Sorte 
von Wien ihren Weg in die verschiedenen 
pomologischen Sammlungen. 


Gelber Apfel der Puszta (Pusztai surga 
alma). Ist eine original ungarische Sorte, 
welche durch den bekannten Pomologen 
M. Bereczki aufgefunden und auch ver- 
breitet wurde. 

Gestreifte Winter-Reinette. Ist zuverlässig 
ein Sämling des Domherrn Urbanek, 
welcher auch für die weitere Verbreitung 
sorgte. 

Graf Chotek’s Reinette. Ist eine von Dr. 
G. Liegel benannte Frucht Böhmens, 
welche derselbe an Baron Aehrenthal 
sandte, der sie durch seine Baumschulen 
in Doxan und Kleinprusen vermehren und 
verbreiten liess. 

Graf Michna’s gestreifter Himbeerapfel. 
Eine Originalsorte Böhmens, welche 
Kreisdechant M. Rössler auffaud, an 
Baron Aehrenthal sandte und von 
diesem auch wie die vorhergehende ver- 
breitet wurde. 

Grosse gelbe Reinette. Ist eine österreichi- 
sche Nationalfrucht, welche vom Chor- 
berrnSchmidberger aufgefunden wurde; 
dieser beschrieb und verbreitete sie auch 
zuerst. 

Grosser Kaiserapfel. Ebenfalls eine hervor- 
ragende und vorzügliche österreichische 
Nationalfrucht, welche wir ebenfalls dem 
unermüdlichen Sammelgeiste des Chor- 
herrn Schmidberger verdanken. 


Grosser böhmischer Brünnerling. Den ver- 
dienstvollen und kenntnissreichen Hof- 
gärtner Runkel im Stifte Kremsmünster 
verdanken wir diese iu Oberösterreich 
gebaute Sorte, welche nun ziemlich be- 
kannt geworden ist und auch in anderen 
Provinzen schon angepflanzt wird. 


Grosser böhmischer Sommer-Rosenapfel. Ist 
eine böhmische Landesfrucht, welche 
wir dem schon öfter genannten hoch- 
verdienten Domdechanten M. Rössler 
in Podiebrad zu verdanken haben. 

Grüne Czernikowitzer Reinette. Hier gilt 
dasselbe wie bei der vorhergegangenen 
Sorte. 
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Henriette Warsberg’s Rambour. Eine pracht- 
volle steierische Apfelsorte, welche ge- 
legentlich der steiermärkischen Landes- 
ausstellung zu Graz im Jahre 1880 vom 
Herrn Baron Warsberg ausgestellt 
wurde; die Frucht stammt aus Cilli und 
trägt auf der Herrschaft Packenstein 
alljährlich voll. Ob wir es hier nicht 
vielleicht mit einer durch Klima und 
Boden bedingten Veränderung einer 
schon bekannten älteren Frucht, z. B. 
des „Menstelder Gulderling”, zu thun 
haben, ist abzuwarten. 


Hofinger’s Himbeerapfel. Die Frucht stammt 
aus dem Garten des Herrn Pfarrers 
Hofinger zu Braunau am Inn, wurde von 
Herrn Dr. G. Liegel dort aufgefunden, 
benannt und verbreitet. 

Honigapfel. Der bekannte Forscher über 
Siebenbürger Obstsorten Herr F. Marc, 
Anpflanzungs - Inspector zu Budapest, 
machte uns zuerst mit dieser Sorte be- 
kannt und verbreitete sie auch ausser 
Landes. 

Jallaisapfel. Eine eclıte ungarische Sorte, 
deren Stammort wohl nicht bekannt, 
welche aber durch Hofgärtner Glocker in 
Enying aufgefunden und verbreitet wurde. 

Josephine Kreuter. Der verdienstvolle Pomo- 
loge J. Kienast, damals Stiftsgärtner 
in St. Florian, zog diesen Apfel dort aus 
Samen und benannte ihn nach der Frau 
des um den Gartenbau verdienten Civil- 
Ingenieurs Kreuter in Wien. 


Karoline Auguste. Wiederum war es Chor- 
herr Schmidberger, welcher diese vor- 
zügliche und die häufigste Anpflanzung 
verdienende Apfelsorte aus Samen des 
„Gestreiften Rosenapfel” erzog, beschrieb 
und verbreitete. 


Kaiser Franz Joseph. Stammt jedenfalls auch 
vom Chorherrn Schmidberger, ver- 
breitet aber hat sie Dr. Liegel, welcher 
auch die Vermuthung aussprach, dass der 
Sämling, welcher die häufigste An- 
pflanzung verdient, leider aber beinahe 
garnichtbekannt ist, vom „Weissen Winter- 
Calvill” abstamme. 

Kaiserin Elisabeth. Ist wahrscheinlich, wie 
Dr. G. Liegel vermuthete, vom Pfarrer 
Urbanek, dessen Name auch schon 
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öfter genannt wurde, aus einer Kreuzung 
des „Weissen Winter-Calvill” mit dem 
„Goldzeugapfel”, gezogen worden. 
Kienast’s Cossonet. Woher die Sorte stammt, 
ob vielleicht aus Frankreich, ist nicht zu 
eruiren, auch kannte die Frucht, welche 
ich im Jahre 1878 von Freund Kienast 
erhielt, Niemand; ich beschrieb und be- 
nannte diesclbe, wie der Name sagt. 


Kienasts Reinettee Wurde von Herrn 
Kienast (Vater) welcher Schlossgärtner 
in Kirchstetten in Niederösterreich war, 
jedenfalls aus Samen erzogen; sein Sohn, 
welcher jetzt Schlossgärtner in Szt. Mihäly 
in Ungarn ist, verbreitete den vortrefflichen 
Sämling. 

Kleiner gelber Sta. Clara-Apfel. Wurde vom 
mehrerwähnten Domdechanten M. Röss- 
ler in Podiebrad als eine böhmische 
Sorte aufgefunden und von diesem, zu 
Ehren des berühmten Augustiner Mönches 
Abraham a Sancta Clara, getauft. 


Kolowrat. Abermals ein Sämling des un- 
ermüdlichen Schmidberger, welcher 
die Frucht zu Ehren des damaligen 
Ministers Grafen Kolowrat taufte. Dr. 
G.Liegel beschrieb und verbreitete diese 
Frucht zuerst. 

König Ferdinand von Ungarn. Es gilt hier 
genau dasselbe, wie bei der vorigen Sorte. 


Köstlichste. Wohl eine der besten Sorten, 
welche Tirol aufzuweisen hat; wird um 
Bozen und Meran häufigst gebaut; J. v. 
Zallinger fand dort die Mutterbäume 
und benannte auch mit voller Berechtigung 
diese köstliche Frucht. 

Kronprinz Rudolf. Gezogen wurde diese 
trefflliche Apfelsorte von Herrn W. 
Klöckner in Gleisdorf (Steiermark); für 
die Verbreitung sorgten weseutlich Graf 
H. Attems in Graz und Director 
W. Gödthe in Marburg. 

Krzesetitzer Reinette. Eine, wie schon der 
Name verräth, böhmische Sorte, welche 
Domdechant Rössler auffand, benannte 
und verbreitete. 

Kunzen’s Leckerapfel. Ist eine Sorte aus 
der Bukowina, welche der Herr Dechant 
Anton Kunz in Czernowitz aus Samen 
zog und an Dr. G. Liegel sandte, welcher 
die Sorte auch beschrieb und verbreitete. 
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Kunzen’s Lieblings-Reinette. Es gilt hier 
ganz das Gleiche, wie bei der vorigen 
Sorte. 

Leipaer Wildling. Die I'rucht stammt, wie 
der Name schon sagt, aus Böhmisch-Leipa, 
wurde dort von Baron Trauttenberg 
gefunden und verbreitet. 

LuZetzer Reinette. Gleichfalls eine bölı- 
mische Sorte, welche Domdechant M. 
Rössler auffand und verbreitete; woher 
der Name kommt, ist mir nicht bekannt.! 

Mähringer Rosenapfel. Eine durch J. v. 
Zallinger in Bozen erst bekannt ge- 
wordene Tiroler Sorte, welche die häufigste 
Anpflanzung verdient. 

Meuser’s rothe Herbst-Reinette. Wurde von 
Dr. G. Liegel beschrieben und ver- 
breitet; ob österreichischen Ursprunges, 
ist nicht zu eruiren. 

Nawratil’s Reinette. Eine böhmische, durch 
Domdechant M. Rössler verbreitete 
Originalfrucht; die Provenienz des Namens 
ist nicht mehr klarzustellen. 

Oberdieck’s Taubenapfel. Ist eine hannover- 
sche Sorte, welche Herr v. Arenstorf 
auf Ayle an Dr. G. Liegel sandte; dieser 
beschrieb und benannte die Frucht zu 
Ehren des hochgeschätzten Superinten- 
denten J. G. C. Oberdieck. 

Ochsennase. Ist eine österreichische Natio- 
nalfrucht und war der Lieblingsapfel 
Sr. kais. Hobeit des Erzherzogs Johann; die 
steiermärkische Central-Obstbaumschule 
zu Graz verbreitete auch diese Sorte 
allüberall hin. 

Orbay-Apfel. Ist eine Siebenbürger Sorte, 
welche durch Herrn Michael v. Orbay 
in Kezdi-Szent-Lilek verbreitet wurde; 
der sehr gerühmte Apfel soll sich 
durch Stecklinge und Wurzelausläufer 
leicht und zahlreich fortpflanzen, doch 
bedarf dies Alles noch der Bestätigung. 

Pannensky. Ist eine in Deutschböhmen 
übliche Localbezeichnung für den „Rothen 
Jungfernapfel”. 

Pfarrerapfel. Eine Siebenbürger Sorte, welclıe 
durch den mehrerwähnten Herrn F.Marc 
bekannt gemacht wurde. 


! NB. In Böhmen gibt es mehrere Orte 
Namens Lußec, die Ableitung des Namens 
dürfte kaum zweifelhaft sein. 
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Polnischer gestreifter Herrenapfel. Ist eine 
polnische Originalfrucht, welche Herr 
Kunstgärtner J. Dürr in Zywiec (Galizien) 
dort auffand und an Dr. F. A. Diel 
sandte; dieser beschrieb und benannte 
den Apfel wie angegeben. 

Poinischer gestreifter Honigapfel. 
wie bei der vorherigen Sorte. 

Polnischer Weinapfel. Genau wie bei der 
vorherigen Sorte, 

Polnischer Moronki. Ebenso. 

Polnischer Papierapfel. Ebenso. 

Polnischer purpurrother Süssapfel. Ebensv. 

Polnischer rother Pauliner. Ebenso. 

Polnischer weisser Pauliner. Ebenso. 

Pojnikapfel. Herrn v. Nagy, welchen ich 
schon einmal erwälnte, verdanken wir 
die Kenntniss dieses Apfels, welcher, wie 
er sich ausdrückt, die „Krone aller 
siebenbürgischen Aepfel” ist. 

Puosapfel. Gilt wie bei dem vorigen. 

Radauer Reinette. Chorherr Schmidberger 
erzog diese treflliche Frucht aus der 
Orleans-Reinette; woher der Name, blieb 
unbekannt. 

Reinette von Chotieboreck. Ist eine böh- 
mische Nationalfrucht, welche wir dem 
Domdechanten M. Rössler verdanken. 


Genau 


Reinette Szechenyi. Stammt vom Hofgärtner 
Glocker in Enying, welcher diesen Säm- 
ling dort auffand und unter angegebenem 
Namen verbreitete. 

Reinette Tafelsei. Wiederum ist es Chor- 
meister Schmidberger, welcher uns 
mit dieser vortrefflichen, der Orlsans- 
Reinette ähnlichen Frucht bekannt macht. 


Rosenthal’s Gold-Reinette. Freund Kienast 
sandte mir im Jahre 1880 eine neue, aus 
der Sammlung des Hofgärtners Glocker 
stammende Gold-Reinette, welche ich wie- 
der an W. Lauche gab; wir unter- 
suchten zusammen und fanden, dass es 
eine ganz neue vortreffliche Sorte sei, 
die nun W. Lauche zuerst beschrieb 
und mir zu Ehren benannte, 


Rössler’s böhmischer Kurzstiel. Wie schon 
der Name sagt, stammt die Frucht vom 
Domdechanten M. Rössler und ist böh- 
mischen Ursprunges. 

Rother Jungfernapfel. Ist die verbreitetste 
böhmische Nationalfrucht, deren eigent- 
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licher Mutterort unbekannt ist und wohl 
auch bleiben wird; bildet mit dem Ma- 
schansker den grössten Obstexport-Artikel 
dieses gesegneten Landes. 


Rother Pogatschapfel. Eine im südwestlichen 
Ungarn häufig vorkommende äusserst 
ertragreiche Sorte, welche der rühmlichst 
bekannte, leider zu früh verstorbene 
Pomologe Th. Bölke in Keszthely am 
Plattensee zuerst beschrieb und auch 
verbreitete. 

Rother Rosmarinapfel. Eine so allgemein 
geschätzte und verbreitete Tiroler Frucht, 
welche wohl eines weiteren Commentars 
nicht bedarf. 


Rother Sersch6. Ist eine slavonische vor- 
zügliche Apfelsorte, welche die k. k. 
Landwirtlischafts-Gesellschaft zu Anfang 
der Fünfziger-Jahre verbreitete. 

Rother Taffetapfel. Ist eine oberöster- 
reichische Localsorte, welche von Dr. G. 
Liegel aufgefunden, benaunt und be- 
schrieben wurde, 

Rother Winter-Himbeerapfel. Eine uns durch 
Pfarrer Urbanek bekannt gewordene 
Sorte, welche zweifelsohne Ungarn zum 
Vaterlande hat. 

Rzeznitzki. Eine böhmische Localsorte,welche 
vom Domdechanten M. Rössler zuerst 
beschrieben und auch verbreitet wurde; 
über den Ursprung und Namen ist Näheres 
gänzlich unbekannt geblieben. 

Schmäckapfel. Ist eine Siebenbürger Local- 
sorte, welche die weiteste Verbreitung 
verdient; Herr F. Marc, den ich schon 
öfter erwähnte, verbreitete diese Sorte 
ebenso, wie der bekannte Siebenbürger 
Pomologe Herr Michael Zay. Dass die 
Sorte holländischen Ursprunges sein soll, 
wie mein verstorbener Freund W. Lauche 
verinuthete, bezweifle ich entschieden. 

Schmidberger’s rothe Reinette. Herr Dr. G. 
Liegel erzog diese vortrefflliche Frucht 
aus Samen und nannte sie in gerechter 
Würdigung der hohen Verdienste zu Ehren 
des würdigen Chorherrn. 

Seidenapfel von Bikanetz. Auch hier gilt 
das vorhin Mitgetheilte. 


Seidenapfel von Chotieboreck. Eine böh- 
mische Localsorte, welche Domdechant 
M. Rössler beschrieb und verbreitete. 
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. Serczika. Ist eine slavonische Nationalfrucht, 
welche im Jahre 1879 an die k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft nach Wien kam, ist immer- 
hin eine noch ziemlich rare Sorte, welche 
aber die allgemeinte Verbreitung verdient. 


Sommer-Rosmarinapfel. Eine um Bozen 
und Meran häufig gebaute Sorte, welche 
ich zum erstenmale bei der Weltaus- 
stellung im Jahre 1873 zu Gesicht be- 
kam; wiederum ist es hier Herr v. 
Zallinger, der sich darum besondere 
Verdienste erworben. 


Stanislaus. Ist eine galizische Localsorte, 
welche durch Herrn Kunstgärtner Johann 
Dürr in Zywiec aufgefunden, benannt 
und auch verbreitet wurde. 

Der Starost. Hier gilt das Gleiche, wie bei 
der vorangegangenen Sorte. 


Steierischer Winter-Maschansker. Wie schon 
der Name sagt, ist es eine steierische 
Landesfrucht, welche die allgemeinste 
Verbreitung verdient; es ist eine sehr 
alte und längst bekannte Sorte, um deren 
allgemeinen Aubau sich die grössten Ver- 
dienste Herr Heinrich Graf Attems auf 
Leechwald bei Graz erworben hat. 


Szeklerapfel. Ist, wie schon der Name sagt, 
eine echte Siebenbürger Nationalfrucht, 
welche Herr Baron v. Trauttenberg 
schon vor mehr als 20 Jahren verbreitete. 


Tiroler Muskatellapfel. Ein um Bozen und 
Meran vielfach gebauter und längst 
bekannter vorzüglicher Tafelapfel. 

Tiroler Pepping. Es gilt hier dasselbe wie 
bei der vorigen Sorte. 


Der wahre Paradeisapfel.Ist eine siebenbürgi- 
sche Nationalfrucht von besonderer Güte, 
welche Herr Dr. G. Liegel von dem 
um Siebenbürgens Obstbau hochverdienten 
Grafen v. Bressler auf Fernesee, un- 
weit Nagy-Banya erhielt. Dieser delicate 
Apfel ist heute noch ziemlich unbekannt. 


Weisser Bamberger. Gleichfalls eine Frucht 
des Szeklerlandes, welche der mehr- 
erwähnte F, Marc zuerst beschrieb und 
verbreitete. 


Weisser italienischer Winter-Calvill. Wird 
in der Umgebung von Roveredo stark 
gebaut und kommt ziemlich häufig am 
Wiener Markte vor; die Sorte wird auch 
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in Deutschland hie und da angepflauzt 
und kam durch einen gewissen Sig. 
Grandi aus Roveredo dorthin. 

Weisser Rosmarinapfel. Eine so allgemein 
geschätzte und verbreitete Tiroler Frucht, 
welche wolıl eines weiteren Commentars 
nicht bedarf. 

Wilhelm Gay. Der rühmlichst bekannte 
Baumschulenbesitzer und Pomologe Prof. 


Märter aus Hernals bei Wien verbreitete 
die Sorte unter obigem Namen; es gilt 
übrigens hier dasselbe wie bei der „Gay’s 
Reinette'”. 

Zitzen-Reinette. Eine hier ziemlich häufig 
vorkommende Marktfrucht, welche Herr 
Josef Märter verbreitete; ob sie eine 
österreichische Nationalfrucht, ist sehr zu 
bezweifeln. 


m 


Die Cotoneaster des Arboretums der königl. landwirth- 
schaftlichen Akademie zu Ung.-Altenburg. 


Von 


Obergärtner Iisemann. 


Das Wort Cotoneaster ist lateinischen 
Ursprunges, C’otoneum die Quitte, und 
aster Stern, Bild, das Wort bedeutet 
in diesem Sinne wilder Quittenstrauch. 

Der Werth der Cotoneaster für kleine 
Hausgärten, Blumengärten, grössere 
landschaftliche Anlagen ist entschieden 
ein hervorragender, ja ich darf wohl 
behaupten, für manche Zwecke sind 
sie unentbehrlich geworden. Zur Be- 
pflanzung von Felsengruppen, Fels- 
partien, geben sie uns ein vorzügliches 
Material. Schöner Wuchs, Blüthen, 
Belaubung und Früchte vereinigen sich 
in ihnen, um sie in jeder Beziehung 
mit zu den schönsten Ziergehölzen 
unserer Gärten zu zählen. 

Mit Bezug auf die Verwendung in 
den Anpflanzungen eignen sich die 
Cotoneaster für sonnigen, trockenen 
Standort vorzüglich; in erster Reihe 
die laubabwerfenden, die immergrünen 
hingegen lieben eine lichte, schattige 
Lage. Im Allgemeinen sind die Cotone- 
aster nicht sehr bodenwählerisch, sie 
gedeihen noch recht gut in trockenem 
sandigen Gartenboden. IhreVerwendung 
für geschlossene Gruppen ist oft von 
schönster Wirkung; zur Zeit der Frucht- 


reife bietet eine derartige Gruppe einen 
herrlichen Anblick. Für die Einzel- 
stellung auf dem Rasen sind die immer- 
grünen Arten besonders geeignet; ihre 
Wirkung ist um so vortheilhafter, wenn 
sie hochstämmig gezogen sind; durch 
Veredlung auf Crataegus und Cotone- 
aster vulgaris kommt man leicht zum 
Ziel. 

Gegen hohe Kältegrade sind die 
laubabwerfenden Sorten minder em- 
pfindlich als die immergrünen; eine 
leichte, trockene Decke genügt in den 
meisten Fällen. Cotoneaster rotundi- 
folia hat hier die letzten Winter ohne 
Jegliche Bedeckung sehr gut über- 
standen ; wohingegen Cootoneaster micro- 
phylla ohne Decke jedesmal erfroren ist. 

Die Vermehrung der Cotoncaster 
gelit ohne Schwierigkeiten von statten, 
1. durch Samen, der am besten im 
Herbst, gleich nach der Reife gesäet 
wird; 2. durch Ableger und 3. durch 
Pfropfen, Copuliren auf Crataegus und 
Cotoneaster vulgaris. im grossen 
Ganzen ist der Habitus der Cotoneaster- 
sträucher ein gedrungener, so dass sie 
des öfteren Beschneidens gut entbehren 
können, ein zeitweiliges Auslichten 
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der älteren Theile des Strauches ge- 
nügt in den meisten Fällen. 
Die Cotoneaster zerfallen in drei 


Gruppen: 


a) Laubabwerfende, zum Theil 
mit lederartigen Blättern. 


1. Cotoneaster acuminata Lindl., 
synonym Crataegus acuminata Desf., 
Mespilus acuminata Lodd. 

Beschrieben: Lauche, „Dendro- 
logie”; Petzold u.Kirchner, „Arbore- 
tum Muscaviense”, pag. 303; Rümpler, 
Illustr. Gehölzbuch, pag. 183; Loudon, 
„Arboretum britannicum” II, 872. 

Vaterland: Himalaya, Nepal. Strauch, 
wächst rasch, bildet schöne 3 bis 5” 
hohe, pyramidenförmige kleine Bäum- 
chen oder Sträucher, Blätter eiförmig, 
lanzettlich zugespitzt, an der Spitze 
mit weichem (krautartigem) Stachel, 
oberhalb dunkelgrün, mattglänzend, 
unterhalb blassgrün, auf beiden Seiten, 
besonders am Rande, behaart. Junge 
Zweige, Blattstiel und Mittelnerv sind 
mit einem weisslich gelben Filz be- 
deckt. Blumen klein, weiss, erscheinen 
in der zweiten Hälfte April in kurzen, 
wenigblüthigen Trauben in den Blatt- 
winkeln. Frucht glänzend korallenroth, 
etwas eckig. Der schönen Belaubung 
wegen als feiner Zieretrauch sehr zu 
empfehlen. In unserem Klima bedarf 
der Strauch einer geschützten Lage und 
leichter Bedeckung in strengen Wintern. 
In England ist er halbimmergrün. 

2. Cotoneaster affınis Lindl., syno- 
nym Mespilus affınis Dorn. 

Beschrieben: „Arboretum Musca- 
viense”, pag. 304; „Arboretum bri- 
tannicum” II, 871. 

Stammt gleich der vorigen aus Nepal. 


Zweige schlank, schwärzlichh, an den 
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Spitzen mit gelblichweissem Filz. 
Blätter schmal länglich, elliptisch, nach 
beiden Enden verdünnt, an der Spitze 
mit weichem Stachel, obere Blattseite 
lebhaft dunkelgrün, glatt, untere Blatt- 
seite blassgrün mit gelblichgrauem 
Filz bedeckt. Wuchs kräftig, Belaubung 
sehr schön, bedarf gleich Cotoneaster 
acuminata einer Decke im Winter. 
Blüthen und Frucht hatte ich noch 
keine Gelegenheit zu sehen; das hiesige, 
bereits vier Jahre alte Exemplar hat 
bisher weder Blüthen noch Früchte 
gebracht. 

3. Cotoneaster Fontanesiana Spach., 
synonym Mespilus racemiflora Desf. 

Beschrieben: Rümpler, „Illustr. 
Gehölzbuch” pag. 183; „Arboretum 
Muscaviense”, pag. 304. 

VaterlandFrankreich ; solljedoch nach 
Rümpler aus dem Oriente stammen. 
Es ist ein recht zierlicher Strauch, der 
eine Höhe von 2” erreicht. Zweige 
lang, Blätter eiförmig, zugespitzt, untere 
Blattseite mit weisslich grauem Filz 
überzogen. Blüthen weiss, erscheinen 
im April in kurzen aufrechten Trauben. 
Früchte klein, glänzend roth. Dieser 
Strauch ist bei uns vollkommen winter- 
hart. 

4. Cotoneaster Lindleyi Steud., syno- 
nym Cotoneaster numularia Lindl. 

Beschrieben: „Arboretum Musea- 
viense”, pag. 305; Rümpler, „Dlustr. 
Gehölzbuch”, pag 183; Loudon, „Ar- 
boretum britannicum” II, 872. 

Stammt aus Nepal, kleiner Baum 
oder Strauch, der bis gegen 5" hoch 
wird. Diese Species zeichnet sich 
durch ihren schlanken, eleganten Wuchs 
aus. Zweige schwärzlich, Zweigspitzen 
weissfilzig. Blätter kreisrundlich, oft 
elliptisch, oben lebhaft grün, unten 
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schwach weissfilzig. Die Belaubung 
ist sehr zierlich. Blumen weiss, er- 
scheinen in kurzen gedrängten Dolden- 
trauben, an den Spitzen ganz kurze 
Triebe. Kelch- und Blüthenstiele sind 
mit weisslichem Filz bekleidet. Früchte 
zahlreich, schwärzlich, mit nur einem 
Ein 
Zierstrauch, 
aber gegen starke Kälte empfindlich ist. 
5. Cotoneaster frigida Wall., syno- 
nym Pirus Nussia Hamilt. 
Beschrieben: 


ziemlich grossen Stein. sehr 


empfehlenswerther der 


„Arboretum Musca- 
viense”, pag. 304; Riimpler, „Illustr. 
Gehölzbuch”, pag. 183; 
„Arboretum britannicum” II, 871. 


London, 


Vaterland: Nepal, ein bis gegen 6" 
hoch werdender kleiner Baum oder 
Strauch von recht kräftigem, freudigem 
Wachsthum. Zweige wollig, Blätter 
elliptisch, lederartig, gekerbt, in der 
Jugend wollig behaart. Blüthen weiss, 
in scheindoldenartigen Rispen im 
April, Mai, Frucht glänzend carmin- 
roth. ‘Der Strauch ist in England 
immergrün, bei uns bedarf er bei Ein- 
tritt strengerer Kälte einer Decke. 

6. Cotoneaster multiflora Be. 

Beschrieben: ‚,„Arboretum Musca- 
viense”, pag. 305; Rümpler, „Ilustr. 
Gehölzbuch”, pag. 182. 

Vaterland Kaukasus und das süd- 
liche Sibirien. Strauch, erreicht eine 
Höhe bis gegen 2", Blätter rundlich 
bis länglich, unterhalb wenig behaart, 
nicht filzig; Blüthen weiss in aufrechten 
Dolden, erscheinen im April. Früchte 
schön carminroth, sehr zahlreich. Zur 
Zeit der Fruchtreife ist der Strauch 
sehr zierend. 

7. Cotoneaster tomentosa Lindl., 
synonym (Crataegus coccinea Steud., 
Mespilus coccineus Waldst. et Kit. 


Mespilus eriocarpa De Cand., Mespilus 
orientalis Mill, Mespilus pygmaecu 
Buumg., Mespilus tomentosa Wild. 

Beschrieben: ‚„Arboretum Musca- 
viense”,pag.306; Loudon, „Arboretum 
britannicum” II, 870; Rümpler, ‚„Illu- 
strirtes Gehölzbuch”, pag. 181. 

Ein auf den Gebirgen Südeuropas 
heimischer Strauch, der eine Höhe 
bis nahezu 2” erreicht, Habitus ge- 
drungen, Zweige lang, kräftig, glän- 
zend braun, Triebspitzen mit gelblich- 
weissem Filz bekleidet. Blätter elliptisch 
zugerundet, obere Blattfläche dunkel- 
grün, fast glatt, hin und wieder ganz 
kleine Härchen, unterhalb weiss, mit 
dichtem, gelblichgrauem Filz bedeckt. 
Blüthen weiss, in gedrängten rispigen 
Doldentrauben, erscheinen Ende April. 
Frucht gross, schön scharlachroth. Ein 
schöner, sehr decorativer Strauch, der 
häufige Verbreitung in den Gärten 
verdient. 

8. Cotoneaster lucida. 

Diese Species steht der Cotoneaster 
acuminata sehr nahe; sie unterscheidet 
sich von derselben leicht durch ihren 
weit weniger kräftigen Wuchs, durch 
die kurzen breiten, stärker glänzenden, 
oberhalb Blätter. 


schwach röthlich, erscheinen in melır 


glatten Blumen 
lockeren Trauben an den Spitzen ganz 
kurzer Triebe. Frucht schwärzlichroth. 
Der Strauch bedarf im Winter der 
Bedeckung. 

9. Cotoneaster laxiflora Jacqu., 
synonym Cotoneaster nigra Fries, Mes- 
pilus Cotoneaster var. Bieb., Alespilus 
melanocarpo Fisch. 

Beschrieben: ‚Arboretum Musca- 
viense”, pag. 304. 

Heimisch auf den Gebirgen des 


mittleren und nördlichen Europa und 
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nördlichen Asien. Blätter 


obere Blattseite dunkelgrün, 


eiförmig, 

untere 
blassgrün und weissfilzig. Blumen weiss, 
erscheinen in lockeren, hängenden 
grossen Doldentrauben im April und 
Mai. Früchte schwarz. 

10. Cotoneaster vulgaris Lindl,, 
sinonym Crataegus Cotoneaster Borkh, 
Cotoneaster L., Cot. integerrima Me- 
dieus. 

Beschrieben: ‚‚Arboretum Musca- 
viense”, pag. 306; Rümpler, „Illustr. 
Gehölzbuch”, pag. 186; Loudon, 
„Arboretum britannicum” II, 870. 

Vaterland Gebirge Europas und der 
Orient. Laubabwerfender Strauch, er- 
reicht im wildwachsenden Zustande 
eine Höhe von etwa 1”, in den Oul- 
turen wird er oft bis gegen 2” hoch. 
Blätter rundlich eiförmig, am Grunde 
abgerundet, oben bläulichgrün, unten 
mit einem ganz schwachen weisslichen 
Filz bedeckt. Blüthen blassröthlich, 
erscheinen in kurzen, wenig blüthigen 
hängenden Doldentrauben Ende April. 
Früchte sind schön roth; der Strauch 
ist, namentlich wenn er reich mit 
Früchten bedeckt ist, an den Rändern 


grösserer Strauchgruppen von Effect. 


b) Mit kleinen, 
grünen Blättern. 


feste n, Immer- 


Alle in diese Gruppe gehörigen 
Arten bedürfen im Winter einer mehr 
oder weniger guten Bedeckung. Sie 
sind sämmtlich sehr zierend und bei 
passender Verwendung in den Anlagen 
von hübschem Effect. Man kann sich 
daher der kleinen Mühe des Bedeckens 
leicht unterziehen. 

11. Cotoneaster rotundifolia Wall., 
synonym Cotoneaster microphylla uva 
ursi Lindl., Cot. uva ursi Hort. 
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Beschrieben: Rümpler, 
Gehölzbuch”, pag 184; 
Muscaviense”, pag. 308; Loudon, 
Arboretum britannicum’' II, 872. 

Ein nicht sehr hoch werdender, 
ziemlich gedrängt wachsender Strauch. 
von Nepal. Blätter klein, rundlich, 
dunkelgrün, glänzend und behaart. 
Blüthen weiss, auf der Rückseite oft 
röthlich, 
Spitzen ganz kurzer Triebe im April. 
Früchte leuchtend scharlachroth, reifen 
schon im August, halten sich durch 
den ganzen Winter am Strauche. 

Diese und ähnliche Species sind 
besonders zur Bepflanzung von Fels- 


„Ilustr. 
„Arboretum 


erscheinen einzeln an den 


partien geeignet, wo sie sich mit ihrer 
tiefdunkelgrünen, zierlichen Belaubung, 
von der die rothen Früchte gut ab- 
stehen, sehr gut ausnehmen. Durch 
Veredlung auf Crataegus oxyacantha 
oder Cotoneaster vulgaris lassen sich 
elegante, kleine Kronenbäumchen er- 
die in Einzelstellung auf 
Rasenflächen sehr decorativ sind. 

12. Cotoneaster microphylla Wall. 

Beschrieben: Loudon, „Arboretum 
britannicum’’ II, 873; Rümpler, „Illu- 
strirtes Gehölzbuch”, pag. 184 ; „Arbore- 
tum Muscaviense”, pag. 307. 


ziehen, 


Vaterland Nepal. Ein niedriger, ge- 
drängt wachsender Strauch, der in Allem 
etwas kleiner bleibt als die vorstehende 
Species. Blätter klein, länglich schmal, 
obere Blattseite glänzend dunkelgrün, 
untere weissfilzig. Blüthen weiss, er- 
scheinen gleich denen der Cot. rotundt- 
fol. einzeln an den Spitzen kurzer Triebe 
im Mai. Frucht schön glänzend ko- 
rallenroth, halten sich über Winter am 
Strauch. Diese Species gehört zu den 
zierlichsten immergrünen Gehölzen; 
auf Crataegus veredelt, bildet diese 
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Form einen niedlichen Hängebaum, 
der sich auf Rasenflächen ganz nett 
ausnimmt. 


c) Pyracanthae, Feuerdorne. 


Dornige, hier halbimmergrüne Sträu- 
cher, Blätter gezähnt, Blüthen in 
flachen, reichblüthigen Doldentrauben. 
Die Sträucher verlangen im Winter 
eine leichte Decke oder etwas ge- 
schützten Standort. 


13. Cotoneaster Pyracantha Spach., 
synonym Crataegus Pyracantha Pers., 
Mespilus Pyracantha L. 

Beschrieben: Rümpler, „Illustr. Ge- 
hölzbuch”, pag. 185; „Arboretum bri- 
tannicum” II, 844; „Arboretum Musca- 
viense”, pag. 308. 


Ein Besuch im Schöubrunner Glaspalast. 


153 


Heimat: Südeuropa, Orient. Blätter 
klein, lanzettlich, glänzend dunkelgrün, 
halbimmergrün, bilden eine sehr hübsche 
Belaubung, Blüthen klein, weiss, unan- 
sehnlich. Die Hauptzierde des Strauches 
sind die in der Regel sehr zahlreich 
hervorgebrachten sehr schön rothen 
beerenartigen Früchte, die sehr lange 
am Strauche hängen. Dieselben stechen 
von dem dunklen Grin des Gehölzes 
prächtig ab, noch mehr wird aber die 
Wirkung verstärkt, wenn der Strauch 
vor einem dunklen Hintergrunde, z. B. 
Nadelholzgruppen, angewendet wird. 
Gegen unsere Winter zeigt er sich 
etwas empfindlich, bedarf daher etwas 
geschützten Standort oder einer leichten 
Bedeckung. Auf Crataegus hoch ver- 
edelt, bildet er hübschekleine Bäumchen. 


Ein Besuch im Schönbrunner Glaspalast. 


Von 


H. Nettlau, fürstlich Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 
(Siehe Märzheft, Seite 104.) 


Wirbetreten das Haus nicht durch den 
Haupteingang in der Mitte, sondern 
durch den Eingang des linken Flügels. 
Dieser Theil, durch eine Glaswand 
von dem grossen Mittelraum getrennt, 
ist für Kalthauspflanzen bestimmt und 
gewährt in seiner einfachen, aber 
gelungenen Anordnung ein 
geradezu entzückendes Bild. 

In der Mitte, unter der Kuppel, 
steht, in den Grund gepflanzt, eine 
mächtige schöne Araucaria excelsa. 
Diese Pflanze hat ihre Geschichte. 
Als erste ihrer Art von Baron Hügel 


in Oesterreich eingeführt, prangte sie 


überaus 


lange in dessen berühmter Gärtnerei 
in Hietzing, kam nach Auflösung der- 


selben in die Gewächshäuser des 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Fürsten Schwarzenberg nach Wien, 
wo sie viele Jahre blieb. Bald wurden 
ihr die doch bedeutend hohen Häuser 
zu niedrig, sie musste gestutzt werden, 
zum grossen Leidwesen des Gärtners. 
Jetzt bat der Glaspalast sie auf- 
genommen, wo sie sich erst in voller 
Schönbeit entwickeln wird. 

In einem Rondeau um diesen Mittel- 
punkt, eingesenkt in tiefgriinen Rasen, 
der von sSelaginella brasiliensis ge- 
bildet ist, sind blühende Pflanzen 
vertheilt: prachtvolle, reichblübende 
Camelien und Azaleen, schöne Eriken, 
weisser Prunus, gefüllte Primeln in 
grossen Exemplaren, dann Zwiebel- 


gewächse, Amaryllis, Hyacinthen, 
Tulpen, Nareissen, Crocus etc., kurz, 
12 
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Alles, was der Winter von getriebenen 
Blumen bietet. 

Rechts und links vom Eingange 
stehen schöne Exemplare von Littea 
gracilis, dann Prachtpflanzen von 
Araucaria Bidwilii. Sonst noch von 
Coniferen Phyllocladus trichomanoides, 
asplenifolius und Cunninghami, Da- 
crydium cupressinum und elatum, 
Dammara rubricaulis und macro- 
ohylla, Cryptomeria elegans und ‚Se- 
quoja sempervirens. Rechts und links, 
gegen die Glaswand zu, sind einige 
herrliche Baumfarne placirt, so Balan- 
tium Sellowianum und B. antarticum, 
ein mächtiges, imponirendes Exemplar 
von Todea barbatum und sehr schöne 
Alsophylla australis. In verschiedenen 
Gruppen vertheilt finden wir präch- 
tige, grosse Akazien, so Acacia poli- 
morpha, vestita, angustifolia, diese 
überdeckt mit ihren schönen gelben 
Blüthen, dann longifolia und verti- 
cillata. 

Aber was weiterdieser Abtheilung zur 
hohen Zierde gereicht und den Kenner 
besonders fesselt, das sind die pracht- 
vollen Proteaceen. In dieser schwierig 
zu cultivirenden Pflanzengattung reicht 
kaum eine zweite Gärtnerei an Schön- 
brunn hinan. Wir erwähnen nur 
folgende Arten, die in Musterexem- 
plaren vorhanden sind: Änightia ex- 
celsa, Rhopala corcovadensis, Dryan- 
dra collina, sStenocarpus sinuatus 
und St. Cunninghami, Hakea Victoria. 
Prachtvolle Banksien, als Bunksia 
Caleyi, grandis, Solandri, eine Riesen- 
pflanze, marcescens, prachtvoll, aemula, 
oxyadontha, spinosa, dryandroides 
und serrata. 

Auf dem Parapet, welches an den 
Fenstern rings um das Haus läuft, 


steht eine Fülle von herrlichen 
Kalthauspflanzen in bester Cultur, 
doch gestattet es der enge Rahmen 
dieses Artikels nicht, weitere Namen 
zu nennen. 

Nur schwer trennte sich die Gesell- 
schaft von dem lieblichen Bilde, 
welches dieses Haus bietet, dessen 
Blüthenreichthum sich immer noch 
steigern wird, sowie die Jahreszeit 
vorschreitet, aber der Stunden an 
einem Winternachmittage sind nur 
wenige und es sollte noch Vieles be- 
sichtigt werden. 

Wir betreten jetzt die Hauptabthei- 


lung des Hauses und sind sofort in. 


die Tropenwelt versetzt. 

Ein breiter Hauptweg führt gerade- 
aus nach der Mitte des Hauses, doch 
ist der Blick dahin nicht völlig frei, 
sondern glücklich durch eine Palmen- 
gruppe unterbrochen. 

Rechts und links sind in mächtigen, 
imponirenden Gruppen die Cycadeen 
und tropischen Baumfarne aufgestellt. 
Meistens prachtvolle Riesenpflanzen, 
von bedeutendem Alter, wie man sie 
nur in so grossartigen Pflanzensamm- 
lungen & la Schönbrunn findet. Der 
Stamm von (ycas circinalis erreicht 
eine Höhe von fast 3”, Cycas 
revoluta ist durch mächtige Pflanzen 
repräsentirt. Encephalartus pumilus 
und Altensteini sehr stark, besonders 
schön ist E. Lehmanni, dann villosus. 
Cerotozamia nusa und Küsteriana, 
wie auch Zamia integrifolia sind sehr 
interessant. Dion edule war eben 
dabei, einen mächtigen Trieb zu ent- 


wickeln. 
Von Baumfarnen in hervorragend 


schönen Exemplaren finden wir Cibo- 
tium princeps, Schiedei und regale; 
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Angiopteris pteroides und Theis- 
maniana, letzteres eine Riesenpflanze 
Wedeln. Cyathea 
arborea und excelsa, Osmunda gra- 
cilis, Alsophylla ferox, australis und 
Humboldti. 

An diesen beiden Gruppen sieht 
man, dass Baumfarne und Cycadeen 


mit kolossalen 


vereint mit Erfolg um den Preis der 
Schönheit Palmen gegenüber ringen 
können. 

Der Hauptweg_ theilt 
und wir betreten den breiten Mittel- 
bau des Hauses, über dem sich die 
mächtige Hauptkuppel wölbt. Ein 
einem erhabenen 


sich jetzt 


grandioser Raum, 
Dom vergleichbar. 

Diesen Raum aber mit dem vor- 
handenen Pflanzenmaterial anmuths- 
voll und entsprechend zu gestalten, 
war gewiss eine grosse Aufgabe, die 
noch wesentlich durch die besprochene 
Führung der Heizröhre 
Was aber möglich war, ist 


erschwert 
wurde. 
sicher erreicht worden, und Niemand, 
der Sinn und Verständniss hat für 
die erhabene Schönheit der Pflanzen- 


welt, wird unbefriedigt von hinnen 
gehen. Beschreiben lässt sich das 
nicht, man muss es sehen, muss es 


auf sich wirken lassen. Namentlich 
im Winter, wenn unsere Vegetation 
erstorben ist, dann kann man hier 
für Augenblicke träumen und sich 
sagen: „Hier wandle ich unter Palmen.” 

Die Eintheilung ist eine einfache. 
Vom Haupteingang führt ein breiter 
Weg gegen die Mitte des Hauses. 
Genau unter der Mitte der Kuppel 
steht die Livistona, Schönbrunns 
höchste Palme, in den freien Grund 
gepflanzt. Um sie herum eine mächtig 


grosse, symmetrisch begrenzte Rasen- 
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fläche, gebildet von Selaginella bra- 
siliensis. Um diesen Rasen ein breiter 
Weg und diesen umsäumen dann 
malerische Gruppen von Palmen, ent- 
sprechend eingefasst von Rasen und 
niedrigen Hin und 
wieder laden bequeme Bänke zum 


Schaupflanzen. 


Ruhen ein. Und man setzt sich gerne 
nieder, das Bild ist bezaubernd schön. 
In die Rasenflächen sind einzelne, 
Palmen von 
mässiger Grösse eingesenkt, weiter- 
hin sind sie dann aber zu mächtigen 
Gruppen vereinigt. 

Und will der Besucher die Tropen- 
welt aus der Vogelperspective an- 
schauen, dann ersteige er auf einer 
der leichten Wendeltreppen — die 


hervorragend schöne 


übrigens schon ganz vom Pflanzen- 
wuchs verdeckt sind — die Gallerie, 
welche rings um den ganzen Mittel- 
bau führt, der Anblick ist lohnend. 
Wenn es uns bei all dieser Pracht 
des Baues und der Pflanzen gestattet 
ist, einen Wunsch auszusprechen, so 
wäre es der, dass ein Dutzend hoher 
Palmen, ähnlich der Livistona, zur 
Verfügung gestanden hätten, um die 
Luftlinie mehr zu beleben. 

Wir wollen nun einige der hervor- 
die 


uns ihrer Schönheit wegen besonders 


ragendsten Palmen bezeichnen, 


imponirten. Es waren Livistona chi- 
nensis, australis, Gebanga und rotundi- 
Jolia,; Lataniaborbonica ; Sabal Black- 
burniana; Borassus antiquorum; Sari- 
bus subglobosus,; Chamaerops Palmetto; 
humtlis,excelsa,; Thrithrinax aculeata; 
Phoenix farinifera, canariensis, dacty- 
lifera und reclinata; Chamaedorea 
Schiedeana und Karwinshiana; Areca 
lutescens, Verschaffelti und Catechu; 


Caryota Rumphiana und Cuminghi; 
12* 
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Klopstokia cerifera; Seaforthia ro- 
busta; Daemonorops periacanthus; 
Astrocaryum mexicanum; JPritchar- 
dia pacifica und Stevensonia grandi- 
flora. 

Wir wenden uns jetzt der rechten 
Seite des Hauses zu und finden das- 
selbe Arrangement wie auf der linken. 
Ein breiter Hauptweg führt zur Ver- 
bindungsthür mit der letzten Abthei- 
lung. Hier sind auf beiden Seiten des 
Weges die gesammten Pandaneen 
vereinigt und gewähren einen wahr- 
haft prächtigen Anblick. Pandaneen 
gereichen gewiss jedem Wearmhause 
zur hohen Zierde und fehlen auch ın 
keiner grösseren Pflanzensammlung. 
Hier sind sie in riesigen Exemplaren 
vorhanden, zum Theil sehr alte 
Pflanzen, aber in schöner Cultur; sie 
gewähren dem Kenner und Liebhaber 
gewiss wahres Vergnügen. Wir finden 
als Kolossalpflanzen Pandanus Cande- 
labrum, labifolius und furcatus major. 
Dann P. silvestris, utilis, ornatus, 
Linnei, Vandermeerschi, nitida, tenui- 
Folius, caricosus, inermus, amaryllidi- 


. “ ® ‘ . . x 
folius, Veitchi, javanicus fol. varieg., 


reflexus und Leys. 

Ausserdem sind hier noch placirt 
Freycinetia nitida, Dasylirion longi- 
Foliumund serratifolium, wie auch Pin- 
cenectitia tuberculata. 

Bevor wir diese Abtheilung ver- 
lassen, möchten wir noch auf das 
Parapet längs der Ostseite hinweisen. 
Dort ist eine Collection Farne auf- 
gestellt, die ausserordentlich gedeiht. 
Es ist ein Vergnügen, diese prächtigen 
Gold- und Silberfarne zu betrachten, 
diese verschiedenen Adiantum, Pteris 
u. 8. w. In nicht ferner Zeit werden 
sich da eine Menge Schaupflanzen 
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entwickeln, wie man sie nicht häufig 
beisammen findet. 

In der letzten Abtheilung, welche 
wir jetzt besichtigen wollen, sind alle 
Pflanzen vereinigt, welche höhere 
Wärmegrade verlangen. Es sind die 
eigentlichen Kinder der Tropen. 

Hier ist die berühmte Aroideen- 
sammlung aufgestellt, deren Begründer 
H. W. Schott war, dessen Andenken 
bei Gärtnern und Botanikern hoch in 
Ehren steht. Er gilt als der tüchtigste 
und genialste Monograph der Aroideen, 
sein Werk über diese interessante 
Pflanzenfamilie ist mustergiltig für 
alle Zeiten. Diese Sammlung ist aber 
nicht allein erhalten, sondern sie ist 
auch bedeutend bereichert durch Ein- 
führungen der letzten Jahre. Leider 
müssen wir es uns versagen, von 
Aroideen Namen anzuführen, wir 
haben viel Notizen gemacht, würden 
aber die enggezogenen Grenzen dieses 
Artikels weit überschreiten, wollten 
wir sie hier veröffentlichen. Hervor- 
heben wollen wir nur das üppige 
Gedeihen derselben, von denen die 
kletternden sämmtlich an neue Eichen- 
stämme befestigt sind, wo sie bald, 
wie in der Heimat, ein förmliches 
Dickicht bilden werden. 

Ausser den Aroideen ist aber diese 
Abtheilung noch besonders reich an 
interessanten und seltenen Pflanzen. 
In der Mitte sind in den Grund ge- 
pflanzt Curatella imperialis, die sich 
prachtvoll entwickelt, Garcinia man- 
gostana, Mangobaum von den Mo- 
lukken, dessen junge Triebe eine 
prächtige rosenrothe Farbe haben und 
dessen Früchte sich durch Aroma und 
Wohlgeschmack auszeichnen. (Caro- 
linea princeps, fürstliche, in bedenten- 


— 
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der Höhe, bildet eine schöne Krone, 
mit dunkelgrünen, gefingerten Blättern 
Dann Brownea erecta 
und B. Ariza mit schön gefiederten 


geschmückt. 


Blättern. In verschiedenen Gruppen 
aufgestellt, finden wir Antiaris toxicaria 
suci-ducta, Upasbaum von Java; 
hohe, starke Exemplare von Vanilla 
aromatica, dieser interessanten Orchi- 
dee, deren Früchte das bekannte, 
süssduftende Gewürz liefern; (Cocco- 
loba pubescens, esorticata und brug- 
mansifolia; Brotfruchtbäume, Arto- 
carpus Canoni und grandis; Gulipea 
macrophylia aus Brasilien und odora- 
tissimum aus Südamerika; Erytrochy- 
ton brasiliense, mit lederartigen dunkel- 
grünen Blättern; (Carica papaya, 
Melonenbaum (trägt im Vaterland, 
Ost- und Westindien, grosse, geniess- 
bare Früchte); Talauma pumila; Spa- 
thodea gigantea, ausgezeichnet durch 
Belaubung und in Rispen 
gelb 


schöne 

stehende, innen 
punktirte Coffea arabica, 
Kaffeebaum; Psychatria leucantha ; 
Stadmannia australis, schöne Pflanze 


mit enorm langen, gefiederten Blättern, 


rosenrothe, 
Blumen ; 


die in der Jugend rothbraun behaart 
sind und einen herrlichen Anblick 


gewähren; P’hylanthus speciosus; von 


Musa verschiedene Varietäten, so 
Ensete in kolossaler Entwicklung, Ca- 
vendishti, violacea, zebrina nnd pa- 
radisiaca; Heritiera macrophylla, 
grossblätterige; Hoya imperialis, pracht- 
voll; Metrodorea atropurpurea aus 
Brasilien; Colea madacascariendis, 
ornamentale Prachtpflanze ; Combretum 
atropurpureum und grandiflorum. 

Wir müssen es aufgeben, noch weiter 
die Seltenheiten namhaft zu machen, 
und wollen schliesslich nur noch er- 
wähnen, in dieser herrlichen 
auch die Mode- 
pflanzen reichlich vertreten sind. Wir 
finden eine reiche Auswahl 
Croton, Diefenbachien, 
Dracaenen, Begonia Rex-Varietäten, 
Alles in schöner Cultur. 


dass 
Pflanzensammlung 


von 
Maranten, 


Die wenigen Stunden eines Nach- 
mittags im Winter waren zu kurz, 
flüchtig konnte die Gesellschaft 
einzelnen Pflanzen besichtigen. 


nur 
die 
Die eintretende Dämmerung zwang 
zum Rückzug, den die Gesellschaft 
antrat, nachdem sie dem Herrn Hof- 
garten-Inspector Vetter wiederholt 
ihren innigsten Dank für die bereit- 
willige liebenswürdige Führung durch 
die Wunder des Glaspalastes 


Schönbrunn ausgesprochen hatte. 


von 
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Noch unter dem Eindrucke der 
diesjährigen brillanten Hyacinthen-Aus- 
stellung, die wir auf einer der letzten 
Seiten dieses Heftes gewürdigt finden, 
wollen wir doch einige interessante 
Zwiebelpflanzen besprechen, denen wir 
dort nicht begegneten und die, wenn 
auch nicht ganz nen, doch jedenfalls 


zu den neueren gezählt werden und 


in englischen oder französischen Fach. 
blättern mit Recht rühmend hervor- 
gehoben wurden. 

Wir beginnen mit der sogenannten 
Atamasco-Lilie (Zephyranthes Ata- 
masco Herb.), eine der schönsten, 
vielleicht auch ältest eingeführten Arten 
der schönen Gattung, die jedoch durch 
ihr seltenes Erscheinen fast den Ein- 
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druck einer Neuheit macht. In Holland 
freilich (wo ihr ein englischer Bericht- 
erstatter bei Simon de Graaf in 
Leyden in Prachtexemplaren begeg- 
nete) wird sie eifriger cultivirt und 
die rein weisse, im Centrum grünlich 
gefärbte Blüthe, deren Perianththeile 
sich Abends schliessen, und aus denen 


der Griffel bedeutend vorragt, bot 


mit den cr@meweissen, an der Spitze 
röthlich angehauchten Knospen ein 
reizendes Bild. Eine Mischung von 
faseriger Lehmerde mit grobem Sand 
eignet sich für alleZephiranthes-Arten, 
die meistens Kalthauspflanzen sind und 
in der Ruhezeit im Sonnenschein die 
dürren Blätter verlieren. Wir nennen 
bier als culturwürdig noch von den 
weissen Species Z. candida Herb. 
(aus Peru); Z. Tubispatha Herb. 
(ebenfalls südamerikanisch), Z. Drum- 
mondi (aus Texas), Z. Treatixe, 
Z. striata Herb. (aus Mexico) und 
Z. mesochloa Herb. (aus Buenos-Ayres, 
mit grünem Centrum); eine grünlich 
blühende, ziemlich selten gesehene ist 
Z. chloroleuca; rosenfarbene Blumen 
haben Z. rosea Lindl. (aus Havannalı); 
Z. verecunda Herb. (aus Mexico) und 
Z. carinata Herb. (von eben daher), 
welche letztere sammt unserer Z. Ata- 
masco am meisten Empfehlung ver- 
dienen. 

Eine anmuthige Amaryllidee ist 
Stenomesson Hartwegii Lindley, welcher 
E. Andre auf den Cordilleren der 
Anden bei Alche in Neu-Granada auf 
einer Höhe von 3600” zahlreich auf 
den grasigen Abhängen (Comas) 
zwischen den dürren, meist der Gattung 
Deyensia angehörigen Gramineen be- 
gegnete, welche die Flanken des Vul- 
cans Cumbal einfassen. Sie wurde noch 


früher (zu Anfang der 1840er Jahre) 
von Hartweg auf den 3600” hohen 
Abhängen des Antinoma (Ecuador) 
entdeckt und in Europa zwar bereits 
1844 in London cultivirt, schien aber 
verloren gegangen, und das von Andre& 
vor zwei Jahren in Lacroix im Kalt- 
hause zur Blüthe gebrachte Exemplar, 
das er lebend importirt hatte, kann 
als Neu-Einführung gelten. Aus der 
eiförmigen, länglich röthlichen Zwiebel 
steigen die bandförmigen, an beiden 
Enden zugespitzten,oben abgestumpften 
Blätter empor, welche unten blaugrün, 
mit sehr vorspringender Mittelrippe 
und stark zurückgerolltem Rand ver- 
sehen sind. Die Blumen, die (trotz 
Lindley’s gegentheiliger Behauptung) 
vor den Blättern erscheinen, ruhen 
auf ceylinderförmigen blaugrünen, 15 
bis 25°® hohen Schäften, welche zwei- 
oder mehrblüthig sind: die Scheiden 
sind kürzer als die Stiele, und der 
Kelch von lebbaft orangerother Farbe 
mit ovalen aufrechten Lappen, in den 
Staubgefässen eingeschlossenen gold- 
farbenen Antheren und vorspringendem 
Griffel; die innere zahnlose Krone 
trägt die zwei- oder dreizähnigen 
Staubfäden mit ganz gespitzter Bucht. 
— Da diese Stenomesson melır 
Liebhaber- als Schaupflanze ist, so 
ist es ratlısam, die Wirkung durch 
das Einpflanzen mehrerer Zwiebel in 
einen Topf zu verstärken. Die Cultur 
ist eine sehr leichte; als Grund genügt 
eine gleichgetheilte Mischung von 
Heideerde und kieseligem Sand. Die 
Blüthe entwickelt sich gewöhnlich im 
Monat März, worauf die Blätter oft 
erst zu Ende oder aber während der 
Blüthezeit folgen. Während der Vege- 
tation ist häufiges Begiessen noth- 
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wendig, was erst beim Absterben der 
Blätter aufzuhören hat. Die Zwiebel 
werden trocken in Töpfen im Kalt- 
oder kühlen temperirten Hause über- 
wintert. — Wir erwähnen bei diesem 
Anlasse auch des von Humboldt und 
Bonpland in Chile (bei Quito) ent- 
deckten und von Hartweg auf der 
Antisana in einer Höhe von 2700” 
wieder aufgefundenen ‚St. aurantiacum, 
das durch zahlreichere Blüthen auf 
einem Schaft und durch die längere 
Scheide differirt, sonst aber dem vorigen 
gleicht. 

Als sehr empfehlenswerthe Irideen 
endlich nennen wir die Dietes, von 
denen D. Huttoni 
Einsenders aus 


den Namen ihres 
den östlichen Pro- 
vinzen der Capcolonie nach Kew trägt; 
ihre Blätter sind nicht wie bei den 
anderen Arten reitend, werden an I0°”® 
lang und nahe 2°% breit, sind dunkel- 
grün und stehen aufrecht bis gegen 
die Spitze zu umgebogen. Die Blüthen- 
stiele sind nicht so lang, von unten 
bis oben mit Bracteen bedeckt und 
wohlriechende schön goldgelbe Blumen 
in dauernder Folge tragend, deren 
Umfang 5°% beträgt und deren Farbe 
durch dunkle Linien schattirt ist. Die 
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Art ist mit D. bicolor Sweet. verwandt, 
welche die einzige noch gelbe Blüthen 
tragende ist, die aber kastanienbraun 
gefleckt ist. Die Topfeultur ist nicht 
ein reicher, lehm- 
artiger Grund und gute Bewässerung 
während der Vegetation sind noth- 
wendig; obwohl anscheinend hart, 
sind doch Dietes überhaupt mehr für 
das temperirte Haus geeignet. Von 
anderen Species nennen wir noch D. 
compressa Sweet. (auf D. oder Moraea 
iridoides L.) mit weissgelb gefleckten 
Blüthen und dunkelgrünen, aufrechten, 
schwertförmigen Blättern; D. catenu- 
lata, eine seltene cultivirte und doch 
sehr culturwürdige Art, die sich von 


schwierig; etwas 


der vorigen durch den Mangel an 
Haaren auf den äusseren Segmenten 
der Corolle unterscheidet und dafür 
zwei Reihen Fleischwärzchen trägt; 
die Farbe ist blau, die Pflanze selbst 
(auf Mauritius heimisch) blaugrün; 
D. Robinsoniana wird er 1:80" hoch 
und trägt rein weisse, durch gelbe 
Flecken ausgezeichnete, an 10°® im 
Umfang haltende Blumen; die Tracht 
ähnelt der des Neuseeländer Flachses; 
ihr Vaterland ist Lord Howe'’s Insel. 


Die Kletterrose irn Blumengarten. 


Von 


R. Geschwind,. 


Ich habe schon andernorts über Ver- 
wendung der Kletterrosen im Park 
gesprochen, möge es mir nun ver- 
gönnt sein, dem Rosenfreunde über 
Verwendung dieser Rosen in den 
Gärten minder Begüterter einige Winke 


zu ertheilen. 


Das Erste, was der Städter in seinem 
Hausgärtchen zu haben wünscht, ist 


eine Laube, der Zusammenkunftsort 


der Familie bei festlichen Gelegen- 
heiten oder nach den Mühen des Tages. 
Eine schöne Laube herzustellen, ist 
keine so leichte Aufgabe, wie man zu 
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denken geneigt ist. In meinem Werke 
„Die Felsen in Gärten und Park-An- 
lagen” findet der geehrte Leser aller- 
dings genügend Andeutungen über die 
Lauben aller Art; hier sei der Rose, 
als bestes Material zur Bildung einer 
Laube, gedacht. 

Ich muss die Bemerkung voraus- 
schicken, dass sich nicht alle Kletter- 
rosen gleich gut zur Laubenbildung 
verwenden lassen. Bekanntlich zer- 
fallen die Kletterrosen ihrem Habitus 
nach in starktriebige oder kletternde 
und in solche mit schlanken, bieg- 
samen Trieben, die sogenannten ran- 
kenden, wenngleich diese Ausdrücke 
nicht haarscharf zu nebmen sind. 

Zu ersteren, den kletternden, ge- 
hören die Prairie- und Alpenrosen, die 
R. multiflora, Manettii und viele Noi- 
setten, auch einige Remontantrosen 
von überaus kräftigem Wuchse, die 
in den Verzeichnissen der Handels- 
gärtner oft das Wörtchen „Climbing” 
vor ihrem Namen stehen haben, z. B. 
Climbing Bessie Johnson, Climbing 
Jules Margottin u. a. m. 

Zu den Rankenrosen zählt man 
die Varietäten der Rosa arvensis und 
R. sempervirens, sowie jene der &. 
Banksiae, wenngleich die zuletzt ge- 
nannte Rosengruppe als weichlich und 
unsere strengen Winter im Freien 
selbst unter guter Decke nicht über- 
dauernd, für vorliegenden Zweck 
ganz in Wegfall kommen muss. Je 
härter die Kletterrose, um so verwend- 
barer, denn das mühsame Eindecken 
einer Laube ist nicht Jedermanns 
Sache, auch nicht überall ausführbar; 
deshalb kann ich auch die Verwen- 
dung von langtriebigen Remontanten 
oder von Noisetterosen, so sehr solche 
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zur Schönheit der Bildes beitragen, 
nicht allgemein befürworten. Ich sage 
nicht überall, denn im Süden unseres 
Reiches, in Wälschtirol, sah ich Rosen- 
lauben von Banks-, Noisette- und Thee- 
rosen gebildet, die ihres Gleichen 
suchten und jahraus jabrein unbedeckt 
aushielten; allerdings erreicht dort 
die Winterkälte höchstens 7 Grad R., 
während im Norden Deutschlands eine 
Kälte von 17 Grad R. die meisten 
unserer als hart gepriesenen Kletter- 
rosen aus der Gruppe der R. multi- 
flora, sempervirens und polyantha 
tödtet. Wenn ich die Anpflanzung von 
wurzelechten Kletterrosen zur Lauben- 
bildung befürworte und nur rathen 
kann, recht kräftige, gesunde und, 
wohlgemerkt, nicht zurückgeschnittene 
Exemplare, ohne Rücksicht auf deren 
Preis, anzukaufen, so schliesst dies 
doch nicht aus, dass man auch Wurzel- 
hals - Veredlungen verwenden kann, 
beobachte aber beim Auspflanzen der 
letzteren die Vorsicht, die Veredlungs- 
stelle mindestens 10°® tief unter die 
Erde zu bringen, da sich von dort 
aus baldigst Wurzeln bilden und die 
Pflanze binnen ein bis zwei Jahren 
auf eigenen Wurzeln steht. 

Auf welche Art die Bildung der 
Laube angestrebt wird, ist gleichgiltig ; 
die vorne weit offene Form mit hoch- 
gewölbtem Dache ist für unsere Zwecke 
die dienlichste, wenngleich nicht 
immer die schönste. 

Ist die Grösse und Form bestimmt, 
der Platz abgesteckt, so schreite man 
zur Bildung des Gerippes, an welchem 
die Ranken unserer Rosen befestigt 
werden sollen. Eisenstäbe mit netz- 
förmigem Gitterwerk von galvanisirtem 
oder verzinktem Eisendraht, bei einer 
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Maschenweite von 10 bis 15°7 Durch- 
liefern das beste und trotz 
einmaliger Beschaffung 











messer, 
vertheuerter, 
das billigste Material, welches jedwede 
Nachbesserung überflüssig macht, wo- 
gegen ein zwischen Eichenpfählen an- 
gebrachtes Holzgitter, selbst bei bestem 
Anstriche und Steinunterlage, 20 Jahre 
hinaus selten überdauert und, vom 
Sturme gerüttelt oder durch Schnee- 
last gedrückt, oft zu einer Zeit zu- 
sammenbricht, wenn das Geranke am 
dichtesten ist und die Schönheit der 
Laube den Zenith erreicht hat. Nach 
Beendigung dieses Geschäftes wird 
knapp am Gitter an den drei hinter- 
sten Seiten oder, wenn man will, halb- 
kreisföormig um die künftige Laube 
ein 60 bis 80°% breiter und ebenso 
tiefer Graben gezogen und die Pflan- 
zung Ende des Monats October, mit 
Zuhilfenahme fruchtbarer Garten-, allen- 
falls Composterde, derart vorgenommen, 
dass man in Entfernungen von 30 zu 30°" 
eine Pflanze mit möglichster Berück- 
sichtigung abwechselnder Blüthenfarbe 
einsetzt. Da es voraussichtlich einige 
Jahre währen wird, ehe die Ranken 
den obersten Theil der Laube er- 
reichen, die Bildung der Decke so- 
nach am spätesten vor sich gehen 
könnte, thut man wohl daran, vorn, 
an beiden Seitenpfählen des Einganges 
oder, wenn man ein Uebriges thun 
will, an allen Ecken des Lauben- 
gerüstes, hochstämmig veredelte Rosen 
aus der Gruppe KR. arvensis und 
sempervirens anzupflanzen, deren Ge- 
rank in Kürze die Laube überwölben 
wird. Man kann auch darin eine Ab- 
änderung eintreten lassen, dass man 
mehrere Hochstämme mit schlank- 
triebigen Kronen rings an die Laube 
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pflanzt und zwischen diese einige 
minder kräftig wachsende, wurzelechte 
Sorten anbringt,allenfalls starktreibende 
Remontantrosen, welche ohnehin bald 
genug Laubendach 
dürften, wodurch es ermöglicht wird, 


eine wünschenswerthe Farbenmannig- 


das erreichen 


faltigkeit in der Blüthe zu erzielen. 

Ob man nun Hochstämme oder 
wurzelechte Kletterrosen verwendet, 
so ist es Conditio sine qua non, die 
Rosen sogleich nach geschehener Aus- 
pflanzung derselben knapp an der 
Erde hinzulegen und sowohl Stamm 
wie auch Krone mindestens 30°" hoclı 
mit Fichtenreisig, Laub oder besser 
noch mit Sand oder Erde zu bedecken. 
Selbst die kräftigsten 
würden, vorausgesetzt, dass die Pfan- 
zung im Herbste geschah, im Laufe des 
ersten Winters, unbedeckt dem F'roste, 
wenn auch nur in ihren oberirdischen 
Theilen, zum Opfer fallen. Hat man 
zur 


Exemplare 


Topfexemplare Verfügung, so 
kann die Auspflanzung selbstredend 
auch während des 


wann immer, 


Sommers, geschehen, 


Frühjahr gepflanzte Kletterrosen einer 


wogegen im 


gleichen Behandlung wie die im Spät- 
herbst ausgesetzten unterliegen, d. h. 
nach dem Einpflanzen sofort nieder- 
gelegt werden müssen, um das Ein- 
trocknen (Einschrumpfen) der langen 
Triebe zu verbindern. Bei hinreichen- 
der Bewässerung und sonstiger Pflege 
werden die Rankenrosen schon im 
ersten Sommer nach der Pflanzung 
hinreichend erstarken. Von nun an 
muss auf die Bildung kräftiger Triebe 
(Schossen) hingearbeitet werden. Zu 
diesem Behufe schneidet man das Ge- 
im Herbste des ersten Vege- 
tationsjahres bis zum Boden zurück und 


ranke 
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häufelt die Pflanzen stark an. Im 
Frühjahre der zweiten Vegetations- 
periode werden sich nun aus dem 
Wurzelstocke einige frühwachsende 
Triebe entwickeln. Man wählt zwei 
bis drei derselben aus und schneidet 
alle übrigen schwächeren, sowie alle 
etwa später aus dem Wurzelhalse her- 
vorkommenden Triebe gleich bei 
ihrem Erscheinen an ihrem Ursprunge 
glatt weg und wird bald die Genug- 
thuung haben, die belassenen Triebe 
während des Sommers zu fingerdicken 
und oft 3% hohen Schossen heran- 
wachsen zu sehen. 

Kneipt man, ungefähr Mitte October 
oder etwas früher, die saftreichen 
Spitzen dieser Triebe zurück, so ver- 
holzen sie noch bis zum Eintritte des 
Winters und können leicht niederge- 
bogen, angepflöckt und bedeckt werden. 
Auch im Frühlinge des dritten Vege- 
tationsjahres bleiben diese Triebe auf 
der Erde, mit Häkchen befestigt, 
liegen. Dadurch sind sie gezwungen, 
an der ganzen Länge des Astes Zweige 
zu bilden, welche theils schon in diesem 
dritten Sommer blühen, wohl auch 
dort, wo sie aufliegen, Wurzeln 
schlagen, theils lang austreiben und 
so das Material zur Begründung der 
Seitenwände unserer Laube liefern 
werden. Würde man das Gerank sich 
selbst überlassen, so wäre das Vor- 
kommen kahler Stellen an der Unter- 
seite der Wand unvermeidlich. Von 
nun an, und auch später, darf man 
alle Aeste und Zweige nur horizontal, 
allenfalls bogenförmig an das Gitter- 
werk heften, wobei die kleineren 
Seitenzweige und Triebe, an welchen 
bekanntlich die Blüthen erscheinen, 
regelmässig bis auf einige Augen 
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zurückgeschnitten werden müssen ; über- 
haupt arbeite man auf reiche und 
regelmässige Verästelung hin, um eine 
dichte, grüne, blüthenreiche Wand zu 
gewinnen, wobei ich bemerke, dass 
das Messer häufig, die Heckenscheere 
nie in Activität treten darf. Eine 
regelrecht gezogene Laube erfordert 
zu ihrer Vollendung zwar einen Zeit- 
raum von vier bis fünf Jahren, bietet 
dann aber auch etwas Exquisites dar. 

Wem es weder um Regelmässig- 
keitin derForm, noch um Blüthenreich- 
thum zu thun ist, wer vielmehr nur 
recht schnell Laubgrün und Schatten 
haben will, der lasse Alles wirr durch- 
einander wachsen, hefte die Triebe 
nach Belieben, immer aber möglichst 
wagrecht, an das Gitterwerk, und wird 
in einigen Fällen und in günstigen 
Lagen auch, vielleicht noch schneller, 
sein Ziel erreichen, muss jedoch 
a priori auf jede regelmässige Blüthen- 
folge verzichten und darauf gefasst 
sein, dass das Gewirr der unordent- 
lich und wild ausstreichenden Ranken 
in Mitte eines regelmässig und zierlich 
gehaltenen Gärtchens das Auge be- 
leidige. Ich sah auch Lauben, wo 
man zwischen Wildwein kräftige 
Kletterrosen, und solche, wo zwischen 
letztere C’lematis-Varietäten gepflanzt 
waren und sich recht hübsch aus- 
nahmen; auch Glycine (Wistaria) 
chinensis, Dignonia radicans und 
Lonicera-Arten fand ich im Vereine mit 
Rankenrosen an den Laubengeländern 
und muss gestehen, dass sich solches, 
je nach der darauf verwendeten Pflege, 
bald mehr, bald weniger effectvoll 
zeigte. Ursache zu dieser Misch- 
pflanzung bot die abweichende, oft 
grellrotheBlüthenfarbe derobgenannten 


— 


ende -_—f£ rg ven 


Klettersträucher, da bekanntlich die 
echten Kletterrosen fast nur in Weiss, 
Blassrosa und Fleischfarb erblühen, 
weshalb eine wünschenswerthe Farben- 
mischung angestrebt wurde. 
Mehrjährigen Bemühungen meiner- 
seits ist es gelungen, wetterharte Klet- 
terrosen in den Farben: Karminroth, 
Purpur, Violett und Carmoisin aus 
Samen zu ziehen;! da ich diese Säm- 
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linge dem Handel übergebe (worauf 
ich die Herren Handelsgärtner auf- 
merksam mache), so dürfte die Zeit 
nicht mehr ferne sein, während welcher 
die Bildung dichter Laubwände, um- 
wogt vom buntesten Farbengemisch 
des Blüthenmeeres, nicht nur gehofft, 
That durchgeführt 


sondern in der 


werden kann. 


Fliedertreiberei. 


Von 


Johann Jedlicka. 


In unseren Tagen, wo man während 
der Winterruhe der Vegetation den 
Duft der Veilchen, Rosen, Flieder etc. 
nicht mehr entbehren will, ist es 
unsere Sache, die Blüthen der ge- 
nannten Lieblinge im Grossen zu pro- 
duciren; heute wollen wir dem Flieder 
das Wort sprechen. 

Man treibt den Flieder auf zweierlei 
Methoden: a) sind die Sträucher in 
Töpfen gezogen und werden in der 
Regel durch eine Reihe von Jahren 
foreirt; b) bringt man grössere Büsche 
in die Treiberei, welche ausschliess- 
lich zu Blüthenschneiden dienen und 
wandern hierauf dieselben auf den 
Composthaufen. 

Bei uns ist die erstere Methode be- 
kannt, doch soll auch diese der Voll- 


i Die Sämlingszucht der Kletterrosen ist 
mein Steckenpferd und glaube iich in diesem 
Genre Bedeutendes geleistet zu haben (siehe 
Dr.Neubert’s „Deutsches Garten-Magazin”, 
neue Folge: „Kletterrosen für den Norden”), 
wenngleich nicht zu leugnen ist, dass die 
Erziehung neuer Kletterrosen-Varietäten aus 
Samen das langwierigste und undankbarste 
Geschäft ist, das ein Gärtner unternehmen 
kann, 


kommenheit halber erwähnt werden: 
Im zeitlichen Frühjahre werden nie- 
drige Veredlungen von Syringa_ chi- 
nensis in Töpfe, in nahrhafte, mit 
grobköruigem Sand versetzte Erde ge- 
pflanzt, über den Sommer auf einer 
recht sonnigen Stelle bis zum Topf- 
rand eingesenkt und nach Bedarf be- 
gossen. Vom halben September werden 
die Stöcke trockener gehalten, so dass 
man etwa Mitte October das Begiessen 
einstellt. Da das Antreiben nur partie- 
weise erfolgt, bringt man die so vor- 
bereiteten Stöcke in ein Winterquar- 
tier, woselbst die Töpfe in der Regel 
mit Laub verdeckt werden, die Kronen 
aber einer Kälte von 5 bis 7 Grad C. 
ausgesetzt bleiben, um die erwünschte 
Holzreife zu erlangen; hierauf wird 
das Quartier mit Brettern zugedeckt, 
um die Stöcke je nach Bedarf zum 
Antreiben hervorzuholen. 

Das Antreiben dieser Stöcke ge- 
schieht in einer Kiste bei Beginn mit 
12 Grad und nach etwa zehn Tagen 
bei 18 bis 20 Grad C. 

Nachdem die Blüthentrauben ent- 
faltet, bringt man die Stöcke in ein 
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Kalthaus, um das Blühen länger zu 
conserviren, von wo aus die Exem- 
plare zu beliebigen Decorationen ver- 
wendet werden. 

Nach dem Verblühen verbleiben die 
Stöcke bis Anfangs April in einem 
frostfreien Einschlag, in’s 
Freiland gepflanzt zu werden. Man 
hat bei dieser Metlıode zwei Abthei- 
lungen: 

1. Im Frühjahre in Töpfe einge- 
setzte Sträucher (Stöcke) werden über 
den Sommer zum Antreiben — wie 
beschrieben — vorbereitet. 

2. Abgetriebene Sträucher kommen 
Anfangs April aus den Töpfen in’s 
freie Land, wobei auch die Krone 
kurz zurückgeschnitten wird und sie 


um dann 


sich somit von den Winterstrapazen 
zu erholen haben, um dann im näch- 
sten Frübjahre den Turnus von neuem 
zu beginnen. 

Eine mehrjährige Cultur in Töpfen 
ist nicht rationell, da die Blüthen- 
trauben immer kleiner werden. 

Bemerkt sei, dass bei dieser Me- 
thode während des Antreibens die 
Sträucher dem Lichte ausgesetzt 
sind, somit die Blüthen ihre natür- 
liche Farbe erhalten; entgegengesetzt 
ist die Methode 5), welche in Frank- 
reich üblich und bei welcher die 
Fliederbüsche im Dunkel foreirt 
werden, wozu die lilafarbigen Varie- 
täten gewählt werden, die aber statt 
solchen den weissen Flieder liefern. 

Gestatte man mir eine kleine Ab- 
schweifung. Wir wissen wohl, dass mit 
Beginn der Wintersaison unsere ersten 
Blumisten den Bedarf an Fliederblüthen 
aus Paris decken müssen und dabei ihre 
Rechnung finden; wäre es nicht mög- 
lich, denselben am Platze zu produ- 
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ciren? Man kann bestimmt mit einem 
kräftigen „Ja” antworten; 
Sache: 

Zu diesem Zwecke wird zum Theile 
die lilafarbige! Syringa vulgaris, 
meistens aber ihre Varietäten Syr. v. 
ßde Marly und Syr. vulg. ß Charles X. 
verwendet. _ 

Man nimmt von de Marly fünf- bis 
sechs, von Charles X. meist acht- bis 
neunjährige Büsche, die im Laufe des 


also zur 


Sommers in der Baumschule vorge- 
bildet wurden. 

Im zeitlichen Frühjahre wird alles 
schwache Holz ausgeschnitten; es ver- 
bleiben am Stocke vier bis sechs kräf- 
tige Aeste, von denen jeder drei bis 
vier Zweige derart im letzten Sommer 
entwickelt, dass jeder Zweig mindestens 
eine schöne Blüthentraube liefert. Im 
Laufe des Sommers müssen die sich 
häufig bildenden Triebe unterhalb der 
Astkronen unterdrückt werden. 

Die umständlichste Vorbereitung ver- 
ursachen jene Stöcke, welche bereits 
Anfangs November blühen 
und ist der Herbst feucht und warm, 
so ist das Resultat mehr weniger un- 


müssen, 


günstig, indem das Holz nicht die 
nöthige Holzreife erlangt. 

Man wählt für die November-Trei- 
berei Fliedersträucher von der best 
sonnigen, ınehr trockenen Lage und 
Exemplare, die nur in einer Reihe 
stehen, welche man eigens auf Rabatten 
zieht, Anfangs August wird der Wurzel- 
ballen im Umkreise durchstochen, so 
dass der Strauch nur von drei oder 
vier in der Mitte des Ballens be- 
findlichen stärkeren Wurzeln seine 


I Weisse Varietäten haben „getrieben” 
eine schlaffe Haltung, sind daher für Bou- 
quets unverwendbar. 
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Nahrung zieht, welche in vierzehn Tagen 
später, beim Herausheben der Büsche, 
ebenfalls dem Spaten weichen müssen. 
Dadurch ist die Pflanze zum Einziehen 
gezwungen und entlaubt sich leicht, 
die an den Triebspitzen festsitzenden 
Blätter werden abgezwickt. Die so 
vorbereiteten Stöcke werden mit ihren 
Wurzelballen an 
"aber gedeckten Raume 
ander geschoben. Hier verbleiben sie 
bis Anfangs October; gegen zu häufigen 
Regen sind sie durch das erwähnte 


einem schattigen 


dicht anein- 


Dach geschützt, aber sie müssen doch 
ein- oder zweimal angegossen werden, 
um das starke Vertrocknen zu ver- 
hüten. Anfangs October bringt man 
die Büsche in die Treiberei, woselbst 
die Ballen eingegraben und hierauf 
angegossen werden. 

Die Treiberei ist eine nicht über 
250% hohe Kiste — die sonst beliebi- 
gen Culturen dient — an den Seiten 
Erdbeeten und der nöthigen 
Wasserheizung versehen. Die Fenster 


mit 


werden mit Strohmatten und bei uns 
nebstbei mit Läden zugedeckt, indem, 
wie oben erwähnt, das Antreiben ohne 
Tageslicht vor sich geht. Dass man 
die Treiberei nicht buchstäblich ‚‚dun- 
kel” hält und zu den Arbeitsverrich- 
tungen nicht vielleicht die Kerze an- 
zündet, versteht sich von selbst. 
Vortheilhaft ist es, wenn die Kiste 
zwei abgeschlossene Abtheilungen bil- 
det, indem man leichter ununterbrochen 
blühenden Flieder haben kann. Anfangs 
hält man die Wärme durch etwa zehn 
Tage auf 16 Grad C., erhöht die- 
selbe bis zur Blüthenentwicklung auf 
22 Grad C. bei täglich mehrmaligem 
mässigen Ueberspritzen der Stöcke, 


welches bei fortgeschrittenem Aus- 
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bilden der Blüthentrauben auf die 
unteren Stocktheile beschränkt wird. 
Sind die Blüthen nahe der vollkomme- 
nen Entwicklung, dann gebe man 
durch drei bis vier Tage mehr Licht, 
damit die matten Blätter wenigstens 
einen dem Auge angenehmen Ton 
erlangen, um bei Bedarf grosser Vasen- 
bouquets — wie solche zuweilen in 
Paris von ganzen Aesten gesteckt 
werden — das nöthige Grün zu haben. 

In eirca 24 Tagen haben einzelne, 
nach Ablauf eines Monats alle Stöcke 
Blüthen geliefert; nun kommen sofort 
andere an die Reihe, so dass bei zwei 
Abtheilungen in je vierzehn T’agen eine 
abgeräumt wird. 

Für die im December zu treibenden 
Sträucher ist die Vorbereitung gleich 
derjenigen für November, mit dem 
Unterschiede, dass man die Büsche 
einen Monat später — also in der 
zweiten Hälfte September — heraus- 
gräbt. Für die Januar- und Februar- 
Treiberei können dieExemplare bis kurz 
vor dem Einstellen in das Treiblocal 
in der Baumschule verbleiben, da die 
Mutter Natur die nöthige Vorbereitung 
selbst und in weit günstigerem Masse 
besorgt, als wie wir es für die ersten 
Monate gethan; notabene ist das Holz 
einem Froste von 5 bis 10 Grad. aus- 
gesetzt gewesen, dann ist es gar nicht 
schwierig, schönen Flieder zu haben, da 
solche Büsche viel vollkommener auf- 
blühen. Exemplare, die wir bei Frost- 
wetter für die Treiberei ausgraben, 
bringt man auf einige Tage, vor den Ein- 
stellen in die Kiste, in einen Schupfen, 
woselbst sie zum Theil aufthauen, 
sowie auch die ersten drei bis vier 
Tage die Temperatur im Treiblocal 
nur auf 4 8 bis 10 Grad C. gehalten 
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werden muss, welche dann zu der 
oben angeführten Höhe steigt. 

In einer 10” langen und 3” breiten 
Kiste kommen in vier Monaten un- 
gefähr 260 bis 280 Exemplare zum 
Antreiben, welche dem Horticulteur 
immerhin einen nicht unbedeutenden 
Reingewinn abwerfen; nur bei der 
November-Treiberei hängt das Resultat 
zu sehr — bei der Vorbereitung — 
von Witterungsverhältnissen ab. 

Entfaltete Blüthentrauben werden, 
wenn man nicht sofort günstige Ver- 





wendung für sie hat, sammt langen 
Aststücken abgeschnitten und in einem 
dunklen, eirca + 5 Grad C. haltenden 
Raum — in’s Wasser gesteckt — 
aufbewahrt, woselbst sie sich acht bis 
zelın Tage gut halten. 

“ Schliesslich wiederhole ich, wie 
anfangs erwähnt, dass Exemplare, die 
nach Methode b) behandelt, sich durch 
den Werth der Blüthen mit einem- 
male bezahlen müssen, worauf sie 
dann am Erdhaufen (Compost) die 
unterste Schichte bilden. 


Die Epheu-Pelargonien. 


Von 


L. v. Nagy. 


Unter den Floristenblumen, deren 
Varietätenvermehrung sich am ausser- 
ordentlichsten gezeigt hat, müssen wir 
die Unterarten und Bastarde von 
Pelargonium hederaefolium, Pel. den- 
tatum und FPel. peltatum (gewöhnlich 
FPelargonium lateripes genannt) obenan- 
stellen. Wenn auch die hybriden 
Varietäten Wille? in England schon 
vor vielen Jahren gezüchtet worden 
waren, so fällt die Anzucht der jetzt 
so zahlreichen neuen Sorten gänzlich 
in das letzte Decennium. Sie begann 
mit der Blüthenvariation, indem neben 
dem gewöhnlichen mattfarbigen ein 
grossblumiges schnceweisses und ein 
ganz kleinblumiges lebhaft karminrothes 
auftauchte, ging sodann auf die Blatt- 
varıation über, indem die weiss- 
gefleckten, weiss- und gelbgerandeten 
Sorten entstanden, bis durch Ebert 
in Sachsen das erste gefüllte erzielt 
wurde. Nun erfolgte rasch die Züch- 
tung — man könnte fast sagen die 
Fabrieation — zahlreicher gefüllter 


Sorten, denen sich in der neuesten Zeit die 
Kreuzungen mit den Zonalpelargonien 
anschlossen, wodurch in den Blüthen 
der Epheu-Pelargonien ganz neue Fär- 
bungen und Nuancen hervorgezaubert 
wurden. Zum Theil haben sie dabei 
auch ihren schlingenden und kriechen- 
den Habitus eingebüsst, zumeist aber 
beibehalten, und bilden dieselben fast 
alle vortreffliche Ampelpflanzen, wie 
dies unsere Fig. 26 darstellt. Besonders 
die raschwüchsigen Arten sind hierzu 
geeignet und bilden sich herrlich aus. 
Wer ein Beispiel davon sehen will, 
der darf nur einmal im Hochsommer 
die Villa Braunschweig in Hietzing 
besuchen, wo in einer langen Säulen- 
Veranda ein halbes Hundert solcher 
mit Epheu-Pelargonien besetzter Ampeln 
hängt, immer abwechselnd mit einer 
anderen, die Fuchsien und eine 
Masse reizender blauer und weisser 
hängender Lobelien trägt. Es ist dies 
eine vom Hofgärtner Lesemann ein- 
geführte prachtvolle Decoration, wie 


u 
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man sie kaum ein zweitesmal so schön 
wiederfindet. 

Doch zurück zu unseren Epheu- 
Pelargonien. Wir sind gar nicht ge- 
sonnen, irgend einen Katalog abzu- 
schreiben, um alle jetzt im Handel 
befindlichen Sorten — circa 150 — 
aufzuzählen, vielmehr wollen 
unseren geschätzten Lesern nur die 


wir 


neuesten und von den älteren die- 


noch 


jenigen vorführen, die sich 
immer beson- 
ders bemerk- 
bar machen und 
empfohlen wer- 
den müssen. 
Die grösseren 
Handelsgärtner 
besitzen hier- 
von reiche Sor- 
und 
geben diesel- 
ben bis auf die 
neuesten zu so 


timente 


billigen Preisen 
ab, dass Jeder- 
mann sie leicht 
anschaffen 
kann, um inder 
Zimmercultur, 
zu der sie vorzüglich dis- 
ponirt sind, sowohl in der Ampel als 
auch aufgebunden oder als Garnirung 
am Blumentische seine Freude daran 


ganz 


zu haben. Sie sind viel graziöser 
als die Scarlet- oder Zonalpelargonien 
und bieten in Habitus und Färbung 
die reichste Abwechslung. Sie mögen 
daher auch dem Zimmergärtner ganz 
ausnehmend empfohlen sein. Ueber- 


dies macht ihre leichte Vermehrung, 
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Fig. 26. Pelargonium lateripes fl. p]. 
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sorglose Ueberwinterung und das rasche 
Wachsthum dieselben auch zu einer 
trefflichen, mit pecuniärem Erfolg zu 
ceultivirenden Marktpflanze. 

Die schönsten Sorten, die man gegen- 
wärtig hat, sind ungefähr die nach- 
folgenden: 

Gloire d’Orlcans, prächtig himbeer- 
roth,: sehr gefüllt, reichblühend; Mad. 
Crousse, herrlich, wohl das schönste; 
König Albert (Ebert), lila ge- 

| füllte Blumen; 
Louise Sabatie 
(Deleaux), 
schneeweiss, 
karmingefleckt, 
dichtgefüllt; 
Albert Crousse 

(Crousse), 
leuchtend kar- 
minroth; Ro- 
bert Fortune 
(Lehm.), kar- 


minroth, schön 





rundblumig, 
dicht, voll; 
Francoise Pe- 
ters (Bruant), 
feurig rosa, sehr 
schön; Elfrida 
(Ebert), dunkellila gefüllt; Thusnelda 
(Ebert), weiss mit lila Schein, gut 
gefüllt; Erinnerung an Erfurt (Ebert), 
leuchtend dunkellila, levkojenförmig ge- 
füllt, in grossen Dolden; Album, ein- 
fach grossblumig und grossdoldig, 
schneeweiss. 

Von den buntblätterigen Varietäten 
nennen wir Aureum, Holly Wreath, 
L' Elögante, sehr schön, Variegatum, 


Silver gem, Dolly Warden etc. 


168 


Ein Alpenpflanzengarten in der Tätra. 


[IX. Jahrgang. 


Ein Alpenpflanzengarten in der Tätra. 


Von 


C. Fruwirth. 


Die Alpenpflanzengärten unserer Mon- 
archie sind keineswegs so zahlreich, dass 
es nicht angezeigt wäre, hier auf einen 
derselben, der bisher nur wenig ge- 
kannt und besucht wurde, aufmerksam 
zu machen. Es ist jener Aurel W. 
Scherfel’s, am Südfuss der Tätra in 
Felka gelegen. Der Besitzer, Apo- 
theker im genannten Ort und Director 
des Tätra-Museums, ist als eifriger 
Botaniker bekannt; er beschäftigt sich 
bereits seit Langem mit Erweiterung 
der Kenntnisse der Flora der südlichen 
Tätra; das Tätra-Museum in Felka 
sowohl, wie das Karpathen-Museum in 
Poprad weisen eine grosse Zahl von 
Pflanzen aus seinen Herbarien auf. 

Den vollständigsten Ueberblick gibt 
jedoch der Alpenpflanzengarten selbst, 
der einen integrirenden Bestandtheil 
des Privatgartens des Herrn Scherfel 
bildet und über Ersuchen Jedermann 
bereitwilligst gezeigt wird. 

Sechs Steinpartien setzen die Haupt- 
anlage zusammen, eine weitere enthält 
nicht eingereihte und Reservepflanzen. 
In der Mitte der fünf Hauptgruppen 
befindet sich ein Springbrunnen, welcher 
der I.uft jederzeit die nöthige Menge 
von Wasserdampf zuführt; auf drei 
Seiten ist die Anlage von Gesträuch 
und Bäumen umgeben, die halbmond- 
förmige centrale Gruppe repräsentirt 
das Urgebirgsmassiv der Tätra und 
ist aus Gneiss- und Granitblöcken auf- 
gebaut. Hier sind vorwiegend, was 
topographische Verhältnisse betrifft, 
Pflanzen des Felkaer und Kohlbach- 


thales vertreten; wir finden hier unter 


anderen: Aeum mutellina, Sesleria 
disticha, Chrysanthemum alpinum, 
Grnaphalium norvegieum, Sedum fa- 
baria, Papaver alpinum, Senecio in- 
canus, Saxifraga carpatica, oppo- 
sitifolia, rotundifolia und hieracifolia, 
endlich Pflanzen der Sumpfstellen um 
Neu-Schmecks, Drosera rotundifolin, 
Pinguieula vulgaris und Galium uligi- 
nosum. 

Die links von der Hauptgruppe be- 
findliche ovale Gruppe hat Kalk als 
Hauptgestein, es finden sichhier Pflanzen 
aus der östlichen Tätra, von dem Hoch- 
thal des Drachselhäuschens, dann von 
Baba bei von Ganoez 
und einigen anderen Orten. Daphne 
cneorum, sSempervivum soboliferum, 
Dianthus plumaria, var. hungar., Pri- 
mula longiflora und Saxifraga tri- 
dactylites sind die hervorragenderen 
Pflanzen dieser Partie. 

Jene Gruppe, welche rechts von der 


Lucsivna, 


Gneiss-Granit-Gruppe liegt und eben- 
falls wie die besprochene seitliche 
Gruppe aus Kalkblöcken aufgebaut ist, 
hat Pflanzen derselben Standorte wie 
die eben genannten; hochalpine sind 
Oxytropis mon- 
tana, Oxytropis carpatica, Androsace 
villosa, Allium acutangulum, Saxifraga 
perdurans und Corthusa Matthioli sind 
die am meisten charakteristischen. 


hier mehr vertreten. 


Den beiden seitlichen Kalkgruppen 
nahegerückt sind kleine runde Partien, 
die Pflanzen der Hochebene, welche 
Poprad, Georgenberg und Felka und 
— als fast vollkommen ebene Terrasse 
— dem Tätramassiv vorgelagert ist, 
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und solche der Vorberge tragen und 
als Untergrund die verschiedenen Ge- 
birgsarten dieses ausgedelinten Gebietes 
haben. Es finden sich hier Pulmonaria 
mollis, Veronica spicata, Sempervivum 
soboliferum, Cystopteris fragilis, Cro- 
cus vernus und einige andere weniger 
bemerkenswerthe. 

Für den Nichtbotaniker von grossem 
Vortheil ist das Vorhandensein einer 
vollständigen Nomenclatur: kleine weiss 
gestrichene Blechtäfelchen sind jeder 
Art beigesteckt und zeigen Namen und 
Fundort. In der grossen Gruppe, die 
nicht eingereihte Pflanzen enthält und 
abseits von den fünf Hauptgruppen 
liegt, sind die Pflanzen zum grössten 
Theil ohne Etiquetten;; auf dieserGruppe 
finden sich auch einige seltene Pflanzen 
der Ebene. 

Abgesehen von der hohen wissen- 
schaftlichen Bedeutung, die Alpen- 
pflanzengärten für sich haben, abgesehen 
ferner von der gärtnerischen Bedeutung 
derselben zur Lösung der Frage der 
Acclimatisation der einzelnen Arten 
in der Ebene oder im Vorlande, ist 
hier noch von besonderer Wichtigkeit, 
dass der Botaniker und Pflanzenfreund, 
der die Tiätra das erstemal besucht, 
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bereits in Felka einen äusserst lelır- 
reichen Ueberblick über die Flora des 
Gesammtmassivs erhält, einen Ueber- 
blick, der durch die Theilung der 
Pflanzen in verschiedene Gruppen mit 
charakteristischem Gesteinsuntergrund 
wesentlich an Uebersichtlichkeit ge- 
winnt; eine Anordnung, welche an 
jene der Alpenpflanzenpartie im Uni- 
versitätsgarten zu Innsbruck erinnert, 
woselbst die einzelnen Gruppen das 
Gebirgsrelief Tirols zur Darstellung 
bringen und auch die 
Pflanzen tragen. 

Mit diesem Bericht wird ein neuer 


specifischen 


Alpenflanzengarten in die Literatur der 
Floristik und Botanik eingeführt; ein 
anderer, praktischen Zwecken dienender, 
ist nach Berichten von Besuchern des 
Blaser leider aus der Zahl der Gärten zu 
streichen. Der von Prof. Dr. v. Kerner 
seinerzeit mit grosser Sorgfalt angelegte 
Versuchsgarten am Blaser in Tirol, 
eine Stätte, auf welcher viele, auch 
praktisch hochwichtige Versuche durch- 
geführt wurden, befindet sich, gleich- 
wie die zugehörige Hütte, in arg ver- 
nachlässigtem Zustande und beide gehen 
ihrer völligen Zerstörung entgegen. 


Ueber die Nelke. 


Von 


Dr. Otto Stapf.! 


Die Gattung Dianthus gehört nahezu 
ganz ausschliesslich der alten Welt an. 
Am reichsten ist sie auf der Balkan- 
halbinsel und in Kleinasien vertreten, 


! Aus dem in der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft am 22. Januar d. J. gehaltenen Vor- 
trage. 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


von wo sie nach allen Seiten wie 
Strahlen ihre Arten aussendet. Ins- 
besondere sind die apenninische und 
pyrenäische Halbinsel im Westen, die 
Bergländer von Armenien, Westpersien 
und Transkaukasien im Osten damit 
bedacht. Ein anderer reich gegliederter 
Zweig erstreckt sich über das Hoch- 
13 
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land von Siebenbürgen und das croatisch- 
slavonische Hügelland nordwärts nach 
den Karpathen, beziehungsweise nord- 
westwärts nach den Alpen. Weiter nach 
Norden und Nordwesten wird die Zahl der 
Arten immer geringer, um in Irland auf 
Null, im polaren Skandinavien und 
Russland auf eine bis zwei Arten herab- 
zusinken. Gering ist auch ihre Zahl 
längs der Nordküste Afrikas, und ihre 
südlichsten Vorposten diesseitse des 
Aequators stehen in Arabien und am 
oberen Nil (je zwei). Jenseits des 
Wendekreises des Steinbockes tritt die 
Gattung noch einmal im Capland in 
wenig mehr als einem Dutzend Arten 
auf. Im südöstlichen Asien vermissen 
wir sie. In dieser Richtung überschreitet 
sie nicht die westlichen Theile des 
Himalaya und der Hochebene von 
Tibet. Dagegen erstiecken sich ihre 
Ausläufer über die südsibirischen Alpen 
bis Kamtschatka im Norden und bis 
China und Japan im Süden. Nur Eine 
Art, der Dianthus repens, ist von der 
Westküste des DBering-Meeres über 
dasselbe an den unwirthlichen Strand 
der gegenüberliegenden Kotzebue- und 
Escholtz-Bai hinübergewandert. Ausser 
ihm besitzt die neue Welt keinen 
autochthonen Vertreter der Gattung. 
Wohl aber haben sich die Culturracen 
einzelner Arten über alle Länder der 
Erde verbreitet. 

Die Geschichte der Nelkencultur be- 
treffend ist es eine auffallende That- 
sache, dass sich weder in der lateinischen, 
noch in der griechischen Literatur mit 
auch nur einiger Sicherheit ein Wort 
für „Nelke” ermitteln lässt, denn der 
Atos A vos der Griechen war zweifellos 
eine ganz andere Pflanze, und was die 
Verfasser der „Kräuterbücher” aus den 
Schriften des Plinius, Dioscorides 
undTheophrastos herausgelesen haben 
wollten, stützte sich zumeist auf halt- 
und kritiklose Vermuthungen. In Deutsch- 
land, Italien und Frankreich reicht ihre 
Cultur weit in’s Mittelalter zurück, 
ohne dass aber auch nur annähernd 
ihr Ursprung zu ergründen wäre. Eine 
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[IX. Jahrgang. 
grössere Ausdehnung scheint sie aber 
doch erst im 15. und 16. Jahrhundert er- 
fahren zu haben. Dabei blieb sie fast 
ausschliesslich auf die Spielarten des 
Dianthus Caryophyllus beschränkt, der ja 
auch heute noch an Adel hoch über seinen 
Stammesverwandten steht. Uebrigens 
war sie noch immer die Blume der 
Reichen. So wissen wir von Froissart, 
dem lebenslustigen Höfling und ge- 
rühmten französischen Chronisten des 
14. Jahrhunderts, von Rene bon roi, 
dem Grafen von Anjou undProvence, 
den Louis XI. von seinen Besitzungen 
vertrieb, vondem grossen Cond&u. 8. w., 
dass sie eifrig der Nelkenzucht oblagen; 
und um auf die deutschen Verhältnisse 
zu kommen, so sagt Bock (vulgo 
Tragus) in seinem 1546 erschienenen 
Kräuterbuche wörtlich: „Die liebe 
Grassblumen (ein alter deutscher Name 
für Nelke) seind der reichen leuth 
kurzweil nit allein an der gestalt 
schön sunder auch im geruch lieblich.” 
Man zog sie in Gärten und in Töpfen 
am Fenster und brachte sie zu Markte. 
Man verstand sie bereits mit Sorgfalt zu 
behandeln und nach ihrem blumistischen 
Werth zu unterscheiden. Ja es war 
damals eine Zeit, wo sie der Rose 
ernstlich den Rang streitig machte. So 
erzählt der französische Nelkenzüchter 
Ponsord, dass ein Jesuit des 16. Jahr- 
hundertes eine Abhandlung über die 
Nelken veröffentlicht habe, die mit Jen 
Versen begann: 


ont toujours 
disputes, 

Qui porterait le sceptre en leur petit empire; 
Le combat est fix&: L’oeillet l’a merite, 
Et ce petit trait& n'est que pour vous le dire.”! 


„Jusqu’a-present les fleurs 


UndMathioli, der in seinem Commentar 
zu Dioscorides (Venedig 1565) be- 


richtet, wie fast jedes Fenster mit 
1 „Der Blumenstreit hat sich bis jetzt 
entsponnen, 


Wer mag in ihrem Reich den Scepter tragen: 

Der Streit ist aus, die Nelke hat gewonnen 

Und dieses nur soll Euch das Büchlein sagen.” 
A.d. R. 
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diesen Blumen geschmückt sei, fügt 
hinzu, dass sie, die Nelke, mit den 
Rosen an Schönheit, Duft und Mannig- 
faltigkeit der Farben bis zum Sieg 
(ad vietoriam usque) wetteifere, Worte, 
die sich noch achtzig Jahre später fast 
genau bei dem Holländer Bodaens 
wiederholen. Die eigentliche Blüthezeit 
der Nelkencultur begann aber doch erst 
im 17. Jahrhundert, um im 18. zu- 
nächst in England und den Niederlanden 
und etwas später in Deutschland ihren 
Höhepunkt zu erreichen, Nachdem an- 
geblich im Jahre 1597 die erste Garten- 
nelke nach England gekommen war, 
konnte Parkinson schon 1629 an 
50 Spielarten aufzählen, während 
Rea 1702 deren 360 angibt und be- 
reits ein System der Nelken ausarbeitete. 
In ähnlicher Weise verhielt es sich in 
den Niederlanden, Hier kannte Emanuel 
Sweert 1641 nur neun Abarten, aber 
schon 55 Jahre später ruft der Holländer 
Munting, allerdings etwas übertreibend, 
aus, nıan könne die Zahl der Arten kaum 
mehr zäblen. In Deutschland stellte 
schon 1682 Mentzel in Berlin eine 
lange Liste von Namen verschiedener 
Nelken auf, die oft auffallend volks- 
thümlich klingen. Einen geradezu be- 
geisterten Apostel aber fand die Nelken- 
zucht in dem Erfurter Doctor Johannes 
Weissmantel, derin der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhundertes, ähnlich wie 
vor ihm Rea, cin vollkommenes System 
der Nelken aufstelltee Bei all dem 
konnte es nicht Wunder nehmen, wenn 
auch die Dichtung jener Zeit der Nelke 
ihren Tribut zollte.e. Wir müssen cs 
uns jedoch hier versagen, die Citate 
aus der deutschen und fremden Literatur, 
die der Vortragende zum Beweise 
dessen anführte, zu wiederholen. Heut- 
zutage ist ihre Werthschätzung allerdings 
keine so grosse mehr, ihre Cultur dafür 
eine noch allgemeinere. War sie einst 
die Blume des Reichen, so ist sie 
gegenwärtig in erster Linie die des 
Arbeiters und des Bauern. Die Ilingabe, 
mit welcher die Flamländer, besonders 
aber die Arbeiter der Kohlengruben 
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von Lüttich und der Tuchfabriken von 
Verviers ihre berühmten Flamands 
pflegen, hat in Morren einen beredten 
Schilderer gefunden. Aber wer fände 
auch bei uns in deutschen Landen so- 
bald ein Bauernhaus, wo nicht der 
Blumengarten, der Wandelgang oder das 
Fenster seine Neike hegte! 

Ohne uns mit einem etymologischen 
Excurse über die Entstehung des 
Wortes „Nelke’’ und einer Besprechung 
verschiedener alter und neuer Dialekt- 
bezeichnungen für diese oder jene 
Nelkenart aufzuhalten, ist von dem 
Wesen der verschiedenen „Nelken- 
systeme”, besonders das englische von 
Rea aufgestellte, das französische, wie es 
Decaisne und Naudin darstellen, und 
das deutsche des Dr. Johannes Weiss- 
mantel zu berücksichtigen. Die Eng- 
länder unterscheiden dreiReihen:1.Flakes 
(weisser Grund, Zeichnung einfarbig), 
2%. bizarrs (weisser Grund, Zeichnung 
mehrfarbig), 3. piquettes (einfarbiger 
oder gesprenkelter Grund, abweichend 
gefärbter Rand). Das französische 
System kennt dagegen folgende Haupt- 
gruppen: 1. Grenadins (einfarbig, meist 
dunkel, einfach oder gefüllt, mit ge- 
zähneltem Rand), 2. flamands (ganz- 
randig, einfarbig oder der Länge nach 
auf rein weissem Grunde mit zwei bis 
drei von einander sehr abstechenden 
Farben bemalt), 3. oeillets de fanlaisie 
(mit ganzem oder gezähneltem Rande in 
verschiedenen Farben auf weissem oder 
gelbem Grunde gestrichelt, gesprenkelt 
oder gestreift). Die deutsche Schule 
endlich unterscheidet Farbennelken und 
Zeichnungsnelken. Die letzteren müssen 
von rein weisser Grundfarbe sein, die 
Zeichnungsfarben sollen gehörig ab- 
stechen und zusammenhängend über 
den Grund hinlaufen. Nach der Art 
der Zeichnung trennt man sie wieder 
in Haarstrich-, Bandstreif-, Strichband- 
und Tuschnelken, von welchen Unter- 
gruppen jede abermals in eine Zahl 
von Abtheilungen zerfällt. Zum Schlusse 
mögen nur noch die wichtigsten Schön- 
heitsregeln, wie sie Weissmantel 
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aufgestellt hat, wiedergegeben werden. 
Er sagt, der Stengel sei kräftig genug, 
die Blume aufrecht zu tragen; die 
Blume selbst sei gross, rund und der 
Rand des Blumenblattes glatt, nicht 
gezähnt, die Zeichnungsfarbe klar und 
rein abgesetzt und auf einem wie auf 
dem anderen Blatt vorhanden; der Bau 
der Blume regelmässig, entweder flach 
oder sanft gewölbt. Vor Allem soll 
aber die Blume gefüllt sein, doch nicht 
bis zu einem Grade, der das Aufspringen 
des Kelches herbeiführt. Wir übergehen 
hier einige Bemerkungen über die Er- 
fordernisse einer nationalen Cultur der 
Nelken, über ihre Vermehrung und 


[IX. Jahrgang. 


Verwendung in der Ziergärtnerei, und 
heben aus einer kurz gehaltenen Ücber- 
sicht der anderen cultivirten Arten der 
Gattung Dianthus nur noch die Chineser 
Nelke (Dianthus chinensis) hervor. Sie ist 
in China zu Hause und wird hier wie 
in Japan allgemein in Gärten cultivirt. 
Nach Europa gelangte sie durch den 
Missionär Bignon 1703. Sie verbreitete 
sich bald und zählt heute bereits eine 
grosse Menge kaum entwirrbarer Arten. 
Besondere Berühmtheit haben durch 
Grösse und Farbenpracht der Blumen 
die von Heddewig in Petersburg 
gezüchteten Nelken erlangt. 


Miscellen. 


Nenheiten von Samen für 1884. III. 
Als Fortsetzung und Ergänzung der in 
unserem ersten und dritten diesjährigen 
Hefte (S. 33 und 124) gebrachten Ueber- 
sicht neuer Sämereien, bringen wir nun 
eine Aufzählung englischer Neuheiten, 
und zwar der bekannten Firma Tomp- 
son in Ipswich, welche ausser einigen 
bereits von uns erwähnten, noch folgende 
neue Arten und Spielarten in einem 
eigenen Supplement ihres Verzeich- 
nisses veröffentlichte. 

Allium Wallichianum Steud. Mit einem 
bedauerlichen Rückblick auf die Ver- 
nachlässigung, welcher die Gattung in 
gärtnerischer Beziehung, in Folge ihrer 
culinarischen Verwendung zu unterliegen 
scheint (die jedoch, wie es seinerzeit 
der Artikel „Schönblühende Lauch-Arten” 
im November-Hefte des Jahres 1882 
unseres Blattes zeigte!), doch eben nur 
scheinbar sein dürfte, wird nun den 
neueren Einführungen A. giganteum, 
A. Ostrowskianum und A. atrosanguineum 
die allerneueste, Allium Wallichianum, 
angereiht; diese schöne Zwiebelpflanze 
stammt aus Sikkim, wo sie 30 bis 60°" 
hoch wird, und bringt im August und 
September ihre schönen dunkelpurpur- 
rothen Blüthen. 


Aquilegia vulgaris IL. grandiflora alba. 
Wenn auch die meisten Varietäten von 
A. vulgaris neben den prächtigen Arten 
A. coerulea, A. chrysantha, A. Skinneri 
und A. truncata zurückstehen, so ist 
doch die erstgenannte Spielart durch 
die Grösse ihrer Blumen und deren 
reines Weiss eine umso empfehlungs- 
würdigere Acquisition, als sie mit jedem 
Boden vorlieb nimmt, zweifellos winter- 
hart ist und sowohl als Einzel- wie als 
Gruppenpflanze von anziehender Wir- 
kung erscheint. 

Arctotis aspera L. var. arborescens ist 
vielleicht minder auffallend als die 
prächtige A. aureola, besitzt aber den 
Vorzug der leichteren Vermehrung und 
Anzucht. Diegrossen blassen milehweissen 
Strahlblüthen sind nächst der Scheibe 
blassgelb, auf der Rückseite aber purpur- 
farben; bei der Anpflanzung muss ihr 
hinreichender Raum gelassen werden, 
da sich die Pflanze ungemein rasch 
entwickelt. 

Aster Bigelowi. Vorlängst unter dem 
Namen Machaeranthera Townshendi ver- 
öffentlicht, ist sie nun, nach Professor 
Gray’s Bestimmung, den Astern ange- 
reiht worden, erscheint aber unter jedem 
Namen als eine sehr ornamentale 
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empfehlungswürdige Pflanze. Sie wird 
90° =M bis 120% hoch; ihre mehrfachen, 
aus einer Rosette sprossenden Stiele sind 
mit lanzettförmigen, wellengeränderten 
Blättern besetzt und tragen die an 5°% 
im Umfange haltenden Blüthendolden 
mit dunkelpurpurrothen Strahl- und 
gelben Scheibenblumen. Sie ist eine 
harte Bienne, die aber mitunter im 
zweiten Jahre nicht mehr blüht. Eine 
Varietät A. B. klacinus, differirt von 
der Stammart durch die Zwergtracht 
und die schöne lilapurpurne Färbung; 
sie ist keine Garten-, sondern eine spon- 
tane Spielart, die durch Samen vermehrt 
wird und des Farbencontrastes halber 
Empfehlung verdient. 

Delphinium trollifolium. Unter den 
aus Nordamerika eingeführten Arten 
des in Europa durch prächtige Garten- 
Varietäten effectvoll vertretenen „Ritter- 
sporne’, reiht sich den brillanten D. 
cardinale, D. nudicaule und D. tricorne 
das von Elihu Hall zu Athen im Staate 
Illinois cultivirte D. trollifolium glänzend 
an. Auf geraden, 60°” hohen Stämmen 
trägt es breite, langgestielte, fünf- bis 
siebenlappige, im Spalt zugespitzte 
Blätter, und in der Stammhälfte bereits 
die locker stehenden blätterreichen 
Blüthentrauben mit dunkelblauen Blu- 
men, die ein weisses Centrum zeigen. 
Besonders werthvoll macht sie die alle 
anderen Delphinien überdauernde Blüthe- 
zeit. Der Same geht in der Regel im 
nächsten Frühjahre auf. 

Glaucium tricolor Berch. ist zwar keine 
neue, doch eine selten cultivirte Pflanze; 
aus Podolien stammend, bietet dieser 
„Horn-Mohn” einige Aehnlichkeit mit @. 
phoeniceum Creutz., wird bei 30°® hoch 
und trägt zwischen seinen leierförmig- 
fiederspaltigen Blättern zahlreiche schar- 
lachrothe Blüthen, von denen jedes Petal 
an der Basis einen gelb eingefassten 
schwarzen Flecken hat. Die Behandlung 
ist die der Eschholtzien, zwischen 
denen es einen hübschen Effect her- 
vorbringen würde. 

Heterotoma lobeloides Zucc. Von dieser 
Lobeliacee wurde dem Züchter erst vor 
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zwei Jahren der Samen gesandt; sie 
erweist sich als eine sehr verwendbare 
Sommerpflanze für freien Grund, wo 
sie 45°M hoch wird, während die im 
temperirten Hause gezogenen eine Höhe 
von 60°®2 erreichen, doch nicht so com- 
pact und blüthenreich werden als jene. 
Die Blätter variiren zwischen eiherz- 
förmiger und lanzettlicher Form, und 
sind gewölbt, gezähnt und zugespitzt; 
die Blüthen sind endständige Trauben 
und fallen durch ihre eigenthümliche 
Form auf. Der obere Theil ist gelb 
und ähnelt den Lobelien, endigt aber, 
ungleich dieser Gattung, mit einem 
gebogenen Sporn von purpur-carmoisin- 
rother Farbe, der einige Analogie mit 
dem von JImpatiens Jerdoniae bietet. 
Dieser Sporn enthält am Boden eine 
grosse Menge Nektar, der zweifellos für 
Insecten ein bedeutender Anziehungs- 
punkt ist und dadurch auch die Pollen- 
Enttragung für die Befruchtung befördern 
wird. Die Blumen wachsen sowohl am 
Haupt- als an den Seitenzweigen, und 
da während der ganzen Saison neue 
spriessen, ist für eine lange Blüthen- 
folge gesorgt. Die Auspflanzung im Freien 
erfolgt am zweckmässigsten um Mitte bis 
Ende Mai. Zu Salisbury fand die Cultur 
in einem mehr warmen, temperirten 
Hause statt, wo sie in 15°® grossen 
Töpfen in einen von Lehm und Torf 
zu gleichen 'Theilen gemischten Grund 
und unter die Töpfe eine Unterschale 
für Wasser gesetzt wurde, Da gut 
blühende Stämme nur von der Basis 
aus wachsen, dürfte es sich auch 
empfehlen, alte Stiele abzuschneiden, 
um die Entwicklung neuer vom Grund: 
aus zu befördern. Bei zu grosser Ver- 
zweigung bleiben die Blüthen klein. 


_ Insecten-Schädlinge kamen bisher nicht 


vor, denn wenn auch eine kleine weisse 
Fliege (Alegrodes) grosse Vorliebe für 
die Pflanze zeigte, schien sie ihr doch 
keinen Schaden zuzufügen. Den Namen, 
den ihr die Engländer geben: die 
„mexicanische Vogelpflanze” (Bird plant), 
verdankt sie der Form ihrer Blüthen, 
die (freilich mit einiger Phantasie!) 
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einem zum Fluge bereiten Vögelchen 
gleichen und die übrigens, wie oben 
ersichtlich, hübscher und sonderbarer 
als eigentlich prächtig sind. 

Ipomoea pandurala Meyer, aus Neu- 
England eingeführt, dürfte daher auch 
einen warmen, gut drainirten, sandigen 
Lehmboden bedürfen und ist eine sich 
windende Perenne, fast kahl mit langen, 
steifen, aus einer ungemein grossen Wur- 
zelentspringenden Stielen,und regelmässig 
herzförmigen, zugespitzten Blättern, 
die mitunter in der Mitte zusammen- 
gezogen, sich geigenförmig darstellen. 
Die Blumen spriessen— von 1 zuS— 
auf längeren Stielen als die Blätter, 
haben eine trichterförmige Corolle in 
der Länge von 8°®% und sind weiss, mit 
Ausnahme des purpurfarbenen Schlundes. 
Im Sonnenschein stellt sich ihre statt- 
liche Forın besonders vortheilhaft dar. 
Die Wurzel erreicht ein Gewicht von 
4!/, bis 9 Kilogramm und wird im 
Volksmunde „Erdmann” oder „Wilder 
Kartoffelwein’” genannt. 

Lathyrus Princess Beatrice ist eine 
neue Varietät des in England besonders 
beliebten Latlyrus odoratus, die sich 
durch eine intensiv karminrosa, hell und 
dunkel schattirte Farbe auszeichnet, 
und noch kräftiger in der Substanz der 
Petalen als die der Spielart Violet Queen 
ist. Sie wurde (im August) mit einem 
Certificate erster Classe ausgezeichnet, 
entwickelt sich leicht aus Samen und 
ist besonders wohlriechend. 

Lavatera arborea ],. variegata bietet 
einen bemerkenswerthen Fortschritt der 
bekannten und beliebten Stammart, 
indem die Blätter sehr hübsch und un- 
regelmässig dunkelgrün, blassgrün-grau 
und cr&meweiss gefleckt sind, eine 
Panachirung, die jedoch erst im zweiten 
Jahre des Wachsthums eintritt. Obwohl 
als hart geltend, ist es doch rathsam, 
Sämlinge im ersten Winterjahre zu 
schützen und erst im Frühjahre aus- 
zusetzen. Die Vermehrung kann durch 
Stecklinge stattfinden. Auch diese Pflanze 
erhielt (im Mai vorigen Jahres) ein 
erstes Preis-Certificat. 
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Primula Parryi, eine alpine Art aus 
den Felsgebirgen in Nordamerika, die 
bereits vor einigen Jahren bekannt war, 
aber seitdem verloren schien; ihr Wieder- 
erscheinen dürfte daher gerne begrüsst 
werden. Sie bedarf fast der Behandlung 
einer Wasserpflanze; der Samen muss 
zur sicheren Keimung feucht gehalten 
und darf keiner hohen Temperatur aus- 
gesetzt werden. Ein kühles temperirtes 
Haus, der Topf in eine flache Woasser- 
schale gestellt, dürfte die geeignetate 
Cultur bieten; erscheint der Sämling 
in drei bis vier Wochen nicht, muss 
der Topf in ein wärmeres Haus kommen 
und wird dort gewiss eine gute Ernte 
liefern. 

Pentstemon labrosus, eine hübsche 
neue Art aus Californien, zum ersten- 
male in Europa eingeführt, ist dem be- 
kannten I”. barbatus nahestehend, doch 
von ihm distinet verschieden; es wird 
90° bis 120% hoch, hat schmal spatel- 
förmige, ganzrandige, fleischige Blätter 
und lange Blüthenrispen von purpur- 
carmoisinrothen Blumen, welche durch 
die Länge der Lappen der Unterlippe, 
der Corolle und ihre offene ausgebreitete 
Stellung, die bis zum Verblühen anhält, 
auffallend sind. Da sie bereits zwei 
Winter (in England) überdauerte, dürfte 
sie (dort) als hart gelten; jedenfalls ist 
die Blüthezeit eine ziemlich lange. 

Salvia Greggi. Diese aufrecht ver- 
zweigt wachsende harte „Salbei”-Art 
stammt aus Texas, wird 60 bis 90°" 
hoch und trägt kleine, länglich eiförmige, 
abgestumpfte Blätter, die sehr glatt und 
ganzrandig sind und einen rosmarin- 
artigen Geruch haben. Die in end- 
ständigen Achren wachsenden Blumen 
sind 8 bis 15°” lang, in der Grösse 
denen von S. azurea ähnlich, aber von 
rosakarminrother Farbe. Die Blüthe be- 
ginnt im August und dauert bis zum 
Anfang des Frostes. In leichtem, gut 
drainirtem Boden erschien sie winter- 
hart, bedarf aber geschützter Stellung, um 
von Stürmen nicht gebrochen zu werden. 

Tritoma corallina, Tr. Saundersi und 
Tr. Uvaria nobilis sind empfehlenswerthe 
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Varietäten, und zwar die erste von der 
Stammart Tr. Macowana, deren Erscheinen 
und Zwergtracht sie vielen Gärten will- 
kommen machte. T7'. corallina hat grössere, 
hellkorallrothe Blüthenähren, die länger 
fortblühen als die der Stammart. — 
Tr. Saundersi und Tr. Uvaria nobilis 
sind Spielarten von Tr. Uvaria, deren 
erstere Blüthenähren von 38 bis 45°% 
Höhe und früher als die Stammart bringt. 
Die Blumenröhren sind roth und gelb 
gepunktet. Tr. Uvaria nobilis unter- 
scheidet sich durch kürzere, eiförmige 
und durchaus rothe Blumenähren; die 
kräftige Form scheint winterhart. 
Ausser den vorgenannten werden noch 
einige andere Neuheiten angeführt, die 
wir aber in unserer Zeitschrift bereits 
eingehend gewürdigt haben, daher wir 
uns mit der Hinweisung auf dieselben 
begnügen; es sind: Epilobium Fleischeri 
(Jahrg. 1881, S. 392), Hamamelis 
arborea (1881, S. 257), Haplocarpa 
Leichtlini (1884, S. 94), Phlomis Leonurus 
(1882, S. 129), sSilene pendula com- 
pacta fl. pl. (1882, S. 240) und Statice 
Suwarowi (1884, S. 34). © 
Neue Canna-Varietäten. Gleichwie 
Souchet als erfolgreicher Züchter von 
Gladiolus-Sorten gilt, hat sich bei den 
CannasCrozy d. Aeltere einen wohlver- 
dienten Ruf erworben und die von ihm in 
Farbe, Form und Grösse gewonnenen 
Resultate bringen den Gärten eine Folge 
der interessantesten Neuheiten dieser 
von Juni bis zum Spätherbst blühenden 
schönen Gattung. Wir geben nach der 
‚Revue horticole’’ folgende Namenreihen 
dieser neuesten Züchtungen, als: Mit 
purpurschwarzen Blättern: sSena- 
teur Milland, kräftige Pflanze, Blätter 
gerade aufrecht, schwarz röthlich; Blü- 
then gross, schattirtes warmes Orange- 
roth. — Jean Liabaud, kräftig und stark; 
breit ovale, oben zugespitzte Blätter 
von bräunlich dunkelrother Farbe, stark 
nervig. Die ungemein zahlreichen Blumen 
sehr gross, in compacten ÄAehren, vou 
brillant orangerothem Colorit; Stiel und 
Blüthbenscheide dunkelschwarz mit blau- 
grün braunem Ueberzug. — Abel Car- 
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riere, dichtes dickliches Blatt, breit oval, 
schwarzroth; Stiel und Scheide dunkel 
braunroth; besonders grosse Blumen 
von glänzend ziegel- und weinrother 
Farbe. 

Mit grünen Blättern: B. Cousencat, 
kräftige Pflanze mit schön grünen, 
breiten Blättern; grosse, zahlreiche Blü- 
then in compacten Aehren, brillant 
dunkel auroraroth. — Claude Bernard, 
kräftige Pflanze mit sehr breiten, stark 
geaderten Blättern von schön grüner 
Farbe; grosse Blüthen mit gold-rost- 
gelbem Grunde, dunkelroth geflammt und 
mitunter gefleckt, besonders am Kron- 
saume. — KRosaeflora, grüne Blätter, 
zahlreiche aufrechtstehende Blüthen- 
ähren von wein-kirschrother Farbe. — 
Emile Guichard, sehr kräftige starke 
Pflanze mit ausserordentlich grossen, 
sehr stark nervigen grünen Blättern mit 
nahestehenden Adern. Die zahlreichen 
Blüthen in compacten, sehr grossen auf- 
rechtstehenden Aehren, hell ponceau- 
roth. — Commandant Riviere, kräftige 
Varietät mit starkem Stiel; sichtbar 
nervige, weit geaderte, sehr regelmässige 
grüne Blätter. Sehr grosse, schön gold- 
gelbe Blumen, die stark fleckig, innen 
kastanienroth gestreift sind. — Crozy 
pere, kräftige Pflanze mit grünen Blättern, 
sehr grossen chocoladerothen Blüthen, 
innen fein gestreift, aussen, besonders 
gegen die Mitte der Petalen zu, dunkel: 
roth geflammt. 

Sämmtliche Varietäten werden als sehr 
verdienstlich und einige besonders werth- 
voll erklärt; übrigens entscheidet hier 
selbstverständlich der individuelle Ge- 
schmack der Gartenfreunde. Wir glauben 
zum Schlusse noch auf eine ältere, aber 
erst in jüngster Zeit in der „Revue” 
abgebildete werthvolle Art aufmerksam 
machen zu sollen: es ist dies Canna 
lLiliiflora Wares., welche wohl bereits 
1854 eingeführt, von Van Houtte1862 
eultivirt wurde, aber nachgerade wieder 
zu verschwinden schien. Und doch sind 
die schönen lilienförmigen Blütlıen so 
wie die ganze Tracht und der feine 
Wohlgeruch aller Beachtung würdig; 
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auch die Cultur ist nichts weniger als 
schwierig, wenn nur die im Sommer als 
Freilaudspflanzen behandelten Exemplare 
zeitig genug zur Ruhe und halben Ent- 
wicklung in’s temperirte Haus geschafft 
werden. Ed. Andre konnte im vorigen 
Jahre wiederholt Pflanzen abgeben und 
die schöne Abbildung der „Revue” 
wurde nach einer in Lacroix (Tour- 
raine) cultivirten Canna gezeichnet. 

* 


Erigeron aurantiacus und Erig. 
pulchellus sind zwei neue Compositen, 
deren Abbildung wir im Kataloge der Firma 
Vilmorin-Andrieux & Cie. begegnen. 
Von E. aurantiacus, die vor drei Jahren 
eingeführt worden, sahen wir bei Herrn 
Max Leichtlin in Baden-Baden eine 
Bordüre, welche im Freien vorzüglich 
ausgedauert hatte und mit ihren leuch- 
tend dunkelroth orangefarbigen zahl- 
reichen und lange dauernden Blumen 
einen prachtvollen, brillanten Effect 
machte. Sie wird kaum 25°®@ hoch, 
lässt sich aber wegen ihres in der 
ganzen Länge einfachen Stieles gut als 
Schnittblume für Bouquets und Binde- 
reien verwenden. 

E. pulchellus, dieses Jahr zum ersten- 
male ganz neu eingeführt, ist eine 
elegante Composite, die im Freien eben- 
falls gut ausdauert und der sStenactis 
speciosa von Lindley im Aussehen sehr 
ähnelt. Sie unterscheidet sich von dieser 
nur durch ihren niedrigen Wuchs, der 
kaum 80°=@ Höhe erreicht, durch ihre 
viel graziösere Tracht und durch die 
Dimensionen der Petalen, die viel feiner, 
zerschnittener und weniger lang er- 
scheinen. Die zahlreichen Blumen, welche 
abgeschnitten sehr lang frisch ausdauern, 
sind schön violett. Man kann diese 
Pflanze insbesondere an der Stelle der 
ausdauernden Astern empfehlen, da sie 
viel früher als diese blühen, wodurch 
sie besonders im Hochsommer und Früh- 
herbst zu Vasenbouquets vortrefflich 
benützbar werden. Ebenso ist sie für 
gemischte Beete, für den Rand von 
niederen Gehölzgruppen etc. sehr ver- 
wendbar. N. 
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Mertensia virginica Roth. (Pulmo- 
naria virginica L.), eine zwar bekannte, 
aber schöne harte Boraginee, ist für 
ihre Verdienste noch beiweitem nicht 
genug verbreitet und der ihr im „Garden” 
gewidmeten Würdigung vollkommen 
werth. Sie trägt grosse Büschel glocken- 
föormiger Blumen, deren Farbe von 
Malvenroth bis zart Porzellanblau 
variirt, und die blaugrüne Färbung der 
breiten Laubblätter mischt sich sehr 
hübsch mit der Blüthenfarbe. In der 
Regel wird Mertensia zwischen 30 und 
60°@ hoch, weicht aber in der Grösse 
je nach ihrer Stärke ab. Ein Grund 
der seltenen Verwendung mag vielleicht 
in der anscheinend schwierigen Cultur 
liegen, da sie in manchem Garten gar 
nicht, in anderen wieder vortrefflich 
gedeiht. Die schönsten Pflanzen ent- 
wickelten sich im feuchten, sandigen, 
torfigen Grund, in etwas geschützter 
Lage, was zu beobachten nicht über- 
sehen werden darf. Ausser der genannten 
Art sind auch Mertensia sibirica Don., 
M. paniculata DC. und M. oblongiiolia 
empfehlenswerthe Arten, die letzteren 
beiden in den Felsgebirgen Nordamerikas 
heimisch, und darunter M. paniculata 
die vorzüglichste, da sie, wohl gepflegt, 
vielleicht die schönste der Gattung sein 
dürfte. Ihre zahlreichen Blüthen ent- 
wickeln sich auf den verzweigten 
Aesten des 45 bis 60°” hohen Stammes 
im zeitigen Frühjahre wochenlang. 

(Th. Gdn.) * 

Nymph®a. Unsere Wasserstellen in 
den Parkgärten werden in ihrer Aus- 
schmückung leider meist übergangen. 
Wenn wir dieselben nun auch nicht so 
ausschmücken können, wie z, B. in dem 
mit warmem Wasser gespeisten Teiche 
des Borsig’schen Etablissements, wo 
die blauen und rothen südlichen Nym- 
phaeen in wunderbarer Fülle gedeihen, 
wie wir es im vorigen Jahre berichteten 
— so gibt es doch eine Menge ein- 
heimischer und aus der Fremde ein- 
geführter Pflanzen, welche diese Stellen: 
Teiche und Wasserläufe, Bassins und 
Canäle, reizend zu zieren vermögen. So 


April 1884.) 


Miscellen. 


177 








nennen wir für die Ufer den sieben- 
‘ bürgischen Huflattich: Petasites gigan- 
teus, der mit seiner ungeheuren Wurzel- 
entwicklung und den riesigen Blättern 
eine ganz ungewöhnliche Erscheinung 
darbietet; weiter am Rande im Wasser 
Butomus wumbellatus mit seinen rosen- 
rothen Blüthendolden; Sagittaria sagitte- 
‚folia mit einfachen und gefüllten Blumen, 
Menyanthes trifoliata, den zartblühenden, 
schneeflockigen Fieberklee; Iris pseu- 
dacorus fol. varieg. mit prachtvoll gelb 
panachirten Blättern, die verschiedenen 
neuen Juncus striatus, zebrinus, spiralis 
dann Carex etc. und selbst die eigen- 
thümlichen Saracenien; endlich in der 
Mitte des Wassers die verschiedenen 
ausdauernden Nymphacen. Davon ist 
namentlich Nymphaea alba als die 


soll und mehrfach in Norddeutschland 
zum Verkaufe ausgeboten wird. 

Indem wir auf diese verschiedenen 
Pflanzen die Aufmerksamkeit unserer 
Gärtner lenken, bemerken wir noch, 
dass auch die neue, ebenso grossblumige, 
wundervoll karminrosenrothe, durch 
Fröbel in Zürich eingeführte Nymphaea 
Caspary (Nymphaea alba sphaerocarpa 
rubra Casp.) vollständig hart ist und 
im Freien ausdauert. Sie erfordert eine 
Wassertiefe zwischen 60 und 150m, 
wo sie in Töpfen und Kübeln, die man 
mit guter Erde füllt und mit Steinen 
bedeckt, eingesenkt werden, und ver- 
langt daun wie Nymphaea alba, neben 
der sie besonders prachtvoll erscheint, 
durchaus keine weitere Cultur. 





Se 27. Nemblire alba. 


schönste hervorzuheben, deren schöne 
Abbildung (Fig. 27) wir nach dem 
Kataloge von Platz & Sohn bringen 
und welche gewiss viele Leser dieses 
Journales zur Anschaffung dieses Juweles 
unter den Wasserpflanzen veranlassen 
dürfte. In Wien, in dessen Umgebung 
in den Wasserläufen der Donau, der 
Leitha etc., wo diese Pflanze in Massen 
vorkommt, wird die Blume derselben 
bekanntlich durch mehrere Monate zu 
Tausenden von den Pflanzensammlern 
in die Blumenläden gebracht und mit 
Vorliebe in Bouquetten, Kränzen und 
Arrangements verwendet. An diese 
schliessen sich noch Nymphaea flava, 
dann Nymphaea odorata minor und die 
so schöne Nymphaea rosea an, eine 
Varietät, welche sowohl in Schweden 
als auch in Nordamerika wild vorkommen 


Garten-Varietäten von Ajuga rep- 
tans. Der bekannte „‚kriechende Günsel”, 
den wir in unseren Wäldern mit seinen 
blauen Blüthen als Frühlingsboten schon 
im Monate April begrüssen, hat nach 
den Mittheilungen Fr. Burvenich'’s in 
der „Rev. de l’hort. belge’” in horticoler 
Beziehung mit zwei sehr hübschen und 
verwendbaren, aber noch wenig gekann- 
ten und verbreiteten Spielarten einen 
für Felspartien und Teppichgärtnerei 
werthvollen Beitrag geliefert. Die eine: 
Ajuga reptans altropurpures empfiehlt 
sich durch ihre hübsche weinrothe Farbe 
mit Bronze-Reflex, und kann ihrer voll- 
ständigen Ausdauer und Winterhärte 
halber vielseitig verwendet werden. 
Wenn z.B. eine Alternanthera purpurea 
vorkäme, die ihren Platz vom 1. Januar 
bis 31. December in gleichbleibender, 
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zwergförmiger und untersetzter Tracht 
behauptet, sich von selbst vermehrt 
und die ganze Zeit über ihre Farbe 
behält, würde diese Erscheinung ent- 
weder bezweifelt oder als ungemein 
bewunderungswürdig erklärt werden — 
hier aber handelt es sich um keinen 
Exoten, sondern um einen bescheidenen 
Inländer, der alle jene Vorzüge auf- 
weist, den Gärtner der Sorge für 
Ueberwinterung oder Vermehrung im 
warmen Kasten überhebt und die Garten- 
zierde nicht blos von Juni bis September 
beschränkt. Auch der Vorzug der blauen 
Blüthen gegenüber den unscheinbaren 
farblosen Blumen der Alternanthera ist 
nicht zu unterschätzen, kann aber, wenn 
man die Ajuga blos ihres Blattcolorites 
halber in Körben und Massiven ver- 
wenden will, leicht unterdrückt werden, 
eine Gefügigkeit, die z. B. das schöne 
Pyrethrum Golden feather nicht hat, 
deren Blumenknospen trotz aller Gärtner- 
mühe stets wieder vortreten. 

Ein hübsches Seitenstück liefert auch 
die andere Varietät: Ajuga replans 
argenleo variegata, deren blassgrüne 
Blätter weiss gerandet sind. Eine solche 
Entfärbung ist gewöhnlich ein Zeichen 
von Schwäche und wirklich ist die pana- 
chirte Ajuga minder kräftig als die 
andere; sie entwickelt und vermehrt 
sich minder kräftig und widersteht wohl 
dem Froste, doch nicht andauernder 
Nässe. Nichtsdestoweniger darf jedoch 
auch diese Spielart als hübsche ee 
lung empfohlen werden. 

Eopepon Kingianus (Naudin). Diese 
ganz neue ıinerkwürdige Cucurbitacee 
vom Himalaya ist durch das gärtnerische 
Etablissement Charles Huber & Comp. 
auf den Hyerischen Inseln und in Nizza 
in diesem Jahre zum erstenmale zu 
beziehen (25 Korn 2 Fr. 50 Cent.). 
Es ist eine vollständig ausdauernde 
Pflanze, deren knollige Wurzel alljährig 
lange und zahlreiche, gut beblätterte 
und reich blühende, windende Stengel 
aussendet; die Blumen, sowohl die 
männlichen als auch die weiblichen, 
sind gross und weiss, im ganzen Umfange 
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schön gefranst, was sich auf dem dichten 
Dunkelgrün des Blattwerks prächtig aus- 
nimmt, 

Die Früchte von der Grösse eines 
Truthahneies, in ihrem Reifestadium 
blutroth, verleihen der Pflanze einen 
besonderen Reiz. Da die einzelnen 
Geschlechter auf getrennten Pflanzen 
vorkommen, muss man trachten, männ- 
liche und weibliche Pflanzen in der 
Nähe neben einander zu cultiviren, um 
die Befruchtung zu befördern. Im süd- 
lichen Frankreich und am Mittelmeere 
halten die Knollen im Freien aus, bei 
uns müssten sie mindestens gut mit 
Stroh, Laub oder Mist gedeckt werden, 
oder sie müssten wie Georginen, Gladiolen 
etc. in einem frostfreien Local in Sand 
oder trockener Erde aufbewahrt werden. 

Codonopsis ovata (Wahlenbergia 
Roylei) bildet zart porzellanblaue, vier 
bis sechszipfelige Glocken, dunkelblau 
geadert; inwendig im Grunde mit 
schwarz-purpurblauem, goldgelb umsäum- 
tem Ringe geschmückt. 

Helleborus niger foliis argenteis 
marginatis. Das bekannte gefingerte, 
grosse, dunkelgrün glänzende Blatt der 
in unserem Alpengebiete so vielfach 
vorkommenden Pflanze mit schöner 
weisserRandeinfassung.AuchHooibrenk 
soll eine solche sehr schön panachirte, 
noch nicht verbreitete Art besitzen. 

Valeriana Phu foliis aureis. Die 
sogenannte römische Baldrianwurzel mit 
schönem goldgelben, constant glänzen- 
den Blattwerk. Diese Pflanze kommt 
bei uns bekanntlich auch auf feuchten 
Wiesen und in solchen Wäldern vor. 
Sie wird hie und da auch in Gärten 
angepflanzt, denn die Blätter lassen sich 
als Salat verspeisen und die Blumen- 
stengel mit ihren röthlichen dreitheiligen 
grossen Blüthentrauben zieren ungemein. 

Prunus prostrata, eine seltene zwerg- 
artige Species mit kleinen Blättchen 
und rosafarbenen, lieblichen Blumen aus 
dem Orient, aber vollständig winterhart. 

Spiraea crispiflora. Diese Neuheit 
ist eines der zierlichsten niedrigen Ge- 
sträuche, die man kennt. Die Pflauze 
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bildet ein dichtes rundes Polster mit 
ausserordentlich dunkelgrünen, gekräu- 
selten Blättern; die sämmtlichen Zweig- 
spitzen endigen in breiten Köpfchen 
oder rundlichen Dolden, mit sehr leb- 
haft karminrothen, wenn auch kleinen 
Blüthen, welche überdies von längerer 
Dauer sind, als bei anderen Spiraeen. 

Dentaria polyphylla, pinnata et 
digitata, drei Knollenpflanzen, die wohl 
nicht neu sind, aber so selten gesehen 
werden, dass man ihre Ankündigung 
als eine Wiedereinführung betrachten 
kann. Sie kommen schon im südlichen 
Steiermark wild vor, überdauern jeden 
Winter und blühen sehr reichlich im 
zeitlichen Frühling; die erstgenannte 
schön schwefelgelb, die zweite ganz 
weiss und digilala in verschiedenen 
Nuancen von Lila. Sie lieben etwas 
Feuchtigkeit im Boden und Schatten, 
können daher selbst in Parkanlagen 
gut benützt werden und gedeihen überall 
fast ohne alle Pflege. 

Aster cassubicus, eine harte Staude, 
keinen Frost scheuend. Sie kann nicht 
genug empfohlen werden, da sie den 
ganzen Sommer über mitbreiten Sträussen 
sehr schön blau blühender Blumen ge- 
schmückt ist, womit sie den Garten 
ziert und zu allen Bindereien gutes 
Material liefert. 

Pentstemon azureus. Eine schr 
interessante Species von Pentastemon, 
wegen der sehr schönen blauen bis 
Iilavioletten Färbung der zahlreichen 
Blumen, die auf zahlreichen aufrechten 
Zweigen in Aehren beisammen stehen. 
Sehr schöne Pflanze. 

Eryngium eburneum. Eine sehr 
schöne Art der Eryngium-Arten der 
alten Welt mit ausgezackten und ge- 
ränderten, regelmässig gestellten Blättern, 
die die Pflanze an sich zu einer be- 
merkenswerth schönen machen. Die 
Blumenstengel in mattweisser Farbe 
bringen eine Masse von silberweissen 
Blumenköpfen, die den Werth der 
Pflanze noch ungemein erhöhen und 
insbesondere neben anderen Arten, 
z.B. dem blauen Eryngium amelhystinum 
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oder dem violetten E. Laevenworthi, 
vortrefflichen Effect hervorrufen. 
Convolvulus tricolor Rose Queen 
ist eine neue, in Carter’s Samenstation 
eultivirte Varietät, deren rosenfarbenes 
Colorit durch den weissen Schlund und 
purpurvioletten Saum ebenso eigen- 
thümlich erscheint, als es bei einer 
anderen, von Carter gezüchteten Spiel- 
art der Fall ist: dem New Crimson violet, 
deren Farben (Violett-Carmoisin) schon 
der Name andeutet. Beide sind von 
Zwergform, schlank und blüthenreich, 
sowie selbstverständlich winterhart, 
unter den Annuellen ihres eflectvollen 
Erscheinens halber ja nicht zu übersehen. 
(Th. Gdn,) * 
Bourbonrosen briugen schr gerne 
Samen. Säet man dieselben gleich aus, 
so kommen die Pflänzchen schon im 
ersten Jahre hervor und bringen auch 
schon im ersten Jahre Blüthen. Man 
sollte sich deshalb viel allgemeiner — 
Gärtner und Dilettanten — mit der 
Anzucht von Rosen aus Samen be- 
schäftigen, gewiss würde so manche 
Zufalls-Varietät entstehen und dem 
Züchter Freude und Vortheil bringen. 
Schmarotzerpflanzen. Versuche mit 
Schmarotzern auf Wurzeln anderer 
Pflanzen sind noch nicht viele gemacht 
worden; wir sahen davon einige sehr 
gelungene vor einigen Jahren im bota- 
nischen Garten zu Graz. Von der Raffle- 
sia, welche bekanntlich auch Wurzel- 
schmarotzer ist, sollen ebenfalls in 
verschiedenen botanischen Gärten Cul- 
turen mit gutem Erfolge durchgeführt 
worden sein. Für uns würden zwei 
Gattungen zu empfehlen sein: Rinanthus 
oder Wachtelweizen, und Orobanche oder 
Sommerwurz. Von dieser letzteren, von 
welcher eine Gattung in der neuesten 
Zeit als Zerstörer an Tomatenpflanzungen 
aufgetreten ist,! wird heuer eben 
der Same von Orobanche speciosa im Han- 
del angeboten, Diese schöne Schmarotzer- 
pflanze mit ihren zahlreichen, trauben- 
ständigen ansehnlichen Blüthen und 


I Siehe „Wr. Illustr. Grt.-Ztg.” 1833, 8.37. 
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ihrer einfachen, gar keiner Aufmerksam- 
keit bedürfenden Cultur, bietet Blumen- 
freunden eine wirklich interessante 
Unterhaltung. Den Orobanchesamen säet 
man im Mai auf Puffbohnen (Saubohnen) 
und in deren Nähe, bedeckt denselben 
circa 3°® hoch mit 
Erde und es be- 
ginnt der Same zu 
keimen, sobald er 
von den Wurzeln 
der Puffbohne be- 
rührt wird. Wir for- 
dern alle Blumen- 
freunde zur Cultur 
dieser Specialität 
auf und es wird uns 
freuen, wenn wir 
darüber Notizen zu- 
gesendet erhalten 
sollten. 

Acer palmatum 
atro - purpureum 
mit grossen, erst 
hell-, dann dunkel- 
rothen Blättern an 
starken Zweigen 
und A. p. dissectum 
mit fein geschnitte- 
nem, skelettirtem, 
apfelgrünem Laub, 
mit einer Unter- 
Varietät rudbrum, 
deren Blätter roth- 
braun gefärbt sind, 
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Dicke Butterschote, eine besondere 
Erbsen-Neuheit (Fig. 28). Alljährlich brin- 
gen besonders die englischen Kataloge 
eine grössere Anzahl von neuen Erbsen- 


sorten, denn in England weiss man 
neben der gleichzeitigen Nahrhaftigkeit 
auch den ange- 
nehmen Geschmack 
dieser Hülsenfrucht 


zu schätzen und 
verwendet deshalb 
auf deren Anzucht 
viele Mühe und 
Sorgfalt. Im Gegen- 
satze zu den Boh- 
nen, deren grüne 
Schoten überall als 
Delicatesse bevor- 
zugt werden, wäh- 


rend die junge, 
aus der Schale ge- 
nommene Bohne 


weniger zur Ver- 
wendung gelangt, 
wird bei denErbsen 
hauptsächlich die 
ausgepahblte oder 
ausgeschälte grüne 
Erbse gesucht und 
hoch geschätzt, da- 
gegen die soge- 
nannten „Zucker- 
schäfen”, Zucker- 
erbsen, die man in 
der Küche mit der 


dürften ohneZweifel Schale gebraucht, 
zu den in unserem viel weniger be- 
Blatte im Jahre geht und viel 
1882, S. 304, an- weniger angebaut. 
geführten,japane- Es gibt daher von 
sischen Ahorn- dieser Gattungauch 
Arten” gehören, eine beiweitem 
deren abermalige mindere Zahl von 
Empfehlung in eng- Varietäten, zum 
lischen Blättern Fig. 28. Dioke Butterschote. Theil weil die 
eine gewiss gerechtfertigte ist. Möge | Schoten sehr leicht Fäden oder ein per- 
ihre Verbreitung und die von ver- | gamentartiges Innere zeigen und des- 


wandten Spielarten in Parks und auf 
Gartenplätzen geeigneten Platz finden 
und ihnen einen neuen decorativen Reiz 
verleihen! * 


halb nur in ganz jungem Zustande vor- 
züglich zu benützen sind. 

Die ganz neue Sorte nun, welche die 
Firma Vilmorin-Andrieux et Cie. in 
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Paris im heurigen Jahre nach vor- | dieser neuen, von Vilmorin in die 
genommener Prüfung zum erstenmale | Culturen eingeführten Varietät und con- 
in den Handel bringt, ist eine solche | statiren schon daraus deren Vorzüglich- 
sogenannte Zuckerschote und heisst: | keit. Diese ausgezeichnete Sorte ist 
Dicke Butterschote (Sugar Pea tall | aus der Bohne mit violetten Schotten 


butter). Sie ist in 
einer Richtung 
verbessert, in wel- 
cher bisher bei 
den Erbsen nur 
wenig Fortschritt 
zu verzeichnen 
war. Wie nament- 
lich bei den so- 
genannten Spar- 
gel-, Wachs- oder 
Butterbohnen die 
Schale dickflei- 
schig sich bis an 
die junge Bohne 
anlegt und die- 
selben dadurch 
eben so empfeh- 
lenswerth macht, 
so zeichnet sich 
die neue Erbsen- 
sorte durch die 
besondere 
fleischige Dicke 
ihrer Schote aus, 
welche die jungen 
Erbsen fest um- 
schliesst, und wird 
damit zu der 
vorzüglichsten 
„Zuckerschote”. 
Die Schote selbst 
formirt eine hüb- 
sche Krümmung, 
ist ausserordent- 
lich fein und ohne 
Faden und 5 bis 
gem Jang, wenn 
sie zur Benüt- 
zung gelangt. Die 
Samen sind weiss, 


(Phaseolus Lu- 
casianus) hervor- 
gegangen und 
zeichnet sich wie 
diese durch die 
Eigenschaften 
eines ganz ausser- 
ordentlichen 
Wachsthums und 
einer ausserge- 
wöhnlichen Pro- 
ductionsfülle aus. 
Die Stengel er- 
reichen 21/,” 
Höhe, sind mit 
breiten, blasigen 
Blättern vom 
stärksten Dunkel- 
grün von unten 
bis oben besetzt 
und bringen ihre 
langen starken 
weissen Schoten, 
ohnejeden Faden, 
in Trauben zu 
4 bis 6. Die 
Bohne ist weiss, 
nierenförmig, 
etwas abgeplattet 
und die Schoten 
ähneln in Etwas 
der schwarzen 
Schwertbohne 
ohne Faden. 
Flageolet- 
bohne Merveille 
de France, 4 
grain toujours 
vert (Fig. 30). 


Fig. 29. Weisse Riesenbohne ohne Fäden. Dies ist eine ganz 
merkwürdige 
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voll und rund. Es ist jedenfalls eine | Zucht des Herrn Bonnemain. Die 
ausgezeichnete Neuheit. neue Varietät gehört der Serie der 

Weisse Riesenbohne ohne Fäden | Flageoletbohnen an und ähnelt der 
(Harieot blanc geant sans parchemin). Wir | Chevrierbohne, die vor wenigen Jahren 
bringen hier die Abbildung (Fig. 29) | erst eingeführt wurde, durch das sehr 
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feine, selbst im Trockenzustande stark 
grüne Korn und durch die Schnellig- 
keit, mit welcher die Blätter ab- 
fallen, kurz bevor die Reife eintritt; 


aber die Neuheit ist viel früher, viel 
fruchtreicher und von viel längeren, 
schöneren geraden Schoten. Eine der 


hauptsächlichsten Vorzüge dieser Varie- 
ät ist die Eigenschaft, die schöne grüne 
Farbe ihrer Bohne selbst nach demKochen 
noch beizubehalten, welches erlaubt, 
dass man während des ganzen Winters 
Flageoletbohnen benützen kann, welche, 
obwohl getrocknet, doch das schöne 
Aussehen der frisch aus der Schote 
gewonnenen Bohnen bewahrt haben. 
Weisser Bleichzeller (Fig. 31). In 
der nationalen Central-Gartenbau-Gesell- 
schaft in Paris wurden im vergangenen 
Sommer ausgebildete Pflanzen von 
Sellerie, der von Natur aus weisse 
Stengel hat, vorgezeigt, die Bewunderung 
erregten. Er wird nach dem Züchter 
desselben, einem Gemüsebauer von Paris, 
Crleri chemin, aber auch als C, pleine 
blane dord bezeichnet. Diese ganz neue 
Race scheint von ausserordentlichem 
Werth zu sein; sie hat sehr dicke, fest 
aneinanderliegende Blattstiele, die wegen 
ihrer exceptionellen Färbung ein künst- 
liches Bleichen fast unnöthig machen. 
Die goldgelbe Farbe des grössten Theiles 
der Blattstiele und der Blätter, die auf 
der äusseren Seite in gelbliches Weiss 
übergeht, macht seinen Verkauf schr 
leicht. Er ist etwas höher als der ge- 
wöhnliche Bleichsellerie; empfiehlt sich 
besonders für die erste Saison, d. i. 
für Juli-August. Samen davon ist bei 
Vilmorin in Paris erhältlich. 
Gleichzeitig wird von deutschen 
Samenhandlungen eine ähnliche Varietät 
in den Handel gebracht, die aus New- 
York eingeführt worden sein soll und 
Henderson’s White Plum heisst. Es ist 
ebenfalls ein vorzüglicher neuer Bleich- 
scllerie. Die Blattstiele, sowie die 
inneren Blätter und das Herz sind weiss 
und von vorzüglicher Zartheit. Wegen 
seines schönen Aussehens eignet sich 
dieser Sellerie auch ganz vorzüglich zur 
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Tafeldecoration. Jedoch muss ich be- 
merken, dass er sich wegen seiner 
Zartheit und Mürbheit nicht durch den 
ganzen Winter hält; für den Gebrauch 
während der Monate October, November, 
December und Anfang Januar ist seine 
Cultur aber sehr zu empfehlen. 

Wir aber müssen bei dieser Gelegen- 
heit immer wieder betonen, dass die 
bei uns nicht gebräuchliche Cultur des 
Bleichzellers wegen seiner besonderen 
Schmackhaftigkeit in grösserem Umfange 
eingeführt werden sollte. Mit dem 
grösseren Angebote wird auch die Nach- 
frage sich entwickeln und verstärken 
und dieses Gemüse auch in unseren 
Culturen die gebührende Stelle ein- 
nehmen, 

Getriebene Fisolen im Monat 
Februar. Die vom Graf Eszterhäzy- 
schen Obergärtner Eduard Hejkal in 
Papa bereits durch längere Zeit ge- 
pflogene Cultur von Frühfisolen und die 
von mancher Seite dagegen erhobenen 
Zweifel veranlassten den genannten 
Züchter, einem Freunde unseres Blattes 
zu Ende Februar eine Partie solcher 
grüner (nebenbei gesagt sehr wohl- 
schmeckender) Fisolen zu übersenden, 
der sich über deren Cultur erkundigte 
und darauf folgende Antwort erhielt: 
„Auf die gütige Anfrage, auf welche Art 
die Fisolen bei mir getrieben werden, 
sei bemerkt, dass ich selbe im tempe- 
rirten Hause in Töpfen treibe. Die 
Sorte ist dieselbe, welche bei mir schon 
durch 17 Jahre gezüchtet wird und 
unter dem Namen „Englische Treib” 
bekannt; wohlkommt selbeauch unter dem 
Namen „eanadische” vor, doch dies 
ist wahrscheinlich ein neuerer Name. 
Die Bohne ist länglich in Form der 
Flageoletten und hat eine gelbliche 
Farbe. Es ist mir die liebste Bohne 
auch für den freien Grund, da selbe 
sehr reichtragend ist, lange schmale 
Schotten macht und daher für feine 
Küche besser und länger verwendbar.” 

Die Sellerie Chemin, welche in der 
„Rev. hort.” wiederholt empfohlen 
wurde, ist nicht allein durch die 
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schöne elfenbeingelbe Farbe, die von 
Natur aus ohne künstliche Bleiche 
entsteht, bemerkenswerth, sondern auch 
durch diesehr feine und zarte Qualitätaus- 
gezeichnet. Als Frühjahrs-Varietät ist sie 
zeitig und zwar im Monat März im 
Mistbeet zu säen; auch ist ein schneller 
Verbrauch anzurathen, da sich sonst 
die Blätter zu sehr aushöhlen. Als 
frühzeitiges Product erscheint sie um 





Fig. 30. 
Flageoletbohne Merveille de France. 


einen Monat eher als die übrigen Spiel- 
arten. bs 
Zuckermais oder Tafelkukurntz. 
In Amerika ist der junge abgekochte 
süsse Mais eine Lieblingsspeise ge- 
worden, die man sowohl auf den fein- 
sten Tafeln, als zur Saison auch an 
jeder Strassenecke feilgeboten antrifft. 
Die Kinder, die Erwachsenen und die 
Alten lieben ihn, so dass sich schon 
die Präservirkunst seiner angenommen 
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hat und man im Handel Gläser und 
Büchsen mit abgerebelten, jungen, halb 
milchigen Maiskörnern zu kaufen be- 
kommt und die bekannte Cutting-Packing- 
Compagnie davon jährlich schon ein 
Vierteltausend Tons zum Versandt 
bring. Bei dem angenehmen, obst- 
ähnlichen Geschmacke, der Zucker- 
haltigkeit und Nahrhaftigkeit sollte man 
auch in Europa mehr auf den Genuss 


Fig. 3l. Weisser Bleichzeller. 


dieses lieblichen Gemüses sehen und 
den Anbau der bezüglichen Zucker- 
maissorten befördern, denn es ist durch- 
aus nicht einerlei, von welcher Varietät 
man die Körner zum Genusse verwenden 
will. Die neuesten und besten Sorten 
zu diesem Zwecke sind: 

Black Sugar, Schwarzer Mexi- 
caner. Eine süsse, zarte, delicate Sorte, 
welche allgemein für die süsseste der 
eultivirten Varietäten gehalten wird. 
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Die im reifen Zustande schwarzen 
Körner kochen sich ganz weiss. — 
Duliy Dution, der früheste der bisher 
eingeführten Tafelmaise, hat auf seinen 
niedrig wachsenden Stengeln kleine 
Kolben mit schön geformten, sehr süssen 
und köstlich schmeckenden Körnern. — 
Der Extrafrühe Nurragansett, Zucker- 
mais, die erste frühe unter den extra- 
frühen Sorten, reift in 60 Tagen 
nach dem Keimen für den Tisch- 
gebrauch ; er erreicht eine durchschnitt- 
liche Höhe von 1'4® und hat 1?2reihige, 
dicht mit Körnern besetzte Kolben. — 
Endlich Triumph, die früheste der 
grossen Sorten, in Süssigkeit, Wohl- 
geschmack und Fruchtbarkeit unüber- 
troffen. 

Melone Composite. Diese noch 
nicht sehr lange im Handel befindliche 
Melonensorte kann Jedermann auf das 
Beste empfohlen werden. Sie gehört 
nicht zu den durch ausserordentliche 
Grösse hervorragenden Sorten, da ihre 
runden, an der ganzen Oberfläche stark 
genetzten Früchte nur mittelgross werden, 
Das schön orangegelb gefärbte Fleisch 
dieser Früchte ist ausnehmend saftig 
und süss, von vorzüglichstem Geschmack 
und bis knapp an die äussere, sehr 
dünne Schale geniessbar, was wohl ein 
hinreichender Ersatz für die verhältniss- 
mässig wenig bedeutende Grösse der 
Früchte, die auch ziemlich frühzeitig 
ihre vollkommene Reife erlangen, ge- 
nannt werden kann. Man kann diese 
Sorte auch gut im Freien ziehen, wenn 
man zum ÄAuspflanzen im Mai in Töpfen 
vorgezogene, bereits erstarkte und etwas 
verzweigte Pflanzen benützt, diese am 
besten auf Hügeln setzt und so lange, 
bis sie sich auszubreiten anfangen, mit 
Glasglocken bedeckt. E. J. P. 

Eine neue Porre-Sorte „The Lyon’ 
wurde von den englischen Samenhändlern 
in Verkehr gesetzt. Die davon ausge- 
stellt und mehrfach mit ersten Preisen 
prämtirt gewesenen Exemplare zeichneten 
sich namentlich durch ihre Stärke aus, da 
darunterwelchevon 1500 bis 2250 Gramm 
wogen und einen Umfang von 18 bis 
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22°m hatten, sowie die gebleichte Länge 
30 bis 40°% betrug. 
(R.h.&v.d.1.S. R) 
Die neue Haselnuss Duke of Edin- 
burgh, welche T. O. Cooper zu Calcot 
(bei Reading in England) in Verkauf 
brachte, wird wegen ihres Wohl- 
geschmackes und ihrer Grösse gerühmt, 
da sie 3°® lang ist und 25”"” Durch- 
messer zählt. Sie wurde durch den 
(seither verstorbenen)Horticulteur Webb 
aus einem Sämling gewonnen und hat 
einen fein flaumigen, nicht behaarten 
Schild; die Nuss ist oval, mit dunkel- 
brauner, schwach gestreifter Schale; das 
Kernhaus fein, blassbraun; Kern die 
Schale ausfüllend, krachend und sehr 
wohlschmeckend. (R. h.) 
Verpflanzen der Bäume. Nach der 
Ansicht eines englischen Fachmannes 
sollen die vielen Misserfolge beim Ver- 
pflanzen der Bäume hauptsächlich darin 
ihren Grund haben, dass durch das 
starke Beschneiden der Wurzeln eine 
Störung des Gleichgewichtes in ge- 
wissen Functionen der davon betroffenen 
Pflanze herbeigeführt wird. Diese 
Functionen sind: das Einsaugen der 
Bodenfeuchtigkeit durch die Wurzeln 
und das Aushauchen (Verdunsten) des 
in der Pflanze emporgestiegenen Wassers 
durch die Blätter. Durch Beschneiden 
der Wurzeln wird der Zufluss verringert, 
die Verdunstung wird mächtiger als 
dieser und bewirkt, dass der Pflanze 
ein Theil des Betriebscapitales entzogen 
wird, worauf das Eintrocknen der Ver- 
dunstungsorgane, der Blätter, beginnt, 
welches in den meisten Fällen eine 
unheilbare Beschädigung der Pflanze 
zur Folge hat. Um dieses Vertrocknen 
und dessen Folgen zu vermeiden, räth 
jener Fachmann, die Zweige in demselben 
Masse zu beschneiden, wie die Wur- 
zeln und ausserdem ein vorbereitendes 
Beschneiden beider ein Jahr vor der 
Verpflanzung vorzunchmen, um den 
Baum zu veranlassen, als Ersatz für 
die abgeschnittenen Wurzeln neue aus- 
zubilden, welche der Sachlage ent- 
sprechend näher am Stamm ausbrechen 
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und daher dem Wegschneiden wenig oder 
gar nicht ausgesetzt sein werden. 
Cuscuta reflexa Roxb. wurde als 
eine aus Ost-Indien (oder der Molukken- 
Insel Timor) in die Warmhäuser 
des Pariser naturhistorischen Museums 
eingeschleppte Flachsseide, auf einem 
Strauche haftend, bei einer Sitzung 
der Pariser National - Central - Garten- 
bau-Gesellschaft vorgestellt und auf die 
ungemein rasche Vermehrung dieses 
Schädlings hingewiesen, da ein kleines 
Stielstückchen, an die Rinde eines 
Baumes oder Strauches gelegt, genügt, 
ihn dann gleich ansaugen zu lassen 
und sich zu kräftigen Zweigen zu ent- 
wickeln. Cuscuta reflexza, in ihrer Heimat 
auf Scaevola L. und anderen Sträuchern 
schmarotzend, hat sehr wohlriechende 
Blüthen, deren Duft das ganze Warm- 
haus, in dem sie beobachtet wurde, 
durchdringt. ® 
Ueber die Zerstörung pflanzlicher 
Parasiten veröffentlichte vorlängst Dr. 
Cramoysi in dem Journal der fran- 
zösischen National- und Central-Garten- 
bau-Gesellschaft eine Note, welche das 
bisher übliche Gegenmittel: Anwendung 
von gepulvertem Schwefel, mit dem durch 
eine Leinen- oder Wollquaste oder 
noch besser durch einen kleinen Bias- 
balg die filzüberdeckten Pflanzen bestäubt 
werden, durch ein anderes, schon mehrere 
Jahre mit Erfolg geübtes Verfahren zu 
ersetzen räth. Dr. Cramoysi bedient 
sich nämlich einer schwefligen Flüssig- 
keit, die er im folgenden Verhältniss 
mischte: 
Doppelschwefelsaures Kali 25 Kilogr., 
Tauben- oder Hühnerkoth 4 Liter, 
Regenwasser 100 Liter. 
Diese in ein Fass gegossene Mischung 
lasse man einige Tage lang sich auf- 
lösen, indem man sie zeitweilig mit einem 
langen Stock umrührt und dann sich 
desselben nach Bedarf bedient, d. h. 
mit allfälliger Beimischung von Wasser 
bei besonders zarten Pflanzen. Zur Ver- 
tilgung des Oidiums des Weinstockes 
oder Mehlthaues der Pfirsichbäume wurden 
2. B. einem Liter dieser Flüssigkeit 
Wiener Nlustrirte Garten-Ztig. 
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20 bis 25 Liter Wasser zugesetzt und 
damit alle 10 oder 14 Tage die Pflanzen 
begossen oder noch besser mittelst einer 
Pumpe bespritzt, was bei bewölktem 
Himmel und nach Sonnenuntergang zu 
geschehen hat. Der Ueberfall der Flüssig- 
keit auf den Boden ist auch dem Wachs- 
thum der Pflanzen, welches die Schäd- 
linge zurückhielten, sehr dienlich; für 
Parasiten der Wurzeln ist die Mischung 
als !/,,, das ist 1 zu 14 Liter Wasser 
anzuwenden, indem man das leicht um- 
gegrabene Stammende damit ganz oder 
zur Hälfte begiesst. * 
Als neues Mittel gegen die Blatt- 
läuse des Pfirsichbaumes führt der 
Gärtner Louis Lengl& aus St. Sulpice 
nächst Ham in Frankreich (Somme) in 
der „Revue horticole” die von ihman- 
gewendete Bespritzung mit einem Ab- 
sud von Giftschwämmen an. Dieselben 
wurden zum Theil von abgestorbenen 
Bäumen gesammelt und im Verhältniss 
von ein Kilogramm auf 10 Liter Wasser 
gemischt; dann folgte mittelst einer 
kleinen Spritze zweimal des Tages die 
Begiessung des infieirten Bäumchens 
und schon nach der dritten fand sich 
keine einzige Blattlaus mehr darauf, 
ohne dass Blätter oder Zweige durch 
diese Bespritzung gelitten hätten. — 
Derselbe Gärtner gab auch ein Mittel 
gegen den Krebs der Melonen an, 
welcher durch das gewöhnliche Aus- 
kratzen der cariösen Stelle und Ver- 
schmieren derselben mit Gyps und 
reiner oder gemischter Holzasche keinen 
Erfolg erzielt hatte, Dieser zeigte sich 
jedoch in der befriedigendstenW eise,wenn 
die Wunde wie auch der Stamm mit 
pulverisirtem Kalk bedeckt wurden, und 
die (Cantaloup-) Melonen gediehen an 
Grösse und Wohlgeschmack auffallend. 
® 


Englisches Tabakspapier zum Rän- 
chern. Dieser speciell für die Gärtnerei 
angefertigte Stoff besteht aus grossen 
Stücken carton- oder pappendeckel- 
artigen Papieres, höchst wahrscheinlich 
mit Salpeter präparirt und mit concen- 
trirter Tabakslösung durchtränkt. Einige 
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kleine Stückchen davon erzeugen einen 
Rauch von ausserordentlicher Dichtig- 
keit, wenn man dieselben auf glühenden 
Kohlen verbrennt, und so gleichmässig, 
wie ibn gewöhnlicher Tabak gar nicht 
erzeugt. Drei solche schwache Räuche- 
rungen in tagweisen Abständen von 
einander reinigen jedes von Ungeziefer, 
Blattläusen, Thrips, rothen Spinnen etc. 
verunreinigte Glashaus vollständig und 
gründlich. Solche schwache Räuche- 
rungen sind übrigens einer starken 
vorzuziehen, weil durch letztere an 
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feinen Pflanzen doch Schaden geschehen 
könnte. In England wird dieser Stoff 
allgemein und mit bestem Erfolge an- 
gewendet, weil gegen das gewöhnliche 
Tabakräuchern auch eine bedeutende 
Materialersparniss eintritt, und wer die 
Sache einmal versuchte, kehrt gewiss 
nicht mehr zur alten Methode zurück. 
Die Firma Fröbel & Co. in Zürich 
hat dieses Tabakpapier erprobt und in 
den Handel gebracht. In Oesterreich 
scheint eine Bezugsquelle desselben 
noch nicht zu bestehen. 
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I. Recensionen. 

Die dentschen Pflanzen im deutschen Gar- 
ten. Eine kurze Anleitung über Cnltur 
und Verwendung der schönsten deutschen 
Pflanzen im Zimmer, Garten und Park. 
Von Dr. J. E.Weiss, Redacteur d. „Ulustr. 
Monatshefte f. d. Gesammt-Intercssen d. 
Gartenbaues”. 8. (248 S.) Stuttgart 1884. 
E. Ulmer. fl. 1.80. 

Seit J. Ganschow’s Aufsatz „Ueber 
einige unserer Feld-, Wald- und Wiesen- 
blumen” aus der „Hamburger Garten- 
und Blumenzeitung”’ in den von der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft heraus- 
gegebenen ‚Gartenfreund’ (V. Jahrg., 
Nr. 25, 1. October 1872) aufgenommen, 
und durch Aufzählung vieler anderer 
Pflanzen der österreichischen, namentlich 
der Alpenflora vermehrt erschienen ist, 
begegneten wir jahraus jahrein in in- 
und ausländischen, auch ausserdeutschen 
Fachblättern der fortgesetzten Erwähnung 
einzelner, für die Gartencultur zu ge- 
winnender Spontangewächse, deren Cultur 
zu wiederholtenmalen in der ‚‚Wiener 
Dlustr. Garten -Zeitung”’ warme Für- 
sprache fand. 

Es gereicht uns daher zur wahren 
Genugthuung, seinerzeit für eine Idee 
gleichsam bahnbrechend mit eingetreten 
zu sein, der nun eine eigene Schrift ge- 
widmet ist, die es sich zur ausschliess- 
lichen Aufgabe gestellt hat, eine „An- 
leitung über die Cultur der schönsten 


Pflanzen des deutschen Florengebietes 
zu geben.” Wir begrüssen dieselbe um 
so freudiger, als die Lösung dieser 
Aufgabe als eine durchaus glückliche 
bezeichnet werden kann; der berufene 
Verfasser, der das Buch seinem ‚‚hoch- 
verehrten Freunde, dem königlichen 
Garten-Inspector Max Kolb” widmen 
durfte und ihm für ‚‚zahllose wohl- 
wollende Rathschläge” den „tiefgefühlte- 
sten Dank ausspricht”, bringt zuerst 
eine kurze und fassliche Darstellung 
der allgemeinen Regeln der Pflanzen- 
eultur, in welcher namentlich der Ver- 
mehrungsweisen und Varietäten-Erzie- 
lung die gebührende Aufmerksamkeit 
geschenkt erscheint; hierauf das Ver- 
zeichniss der empfehlenswerthesten Pflan- 
zen selbst und endlich die Zusammen- 
stellung und deren Verwendung (Alpen- 
anlage, Blumengarten, Schling- und 
Kletterpflanzen, Farne, Wasserpflanzen, 
Park-, Topfpflanzen, Ampelpflanzen, 
wohlriechende Pflanzen, Giftpflanzen, 
Blüthezeit, Zusammenstellung der Blü- 
thenfarben), sonach in knapper und 
doch erschöpfender Form alles Wissens- 
werthe, um ‚‚der heimischen Flora und 
den schönsten Kindern derselben neue 
Liebhaber” zuzuführen, die sich unter 
allen Gartenfreunden recrutiren und 
dem verdienstvollen Werke die gehoffte 
„freundliche Aufnahme” sichern mögen. 


» 
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Illustrirter Weinbau - Kalender für das 
Schaltjahr 1884. Herausgegeben und 
redigirt von A. W. Freiherrn von Babo, 
Director der k. k. önologischen und pomo- 
logischen Lehranstalt in Klosterneuburg. 
13. Jahrg. Klosterneuburg. In Commission 
der k. k. Hofbuchbandlung Wilhelm Frick 
in Wien. gr. 8. (84 S.) fl. —.25. 

Auch dieser Jahrgang des vielver- 
breiteten und verbreitungswürdigen 
Kalenders hat ausser seinem den Wein- 
bau und die Kellerwirthschaft betreffen- 
den Hauptinhalte auf Obst-, Feld- und 
Gemüsebau nicht vergessen, und wird 
auch vom Gärtner daher nicht ohne 
Nutzen in die Hand genommen werden 
können. * 
Goldberger, Sigm., Die directen Steuern. 

Populär dargestellt und durch die Spruch- 

praxis des k. k. Reichsgerichtes und des 

k. k. Verwaltungs-Gerichtshofes erläutert. 

Wien, Hartleben. 3 Theile. fl. 1.40. 

Ein für den Grundbesitzer bestimm- 
tes Hilfs-- und Nachschlagebuch, über 
dessen zweckmässige Zusammenstellung 
die meisten Stimmen sich günstig ge- 
äussert haben. Am besten wird jedoch 
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Die Hyacinthen-Ausstellung der 
k. k. 6artenbau-Gesellschaft, welche 
vom 14. bis 19. März stattfand, war eine 
in jeder Beziehung von schönstem 
Erfolge gekrönte, da die bewährten 
Aussteller mit Glück wetteiferten, so- 
wohl in Mannigfaltigkeit als in vor- 
züglicher Cultur nur Anerkennenswerthes 
den zahlreichen Besuchern zur Schau 
zu bringen. Das auf den letzten Seiten 
dieses Heftes enthaltene Verzeichniss der 
Prämiirungen gibt unseren Lesern wohl 
die Namen der verdienten Aussteller 
und die ihnen zuerkannten Preise be- 
kannt; dennoch können wir nicht um- 
bin, auch an dieser Stelle noch hervor- 
zuheben, wie farbenprächtig in allen 
Nuancen die von D. Hooibrenk 
eultivirten, wohl an 800 Sorten um- 
fassenden Collectionen Hyacinthen waren, 
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der Inhalt für das Buch sprechen, daher 
wir auf das heutige Inserat verweisen. 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Attems, Heinr. Graf v., Oesterreichs Obst- 
bau auf der Triester Export-Ausstellung 
1882, veranstaltet durch den österreichi- 
schen Pomologen-Verein. gr. 8. (66 S. mit 
1 lith. Karte.) Graz 1883. fd. —.60. 

Haupt, Arth., Torfstreu als Desinfections- 
und Düngemittel. gr. 8. (46 8. mit 9 Ab- 
bildungen.) Halle. fl. —.60. 

Jaeger, Gust., Die Seele der Laudwirth- 
schaft oder die Lehre vom Dünger, 
der Bodenmüdigkeit und den stofflichen 
Bedingungen des Pflanzentriebes. (Aus: 
„Entdeckung der Seele”.) gr. 8. (92 8. 
mit Holzschn.) Leipzig. fl. 1.20. 

Jäggi, J., Die Wassernuss, Trapa nalans L., 
und der Tribulus der Alten. 4. (34 S. mit 
einer Tafel.) Zürich. fl. —.96. 

Lavallece, Alph., Les Clematites ä grandes 
fleurs (Clematides megalanthes). De- 
scription et iconographie des espüces cul- 
tivces dans l’arboretum de Segrez. Quart- 
format, mit 24 Tafeln. Paris. fl. 24.—. 
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deren Zwiebel von den berühmten 
holländischen Züchtern C. Akenade, 
E. C. Eldering und Söhne uud E. 
H. Krelage & Sohn eingesendet 
und mit der höchsten Auszeichnung — 
dem Ehren-Diplome — prämiirt worden 
waren; dass die darunter ganz neuen 
Sorten, auf Wunsch dieser Züchter, 
durch eine eigene Commission der 
Gartenbau-Gesellschaft benannt wurden 
und sonach die Krelage’sche Nr. 1594 
folgenden Namen crhielt: Comtesse 
Caroline Bukuwsky und Nr. 1543 Mille. 
imma Pokorny; die Eldering’schen 
Nr. 49 Comte Michael Bukuwsky, Nr. 55 
Fürstin Pauline Metternich, Nr. 56 Graf 


Podstatzky-Tichtenstein, Nr. 58 Baron 
Sullner, Nr. 59 Mr. Jos. Weidmann, 


Nr. 60 Graf Harrach, Nr. 62 Fürstin 
Ida Schwarzenberg, und die Akenade- 
14* 
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schen Nr. 7 Comtesse Melanie Bukuwsky, 
Nr. 5 Anna Landvogt, Nr. 3 Madame 
Anna Weidmann und Nr. 2 Mlle. Julie 
Weidmann; dass unter den aus Akenade- 
schen Zwiebeln von Hooibrenk gezoge- 
nen zahlreichen Tulpen die wunderschöne 
‚Kaiser Maximilian’ von vorragender 
Bedeutung erschien; dass neben den 
Hooibrenk’schen Narcissen, Tazetten 
etc. auch eine hübsche Gruppe Warm- 
hauspflanzen der Gartenbau-Gesell- 
schaft, worunter die reizende Euphorbia 
Jacquiniflora in Blüthe sehr beachtens- 
werth war; dass die Weyringer’sche 
Einsendung nebst den prämiirten Spe- 
cijalitäten auch noch schöne Iris, Primeln 
und die neue PBalsamine ZImpatiens 
Sultan; enthielt; dass die Hofpflanzen- 
handlung F. & E. Haslinger nebst 
ihren Hyacinthen auch in Tulpen, 
Narecissen, Crocus und Scilla sehr Ver- 
dienstliches ausstellte; dass die von 
Carl Matznetter ausser Concurrenz 
aufgestellte Hyacinthen-Sammlung auch 
noch in den gefüllten Maiglöckchen 
eine besonders anerkennenswerthe Spe- 
eialität brachte; dass die von Anton 
Machaczek „auf Gläser gezogenen” 
Hyacinthen der gewordenen doppelten 
Auszeichnung vollkommen würdig er- 
schienen, dasieintrefflicher Cultursich den 
vorzüglichsten Leistungen anreihten; 
dass aber auch die Einsendungen des 
HandelsgärtnersHeinrich Baumgärtner 
(Hyacinthen, Camellien und Rhododen- 
dron), der Herren H. Floh (Hyacinthen, 
Amaryllis, Azaleen und Imantophyllum), 
Georg Matznetter (Rosen), F. Preiss 
(Cinerarien, Pelargonien, Penste, Reseda 
und Rosen), J. Slavonitk (Hyacinthen 
und Tulpen) und Joh. Scheiber 
(Hyacinthen) durchaus tüchtig und ver- 
dienstlich Cultivirtes zur Schau boten: 
eine Anerkennung, die auch der Cyclamen- 
Partie, welche Gärtner Ernst Elmer 
aus der Villa Gottlieb in Dornbach 
einsandte, gezollt werden muss. Selbst- 
verständlich ist das Verdienst der an 
Cultur und Gruppirung gleich preis- 
würdigen Gruppe des Fürst Schwarzen- 
berg’schen Hofgärtners Nettlau her- 
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vorzuheben, da die ausgestellten Ama- 
ryllie, Cyelamen, Iris, Primeln und 
Veilchen reizend arrangirt waren. Sie 
standen unmittelbar vor der aus Blatt- 
und ÖOrnamentalpflanzen des eigenen 
Gartens der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
zusammengestellten „Kaisergruppe”, vor 
welcher auch noch eine sehr dankens- 
werthe Einsendung des bekannten 
Gartenbesitzers Max. Leichtlin in 
Baden-Baden die interessantesten, zum 
Theil auch in unseren Blättern berührten 
blumistischen Neuheiten vorgeführt hatte; 
es genügt, deren Namen anzuführen, um 
das ihnen von jedem Beschauer entgegen- 
gebrachte Interesse begreiflich zu finden. 
Es waren: Helleborus abschurensis und 
guttalus; Saxifraga speciosa; Chionodoxa 
Luciliae; Primula multicolor, denticulata 
alba und rosea; Iris reticulata; Anemone 
blanda und stellata alba; Tecophilea 
ceyanocrocus; Muscari liyulatum und 
Cydonia japonica nivea. Wir sehen diesen 
horticol bedeutenden Schluss unseres 
Berichtes als Vorbereitungsgruss einer 
gewiss wieder beachtenswerthen Früh- 
jahrs-Ausstellung an und werden uns 
freuen, abermals Fortschritte des heimi- 
schen Gartenbaues und seiner nahen und 
fernen Freunde verzeichnen zu dürfen. * 

Die Hyaecinthen-Ausstellung des 
Vereines der 6ärtner und 6arten- 
freunde in Hietzing vom 16. bis 
25. März. Auch dieses Jahr brachte der 
rührige Verein eine der anmuthigsten 
und zierlichsten Ausstellung von Zwiebel- 
gewächsen in reicher Auswahl zur 
Schau, und wenn wir die Namen der 
Holländer Firmen: C, H. Eldering 
& Sohn in Heemstede, Nicol. Roozen 
& Söhne in Heemstede und Zoeher 
und Voerthelm Schneevogl in Haar- 
lem als Erzeuger, an der Spitze der 
Cultivateure aber den herzogl. Braun- 
schweig’schen Hofgärtner Fried, Lese- 
mann, den Obergärtner Sr. kgl. Hoheit 
des Herzogs von Cumberland W. Wle- 
schek, die Handelsgartenfirma Rudolf 
Abel & Co. und ihres Obergärtners 
Newisch nennen, denen sich als 
fleissige Züchter noch Matth. Duda, 
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Fz.Frellik, Ant. Petera,Joh.Zeidler 
u. A. erfolgreich anreihten, so ist hiermit 
auch schon die bündigste Kritik ausge- 
sprochen. Ausser den in allen Farben- 
Nuancen und Formen vertretenen Hya- 
cinthen gab es auch an Tulpen, Narcissen, 
Amaryllis, Imantophyllum, Seilla, Con- 
vallaria, Cycelamen (namentlich von 
Zitta in Lainz) der schönsten Exemplare 
in Fülle — den exquisitesten Theil der 
Exposition aber — eine Ausstellung in 
der Ausstellung, bot der ungemein ge- 
schmackvoll und wirksam arrangirte 
Anbau mit den ‚‚ausser Concurrenz” 
exponirten Gruppen von Lesemann und 
Rodek, wo auch der Name gleich jede 
weitere Besprechung überflüssig macht, 
das Vorzüglichste erwarten lässt und 
auch geboten fand. Nur flüchtig wollen wir 
die den Zwiebelpflanzen beigesellten Mag- 
nolien, die schöne Cattleya Mendeli, die 
zierlichen Farne Adiantum cunealum und 
Polypodium Reinwarti, eine Auswahl 
der neuesten und mannigfachsten (meist 
japanesischen) Lilien u. s. w. erwähnen 
und damit den Genuss, den jeder 
Gartenfreund aus der Anschau dieser 
Ausstellungsjuwelen schöpfen konnte, 
constatiren. — Der Raum gestattet 
uns übrigens nicht, die zahlreichen — 
durchaus verdienten — Prämiirungen 
einzeln aufzuzählen, mit deren Verthei- 
lung bekanntlich niemals gekargt wird. ® 

Die Frühlings-Ausstellung der 
böhmischen 6artenbau-Gesellschaft 
in Prag findet vom 19. bis 27. April 
statt und ist für die ausgeschriebenen 
39 Programm-Nummern mit silbernen 
und bronzenen Staats-Medaillen, silbernen 
und bronzenen Landes-Cultur-, Vermeil-, 
silbernen und bronzenen Gesellschafts- 
Medaillen und Diplomen (sämmtlich 
ohne Zahlenbeschränkung, sowie mit 
18 Privatpreisen (im Gesammtbetrage 
von 59 Ducaten) dotirt. 

Für die internationale 6artenbau- 
Ausstellung in St. Petersburg werden 
die Anmeldungen am 15/27. April 
geschlossen; für den Katalog müssen 
die Verzeichnisse bis 20. April alten, 
2. Mai neuen Styls eingehen. 
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Im Cyklus der öffentlichen Vor- 
träge in der k. k. 6artenbau-6esell- 
schaft in Wien wurde vom 22. Ja- 
nuar der von Herrn Universitäts-Assi- 
stenten Dr. Otto Stapf, und zwar 
„über die Nelken” abgehalten, den 
wir an anderer Stelle ausführlicher 
bringen. Am 19. Februar sprach Herr 
Hochschul--Assistent A. Heimerl „über 
Gräser”. Nachdem der Vortragende 
auf die weite Verbreitung der Gräser 
über die ganze, überhaupt noch Pflanzen- 
wachsthum ermöglichende Erdoberfläche 
aufmerksam gemacht hatte, fasste der- 
selbe zunächst die wichtigsten Getreide- 
arten der mitteleuropäischen Cultur in’s 
Auge und zeigte, wie schwierig die 
Frage nach der Herkunft, nach der 
eigentlichen Heimat der einzelnen Arten 
zu beantworten sei. Oft lässt sich nur, 
wie beispielsweise für das Korn, für 
den Hafer, ein ausgedehnter Landstrich 
nambaft machen (Ööstliches Europa bis 
zu den Kaukasuslandschaften), in wel- 
chem die Pflanze vor grauen Zeiten wild- 
wachsend angetroffen wurde; in anderen 
Fällen können wir sogar nur Hypothesen 
über das Vaterland der betreffenden 
Culturgräser aufzustellen wagen. 

Im nächsten Abschnitte des Vortrages 
erörterte der Herr Vortragende die 
Lebensbedingungen der Grasgewächse 
in den Steppen, dann den Wüsten- 
regionen der alten Welt und zeigte an 
der Hand von getrockneten Exemplaren, 
wie sich die Starrheit der zusammen- 
gerollten Blätter, die Trockenheit der- 
selben, die eigenthümlichen, verlängerten 
Grannen etc. als ausgezeichnete Anpas- 
sungs-Erscheinungen an die betreffenden 
Klimate darstellen und erklären lassen. 

Als das andere Extrem der grössten 
Ueppigkeit, der Entwicklung gigantischer 
Gräser wurde die Grasflora des tropischen 
Asien, dann der reich gegliederten an- 
grenzenden Inselwelt bezeichnet und 
ebenfalls an der Hand getrockneter, 
zum Theil auch lebender Exemplare 
die so interessate Form der Bambusen, 
dann die Cultur des Zuckerrohres und 
Reises in Kürze dargestellt. Den Be- 
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schluss der ganzen Darlegung bildete 
die der vorgerückten Zeit entsprechende 
übersichtliche Zusammenfassung der 
Grasvegetation des amerikanischen und 
australischen Continentes. 

Als eigentlichen Schluss dieses Vor- 
trags-Cyklus können wir aber noch den 
des Herrn Architekten und akademischen 
Docenten Lothar Abel „über die Fort- 
schritte des heutigen englischen Garten- 
wesens” bezeichnen, welcher auf Anlass 
der Schlussfeier der Gartenbauschule, 
mit der Zeugnissvertheilung verbunden, 
am 3. März stattfand. Wir bringen 
demnächst den Abel’schen Vortrag 
vollinhaltlich und bemerken nur, dass 
die drei genannten Vorträge mit grossem 
Beifall von dem zahlreich versammelten 
distinguirten Publicum aufgenoınmen 
wurde, namentlich war der letzte durch 
die Anwesenheit Se. kaiserlichen Hoheit 
des Gesellschafts-Protectors Erzherzog 
Carl Ludwig ausgezeichnet. In Bezie- 
hung auf die Gartenbauschule, die von 19 
Schülern besucht gewesen war, bemerken 
wir, dass sich 15 davon den Prüfungen 
in allen vorgeschriebenen Fächern unter- 
zogen hatten, und dass die vier vorzüglich- 
sten (Jos. Sykora, WenzelNowäk, Job. 
Exnerund Ant. Bayer) mit Erinnerungs- 
zeichen an diesen Curs prämiirt wurden. 
Hierauf ward mit einer kurzen Ansprache 
des General-Secretärs und Schulleiters P. 
Gerhard Schirnhofer, in welcher auf die 
segensreichen Folgen dieser nun schon im 
16. Jahre bestehenden Schule hingewiesen 
wurde, der diesjährige Curs geschlossen. 

Riesiges Blätterdach. Eine schirm- 
oder dachartig bis zu 19% Durchmesser 
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ausgebreitete Baumkrone ist zu sehen im 
Garten eines Herrn Debove zu Elonges 
in Belgien. Der Baum ist eine Esche, 
deren Stamm nahe am Boden 270°“ 
Durchmesser hat. Das Blätterdach wird 
durch ein laubenartiges Gerüst getragen 
und dient einer interessanten archäolo- 
gischen Sammlung als Aufbewahrungsort. 

Moos. Aus Westphalen wird ein Wald- 
moos in grossen Massen nach Frank- 
reich zu Besen, Bürsten, Kissen und 
Matratzen etc. ausgeführt. Die Besen 
sind sehr einfach herzustellen. Man 
braucht nur beliebig langes Waldmoos 
in Büschel zu binden und dasselbe 
statt wie gewöhnlich die Haare an das 
Besenbrett zu befestigen. (Auch ZLyco- 
podium soll sich auf diese Art gut ver- 
wenden lassen.) 

Der Einfluss des elektrischen 
Liehtes auf die Entwicklung der Ge- 
wächse ist zwar eine unbestrittene und 
namentlich für Blattpflanzen auch erfolg- 
reiche Tbatsache; für Frucht-Treiberei 
jedoch wird (wie z. B. neuestens von 
der „Illustration horticole”) das Ver- 
dienst bestritten, da der Wohlgeschmack 
dadurch empfindlich leide. Die Erdbeeren 
waren saft- und kraftlos; die Melonen 
auf dem Standpunkte der Cultur des 
15. Jahrhunderts. Dagegen entwickelten 
sich Salat und andere Blattgemüse sehr 
vortheilhaft. 

Wiener Obst- und 6emüsemarkt 
vom 20. Februar bis 20. März 1884. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 200 Wagen, 
Erdäpfel 400 Wagen, Gemüse 3400 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel, Chrisofsker p. K. fl. —.12 bis —.20 | Calville, weiss. franz. p. St. . : fl. 1.— 
„ Taffet nn 15 „ —.30 | Doyenne, franz. er ri eV 
„ Reinette, grau „ nn —.16 „ —.35 | Spinacarpi p. K. fl. —.60 bis —.80 
a 5 geb „ n„ —16 „ —.35 | Erdbeeren, franz. per Kiste 
„ Masch., Grazer „ „ —11 „ —.20 25 bis 30 St. fl. 5.50 
„ Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 12.— | Weintrauben, span. p.K. „ 3.— 
nn, p-K.„ —.15 „ —.35 m Algier . In K „ 4— 
„ Haslinger nn —13 „ —.20 | Citronen p. 100 St. „ 2,50 
An 100 8.” 250% 3 | Orangen n en 
itronen p- . 2. —_ ang : ; 
Orangen n 2.50 - 3.50 . Ja p. 100 St. fl. 8.— bis 10.— 
Preise bei Cirio. Mandarinen . . . p- 100 St. fl. 9.— 
Tiroler Rosmarin p. St. fd. —.10 | Datteln, frisch . . . » p.K. „ 120 
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Gemüse: 
Kobl, grüner p.80 St. fl. —.40 bis 1.20 | Rüben, gelbe . 6—30 St. fl. —.10 
„ blauer . n„ —50 „ 1-—- „  Gold- . 4-30 „ „ —.10 
Kraut . n.250 „ 4 „  rothe 20 St. fl. —15 „ —.60 
„ rothes “ n„ 250 „ 8-— | Sellerie p. 30 St. „ —.60 „ 2.20 
Kohlrabi " n„ —30 „ —.70 | Petersilie 4—30 St. fl. —.10 
= heuriger „ n„ %&— „ 19— | Porre . . . . 15—50 n„ —10 
Blumenkohl, ital. „ „ 4.50 „ 5.40 | Schnittlauch . 15—20 Büsch. „ —.10 
Spargelkohl „ a n 3.— „ 4.20 | Bertram 4-6 a n„ —10 
Sprossenkohl p-: K.„ —.65 „ —.75 | Dillenkraut 5-10 „ „ —10 
Pflanzen nn 20 „ —.30 | Petersilienkraut . 15—20 „ —.10 
Spinat nr» 183 „ —.30 | Kuttelkraut 30 —40 = » —.10 
Sauerrampher „nn —45 „ —.55 | Suppenkräutl p- K. fl. —.35 bis —.40 
Brunnenkresse nn —.60 „ —.70 | Zwiebel, weiss p. 100 K. „ 18.— „ 28— 
Feld-Salat » n.90 „ 130 5 roth ä „ 10.— „ 14.— 
Gekrauster-, ital. nn 45 „ —.60 | Knoblauch : „ 12.— „ 14.— 
Häuptel-, franz. p. St. „ —.13 „ —.15 | Erdäpfel, runde = „ 3: . 4 
„ dhiesig p. 30 St. „ —.60 „ 2.— 2 ital. . „ 14.— „ 20.— 
Bind- = > „ 50 2. 2.— „ Kipfel- hies. „ :» 6—- „ 8— 
Cichorien 5—10 St. fl. —.10 Preise bei Cirio. 
Löwenzahn p. K. fl. —.40 bis —.50 | Artischocken ital. p. St. fl. —.18 bis —.20 
Spargel, Tfl. p- Bd. „ 1.— „ 9— n franz. . . p. St. A. —.60 
„» Finschneid- „ „ —-20 „ —.59 | Häuptel, franz. u „ —17 
Artischocken, ital. p. St. „ —14 „ —.20 | Bind-, ital. a n —.80 
Erbsen, ital. ausgelöst Cardy . . .» . n 250 
p. I.„ 120 „ 4&— | Gurken. . . 2 2 .. 5 nn 2.— 
Schwarzwurzel 30 St. „ —-.20 „ —.40 | Blumenkohl, ital. p. St. fl. —.14 bis —.18 
Rettig, kleiner 10—30 St. fl. —.10 | Erbsen, ital. in Hülsen 
n Winter- . 5-8 „ „n —10 p: K. „ —.60 „ —.80 
Kren p. 100 St. fl. 4.— bis 20.— | Erdäpfel (Malta). . p- K. fl. —.40 
Rüben, weisse . . . 4—208t. fl. —.10 | Kipfel- (Algier) = .„ 1.— 


Berichte und Kataloge. 


Fr. Burvenich, pere in Gent- 
Brugge. Obst- und Zierbäume, Coni- 
feren und Freilandspflanzen (Supplement). 

Compagnie Continentale d’hor- 
ticulture in Gent. Vriesea hiero- 
glyphica. (42 S.) Illustr. 

F. Heydrich (J. Wesselhöft’s Nach- 
folger) in Langensalza. Rosen-Offerte. 

Brüder Hosi in Warschau. Geor- 
ginen, Gladiolus und Kartoffeln. gr. 4. 

Paul Hüttig in Wien. Auszug aus 
dem Haupt-Katalog. Grassamen. kl. Fol. 

Leveque& filsin Ivry-sur-Seine. 
Rosen-Offerte. 4. (1 S.) 

Jos. Nepp inGrimma. Champignon- 
Beete. gr. 4. (2 S.) 

W. F. Niemetz in Temesvar. 
Pflanzen - Haupt -Verzeichniss. gr. 4. 


Otto aine, Thiebault aine Suc- 


cesseur in Paris. Nr. 31. 
Pflanzen und Bäume. Illustrirt. 

Gebrüder Schultheis in Stein- 
furth bei Bad Nauheim. Die neuesten 


Samen, 


Rosen für 1884. kl. 8. (24 S) — 
En gros-Öfferte über niedrige veredelte 
Rosen. Placat-Folio. (2 S. vierspaltig.) 

Wildpret & Schenkelin Orotava 
(Teneriffa). Samenhandlung von Albert 
Schenkel in Hamburg. Haupt-Samen- 
Katalog. 8. (45 8.) 

Graf Emerich Sze&cheny'’sche 
Baumschule in Horpacs (bei Schützen 
in Ungarn). Obst- und Zierbäume und 
Sträucher. 8. (34 8.) 

Heinr. Jos. Weyringer, Kunst- 
und Handelsgärtner in Wien. Haupt- 
Preisverzeichniss, Neuheiten, Warm- 
und Kalthauspflanzen, Perennen, Blumen- 
zwiebel und Knollen, Georginen, Rosen 
ete. 8. (28 S. doppelspaltig.) 

H. Weyringer’s Nachfolger in 
Wien, Samenhandlung. Pfianzen-Ver- 
zeichniss (wie das vorige). 

Wolfner und Weiss in Wien. 
Auszug aus dem Haupt-Verzeichniss. 
gr. Hoch-Folio. (8 S. dreispaltig.) 
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Personalnachrichten. 


Der fränkische Gartenbau-Verein zu 
Würzburg in Bayern hat den General- 
Secretär der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
von Wien, P. Gerhard Schirnhofer, 
in Anerkennung seiner besonderen Ver- 
dienste um die Errichtung des Siebold- 
Denkmales in Würzburg zu seinem Ehren- 
mitgliede ernannt. — Professor Do del 
Port wurde als ordentlicher Professor der 
Botanik an die Universität zu Zürich 
berufen. — Adolf Czullik (ein Bruder 
des Fürst Liechtenstein’schen Ober- 
Hofgärtners August Czullik in Wien) ist 
zum erzherzoglichen Hofgärtner inGmünd 
ernannt worden; ebenso A. Ahrens 
zum königlichen Garten-Inspector in 
Girsberg, W. Zeller zum königlichen 
Garten-Inspector in Tübingen und Hof- 
gärtner Eichler in Wernigerode zum 
gräflich Stollberg’schen Hofgarten- 
Inspector. — In den zu Ende vorigen 
Jahres in Paris vorgenommenen Er- 
gänzungs- und Neuwahlen des Bureaus 
der National- und Central-Gartenbau- 
Gesellschaft von Frankreich wurden der 
bisherige Präsident Alph. Lavallee 
und der Bibliothekar Glatigny wieder- 
gewählt; neugewählt erscheinen als 
Vice-Präsidenten Ferd. Jamin und 
M. Cornu, General-Secretär Bleu, die 
Secretäire E. Delamarre und Abel 
Chatenay, Schatzmeister Chouve- 
roux und Schatzmeister-Adjunet Du- 
mont. — Im Verein der Gärtner und 
Gartenfreunde V. O0. M. B. wurden 
für die Gruppe B (Zwettl) Herr 
Dr. Eugen Kundrath als Vorstand, 
Frz. Langouer als Stellvertreter, 
Franz Beydi als Cassier und Carl 
Lux als Schriftführer gewählt. — Im 
Wiener Club für Pflanzenzucht im Zimmer 
wurden in der Generalversammlung 
Adolf Jochum zum Präsidenten, Jos. 
Uhl und Hugo Körber zu Secretären, 


Carl Jetter zum Cassier und Bibliothekar 
gewählt. — DemProfessor Burvenichin 
Gent (der sein 25jähriges Lehrerjubiläum 
feierte), dem Botaniker C. Wagner in 
Riga, dem M. de Ghellinck und 
N, de Huyvetter in Gent, sowie den 
Hortologen Luc. Linden,! Aug. Van 
Geert Sohn und L. Van Houtte ist 
das Ritterkreuz des belgischen Leopold- 
Ordens, dem bekannten Hortologen und 
General-Sceretär des „Cercle d’Arbori- 
culture” in Gent, E. Rodigas von 
der Regierung der Vereinigten Staaten 
von La Plata der Orden des Be- 
freiers; dem Redacteur des „Landbouw 
Courant” im Haag, Dr. L. Malder, vom 
Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha das 


Ritterkreuz Il. Classe des Sachsen- 
Ernestinischen Hausordens verliehen 
worden; ferner erhielt der königliche 


Hofgärtner Nietner zu Charlottenburg 
den preussischen KronenordenIV. Classe, 
HofgärtnerGrossheim zu Celle dasKreuz 
der Inhaber des Hausordens von Hohen- 
zollern und Professor Lambin in Sois- 
sons das Ritterkreuz des französischen 
landwirtbschaftlichen Verdienst-Ordens. 
— Vom]. April an hat Dr. Edm. Goeze, 
Inspector des botanischen Gartens in 
Greifswald, dieRedaction der „Hamburger 
Garten- und Blumen-Zeitung” über- 
nommen, von welcher Garten-Inspector 
E. Otto nach 40jähriger Leitung seines 
hohen Alters halber zurücktritt. — Von 
österreichischen Fachmännern beklagen 
wir den am 14. Februar erfolgten T'od 
des reichsgräflich Herberstein’schen 
Schlossgärtners Wenzel Zivansky zu 
Eggenburg bei Graz, der auch als 
Pomologe hochgeschätzt war. 


! Im ersten Hefte 8. 52 ist der ihm ver- 
liehene brasilianische Orden richtig als 
Rosenorden zu lesen. 


Berichtigung. 


Im März - Hefte pag. 110 muss 
es (selbstverständlich) Zeile 18 von 


unten statt angestrichen angetrieben 
heissen. 
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k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Preis - 3rerkenmung 
für 


dievom 14. bis 19. März 1884 stattgefundene Ausstellung von Hyacinthen, 
Tulpen und anderen Liliaceen, von Narcissen, Amaryllis, Iris, Crocus, 


dann Cyclamen, Camelien, Rosen etc. 


Preisrichter: 


Herr Professor Dr. H. W. Reichardt, Vice-Präsident der k. k. Gartenbau- 


33333 


Gesellschaft, Obmann. 
August Czullik, Fürst Liechtenstein’scher Ober- Hofgärtner. 
August Döring, k. k. Hofgärtner. 
Max Leichtlin, Gartenbesitzer in Baden-Baden. 
H. Nettlau, Fürst Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 
Johann Scheiber, Handelsgärtner. 
Franz Seifert, v. Arthaber’scher Obergärtner. 


Als Delegirter des hohen k. k. Ackerbau-Ministeriums fungirte Herr Sections- 


rath Arthur Freiherr v. Hohenbruck. 


. Für die artenreichsten Sammlungen gut cultivirter Hyacinthen mit 


besonderer Berücksichtigung der Neuheiten: 1 Ehren-Diplom dem Herrn 
C. Akenade in Nordwick — Binnen; 1 Ehren-Diplom den Herren E. C. 
Eldering & Söhne in Heemstede; 1 Ehren-Diplom den Herren E. H. Krelage 
& Sohn in Haarlem. 


. Für die schönste Sammlung von Hyacinthen überhaupt: “1 goldene Ge- 


sellschafts-Medaille Herrn Daniel Hooibrenk, Horticulteur in Hietzing. 


. Für die hervorragendste Gesammtleistung in der Cultur von Zwiebel- und 


Knollenge wächsen mit besonderer Berücksichtigung von Hyacinthen: 
1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben. 


. Für eine Sammlung von Liliaceen (nach Ausschluss von Hyacinthen) mit 


besonderer Berücksichtigung von Tulpen: 1 Privatpreis von 5 Ducateu der 
k. k. Hofpflanzenhandlung von F. & E. Haslinger in Wien. 


. Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 100 Stück) in vorzüglichem 


Culturzustande: 1 Staats-Medaille Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben; 
1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille Herren F. & E. Haslinger, wie oben; 
1 Vermeil-Medaille Herrn Johann Scheiber, Handelsgärtner in Wien. 


. Für Sammlungen von Hyacinthen (nicht unter 50 Stück) in vorzüglichem 


Culturzustande: 1 silberne Medaille Herrn Heinrich Floh, Handelsgärtner 
in Wien; 1 silberne Medaille Herrn Joh. Savonith, Handelsgärtner in Wien. 


. Für die schönsten gefüllt blühenden Hyacinthen: 1 Vermeil-Medaille 


Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben. 


. Für die schönsten einfach blühenden Hyacinthen: 1 Vermeil-Medaille 


Herrn Heinrich Baumgartner, Handelsgärtner in Wien. 
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9. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


Für die schönsten in Gläsern gezogenen Hyacinthen: 1 Staats- 
Medaille und 1 Gesellschafts-Vermeil-Medaille Herrn Anton Machaczek, 
Gartenbesitzer in Wien, 

Für die schönsten und artenreichsten Sammlungen von Tulpen: 1 Vermeil- 
Medaille Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben; 1 Vermeil-Medaille an Herren 
F. & E. Haslinger, wie oben. 

Für die schönsten Sammlungen von Nareissen, Tazetten und Jonquillen: 
1 Staats-Medaille Herrn Daniel Hooibrenk, wie oben. 

Für das schönste Sortiment von Crocus: 1 Vermeil-Medaille Herrn Daniel 
Hooibrenk, wie oben; 1 silberne Medaille Herren F. & E. Haslinger in 
Wien. 

Für das schönste Sortiment von Amaryllis: 1 Vermeil-Medaille Herrn 
H. Nettlau, Fürst Schwarzenberg’scher Hofgärtner in Wien; 1 Privatpreis 
von 2 Ducaten Herrn Heinrich Floh in Wien, wie oben. 

Für die artenreichste Sammlung von Cyclamen: 1 silberne ‘Medaille Herrn 
H. Weyringer, Gartenbesitzer in Wien; 1 silberne Medaille Herrn E. Eimer, 
Gärtner in der Villa Gottlieb in Dornbach. 

Für Sammlung von Lachenalia: 1 Vermeil-Medaille Herrn H. Weyringer 
in Wien, wie oben; für Scilla: 1 Vermeil-Medaille Herrn Daniel Hooibrenk, 
wie oben; für Muscari: 1 silberne Medaille Herren F. & E. Haslinger 
in Wien, wie oben. 

Für Sammlungen von Iris: 1 silberne Medaille Herren F. & E. Haslinger 
in Wien, mit besonderer Berücksichtigung von Iris reticulata. 

Für nicht im Programm speecificirte Pflanzen: Für Imantophyllum: 
1 Staats-Medaille Herrn H. Floh in Wien, wie oben; fürRosen: 1 Staats-Medaille 
Herrn Georg Matznetter, Handelsgärtner in Simmering; für die Gesammt- 
Leistung: 1 Vermeil-Medaille Herrn H. Nettlau, wie oben; für Markt- 
pflanzen: 1 Vermeil-Medaille Herrn Ferdinand Preiss, Handelsgärtner in 
Simmering; für Azaleen: 1 Vermeil-Medaille Herrn H. Weyringer, wie 
oben; für Amygdaleen: 1 silberne Medaille ebendemselben; für 
Camelien und Rhododendron: 1 silberne Medaille Herrn H. Baum- 
gartner, wie oben; für Primeln: 1 silberne Medaille Herrn H. Nettlau, 
wie oben. 


Ausser Concurrenz ausgestellt haben Herr Carl Matznetter, Handelsgärtner in 


Wien, und Herr Max Leichtlin, Gartenbesitzer in Baden-Baden. 


Verantw. Red. Hans Sedleczko, — K. k. Hotbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Wiener 


IlnstrirteGacten zeitung 


Neunter Jahrgang. 
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5. Heft. 


Kronprinzessin Stephanie-Birne. 


Luc. II (Halbbutterbirne), X, 1 c. 


(Grundfarbige längliche Winterbirne mit unvollkommen hornartigem Kelch.) 


Beschrieben von A. C. Rosenthal. 


Heimat und Vorkommen: Wir 
verdanken diese vorzügliche Birnen- 
neuheit dem bekannten eifrigen und 
tüchtigen Pomologen Herrn Franz 
Maliwa, fürs. Schwarzenberg- 
schem Obergärtner in Zittolieb, welchem 
es gelang, aus verschiedenen Aussaaten 
vollkommen ausgereifter Samen diese 
Birne und die Kronprinz Rudolf- 
Bergamotte zu erziehen; der glückliche 
Züchter schreibt mir darüber wörtlich: 
„Aus der Aussaat der Kerne der 
Napoleons-Butterbirne im Jahre 1852 
auf der Domäne Neuschloss entstanden, ! 
wovon ich die einjährigen Sämlinge, 
um früher Früchte davon zu ernten, 
auf einen kräftigen älteren Hochstamm 
von „Grosse Sommer-Rousselet’ im 
Jahre 1854 aufpfropfen liess; der 
Probezweig brachte die angeführte Sorte 
im Jabre 1864. Die Erstlingsfrüchte, 
die ich nicht nur selbst beobachtete, 
sondern auch an fachkundigePomologen, 
wie weiland Emanuel Freiherrın von 


ı Ist also mit der Kronprinz Rudolf- 
Bergamotte aus einer im selben Jahre vor- 
genommenen Kerusaat der Napoleons- 
Butterbirne gleichzeitig entstanden. 

A.C.R. 
Wiener Nlustrirte Garten-Zig. 


Trauttenberg etc., sandte, wurden von 
diesen ebenso wie von der Jury der in 
Prag im Jahre 1867 abgehaltenen 
Obst-Ausstellung als eine verbreitungs- 
würdige Neuheit erklärt. Aus dieser 
Aussaat gewann ich noch mehrere 
Sommerfrüchte von recht gutem Ge- 
schmacke, die ich aber aufgelassen 
habe, weil es an Sommersorten nicht 
Bei meiner Uecbersetzung 
von Neuschloss nach Zittolieb nahm 


mangelt. 


ich mir unter anderen Zwergbäumen 
auclı die betreffende Sorte mit, welche 
auf Wildling veredelt war, und pflanzte 
sie auf eine Rabatte neben der 
Diel’s Butterbirne, Beurre Lade und 
Duchesse Helene d’Orleans. Zufällig, 
es mir selbst nicht mehr 
erklären, war der Zwergbaum der 
neuen Sorte 15 Zoll über der Erde 
veredelt, was bei meinen sonstigen 
Oculanten niemals vorkommt. Diese 
vier genannten Birnenbäume gediehen 
sehr gut, da kam der verhängnissvolle 
Winter 1870 bis 1871 mit 14 Zoll 
hoher Schneedecke und seiner be- 
kannten zerstörenden Wirkung; als 
ich nun im Frühjahr 1871 die Bäume 
schneiden wollte, fand ich alles Holz, 
16 


ich kann 
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welches ober der Schneedecke war, 
und musste beinahe 
bis an die Veredlungsstelle Alles 
zurückschneiden, pur mein Sämling 
war gesund und nicht im Mindesten 
zurückgefroren, hatte somit einer Kälte 
von — 24 Grad R. widerstanden. Ich 
kann somit nach nunmehriger zwanzig- 
jähriger Beobachtung diesen Sämling 
bestens empfehlen.” 


total erfroren, 


[1X. Jahrgang. 


förmig sich über die Kelcheinsenkung 
verlaufend. 

Stiel: Stark fleischig, 15 bis 20" 
lang, eingesteckt, häufig an einer 
Fleischwulst sitzend, meistens ge- 
rade, selten im oberen Drittel sanft 
gebogen. 

Schale: Grundfarbig goldgelb, nie- 
mals mit einem Anfluge von Röthe, 
schön glänzend, fettig anzuftihlen, mit 





Fig. 32. Kronprinzessin Stephanie-Birne. I. Typus. 


Gestalt: Mittelgross, veränderlich, 
kreisel- oder bimmenförmig, wie diebeiden 
Typen zeigen, 60 bis 70®%® hoch und 
50 bis 70” breit,! meistens beulig, 
oft auch eingeschnürt. 

Kelch: Unvollkommen und horn- 
artig, offen, in flacher, weiter Ein- 
senkung, stets berostet und strahlen- 





' Typus I kommt am häufigsten vor, 
Typus II erinnert dann sehr an die Napo- 
leons- Butterbirne. A.C.R, 


zahlreichen feinen Roststrichen und 
Pünktchen, seltener mit Rostfiguren 
bedeckt, um den Stiel herum meistens 
mit vielen .kleinen grünen Fleckchen 
bedeckt, 

Fleisch: Gelblichweiss, sehr saft- 
reich, halbschmelzend, von vortreff- 
lichem weinartigem Geschmack, Granu- 
lationen vorhanden, dieselben sind 
nicht sonderlich zahlreich und beein- 
trächtigen die Güto des Fleisches in 
keiner Weise. 


Mai 1884.] 


Kronprinzessin Stephanie-Birne. 197 





Kernhaus: Klein und geschlossen, 
mit geräumigen Kernhauskammern, 
welche grösstentheils schöne licht- 
braune, stumpf gespitzte Kerne ent- 
halten; bei schön entwickelten Früchten 
ist eine hohle Kernhausachse 
vorhanden. 

Reife und Nutzung: Der grösste 
Werth dieser Birne liegt in der Halt- 


barkeit, welche bei guter kühler Auf- 


immer 


Blüthen, welche sich gewöhnlich büschel- 
weise vor den Blättern entwickeln und 
mit ihren grossen Blumenblättern sehr 
an einen Schneeball (Viburnum opulus 
sterile) erinnern. Die Blätter sind 
oval-eiförnig, fein gesägt, hellgrün, 
glatt, lang gestielt und theilweise mit 
pfriemenartigen Afterblättchen 
sehen. Fruchtknospen kegelförmig, 
stumpf zugespitzt und kastanienbraun. 


ver- 





Fig. 33. Kronprinzessin Stephanie-Birne. II. Typus. 


bewahrung bis gegen Ende Februar, 
ja sogar meistens bis tief in den März 
hinein dauert, wo es dann wohl nur 
wenige schmelzende Birnen gibt. 
Eigenschaften des Baumes: Der 
Züchter schreibt mir darüber Nach- 
stehendes: „Der Baum hat einen ge- 
drungenen Wuchs, ist gesund und 
kräftig, vollkommen winterhart, bildet 
selbst ohne Schnitt die schönste Pyra- 
midenform mit reichem Ansatz von 


Sommerzweige gedrungen, oliven- 
grün, unterseits violett oder braun- 
roth mit weissen Punkten, welche bei 
der Terminalknospe am häufigsten vor- 
kommen und, mikroskopisch betrachtet, 
kleinen Bläschen gleichen.”! 


I Alle diese Astpünktchen sehen, mikro- 
skopisch betrachtet, wie kleine Bläschen 
aus, es ist dies somit kein Charakteristikon. 

A.C.R. 
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Die Pflanzenwelt und die Gärten Portugals. 


Von 
Prof. Dr. M. Willkomm in Prag. 


(Schluss.) 


Ich erwähnte früher, dass die spon- 
tane Vegetation Portugals eine Ueber- 
gangsflora von der mitteleuropäischen 
zur mediterranen u. s. w. darstelle. 
Dies tritt in auffälligster Weise in 
den nördlichen Provinzen des König- 
reiches in die Erscheinung. Der Natur- 
freund, sei er Botaniker oder nicht, 
welcher zum erstenmale die reizen- 
den Thäler der Provinzen Minho oder 
Traz os Montes betritt, möge er nun 
zur See nach Oporto oder aus dem 
Inneren Spaniens in das tief ein- 
gesenkte Thal des Douro gekommen 
sein, wird sich in hohem Grade frappirt 
fühlen durch die wunderliche, aber 
höchst effectvolle Zusammensetzung 
der Wälder, welche die Bergabhänge 
schmücken. Der Wald wird hier haupt- 
sächlich von der südeuropäischen filz- 
blätterigen Eiche (Quercus Tozza) und 
der Edelkastanie gebildet, ist aber unter- 
mengt mit unseren deutschen Eichen, mit 
unserer Rothbuche und mit unserer 
Birke. Letztere kommt sogar noch in 
der Serra da Estrella Centralportugals 
in der subalpinen Region in ganzen 
Beständen vor. Im ÜUnterholz jener 
Mischwälder wachsen neben unserem 
Feldahorn und Faulbaum (Ahamnus 
Frangula), die portugiesische Trauben- 
kirsche, die canarische Baumbheide, 
der Erdbeerbaum (Arbutus Unedo) 
und die Stechpalme (/lex Aquifolium) 
und andere immergrüne Laubgehölze, 
sowie verschiedene theils mittel-, theils 
süd-, theils westeuropäische Heidearten. 
Einen noch überraschenderen Eindruck 


macht der herrliche Wald, welcher 
die Abhänge der durch ihr Kloster 
und durch den in ihrer Nähe von 
Wellington über die Franzosen er- 
fochtenen Siegberühmtgewordenen Serra 
de Bussaco bei Coimbra bedeckt. Die 
Hauptmasse des Waldes besteht hier aus 
der „Ceder von Goa”, eine Cypressen- 
art von cederförmigem Wuchs (Cu- 
pressus glauca), welche angeblich aus 
Indien stammen soll, aber, wie aus 
der Klosterchronik zu ersehen, im 
Jahre 1622 von den Azoren eingeführt 
worden und dort vermuthlich auch 
heimisch ist. Die Hauptallee von dem 
Kloster enthält mehrhundertjährige 
Riesenbäume von vier und mehr Meter 
Stammumfang dieser schönen Conifere, 
welche sich in jenem Gebirge voll- 
kommen naturalisirt hat und auch sonst 
in Portugal als Parkbaum treffllich ge- 
deiht. Auch dieser fremdartige Wald 
ist durchsprengt von den weissen 
Stämmen der nordischen Birke, neben 
welcher im Klostergarten „im dunkeln 
Laub die Goldorange glüht”. 

Die wunderbarste und reizvollste 
Mischung von Gewächsen aller Zonen 
und Erdtheile zeigen aber die Gärten 
und Parkanlagen der warmen Region 
des nördlichen und mittleren Portugal, 
unter denen diejenigen von Öporto, 
Coimbra, Lissabon und Cintra obenan- 
stehen. In den zahlreichen Gärten 
Oportos ist die Camelie (Camellia 
japonica) das gewöhnlichste und be- 
liebteste Ziergehölz. Und zwar erreicht 
dasselbe hier wie anderwärts in Por- 
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tugal die Grösse unserer Apfelbäume. 
Der Camelienbaum ist in und um 
Oporto so gemein, dass man diese 
Stadt die Camelienstadt par excellence 
nennen könnte. Nicht minder gut 
gedeiht in jener Region Portugals der 
Camelie bescheidenere aber nützlichere 
Schwester, der chinesische Theestrauch 
(Thea chinensis). Zwar wird derselbe 
bis jetzt fast nur in den botanischen 
Gärten cultivirt, unter denen der 
Garten der Universität Coimbra und 
der Garten der polytechnischen Schule 
zu Lissabon die bedeutendsten sind, 
aber sein gutes Fortkommen hat bereits 
das Project angeregt, Anpflanzungen 
des Theestrauches im grösseren Mass- 
stabe auszuführen. Und nicht allein 
dieses hochwichtige Culturgewächs des 
fernen subtropischen Osten Asiens, 
sondern auch die in der Bergregion 
der Anden des äquatorialen Südamerika 
heimischen Chinarindenbäume (Cin- 
chonae) gedeihen in der Litoralzone 
des mittleren Portugal vortrefflich. 
Schon seit einigen Jahren werden 
alljährlich beträchtliche Quantitäten 
junger Chinabäumchen, welche im bota- 
nischen Garten zu Coimbra aus Samen 
erzogen wurden, nach den westafrika- 
nischen Besitzungen Portugals gesendet, 
um dort zur Anlegung von Chinabaum- 
Plantagen verwendet zu werden. Zu 
den verbreitetsten Ziergehölzen der 
Gärten und Parke der genannten Städte 
gehören nächst der Camelie der (in 
Portugal heimische) Lorbeerbaum nebst 
mehreren canarischen Lorbeerarten, die 
ebenfalls immergrüne grossblumige 
Magnolia (M. grandiflora) aus dem 
wärmeren Nordamerika, von welcher 
im botanischen Garten zu Coimbra 
ein prachtvoller mehrhundertjähriger 
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Riesenbaum steht; der auch in unseren 
Gärten fortkommende, 
auch riesenhafte Dimensionen er- 
reichende Tulpenbaum (Liriodendron 
tulipifera) aus Nordamerika, die schon 
erwähnten australischen Gummibäume, 


in Portugal 


unter denen von dem neuerdings so 
berühmt gewordenen Eucalyptus Glo- 
bulus in Portugal schon ganze Be- 
stände existiren, afrikanische Akazien 
mit fein gefiederten Blättern, neben 
den auch bei uns überall angepflanzten 
nordamerikanischen Robinien oder un- 
echten Akazien (Feobinia Pseudacacia, 
hispida und andere), der nicht minder 
elegant belaubte ‚‚Pimenteiro”, d. h. 
Pfefferbaum (‚Schinus molle) aus Bra- 
silien, der Trompetenbaum (Catalpa 
syringaefolia) aus dem Süden Nord- 
amerikas und der Paradiesbaum (Melia 
Azedarach) aus dem subtropischen 
Asien, sowie viele andere exotische, 
meist immergrüne Gehölze aus Japan, 
China, vom Cap und aus Amerika. 
Von Coniferen finden sich in den 
Gärten ausser den einheimischen Pinien 
und Cypressen und der schon genann- 
ten Goaceder wirkliche Cedern, und 
zwar sowohl die Libanonceder (Cedrus 
Libani), als die Himalayaceder (C. 
Deodara) und namentlich die impo- 
sante und prächtige Araucaria excelsa 
von den Falklandsinseln, welche hier 
sogar Zapfen trägt und die Samen 
reift und von der es schon bis 80 Fuss 
hohe Stämme gibt, allgemein ange- 
pflanzt; seltener die Mammoutbsfichte 
(Wellingtonia gigantea) aus Californien 
und die Montezumaceder ( Taxodiummu- 
cronatum) aus Mexico nebst anderen cali- 
fornischen und mexicanischen Coniferen. 
Gegen diese reich beblätterten Nadel- 
hölzer contrastiren seltsam die blattlosen 
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Casuarinenbäume Neuhollands mit ihren 
gebüschelten, dünnen, hängenden, geglie- 
derten schachtelhalmförmigen Zweigen, 
welche wegen ihres raschen Wuchses 
und treffllichen Gedeihens auch schon 
allgemein angepflanzt werden. Von 
monokotylen Bäumen findet man ausser 
der Dattelpalme, wenigstens in den bota- 
nischen und königlichen Gärten, sowie 
in einigen Privatgärten, bereits viele 
Arten der tropischen und subtropischen 
Zone im Freien angepflanzt, z. B. die 
Coquitapalme (Jubaea spectabilis) aus 
Chile, von welcher in den Gärten von 
Coimbra und Lissabon und in den- 
jenigen des Herzogs von Palmella zu 
Lumiar schon mächtige Stämme stehen, 
von Livistona australis und chinensis, 
Sabal Adansonü und umbraculifera 
und andere mehr; ferner Drachenbäume 
(Dracaena) verschiedener Art, unter 
denen der berühmte Drachenbaum der 
canarischen Inseln (D. Draco) in 
Lumiar durch ein sehr altes Exemplar 
mit 40 Fuss hohem und 1% Fuss im 
Umfang messendem Stamme vertreten 
ist. Bananen, Strelitzien, Baumlilien 
(Yucca) und Bambusbüsche sind in 
fast allen grösseren Gärten der Litoral- 
gegenden Portugals bis Coimbra hinauf 
zu finden und nehmen sich neben Rosen- 
bosquets und anderen Ziersträuchern 
unserer Gärten seltsam genug aus. 
Den Glanzpunkt aller portugiesischen 
Gartenanlagen bilden die eingangs 
bereits erwähnten Gärten und Parks 
von Cintra. Unter die knorrigen Kork- 
eichen, welche ursprünglich den Wald 
an den Abhängen des dortigen male- 
rischen Gebirges ausschliesslich zu- 
sammensetzten, sind in den in Parks 
umgewandelten Partien zahlreiche 
exotische Bäume gemengt, unter denen 
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wieder der Camelienbaum eine hervor- 
ragende Rolle spielt. Von diesen gibt 
es sogar ganze hochstämmige Bestände, 
welche, im Frühjahr mit Millionen 
Blumen übersäet, einen prachtvollen 
Anblick gewähren mögen. Insbesondere 
sind es aber die stidamerikanischen 
und australischen Baumfarne, welche 
hier, namentlich in dem königlichen 
Park unter dem zauberischen Penha- 
schlosse und in dem Garten der dem 
Engländer Cook gehörenden Villa 
Monserrate eine zweite Heimat ge- 
funden haben und unter Palmen und 
Coniferen gemengt jenen Gärten einen 
unbeschreiblichen Reiz verleihen. Cintra 
ist bis jetzt der einzige Punkt Europas, 
wo die Baumfarne der tropischen und 
subtropischen Zone nicht nur im Freien 
aushalten (denn dies ist auch anderwärts 
in Stideuropa möglich), nein, sich auch 
bereits naturalisirt haben, denn schon 
jetzt trifft man ausserhalb der genann- 
ten Gärten, in den Umgebungen der 
Stadt, in schattigen, von kleinen Bächen 
durchrieselten Felsenschluchten zahl- 
reiche junge Exemplare dieser und 
anderer in jenen Gärten cultivirten 
Farne an, welche aus den hier an- 
geflogenen und gekeimten Sporen er- 
wachsen sind. In den genannten Gärten 
selbst stehen Hunderte von Stämmen 
der Baumfarngattungen C’yathea, Todea, 
Lomaria, Balantium, Alsophila und 
andere, deren lichtgrüne, aus fein 
zerschnittenen, oftklafterlangen Blättern 
zusammengesetzte, federbuschartige, 
leisesten Windhauch bewegte 
Kronen unter dem Schirme und Halb- 
schatten mächtiger Laubbäume und 
hoher Araucarien oder im Halbdunkel 
romantischer, üppigen Epheu- 
gewinden und schwellenden Moos- oder 


vom 


mit 
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Bärlapp-Polstern malerisch tapezirter 
Felsengrotten einen unbeschreiblich 
reizenden Effect hervorbringen. Den 
Boden dieser herrlichen Parks über- 
zieht ein üppiger Kräuterteppich, wel- 


cher aus Polstern brasilianischer Sela- 


ginellen, Büschen exotischer und 
einheimischer Farne, buntblätteriger 
Begonien, Caladien, Gloxinien und 


anderer Tropenpflanzen, die bei uns nur 
im Warmhaus gezogen werden können, 
besteht und mit einheimischen Kräutern 
und Stauden untermischt ist. Selbst 
Orchideen der Tropen können in jenen 
Gärten im Freien cultivirt werden und 
sind einzelne Arten in den Umgebungen 
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Cintras bereits verwildert zu finden. 
Fährt man dort in der Acclimatisation 
von Pflanzen der subtropischen und 
tropischen Zone, zu welcher König 
Ferdinand den ersten Anstoss gegeben, 
mit gleichem Erfolg wie bisher fort, 
so wird Cintra nicht allein ein Eldorado 
des Gartenbaues werden, sondern wer- 
den seine reizenden Umgebungen mit 
der Zeit eine spontane Flora aufzuweisen 
haben, welche einzig in ihrer Art sein 
wird und bezüglich der Mannigfaltig- 
keit, Seltenheit und Schönheit der 
Arten von keiner anderen Localflora 
erreicht, geschweige denn übertroffen 
werden dürfte. 


Abies F'oortunei Lindl. eine werthvolle Rarität. 
Von 
F. Schmidt in Jessnitz. 


Die so genannte, ungemein schöne 
Weisstanne ist zu Anfang der Fünf- 
ziger-Jahre unseres Jahrhunderts zuerst 
Jedenfalls nur über England eingeführt 
worden und das eingeführte Material 
derselben ist dort wahrscheinlich so 
gering gewesen, dass es zur Verbrei- 
tung nur sebr gelind drängte. Dazu 
mag auch der Nachschub an Samen 
oder jungen Pflanzen aus dem Vater- 
lande (China) später gefehlt haben, 
und so kann es wenig verwundern, 
dass Abies Fortunei in den Angebot- 
listen selbst unserer vornehmsten Coni- 
ferenhandlungen zu vermissen war, dass, 
während sehr zahlreiche andere aus- 
ländische Nadelbäume sich unablässig 
über unseren Continent verbreiteten, 
selbige den allermeisten Freunden der 
Coniferen verschollen war und nicht 
einmal mehr dem Namen nachı bekannt 


wurde oder blieb. Das eingeführte 
Material ist augenscheinlich zum aller- 
grössten Theil in England verblieben 
und durch Professor Dr. Koch (in 
dessen „Dendrologie” 2. Thb., S. 231), 
welcher zahlreiche grössere Baum- 
schulen und Arborete des nördlichen 
Europa besuchte, wirdetwanur erwähnt, 
dass er auch bei Andre Leroy in 
Angers eine Anzahl junger Bäumchen 
dieser Tannenart gesehen habe. 

Es ist trotzdem aber gewiss, dass 
bei uns durch vereinzelte Baumlieb- 
haber dieser Baum zu einzelnen Exem- 
plaren eingeführt wurde, denn mir 
selbst kam derselbe hier im Jahre 1860 
zu Gesicht, und ich konnte, als mir 
vor zwei Jahren zu Frankfurt a. O. 
ein prächtiges Exemplar dieser Tannen- 
art — in der städtischen Promenade 
„Um die halbe Stadt” —- vorkam, 
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dieses sofort als einen alten Bekannten 
begrüssen. Die äussere Erscheinung 
dieses Baumes ist in der 'T'hat so be- 
sonders, dass zum Wiedererkennen 
desselben nicht etwa auch Zapfen und 
andere charakteristische Theile seiner 
reiferen Entwicklung nöthig wären, 
ja, wenn man behauptet, dass ein 
Kenner denselben aus einer einzelnen 
ihm vorgezeigten Nadel zu bestimmen 
vermag, so ist damit kaum zu viel gesagt. 

Aus einer Entfernung von 60 oder 
80 Schritt gesehen, wird A. Fortunei 
selbst von tüchtigen Nadelbaumkennern 
fast regelmässig für eine Douglas-Tanne 
gehalten, und die in mehreren Be- 
schreibungen niedergelegte Behauptung, 
dass dieselbe in der Tracht einer Ceder 
gleiche, trifft nur etwa in Hinsicht 
auf die äusserste Umlinie — indem 
freistehende Exemplare derselben nahe- 
zu so breit als hoch sind — zu. Beim 
Nähertreten werden dann aber die fast 
Nüsse erscheinenden, dicken, 
bleichbräunlichen, trockenschuppig ge- 


wie 


spreizten Endknospen der Zweige auf- 
fallend — denn keine andere von allen 
bekannten Weisstannen hat ähnliche 
aufzuweisen — und stellen sich die 
mit mathematischer Regelmässigkeit 
mit zolllangen, schlanken, sehr derben, 
säbelförmigen Nadeln luftig, oberseits 
mehrreihig besetzten jüngsten Zweige 
dar, von welchen die „Flore des 
Serres’ in Bd. 7 oder 9 schon ein 
gutes Bild gab. Der Baum ist zwar 
regelmässig quirlig, jedoch reicher als 
irgend eine andere bekannte breit- 
nadelige Weisstanne beästet und auch 
üppiger begrünt; sie würde ja sonst 
auch nicht so, wie es durch Baum- 
kenner oft geschieht, von fern für eine 
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Douglas-Tannegehalten werden können. 
Die Nadeln des beobachteten Baumes 
sind unterseits zu beiden Seiten des 
Kiels sehr deutlich weiss liniirt, doch 
zählt dies nicht zu den zuverlässigen 
Kennzeichen der Art, denn ursprüng- 
lich wurden die Nadeln als unterseits 
nur blasser grün beschrieben. Dagegen 
ist es aber wissenschaftlicherseits be- 
reits erörtert, dass eine Form dieses 
Baumes mit unterseits weiss gezeich- 
netem Laub existirt; auch die durch 
Professor Koch in Angers beobachteten 
Exemplare gehörten dieser Form an. 
Es ist übrigens nicht einmal ausge- 
schlossen, dass der betreffende Unter- 
schied durch abweichendes Klima 
erzeugt wird. 

Das Frankfurter Exemplar ist 5 oder 
6” hoch, hat am Ort schon eine lange 
Reihe von Jahren vegetirt, harte Winter, 
Kältegrade von 22 Grad R. bestanden 
und trägt weder Zeichen des Winter- 
frostes, noch hat es jemals durch Spät- 
frost in ähnlicher Weise gelitten, wie 
es bei unseren frühzeitig austreibenden, 


gewöhnlichen Weisstannen, Balsam- 
tannen und allen mittelländischen 
Tannen in tiefebenen, nördlichen 


Gegenden überaus häufig dermassen 
stattfindet, dass die Spuren davon für 
lange Zeit erkennbar bleiben. A. For- 
tunei mag demnach in gleichem Masse 
wie A. Nordmanniana widerstandsfähig 
und wie diese allgemein zum Anbau 
in Tiefebenen geeignet sein. 

Der Bezug der A. Fortunei dürfte 
jetzt nur direct aus England oder 
durch Hamburgs Vermittlung von da 
möglich sein, denn es hat sich bereits 
herausgestellt, das Andre Leroy in 
Angers von ersterer nichts mehr besitzt. 
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IL. Birnen. 
Motto: „Der Gebrauch der Birnen ist ebenso 
mannigfaltig als nützlich.’ 
Hirschfeld. 
Es war eine recht langwierige 


Arbeit, das Materiale zu sichten, weil 
bei den Birnen eine so mächtige Zalıl 
von Localbezeichnungen und Synonymen 
vorhanden ist, wie bei keiner anderen 
Obstgattung; eine Hauptrolle darunter 
spielt die „Holzfarbige Butterbirne”, 
welche von verschiedenen heimischen 
Pomologen unter diversen Namen be- 
schrieben und verbreitet wurde, so 
dass eine gewaltige Verirrung entstand, 
und erst der Neuzeit war es beschieden, 
die oftunter den glänzendsten heimischen 
Namen und als vaterländische Züchtung 
angepriesenen DBirnen-Neuheiten als 
längst bekannte alte Sorten wieder zu 
erkennen. 

Baron Nigronis-Kaiserbirne. Ist ein Sämling 
der „Weissen Herbst-Butterbirne” und 
wurde durch Herrn Baron Adolf Nigroni 
im Jahre 1865 gezogen; die Lemberger 
Gartenbau-Gesellschaf, wo auch der 


Züchter wohnt, verbreitete diese Sorte, 
welche heute schon ziemlich bekannt ist 


Berzelius. Woher die Sorte stamnit, ist 
nicht wohl zu erforschen; sie dürfte aber 
eine steiermärkische Kernfrucht sein, 
wurde auch durch Herrn Baron von 
Maacon in Graz verbreitet und be- 
nannt. 

Braune von Czerkzuitz. Eine sehr gute 
böhmische Originalfrucht, welche durch 
den Domdechanten M. Rössler benannt 
und verbreitet wurde. 

Braunauer rothe Winterbergamotte. Ist, wie 
schon der Name sagt, eine dortige Local- 
sorte, welche von Dr. G. Liegel auf- 
gefunden, beuanut und beschriebenwurde. 


I Siehe Heft 4, Seite 142. 


Czinoveser Sommerbutterbirne. Ist eine 
mährische Localsorte, welche von dem 
bekannten und verdienstvollen Pomologen 
und damaligen Bürgermeister Herrn 
Rossy zu Schönberg in Mähren auf- 
gefunden, benannt und verbreitet wurde. 


Dickbauch von Cersenitz. Ist eine böhmische 
Sorte, welche Domdechant M. Rössler 
auffand und nach dem Fundorte be- 
nannte; die freiherrlich v. Aehbrenthal- 
schen Baumschulen in Doxan und Klein- 
priesen verbreiteten diese vorzügliche 
Birne, welche die häufigste Anpflanzung 
verdient. 

Ditterich's Winterbutterbirne. Ist gleich- 
falls eine böhmische Kernfrucht, welche 
von dem um den Obstbau und die Pomo- 
logie hochverdienten k. k. Bergwerk- 
Physieus Dr. Dörell zu Kuttenberg ge- 
zogen wurde. Dr. G. Liegel benannte 
diesen vorzüglichen Sämling zu Ehren - 
des bekannten Pomologen Herrn Hof- 
küchenmeister G. Dittrich zu Gotha. 


Dörell’s Amadotte. Ist zweifelsohne ein 
Sämling des Domdechanten M. Rössler, 
welcher ihn zu Ehren Dr. Dörell’s so 
benannte. 

Dörell’s Herbst-Muscateller. Ist jedenfalls 
ein Sämling des Dr. Dörell und wurde 


von Dr. G. Liegel so benannt, be- 
schrieben und verbreitet. 
Edie Mönchsbirne Ist eine in Mähren 


heimische Sorte, welche von Herrn Rossy 
in der Nähe von Schönberg aufgefunden, 
benannt und verbreitet wurde. 


Erzherzogin. Ist wahrscheinlich eine steier- 
märkische Localsorte, welche Baron 
Mascon in Graz zuerst verbreitete. 


Fischhalterbirne. Ist jedenfalls eine vom 
Domdechanten M. Rössler aufgefundene 
böhmische Localsorte; es gelang mir 
bisher nicht, Näheres darüber zu erfahren 
oder Früchte zu erhalten. 

Gemeine Pfundbirne. Ist eine österreichische 
Nationalfrucht von grosser Verbreitung. 
Wird am häufigsten iu Oberösterreich 


Mai 1884.) 





gebaut und kommt zahlreich am Wiener 
Marktevor; Dr G.Liegel beschrieb zuerst 
die Birne und verbreitete sie auch allerwärts. 
Georg Podiebratzky. Ist, wie schon der 
Name sagt, böhmischen Ursprunges, wurde 
vom Domdechanten M. Rössler auf- 
gefundenund benannt und durch die freiherr- 
lich v. Aebrenthal’schen Baumschulen 
in Doxan und Kleinpriesen verbreitet. 
Goldbirne. Ist eine niederösterreichische 
Localsorte, welche im halben September, 
wo die Reifezeit ist, sehr häufig am 
Wiener Markte angetroffen wird; auclı 
im Oberösterreichischen, und da besonders 
um Braunau, ist sie nicht selten; der 
Name ist eine uralte Localbezeichnung, 
welche auch Dr. G. Liegel beibebielt, 
als er die Frucht beschrieb und verbreitete. 


Graf Haller’s gerippte Birne. Ist eine 
siebenbürgische Localsorte, welche wir 
der Güte des um den dortigen Obstbau 
verdienten Grafen Franz Haller in 
Weisskirchen bei Schässburg verdanken; 
der rühmlichst bekannte Pomologe Dr. Ed. 
Lucasin Reutlingen beschrieb, benannte 
und verbreitete auch diese treffliche Birne. 

Graf Schlicks-Birne v. Wockschitz. Wurde 
vom Domdechanten M. Rössler auf- 
gefunden, ist also eine böhmische Local- 
sorte und wurde nach dem bekannten 
ein äugigen Feldherrn benannt, 


Qute von Welchow (roth gestreift). Ist eben- 
falls eine vom Domdechanten M. Rössler 
aufgefundene Sorte, somit böhmischen Ur- 
sprunges und nach dem Entstehungsorte 
benannt. 

llona-körte. Eine ungarische Nationalfrucht, 
welche in der Umgebung von Arad häufig 
gebaut und sehr beliebt ist, gehört zu den 
Apothekerbirnen, wurde vom bekannten 
ungarischen Pomologen M. Bereczky 
beschrieben und auch verbreitet. 

Jedwabrica siehe Polnische Seidenbirne. 


Kaiser von Oesterreich. Unter diesem Namen 
wurde von den meisten heimischen Obst- 
züchtern undauch Pomologen, bewusst oder 
unbewusst, lasse ich dahingestellt, die 
„Holzfarbige Butterbirne” verbreitet, und 
kann sich Jedermann auf den alljährlich 
stattindenden Obstausstellungen davon 
überzeugen. 
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Kapusniec siehe Polnische grüne Krautbirne. 

Keveron bergamotja. Ist eine ungarische 
Nationalfrucht, welche Herr J. Koväcs 
in Hatvan an Herrn M. Bereczky mit 
der Bemerkung, dass es eine ganz vor- 
zügliche Birne sei, sandte ; Letzterer he- 
schrieb und verbreitete auch dieselbe. 

Köstliche von Svijan. Im Jahre 1875 sandte 
mir die fürstlich C. Rohan’sche Do- 
mänenverwaltung Svijan aus den dortigen 
Obstanlagen einen Sämling mit Nr. 1517 
zur Bestimmung; ich fand eine neue trefl- 
liche Frucht, welche ich noch zu meiner 
Beruhigungan Dr. E. Lucas sandte. Auch 
dieser bestätigte meine Ansicht, ich be- 
nannte nun diese Sorte im Einverständ- 
nisse mit der Gutsverwaltung wie oben 
und mein hochverehrter Freund Dr. 
Lucas beschrieb die Sorte, welche ich 
dann verbreitete. 

Kopertscher siehe Liegel’s Winterbutter- 
birne. 

Kronprinz Rudolf-Bergamotte. Ist ein Säm- 
ling des um Böhmens Obstbau hoch- 
verdienten fürstlich Schwarzenberg’schen 
Schlossgärtners F. Maliwa in Zittolieb, 
welcher diese treffliche Bergamotte im 
Jahre 1852 aus Samen zog und im 
Jahre 1881 verbreitete. 


Kronprinzessin Stephanie. Ist gleichfalls ein 
Sämling des Herrn F. Maliwa aus der 
Napoleons-Butterbirne, welcher als vor- 
treffliche Winterbirne die allgemeinste 
Verbreitung verdient. Ist eine Neuheit 
des Jahres 1884, welche durch den Züchter 
und mich verbreitet wird, auch wurde sie 
von mir abgebildet und beschrieben. ! 

Krznitzer St. Wenzelbirne. Stammt aus der 
Sammlung des DomdechantenM. Rössler, 
ist zweifelsohne böhmischen Ursprunges; 
Näheres über die Entstehung oder den 
Züchter ist nicht bekannt geworden. | 

Landsberger Malvasier. Ist wohl keine 
österreichische Züchtung, wurde aber 
von Dr. G. Liegel zuerst beschrieben, 
benannt und verbreitet, stammt von 
Landsberg an der Warthe und wurde dort 
von dem besonders um die Kenntniss 
der Haselnüsse hochverdienten Justizrath 
Burchardt aus Samen gezogen. 


1 Auf S. 196 dieses Heftes. 
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Liegel’s Dechantsbirne. Ist wiederum die 
„Holzfarbige Butterbirne”’, welche Dr. 
Dielirrthümlich beschrieb und mit obigem 
Namen belegte. 

Liegel’s Honigbirne. Ist eine von Dr. G. 
Liegel selbst benannte und verbreitete 
Sorte, welche angeblich aus Baınberg 
stammen soll; jedenfalls ist es gerecht- 
fertigt, dieselbe hier aufzuführen, weil wir 
sie durch unseren Landsmann kennen 
lernten. 

Liegel’s Winterbutterbirne. Ist zweifelsohne 
eine böhmische Nationalfrucht und nicht, 
wie manche annehmen, belgischen Ur- 
sprunges; ob nun die Frucht ein Sämling 
des Pfarrers Langecker in Buschitz 
oder aus Kopertsch, ebenfalls in Böhmen, 
ist, wird wohl immer zweifelhaft bleiben; 
ich würde unbedingt dem bekannten 
böhmischen Pomologen Clemens Rodt zu- 
stimmen, welcher sagt, dass diese vor- 
treffliche Birne im Jahre 1782 in Kopertsch 
gefunden wurde. 

Nagy Vajoncza (Butterbirne von Nagy). 
Ist eine zu Ehren des schon mehr- 
erwähnten Professors Frz. Nagy benannte 
vorzügliche Birne, welche uns durch Herrn 
M. Bereczky bekannt gemacht wurde. 


Oesterreichische Muskatellerbirne. Ist, wie 
der Name sagt, eine echte vaterländische 
Sommerbirne, welche Dr. G. Liegel zu- 
fällig entdeckte, beschrieb und benannte; 
ist am Wiener Markte sehr häufig anzu- 
treffen. 

Ottrubay pirokja (Ottrubay’s Rousselet). Ist 
ebenfalls eine jener ungarischen Sorten, 
welche uns durch den nimmermüden 
Senior der ungarischen Pomologie Herrn 
M. Bereczky bekanıt geworden ist, 
welche dieser zu Elıren seines Freundes 
K. Ottrubay wie oben benanute. 


Pichelbirne. Ist cine österreichische National- 
frucht im wahrsten Sinne des Wortes; 
leider ist der Stammoıt oder Züchter 
nicht bekannt, Dr. G. Liegel beschrieb 
diese Sorte zuerst, liess ihr auch diese 
Localbezeichnung, unter welcher sie jetzt 
allüberall bekannt ist. 

Polnische grüne Krautbirne. Ist eine Gali- 
zianer Sorte, welche durch den schon 
öfter erwähnten Kunstgärtner Dürr 
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bekannt gemacht und verbreitet wurde; in 
der Nähe Lembergs, wo diese Sorte sehr 
häufig gebaut wird, nennt man sie 
„Kapusniec”. 


Polnische Seidenbirne. Ist gleichfalls eine 
Galizianer Sorte, welche dort den Namen 
„Jedwabrica” führt; auch hier ist es 
Kunstgärtuer Dürr, welcher uns mit 
dieser Sorte bekannt machte. 


Prinz von Ligne. Ist eine mährische Sorte 
und vom Bürgermeister Herrn Rossy in 
Schönberg aufgefunden worden, welcher 
sie auch benannte und verbreitete. 


Salzburgerbirne. Ich will nicht behaupten, 
dass diese Birne eine österreichische 
Nationalfrucht ist, jedenfalls aber ist sie 
in unserer Heimat so häufig angepflanzt 
und hoch geschätzt, wie wohl nirgend 
anderswo. In den Jahren 1874 und 1875 
entspann sich zwischen heimischen und 
auswärtigen Pomologen eine Debatte, ob 
es „Salzburger-"” oder „Grosse Salzburger- 
birne” heissen soll und ob es nicht zwei 
verschiedene Sorten gäbe; ich habe damals 
diese sehr interessanten Abhandlungen 
in den „Pomologischen Monatsheften’’ mit 
vielem Vergnügen gelesen und muss mich 
den Ansichten des Herrn Hofgärtners 
Glocker vollkommen anschliessen: es 
gibt nur eine Sorte Salzburgerbirne, welche 
wir nämlich unter dieser Bezeichnung 
kennen; dass manche Exemplare grösser, 
schüner gefärbt, ja sogar wohlschmecken- 
der sind, darf uns nicht beirren, das 
sind entweder Culturerfolge oder durch 
Boden und Klima bedingteVeränderungen; 
ich habe mich darüber schon wiederholt 
ausgesprochen und könnte zahllose Be- 
weise dafür erbringen. 


Schöne von Klauskow. Ist eine bölhmische 
Züchtung, welche DomdechantM. Rössler 
verbreitete und als sehr werthvoll zur 
allgemeinen Anpflanzung empfahl. 


Slavonische Wasserbirne. Ist, wie der Name 
schon Andeutet, eine slavonische Local- 
sorte, welche der bekannte und verdienst- 
volle Graf Bressler in Fernesee bei 
Nagybanya im Jalıre 1842 verbreitete; 
Dr. G. Liegel beschrieb die Frucht 
zuerst. 
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Steffens Sommerbirne. Ist zuverlässig eine 
steiermärkische Landesfrucht, leider ist 
mir darüber trotz eifrigen Bemühens 
nichts bekannt geworden, verbreitet 
wurde dieselbe durch den berühmten 
Förderer des Obstbaues Baron Albert 
Anton v. Mascon in Graz. 


Troppauer Muskatellerbirne. Ist eine Trop- 
pauer Originalfrucht von besonderer Güte, 
welche durch den dortigen Bürgermeister 
Herrn Rossy aufgefunden und verbreitet 
wurde; ich habe mich an Ort und Stelle 
des Oefteren von der Güte und Schönheit 
dieser Frucht überzeugt. 


Weissgelbe Latten von Welchow. Ist eine 
vom Domdechanten M. Rössler aufge- 








fundene, weissgelb gestreifte Sorte, welche 
von keiner besonderen Güte zu sein 
scheint. 


Wildliing von Kupesetitz. Ist eine aus 
Böhmen stammende Frucht, welche Dr. 
G. Liegel an die jreiherrlich von 
Aehrenthal’schen Baumschulen in Do- 
xan und Kleinpriesen sandte, von wo 
aus die Sorte ihre Verbreitung fand. 


Zwiebotzenbirne. Ist zweifelsohne eine 
österreichische Nationalfrucht, welche in 
Oberösterreich sehr verbreitet ist; Dr. 
G. Liegel erhielt die Frucht von einem 
dortigen Baumhändler, beschrieb und 
verbreitete sie; Näheres ist sonst, mir 
wenigstens, nicht bekannt geworden. 


Die Magnolien. 


Von 


L. v. Nagy. 


Warum sind wohl die Landschafts- 
gärtner so sparsam mit der Verwendung 
derlaubabwerfenden Magnolien? Warum 
werden diese so gar nicht bei der 
Neu-Anlage von Gärten angepflanzt? 
Der übliche dass sie 
zwar schön seien, aber eben zu einer 
‚Zeit in die Blüthe 
Garten noch nicht zum Lustwandeln 


Einwand, 
kommen, wo der 


hergerichtet ist, dass man sich daher 
auch gar nicht ihrer Blumen erfreuen 
könne, scheint uns nicht stichhaltig, 
denn gerade dies frühzeitige Blühen 
ist die vorzüglichste Eigenschaft der 
Magnolie. Es zeigt uns das wirkliche 
Ende des Winters an; es zeigt uns, 
dass die Frost- und Regentage des 
Frühlings dahin sind und die wärmende 
Sonne allseits Blumen und Blüthen zu 
entfalten anfängt. 

Die erste Species, 
Blüthe beginnt, ist Magnolia Yulan 
oder Mag. conspicua mit ihren köst- 


die mit der 


lichen, reinweissen, grossen Tulpen- 
blumen. Fast zu derselben Zeit öffnen 
auch Magnolia Soulangeana und Magn. 
spectosa ihre im Innern leicht rosa 
angehauchten Blumenkronen; viel 
starkwüchsiger als die erstgenannte 
formiren sie ansehnliche Bäume von 
majestätischem Wuchs. 

Auch Magn. Norbertiana rivalisirt 
mit den drei zuerst genannten im Glanze; 
sie hat eiue mehr kugelförmige 
Blume, auf deren Petalen sich die 
Rosafärbung viel stärker ausspricht; 
man kann sagen, dass die Sonne mit 
dem Fortrücken der Jahreszeit die 
Färbung dieser bezaubernden Blumen 
immer mehr erhöht und gleichsam 
erwärmt. 

Nach der Magn. Norbertiana kommt 
die bekannte Abart Alagn. Lenne zur 
Blüthe. Es ist die am meisten ge- 
färbte und schönste; aussen purpur- 


roth, innen schneeweiss, dabei sehr 
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gross, so dass alle anderen gegen diese 
verschwinden. ! Es ist wahrlich die 
Königin der Magnolien! Grösse, Farbe, 
Frühzeitigkeit, edle T'racht, Alles ist ihr 
eigen, und ihre Blumen folgen sich dabei 
fast drei Wochen hindurch. Ist ihr Glanz 
erloschen, so 
erscheinen 
schliesslich 
noch die be- 
scheidenen Blu- 
men der Varie- 
täten Magn. 
purpurea und 
Magn. gracilis 
und endigen die 
lange Blüthen- 
dauerzeit der 
laubabwerfen- 
den Magnolien. 
Fünf Wochen 
vergehen von 
der Eröffnung 
der ersten Mag- 
noia Yulan- 
Blume und bis 
über die Mitte 
des April blü- 
hen noch Mag- 
nolien! 

Bei solchen 
Verhältnissen 
finde ich es 
befremdend, 
dass die Land- 
schaftsgärtner, 


denen diese wahren Wunder zur 


I Magnolia Lenne wurde bekanntlich vom 
Erfurter Handelsgärtner Alfred Topf in 
einem Privatgarten in Vicenza entdeckt, 
für 10.000 Lire angekauft und 1848 das 


Stück zu 25 Thaler im Subscriptionswege 
in den Handel gebrachıt. 


Die Magnolien. 





Fig. 35. Magnolia Halleana. 
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gestellt sind, sie nicht 
in ausgedehntester Weise 
benützen, sondernsiegar nicht zukennen 


scheinen. Ich denke, man sollte sie in 


Verfügung 
nur nicht 


jedem Garten, gross oder klein, an- 
pflanzen und ihnen noch einige weiter 
hinzufügen, die 
ich eben nen- 


nen will. 

Ich habe 
nämlich die 
schönsten ge- 


wählt; aber es 
gibt noch an- 
dere aus- 
gezeichnete 
Arten, die so- 
wohl durch ihr 
Blattwerk wie 
durch ihre 
Tracht auch 
den schönsten 
Garten nicht 
verunzieren 
würden, wie 
z. B. Magn. ma- 
crophylla, tri- 
petala, glauca 
etc.! Ich endige 
diese kurze 
Plauderei zur 
Empfehlung 
der schönen 
Magnolien, in- 
dem ich darauf 
hinweise, dass 
sie alle ausserordentlich hart sind und 
den strengen Winter von 1879 auf 1880 
mit seinen mehr als 20 Grad Kälte 


! Von den Magn. glauca hat man eine 
sehr schöne, schwefelgelb blühende Varietät, 
Thompsoniana, die erst im Juni ihre grossen, 
woblriechenden Blumen entfaltet. 
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vollständig überdauerten, ohne Schaden 
zu leiden, und dass ihre Cultur die 
gleiche leichte aller anderen grossen 
Bäume unseres Klimas ist, mit der 
ganz geringen Sorge allenfalls, dass 
man ihnen beim Pflanzen in 
Jugend um die Wurzeln herum etwas 


ihrer 


gemischte Heideerde und eine geringe 
Winterdecke schenkt; aber 
werden sie sofort kräftig wachsen und 
uns bald mit ihrem brillanten Blumen- 
schmuck überraschen. 

letzten Hefte mit den 
Magnolien begonnene interessante Ar- 
tikel über Zierbäume und Ziersträucher 
von Herrn Ilsemann veranlasst mich, 
der von mirunternommenen Empfehlung 
dieser Pflanzengattung noch einige 
Zeilen hinzuzufügen. In Wien kann 
man sehr wenige dergleichen Pflanzen 
beobachten, weder der Liechtenstein- 
noch der Schwarzenberg-Garten, weder 
der Schönbrunner noch der ganz 
neue Stadtpark besitzen Magnolien; 
nur in dem so originell angelegten 
und durch Herrn Hofgärtner Lese- 
mann so trefllich erhaltenen und 
künstlerisch fortgeführten Landschafts- 
garten der Villa des Herzogs von 
Braunschweig in Hietzing finden 
wir davon einige sehr 


dann 


Der im 


interessante 
Bäume zwischen den anderen seltenen 


Neue Pelargonien-Hybriden. 
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Gehölzen, die vor 50 Jahren in dem 
damals Baron v. Hügel’schen Garten . 
gepflanzt worden waren. Der schönste 
davon ist eine alljährig unzählige 
Blüthen und Früchte bringende Mag- 
nolia acumiata von mehr als 1" 
Stammumfang und bei 15” Höhe.! Auch 
Waldstein’schen 
Garten in Prag soll sich eine sehr 
schöne Gruppe Magnolien befinden. 
Wir können nicht umhin, zum 
Schlusse noch auf ein paar Neuein- 
führungen hinzuweisen. Unter Beigabe 
eines amerikanischen Quellen ent- 
nommenen Bildes (Fig. 35) kommen 
wir auf die vor wenigen Jahren über 
Amerika aus Japan eingeführte und 
auch schon besprochene Zwergvarietät, 
Magnolia stellata fl. pl. oder Magnolia 
Halleana, zurück. Sie empfiehlt sich 
nämlich Gärtnern und Blumenfreunden 
in vielfacher Beziehung schon durch 
ibren niedrigen Wuchs und ihre Härte 
gegen Winterkälte, die sie für jedes 
Gärtchen und zur Topfcultur geeignet 
dann durch die 


in dem berühmten 


schönen, 
grossen, weissen, gefüllten Blumen, 
die schon an kleinen Exemplaren sehr 
zeitlich im Jahre erscheinen und die 
Pflanzen deshalb vorzüglich zum Treiben 
qualificiren. 


machen, 


Neue Pelargonien-Hybriden. 


„Um den ungemeinen Fortschritt 
zu kennzeichnen, welchen der Garten- 
bau nach und nach während eines 
halben Jahrhunderts errang, bedarf es 
nur einer Uebersicht der Stufenleiter, 
welche gewisse Pflanzengattungen in 
den Verbesserungen ihrer Blätter, 
Blüthen, Farbe und Form erstiegen — 


und scheint bei den einen die höchste | irrig Döbling steht.) 


Vervollkommnung bereits erreicht, so 


1 In dem nicht sehr grossen, doch sorgsam 
gepflegtenParke des Herrn Eduard Strache 
zu Dornbach sind auch Magnolien als 
Freilandsstrauch ausgepflanzt und gut culti- 
virt. Bekanntlich gedeihen ebenso dort Pracht- 
Exemplare von Wellingtonia yigantea. (Vergl. 
1878, S. 44, wo jedoch statt Dornbach 
A.d. R. 
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Neue Pelargonien-Hybriden. 
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wird bei anderen noch immer eine 
Reihe von mehr oder minder glück- 
lichen Modificationen eintreten, welche 
die bemerkenswürdigsten Verschieden- 
heiten in mannigfacher Beziehung 
hervorrufen.” Diese Worte, mit welchen 
Professor Rodigas in einem belgischen 
Blatte die Erläuterung eines litho- 
chromischen Bildes neuer Pelargonien- 
Blendlinge einleitet, klingen uns 
Wienern doppelt sympathisch, da wir 
in unserer Mitte vor mehr als einem 
halben Jahrhundert bereits einen der 
eifrigsten Pelargonien-Züchter in der 
Person Jacob Klier’s besassen, der, 
ein Mitbegründer der Wiener Garten- 
bau-Gesellschaf, namentlich in den 
ersten Jahren ihres Bestehens in Special- 
Ausstellungen von Pelargonien die 
Liebhaberei für diese Pflanzen weckte, 
ihre Zucht förderte und bei uns den 
Grund zu einer auch noch jetzt 
fortdauernden Vorliebe für sie legte. 
Wir können ausser den bei jeder 
unserer Frühjahrs-Ausstellungen sicht- 
‚baren Fortschritten auch auf die in den 
Jahren 1878 und 1879 stattgefundenen 
Special-Pelargonien-Ausstellungen hin- 
weisen undbedauernnur, dassdie damals 
ausgezeichneten Züchter ihre „Impro- 
vements” auszubeuten und zu verbreiten 
nicht verstanden zu haben scheinen, 
denn diese Exemplare hätten mit so 
manchen anderwärts pomphaft ange- 
kündigten und importirten Sorten recht 
gut in die Schranken treten können. 

Doch genug von heimischen Odiosa 
und wieder zurück zu dem belgischen 
Artikel, der es weiter bervorliebt, wie 
nur wenige Pflanzen gleich den Pelar- 
gonien zueingreifenden Metamorphosen, 
zu dankbaren Erfolgen für die Wünsche 
des Züchters Anlass gaben. In vielen 


Blumen ist bereits die Ungleichheit 
der fünf Petalen verschwunden, kaum 
dass noch die beiden oberen sich etwas 
näher stehen; andererseits hat sich die 
Zahl der sterilen pfriemenförmigen 
Staubfäden bedeutend vermehrt und 
nur selten blieben mehr die fünf 
Antheren übrig; wie oft endlich haben 
sich die Staubblätter in Kronblätter 
umgewandelt und dadurch gefüllte 
rosettenartige Blüthen erzeugt. 

Von der Gattung Pelargonium 
(die noch von vielen Blumenzüchtern 
unrichtig (Geranium genannt wird) 
zählt man bis jetzt 250 mehr oder 
weniger ornamentale Arten, von welchen 
eine grössere Anzahl auf dem Cap der 
guten Hoffnung heimisch, von dort zu 
Ende des vorigen oder Anfang dieses 
Jahrhunderts in Europa eingeführt 
wurde. Die Vermehrung ward lange 
durch Stecklinge erzeugt, was zur 
Degeneration der Arten und Verklei- 
nerung der Blumenform führte. Erst 
seit ungefähr 30 Jahren betrat man 
den natürlich richtigen Weg der Samen- 
zucht und gesellte eine neue Kraft, 
die der Kreuzung, dazu. Auf diesem 
Wege haben Lemoine in Nancy, 
Sisley in Monplaisir, Boucharlat 
in Lyon, Little in Hillingdon, Can- 
nellin Swanley u. A. die bedeutendsten 
Erfolge erzielt und zahlreiche Nach- 
ahmer angeeifert, so dass man jetzt 
die Varietäten verschiedener Gruppen 
nach Hunderten zählt. 

Die belgische Zeitschrift „L’Illustra- 
tion horticole”, die über die Fortschritte 
und Neuheiten der Pelargonienzucht 
ihre Leser fortlaufend unterrichtet, hat 
u. A. bereits im Jahre 1878 den Weg 
erläutert, fünf aufeinander- 
folgenden Generationen von dem mit 


wie aus 
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FPelargonium grandiflorum Willd. be- 
fruchteten P, glaucum L’Heret die er- 
zeugten Varietäten im voraus bestimmt 
wurden. Heutzutage werden überall Pe- 
largonien gepflegt, nirgends jedoch mit 
grösserer Vorliebe als in England, wo 
sich eigene Gesellschaften gebildet ha- 
ben, diesichnurmit der Cultur dieser Spe- 
cialitäten und Veranstaltung wirklich 
sehenswürdiger Ausstellungen derselben 
beschäftigen. Die brillantesten Varie- 
täten werden — nachdem nachgerade 
eine wissenschaftliche Eintheilung fast 
unmöglich geworden — in Gruppen 
gesondert, deren einige, wie die gross- 
blüthigen, die Phantasie-Pelar- 
gonien, die die 
Zonal- und die epheublätterigen, 
durch diese Namen bereits ihre Kenn- 
zeichen andeuten. 

Die vorstehenden Artikel begleitenden 
Abbildungen der neuesten Hybriden 


ornamentalen, 


Riesenblumen der Malaien-Inseln. 
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(deren Ursprung sich übrigens kaum 
bestimmen lässt) zeichnen sich durch 
ungemein reichblüthige Dolden aus 
und stellen folgende Spielarten dar: 

Le Cygne, rein weiss, wobei kaum 
einige Anthberen-Spitzen diese Farb- 
losigkeit der Petalen unterbrechen, 
die eine wohlgeformte Rosette bilden. 

M. Jules Malou mit rosenfarbenen, 
dunkler gestreiften Blüthen, während 
der Nagel und die untere Hälfte der 
oberen Petalen weiss ist, was sich 
wie der Blick eines Auges darstellt. 

Commandant Riviere, mit Blättern 
der P. zonale, in schön abgerundeten, 
dicht stehenden Blumen von brillant 
orangerother Farbe. 

Madame Jay Gould. Einfarbig- 
purpurrothe gefüllte Blüthen, deren 
Staubgefässe in Petalen verwandelt 
sind und die einen reizenden Anblick 
gewähren. 


Riesenblumen der Malaien-Inseln. 
Von 
Prof. Dr. M. Willkomm in Prag. 


Im heurigen Februar- und Märzhefte 
dieser Zeitschrift hat Herr L. v. Nagy 
über gigantische Pflanzen berichıtet, 
welche neuerdings in Japan, am Congo 
und in Südamerika aufgefunden worden 
Im Märzheft wird namentlich 
Nicaragua 


sind. 
eine Riesen-Aroidee aus 
(Godwinia gigas Seem.) geschildert, 
welche durch die Dimensionen ihrer 
Blumen in Erstaunen setzt. Alle diese 
Riesengewächse und Riesenblumen 
werden aber in den Schatten gestellt 
durch den 1878 auf Sumatra durch 
den Italiener Beccari entdeckten und 


später von Arcangeli im ,‚Nuovo 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


giornale botanico italiano” (vol. XT' 
vom 3. Juli 1879, p. 218—233) genau 
beschriebenen Amorphophallustitanum, 
von welchem in dieser Zeitschrift be- 
reits wiederholt die Rede gewesen 
ist.! Die neueste Schilderung dieser 
Riesenblume hat Mohnike in seinem 
im vorigen Jahre er- 
schienenen Werk „Blicke in 
Pflanzen- und Thierleben in den nieder- 


lehrreichen 
das 


ländischen Malaienländern” gegeben 
und zugleich eine Abbildung beigefügt, 
welche wir hier zu reproduciren uns 


ı 8, Jahrg. 1879, S. 28, 83, 463. 
16 
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erlauben. Diese Zeichnung stellt diese | nach dessen vollständiger Entfaltung 


in alten, schat- 


2 bis 5% mit 


tenreichen Wäl- % 10°%  dickem, 
dern des west- | A cylindrischem, 
lichen Sumatra | 4 glänzend glat- 
mit  trachyti- | Ei tem, auf licht- 
schem, miteiner 3 grünem Grunde 
dieken Humus- 8 weissgeflecktem 


lage überdeck- 
tem Boden 

wachsende Rie- 

sen-Aroidee in 


Stiel, der sich 
oben in drei 


Schenkel spal- 
tet, welche sich 


!/\sihrer natür- weiter dichotom 
lichen Grösse verästeln und 
dar. Die wirk- eiförmige, 
lichen Dimen- scharf zuge- 
sionen sindnach spitzte Blätt- 
Mohnike'’s chen tragen. 
Messungen die Umfang der 
folgenden: ganzen Blatt- 
Durchmesser fläche 15”. Von 


des fast kuge- 
ligen Wurzel- 
knollens bis 
/,®, Höhe, des 


den Kolben ist 

nur dasunterste, 
20 bis 25m 

lange Stück mit 


Schaftes bis zur Pistillen und 
Spatha !/, bis Staubbeuteln 
1" bei 8 bis bedeckt und 
10°® Dicke, dieses gänzlich 
HöhederSpatha in die glocken- 
70m,  grösster förmige Spatha 

Querdurch- eingeschlossen. 
messer 83, Letztere ist aus- 
Umfang am wendig  hell- 
oberen freien grün, inwendig 
Rande 2:5”, unten schwärz- 


Länge des Kol- 
bens 16% bei 
18 bis 20m 
Durchmesser 





lich grün, nach 
oben hin dun- 
kel purpurroth, 
der Kolben da- 


an seiner Basis. GERN gegen unten 
Höhe des nach Fig. 36. Amorphophallus Titanum Beccari. gelb,nach rück. 
demAbblühen hervortreibenden Blattes | wärts weisslich livid gefärbt. Will 


n. ı° 4 Ä Y@) ( 
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Ian IZ eU0) DV NL NN “= 


Mai 1884.) 











man diesen Kolben mit seinem Scheiden- 
blatt als eine Blume betrachten, so 
ist diese die bis jetzt bekannt ge- 
wordene grösste der Erde, denn sie 
übertrifftselbst dieschon längst bekannte, 
ebenfalls in Wäldern Sumatras lebende 
Rafflesia Arnoldi R. Brown., deren 
Blume 6 bis 8 Kilogramm Schwere er- 
reicht, an Grösse und Umfang, der 
Blumen von Victoria regia, Nelumbium 
speciosum und anderer gar nicht zu 


gedenken. 
Von den beiden eben genannten 
Wasserpflanzen steht übrigens die 


Victoria regia bezüglich der Grösse 
und auch Schönheit ihrer Blumen dem 
Nelumbium beiweitem nach und im- 
ponirt jene nur durch die riesige 
Grösse ihrer Schwimmblätter. Das in 
den Seen der Inseln des malaiischen 
Archipels von Sumatra bis zu den 
Molukken häufig 
wachsende Nelumbium speciosum, die 
echte Lotosblume oder „Patma’” der 
Indier, besitzt nämlich dort 
Mohnike’s Mittheilungen eine Blume 
von 40°® und mehr Durchmesser, 


ausserordentlich 
nach 


ist dabei nur selten weiss, meist ist 
sie rosenroth, und haucht zugleich 


Der Obstbaum zur Heckenenltur. 
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einen angenehmen, an Anis erinnernden 
Duft aus. Mit dieser schönen und reinen 


Farbe der Blumenhülle bildet das 
lebhafte Gelb des aus der Mitte der 
Blüthe hervorragenden 5 bis 7" 


hohen Stempelkörpers und die dessen 
unterstem Theile angehefteten, zahl- 


reichen mehrreihigen Staubgefüsse 
einen angenehmen Contrast. Nirgends 
hat Mohnike diese Prachtpflanze in 
grösserer Häufigkeit angetroffen, als 
in den Seen Danau-itam und Danau- 
lonar auf Sumatra, wo das Nelumbium 
längs des Ufersaumes in einer Zone, 
deren Breite ungefähr ein Viertel des 
ganzen Seedurchmessers betrug, in 
dicht neben 


Exemplaren wuchs, 


einander wachsenden 
deren Millionen 
von Blumen die ganze Atmosphäre mit 
ihrem Wohlgeruch erfüllten. Schliess- 
lich sei noch bemerkt, dass die Riesen- 
Aroidee von Sumatra kein Amorpho- 
phallus, sondern Conophallus ist und 
daher den Namen (onophallus titanum 
erhalten muss, wie dies bereits in den 
im Jahrgang 1879 dieser Zeitschrift 
enthaltenen Berichten diese 
Pflanze geschehen ist. 


über 


Der Obstbaum zur Heckencultur. 


Von 


Franz Marc. 


Indem es Oertlichkeiten gibt, wo 
der Obstbaum in Folge von schädi- 
genden herrschenden Stürmen, oft 
wiederkehrenden Frühlingsfrösten, ste- 
rilem Boden oder exponirter Lage 
nicht gedeiht oder doch nicht die er- 
wünschten Erträgnisse ergibt, so ist 
es gewiss vortheilhaft, ein Culturver- 
fahren zu ermitteln, wodurch der Obst- 


bau auch in diesen Fällen ermöglicht 
und noch lohnend würde. 

Die Cultur der Spalier- oder Cordon- 
zucht erfordert besondere Kenntnisse, 
Gewandtheit insbesondere Zeit 
und kostspielige Vorrichtungen, sie 
in herrschaftlichen Gärten 


und 


kann nur 

oder von passionirten Privaten ausge- 

übt werden, passt demnach keincsfalls 
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für den vielbeschäftigten Grundbesitzer 
oder den Landmann. 

Es ist in Fachschriften angeführt, 
dass Obstbäume in Hecken (Zäunen) 
gezogen diese Me- 


werden können; 


thode ist jedoch so wenig geübt, 
dass selbe mir eben nur theoretisch, 
ihre praktisch Anwendung aber 
nicht bekannt 


Laufe dieses Spätsommers fand ich 


mir war. — Im 


jedoch auf einer Reise in einem 
längst bestehenden, gegenwärtig nicht 
eben besonders gepflegten gräflichen 
Garten einen Zaun von Obststämmen, 
1® hoch und ebenso 


breit geschnitten 


welcher über 


aus dessen 
Innerem die schöne Obsttracht sehr 
lockend herausglänzte. 


Der Gegenstand 


war, 


scheint mir so 
eminent wichtig, dass, nachdem ich 
denselben mit mehreren Obstzüchtern 
besprochen und von ihnen gebilligt fand, 
auch aus vertrauenswürdiger (Quelle 
erfahren, dass im praktischen England 
diese Obstzäune angewendet werden, 


fühle, dieses 


Culturverfahren der weiteren öffent- 


ich mich verpflichtet 


lichen Begutachtung vorzulegen, um 
selbes, wenn gut befunden, zur all- 
gemeinen Anwendung anzuempfehlen. 

Der Zaun, von Obstsetzlingen ge- 
bildet, erfordert so wie die rationelle 
Pflanzung von Hochstämmen allerdings 
in der ersten Anlage und in den 
ersten Jahren einige Aufmerksamkeit 
Pflege, 


jeloch schr einfach und weit leichter 


und die fernere Cultur ist 
als an Hochstämmen durchführbar. 
Die Dichte, die geringe Höhe des 
Zaunes widersteht dem Sturme, sowie 
der Schutz gegen Spätfröste, gegen 
und Inseeten mit 


Raupen geringer 


Mühe anwendbar und durchführbar ist. 
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Das Culturverfahren besteht nun in 
folgenden Prineipien: 1. In der rich- 
tigen Wahl der Unterlagen, auf welche 
das Edelobst veredelt wird. 2. In der 
zweckmässigen Wahl der zu cultivi- 


renden Obstsorten selbst. 3. In der 
rationellen Bodenvorbereitung und 
Auspflanzung. 


Ad 1. Die Unterlagen (Wildlinge) 
müssen ihrer Natur nach schwach- 
wüchsig, reichlich Faserwurzeln bil- 
dend und in geringem Boden leicht 
gedeihend sein. Hierzu sind für den 
Apfel der schwachwüchsige, reichlich 
Haarwurzeln bildende strauchartige 
Johannis-Apfel und der holländische 
Dougin, aber auch Holzäpfel-Sämlinge, 
welche schwachen Aufwuchs 
Der Weissdorn 
gedeiht im Sande und Geröllboden 
noch, er ist die dauerhafteste Unter- 
die Quitte kann 
ebenfalls verwendet werden, ist jedoch 
weniger dauerhaft als der Weissdorn. 
Auch für den schönen Zaun für die 
Quitte wie für die 
ist der Weissdorn die 
zweckmässigste Unterlage. 

Die Mahalebkirsche, türkische Weich- 
sel, gedeiht auf unseren kahlen Höhen 
im Gesteine und erträgt ebenso gut 
Trockenheit; sieist der beste Wildstamm, 
für die edlen Weichseln (die Kirsche 
taugt für Heckenzucht nicht) beson- 
Die Ost- 
heimer Weichsel, deren Natur zwerg- 
haft ist, wird durch Wurzelschossen 
und Ableger vermehrt und bedarf 
keiner Veredlung. Sie wird in Nord- 
deutschland auf sonst ertragarmen An- 
höhen eultivirt. — Von den zur Zaun- 
cultur weniger geeigneten Pflaumenarten 


sehr 


zeigen, verwendbar. 


lage für Birnen, 


portugiesische 
Riesenmuschel 


ders empfehlenswerth. . 


sind nur die zwergartige, sehr reich 
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tragende und gut verwerthbare kleine, 
gelbe Mirabelle, die man aus Samen 
ziehen kann, dann die grüne Keine 
Claude und die Sämlinge von der 
Mirabolan oder der grossen früch- 
tigen Schlehe zu empfehlen. — Apri- 
kosen mögen sich zur Zauncultur wohl 
kaum empfehlen. 

Ad 2. Zur Veredlung sollen solche 
Arten gewählt werden, welche früh 
tragbar werden, reichlich Früchte 
bringen und dauerhaft sind. — Nach 
meinen pomologischen Erfahrungen 
könnte ich als edle, schwachwüchsige, 
jedoch dauerhafte und tragbare Obst- 
sorten zur Heckenzucht anempfeblen: 
a)Aepfel: Englischer Goldpepping; 

Ribstow’s,Pepping”;Ananasreinette; 

Muskatreinette; Carmeliterreinette; 
königlicher Kurzstiel; rother hollän- 
discher Bellefleur; Duhamel’s Gold- 
reinette; die Fencheläpfel (Peppings). 
Für rauhe Lagen: Grafensteiner, Stet- 
tiner, Safranreinette, Fürstenapfel, 
grüner Zwiebelborsdorfer; weisser 

und brauner Matapfel, grosser rheini- 

scher Bohrapfel. 
b)Birnen: Beurr& blanc; B. gris; 

B. Clairgeau, Forellenbirne; Maria 

Louise; General Tottleben; DB. 

Napoleon. Für rauhe Lagen: D. 

Capiaumont, Butter- 

birne, rother punktirter Sommer- 


Grumkower 


dorn. 
c) Weichseln: Montmorency @ courte 
queue (spanisch W.); Künigs- 


weichsel; die Ostheimer. 
d) Pflaumen: Die grüne ZteineCllaude; 
rothe Damascener; rotlie Perdrigon; 
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Königin von Tours; doppelte Mira- 
belle (Drap d’or); gelbe Aprikosen- 
pflaumen. 

Ad 3. Es ist sehr vortheilhaft, den 
Boden vor der Auspflanzung min- 
destens auf 66°” Hohlmesser auf 1” 
Breite und 60°Ww Tiefe 
die Stämme in nur einer Reihe und 


zu rajolen, 


in 50°® Entfernung zu pflanzen. Die 
ersten Jahre nach der Anpflanzung 
werden die Setzlinge, um eine reiche 
und geschlossene Verzweigung von 
untenauf zu erzielen, eingekürzt und 
die Seitentriebe stets gekneipt, so dass 
der Zaun.nur allmälig, aber von unten- 
auf dieht zur gewünschten Höhe auf- 
Der Zaunschnitt selbst hat 


nach beendigtem Frühjahrstrieb, d. h. 


wächst. 


nach Johanni, zu erfolgen und man 
lässt den Zaun so breit, dass die in 
Bildung begriffenen Fruchtzweige nicht 
beschädigt werden. 

Es ist wohl rathsam, die Obstsorten 
nicht zu mischen, sondern eine ge- 
wisse Länge blos Acpfel, eine zweite 
Birnen u. s. f. zu pflanzen. 

Jedoch nicht nur für sturmreiche, 
raube Lagen und für schlechten Boden 
allein möchte sich diese Culturmethode 
empfehlen, sondern sie eignet sich 
ganz gut und dient als Zierde, als 
Einfriedigung von Küchen- und Obst- 
gärten, auf Rabatten in Küchen- und 
Obstgärten, Be- 
pflanzung von kalhılen Hügeln, wo 
Winde die Hochstammeultur schädigen, 
Parallelreihen 


endlich auch zur 


wo dann selbe in 


ihrem Zweck entsprechen könnten. 
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Veitehia Joannis.! Diese schöne 
Palme ist vor wenigen Jahren aus den 
Lord-Howe-Inseln eingeführt worden, 
während die anderen Arten der Gattung 
(nämlich Veitchia spiralis, V. Storckü 
und V. subglobosa) von den neuen 
Hebriden, den Viti-Inseln und Santa- 
Cruz stammen. Den Gattungsnamen 
Veitchia (durch H. Wendland in der 
Flora Vitiensis aufgestellt) ist dem Namen 
einer Cultivateur - Familie gewidmet, 
welche durch drei Generationen die 
Horticultur durch zahllose Einführungen 
und Züchtungen bereicherte und deren 
Etablissement noch gegenwärtig als 
Londoner Welthaus ersten Ranges glänzt; 
die von E. Andre in der „Rev. hort.” 
beschriebene Art wurde zu Ehren des 
in der Blüthe seiner Jahre gestorbenen 
John Gould Veitch benannt, dessen 
botanische und horticole Entdeckungs- 
reisen in Japan, Öceanien u. s. w. ihm 
ein unvergängliches Andenken sichern. 

Die Tracht der jungen Pflanze erinnert 
zwar an Kentia Wendlandi, allein sowohl 
der Stamm als die mit violettpurpurfar- 
benem Flaum besetzten Blattstiele, dann 
die blaugrüne Färbung unterscheiden 
sie binreichend. Ihr Synonyın ist Kentia 
Fipan.? Gleich den anderen Arten der 
Gattung ist auch diese wehrlos, mit 
aufrechte geraden geringelten Stamm, 
die Blätter endständig, gleich fieder- 
schnittig, schief abgeschnitten, mit ver- 
dicktem Rande und deutlicher Mittel- 
rippe. Die erste Einführung der Veitchia 
Joannis wurde durch das Londoner 
Etablissement Veitch bewerkstelligt; 
segenwärtig ist es das Etablissement 
Ch. Vuylsteke zu Loodristi bei Gent, 
welches die Palıne nach Europa brachte 
und bei der letzten Quinquennal- 
Ausstellung damit allgemeinen Beifall 
erntete. * 


'2 In der Frühjahrs- Ausstellung der 
Gartenban-Gesellschaft in Wien durch F, 
Jteif ausgestellt gewesen; K. Fipan scheint 
demnach kein Synonym. 


Tillandsia Lindeni. Unter den Neu- 
heiten, welche auf der im Mai 1883 
abgehaltenen Ausstellung der französi- 
schen Gartenbau-Gesellschaft bei den 
Preispflanzen das grösste Aufsehen er- 
regten, waren die beiden Varietäten 
von der vielgesuchten Tillandsia Lindeni, 
tricolor und violacea, welche beide 
Bromeliaceen von dem französischen 
Reisenden Eduard Andre direct aus 
Neugranada und Ecuador eingeführt 
wurden. Insbesondere die Varietät 
Till. Lind. tricolor zeigt eine äusserst 
breite Inflorescenz, die sich in der 
Form, sowie in der schönen rosarothen 
Färbung derjenigen der bekannten herr- 
lichen Till. Lind. vera nähert, dieselbe 
aber in allen Dimensionen bedeutend 
übertrifft. Was die Blumen selbst be- 
trifft, so zeigen sie ein wunderschönes 
Iilablau mit weisser Mitte. Die Pflanze 
selbst ist sehr starkwüchsig, compact 
und von guter Tracht; die Blätter, von 
zartem Grün, der Länge nach mit 
violetten Strichen gezeichnet, sind lang 
und graziös übergebogen, so dass die 
Pflanze auch ohne Blumenschaft einen 
sehr schönen decorativen Effect macht. 
Dem durch seine trefflichen Culturen 
bekannten Gartenvorstande, Herrn Hof- 
särtner Lesemann in Hietzing, ist es 
gelungen, Vriesea splendens mit Tilland- 
sta Lindeni zu befruchten, und schon 
stehen Hunderte von jungen Sämlingen 
in Samenschüsseln und zeigen durch 
ihren Bau selbst an den kleinen Blättchen, 
sowie durch einzeln auftretende dunkle 
Streifen ihre Annäherung an die eine 
oder die andere Pflanze. Es wäre wirk- 
lich wünschenswerth, wenn die ganze 
Anzucht bis zur Blüthe cultivirt werden 
könnte; gewiss würden sich diverse 
Formen und interessante Schlüsse daraus 
ergeben. Schon bei der Befruchtung 
hatte sich die merkwürdige Thatsache 
ergeben, dass Tillandsia durchaus nicht 
das Pollen der Vriesea aufnahm. Es 
musste Vrieseaals Mutterpflanze behandelt 
werden und that denn auch Tillandsia, 
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wie der vorliegende Eıfolg beweist, als 
Vater vollkommen seine Schuldigkeit. 

Ardisia Oliveri erscheint als eine 
von den sonst wegen ihres Beeren- 
schmuckes cultivirten Ardisien-Arten in- 
soferne abweichende, als bei ihr gerade 
die Beeren minder decorativ sind. Da- 
gegen trägt dieser frei spriessende 
Strauch 20 bis 23% Jange und 8°“ 
breite, schön gefärbte Blätter als immer- 
grünen Busch und die Blüthenknospen 
in grossen vollen, ixoraartigen Häuptern, 
während die Blumen selbst kleiner und 
stärker sind; ihre Farbe ist purpurrosa, 
mitunter durch die Schattirung variirend, 
Die Heimat dieser Pflanze ist Costa 
Rica, von wo sie vor einigen Jahren 
das Haus Veitch erhalten, aber doch 
noch wenig verbreitet zu haben scheint, 
obwohl die Vermehrung durch Steck 
linge eine sehr leichte ist. % 

Monninaobtusifolia Ruez.u. Pavor., 
eine in der „Rev. hort.” lithochromisch 
abgebildete und von Ed. Andre be- 
schriebene Polygalee, hat ihren Gattungs- 
namen zu Ehren des grossen Förderers 
der Botanik, des spanischen Grafen 
Monino de Flor Blanca erhalten 
und ist nebst vielleicht einem halben 
Hundert anderer Arten in Südamerika 
heimisch. Auf den Gebirgen von Neu- 
Granada, Ecuador und Peru, in der 
Höhe von 2000 bis 3000”, in temperirt 
kalten Regionen vorkommend, bildet 
sie dort hübsche zweigige Sträucher mit 
ganzrandigen, länglichen Blättern, zwi- 
schen denen die hübschen ährenförmigen, 
endatändigen Blüthentrauben von gelb- 
gefleckten dunkelblauen oder violetten 
Blumen hervorragen. Andre säete den 
aus Pasto mitgebrachten Samen ohne 
Erfolg, erhielt aber später eine lebende 
Pflanze, die er in seinem Garten zu 
Cannes im südlichen Frankreich in 
freien Grund setzte und sich prächtig 
entwickeln sah, während sie in Paris 
und weiter im Norden des Kalt- oder 
temperirten Hauses bedürfen wird. Die 
bei der Reife lebhaft roth gewordenen 
Früchte sind steinfruchtartig, eiförmig, 
herabhängend und kalıl. 
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Von Humboldt und Bonpland 
seinerzeit bei Almagner in Neu-Granada 
entdeckt, wurde sie damals als Hebean- 
dra phyllireoides beschrieben, später aber 
von Kunth näher untersucht und den 
Monnina eingereiht; eine im Jahre 1830 
aus Peru nach England eingeführte 
Pflanze scheint aus den Sammlungen 
verschwunden und die jetzige Aus- 
pflanzung Andr&’s kann als Wieder- 
einführung gelten, wie denn auch jetzt 
im Jahre 1884 erst Exemplare von 
Georges Bruant in Poitiers zu be- 
ziehen sein werden. * 

Von neuen Gladiolen des Jahres 
1883 aus Frankreich verzeichnen 
wir nach dortigen Berichten folgende 
Hybriden, welche von den Firmen 
Souillard & Brunelet (Nachfolger 
von Souchet), Berger (zu Verrieres- 
le-Buisson) und Paulin-Leveau (zu 
Fontainebleau) in Verkehr gesetzt 
werden. 

Colorado (Souchet). Scharlach- und 
lebhaft orangerothe Blüthenähre ; durch 
einen breiten weissen Flecken aufge- 
höht. 

Conquerant (Souchet). Prächtige 
carminrothe grosse Blume mit einem 
reinweissen Flecken und einer in der 
Mitte jeder Abtheilung sitzenden scharf 
abgeschnitten weissen Linie. 

Constance (Souchet). Halb zwergige 
kräftige Pflanze mit amaranthrothen 
Blüthen, die durch kleine weisse Flecken 
wirkungsreich erscheinen. 

Crepuscule (Souchet). Mit schön 
geöffneten, sehr grossen Blumen von 
rosa-lilafarbenemColorit, carminroth leicht 
geflammt und violett an den Theil- 
rändern. 

Fleur de Lys (Berger). Reinweisse 
grosse Blüthen, im Innenkelche kaum 
violett gefleckt. 

Gallia (Souchet). Die Aehre voll 
schöner blassrosafarbener Blumen, deren 
Theilrand carminroth geflammt ist. 

Loredan (Berger). Rosakirschrothe 
Blüthen, crämeweiss bestreut und an 
den Theilrändern fast schieferfarben ge- 
flammt. 
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Lucie (Paulin-Leveau). Reich car- 
ıninviolett mit kleinen carminrothen 
Flecken auf weissem Grund. 

Madame Bosboom Toussaint (Paulin- 
Leveau). Die Blumen mit weiss-lila- 
farbenem Grunde, am Petalenrande 
dunkle und weisse Flecken auf carmin- 
rothem Grunde. 

Madame Jacqueau (Paulin-Leveau). 
Kräftige Pflanze mit sehr grossen Blumen 
(12° breit) von hell fleischfarbenem Co- 
lorit, stark violett panachirt und mit 
ercmeweissen Flecken. 

Madame Delafosse(Paulin-Leveau). 
Reinweiss mit grossen amaranthrothen 
Flecken. 

Medieis (Souchet). Schöne und lange 
Blüthenähren von frischer kirschrother 
Färbung und schr weiten, abgerundeten, 
weiss liniirten und am Rande carmin 
geflamınten Abtheilungen. 

Mons. Bullier (Paulin-Leveau). 
Dunkel kirschroth mit weissen Linien 
auf den Petalen und Carminflecken auf 
weissem Grunde, 

Monsieur Ernest H. Krelage. Sehr 
grosse und offene Blüthen von schön 
roth nuaneirter Färbung, hell amaranth 
ınit grossen weissen Flecken auf carmin- 
rothem Grunde. 

Papillon (Souchet). Halb zwergige 
Form in origineller Färbung; die Blüthen 
auf gelbem Grunde breit geflammt und 
carminroth gerändert; ein an die 
Avranchin-Nelke erinnerndes Colorit. 

Pyramide (Souchet). Die Blüthen- 
ähren an der Basis breiter als an der 
Spitze, die grossen Blumen frisch und 
„art orange-rosenfarben. 

Quinola(Berger). Compacte Aehre von 
scharlachrothen Blüthen, die weiss-rosa 
gefleckt und deren etwas gewellte Abthei- 
lungen dunkelroth geflammt sind; endlich 

Tamerlan (Souchet). Mittelgrosse 
Blüthen von eigenthümlichem Colorit; 
die oberen Abtheilungen geflammt granat- 
rosa, am Rande schiefergrau; die innere 
zur Hälfte dunkelcarminroth und cr&me- 
gelb. * 

Aus Baden - Baden. Erythronium 
Nutallianum ist eine ausgezeichnete neue 
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Pflanze mit grossen glänzend gelben 
Blumen, durch welche die Klumpen 
von Erythronium giganteum weit in 
Schatten gestellt werden. Die einfache 
Iris orchioides splendens ist eine durch- 
aus begehrenswerthe Species; ihre 
Blumen erscheinen längs des Schaftes, 
aus jeder Blattachseel kommt eine 
Knospe und die glänzend gelben 
Blumen mit ihrem grünen Fleck sind 
wirklich sehr schön. Trillium discolor 
ist zwar im Ganzen von düsterer 
Färbung, aber in Blättern und Blüthen 
ganz ungewöhnlich fein; eine Menge 
von Tecophylaea Cyanocrocus (irrthümlich 
immer Zoxicophylaea genannt) hat eines 
unserer Häuser die letzten vier Wochen 
herrlich geziert; einzelne der Blumen 
waren über 8°M gross. KRomulea pur- 
purescens hat sehr schöne purpur- 
violette Blumen. Von den vielen Ab- 
kömmlingen der Traubenhyacinthe ist 
Muscari Heldreichi aus Griechenland eine 
der besten; scine Färbung ist sehr schön, 
insbesondere gehoben durch den weissen 
Streifen auf jeder Glocke; Tropaeolum 
brachyceras zeigte sich mit Hunderten 
feiner Blümchen an einem leichten Baın- 
busspaliere, in dessen Nähe auch die 
silberkelchige Fritillaria Wallujevi die 
Augen des Beschauers auf sich zog. 
Eine grosse Zukunft wird die neue 
Aubrietia Leichtlini haben, da ihre car- 
moisinrothen reichen Blumen bisher un- 
übertroffen sind; nahe dabei finden 
wir Saxifrayga speciosa, die auch auf 
der Blumenzwiebel-Ausstellung in Wien 
am 19. März zu sehen war, mit ihren 
Traubendolden sehenswerther schön 
rosenrother Blumen, die diejenigen der 
S. ligulata weit übertreffen und wie 
diese als Treibblumen sehr Anklang 
finden werden; manche der Sträusse 
zeigen sich von 30°® im Durchmesser. 
Eine neue Species dieses veränderlichen 


Geschlechtes hat mit schwefelgelben 
Blumen geblüht, sie ist noch nicht 
bestimmt, Der I’yrus japonica nivea 


der Herren Veitch verdient in jeder 
Sammlung einen Platz, denn er con- 
trastirt ganz prächtig und auffallend 
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mit den herrlich tief carmoisinrothen 
grossen Blumen von Pyrus Maulei 
superba. Eine für die Cultur ganz neue 
Coburgia zeigt ihre brillanten Knospen 
und eine Deschorneria Decasteriana hat 
massive Blumeuschäfte, besetzt mit 
carmoisinrothen Bracteen, emporgesendet 
— fast von 120°” Länge und 5°" 


Stärke — sie dürfte sich bis auf 
30 erheben und dann erst die jetzt 
noch nicht sichtbaren Blumen ent- 
wickeln. 


Drei neue Fuchsia-Varietäten, die 
in der „Illustration horticole” eine gelun- 
gene chromolithographische Reproduction 
fanden, sind auch durch ilıren Züchter 
interessant, der sie als Sämlinge zog: 
einen eifrigen Gartenfreund, den bel- 
gischen Staatsminister J. Malou! Er 
benannte sie Fritz, Mathilde und Juliette; 
die erste dieser Spielarten hat eine 
wohlgefüllte weite Corolle von sammt- 
artiger violetter Farbe, deren Glanz „kein 
Pinsel wiedergeben kann”; hiermit con- 
trastiren die leuchtend hochrothen breiten 
Sepalen auf’s anınuthigste, deren Forın 
eine fast horizontale aufgerichtete ist. 
Sie blühen unausgesetzt und die Ver- 
mehrung durch Stecklinge ist eine un- 
gemein leichte; die Blumen junger Steck- 
linge sind aber kleiner. — „Mathilde trägt 
schmale Sepalen in einer oft 10°" über- 
treffenden Länge, was für die Blume 
einen Umfang von 20°W% gibt; die Farbe 
ist blassroth und an der Spitze leicht 
grünlich. Die Länge vom Ovar bis zur 
Pistillspitze beträgt ebenfalls 20°® und 
die nicht weniger verlängerten Petalen 
sind unregelmässig rosa und lilaviolett 
geadert, sowie jede Einzelblume ver- 
schieden panachirt. — Die Röhre der 
dritten Varietät Juliette ist verlängert 
und rosa; die blassrothen Sepalen sind 
nicht zurückgebogen, sondern legen sich 
an der Corolle an, welche wohlgeforimt 
und gefüllt ist; von den inneren Petalen 
sind die grösseren purpurviolett, die 
des äusseren Mantels kleiner und roth. 
Die Varietät ist überhaupt sehr kräftig 
und blüthenreich. — Professor Rodigas 
stellte drei Gruppen der Sepalenformation 


Miscellen. 


für die Fuchsien auf, wovon der Typus 
der einen diese Kelchblätter gegen die 
Röhre umgebogen hatte, der andere 
dieselben gerade (wie bei Fritz) und 
die der dritten einwärtsgebeugt sich an 
die Corolle schliessend (wie bei Juliette). 
Es würde sonach Mathilde eine neue 
„Phantasieform’” statuiren. * 
Zwei neue Blatt-Decorationspflan- 
zen. Die mit Perilla nunkinensis macro- 
phylla crispa compacla im vorigen 
Sommer angestellten Culturversuche 
haben sie als viel werthvoller, schöner 
und decorativer als die alte Perilla 
nankinensis erwiesen. Die Pflanze hat 
ihre dunkle Färbung beibehalten, bildet 
aber schr grosse, ganz rund geformte, 
aufgeblasene und gekrauste Blätter, so 
dass ein Einzelexemplar einen schönen 
abgerundeten grossen Busch bildet. In 
noch höbereın Masse aber zeigt sich 
der Effect der neuen Sorte, wenn 
sie in genügender Menge in einer 
Gruppe beisaınmen steht. Die metallische 
Aussenseite des Blattes bildet besonders 
im vollen Sonnenschein, sei es Früh 
oder Abends, einen glühend purpurnen 
Reflex, der eine solche Gruppe ganz 
originell wie brennend erscheinen lässt. 
Wo sie ausgepflanzt wird, zielt sie 
unwillkürlich die Blicke der Besucher 
durch ihren eigenthümlichen Glanz auf 
sich und nur die späte Blüthezeit, 
welche natürlich geringe Samenmengen 


liefert, bedingt ihre bisher schwache 
Verbreitung. 
Wir schliessen an diese dunkel- 


blätterige niedrige Pflanze eine andere 
hochwachsende an, indem wir auf die 
erst vor wenigen Jahren eingeführten 
dunklen Abarten des Wunderbaumes, 
auch Palma Christi oder Ricinus, zurück- 
kommen. Machen schon die grünen Sorten 
deren riesige Entwicklung in nördlichen 
Gegenden zu ganz ausserordentlichen 
Decorationseffecten geeignet, so ist 
dies bei den purpurblätterigen noch 
mehr der Fall. So traten schon längere 
Zeit die Varietäten: Jtiec. borboniensis 
arboreus rubricaulis, eine 3 bis 4” hohe 
baumartige Sorte, R. sanguineus oder 
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Obermanni, eine blutrothe Prachtgruppen- 
pflanze, ic. spec. von den Philippinen 
mit riesiggrossen Blättern, der dunkle 
R. Gibsoni und der schwärzlich metallisch 
glänzende, sehr effectreiche ZRic. 
Duchess of Eudinburg als bevorzugte 
Abarten auf. In der neuesten Zeit sind 
es besonders eine Jic. species von der 
Insel Santa Rosa mit dunkelkupferrothen 
Blättern und dunkelblutrothen Blüthen- 
rispen, und die beiden eben eingeführten 
R.Gibsoni atrosanguineus und Ric. Gibsoni 
mirabilis; der erstere unterscheidet sich 
ganz von alleı anderen Ficinus durch 
seine vollständig schwarz gefärbten 
Stengel und die schwarz bronzirten herr- 
lichen Blätter, während die starken, 
langen Blüthen- und Früchtentrauben 
das lebhafteste, feurigste Blutroth zeigen, 
um damit das dunkle Colorit der ganzen 
Pflanze um so mehr zu einem über- 
raschenden Anblick zu gestalten. Ricinus 
Gibsoni mirabilis, die andere Neuheit, 
ist eine von Dammann & Comp. in 
Portici bei Neapel fixirte sehr schöne, 
niedrige, buschig verästelte Forın mit 
metallischem Glanze, auf welcher sich 
schon an ganz jungen Pflanzen eine 


Menge von leuchtend carminrothen 
Früchten zeigt. Eine wunderschöne Art. 
Nagy. 


Solanum platense. Die Gattung 
Solanum entlält fast ein Labyrinth von 
Arten, deren bereits 900 beschrieben 
worden sind und unter welchen es auch 
einem geübten Botaniker schwierig er- 
scheinen dürfte, eine ihm neu erschei- 
nende Form zu identificiren; besonders 
wäre das in dem grossen südamerika- 
nischen Gebiete, dem Hauptsitze der 
Solaneen, der Fall; dort spielen sie, 
namentlich in den intertropischen Gegen- 
den, die Herrscherrolle, und das dieser 
Familie zugewendete Interesse wird noch 
durch die ihr innewohnenden Eigen- 
schaften als Nähr- oder Medicinalpflanze 
gesteigert. 

Einstweilen wollen wir uns nur mit 
dem oben genannten Solanum platense 
beschäftigen, einer zierlichen, „0° 
hohen Pflanze, die an beiden Ufern 
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des majestätischen Stromes Rio de la 
Plata heimisch ist. Die flaumigen Blätter 
sind ziemlich dick, weich und grau- 
grün; die Blüthen in weisser Glocken- 
form und die Früchte, von gleicher 
Farbe, wohlschmeekend und nach Erd- 
beeren duftend, von Kindern und Vögeln 
eine gesuchte Speise. 

Dies Solanum widersteht der an- 
dauerndsten Dürre, kommt im schlechte- 
sten Boden fort und wurzelt seine 
zahlreichen Rhizome in allen Richtungen 
und Grund ein. 

Für Felspartien wäre es eine gute 
Acquisition, da sie mit ihrem Blattreich- 
thum das Gestein bald deckt. Uebrigens 
könnte das Laub giftig sein, da die 
Thiere es verschmähen ; die Frucht ist es 
nicht. Das fleischige Rhizom zeigt in 
seinem Schnitt zwei abwechselnd braune 
und weisse Zonen die eine rautenförmige 
Mitte trenut. 

Dr. Sacce hat vorstehende Beschrei- 
bung in der „Rev. hort.” veröffentlicht 
und Samen dieses Solanums nach 
Europa gesendet; wir sind auf weitere 
Nachrichten von deren Gedeihen be- 
gierig. * 

Rumex, Species de I’Ile Maurice, 
ist eine ganz neue, durch ihre Dimen- 
sionen decorative Pflanze, die eben erst 
in Samen eingeführt wurde. Die Rumex- 
oder Sauerawpfer-Arten wurden bis jetzt 
im Ganzen wenig in der Zierpflanzen- 
cultur verwendet, wenn auch die ein- 
jährige Mumex rosea mit ihren blasig 
aufzeblähten, schön rosarothen Früchten 
oder eigentlich durchsichtigen Frucht- 
hüllen in zierlicben Aechren ein durch- 
aus nicht zu verwerfendes Schmuck- 
pflänzchen zu DBouquetten selbst im 
Topfe genannt werden muss; auch 
R. salicifolius. Ebenso kann der blau- 
grüne Rumex scutalus seiner Färbung 
halber zu zierenden Einfassungen be- 
nützt werden, noch mehr aber die 
erst im vorigen Sommer eingeführte 
Varietät desselben R. sc. folis trico- 
loribus. 

Sie ist in Frankreich als Orseille 
vierye panach€E zu haben und wird als 
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eine äusserst bunte, niedliche, roth, 
weiss und grüne, fast rasenbildende 
ausdauernde Pflanze, daher besonders 
für's Freie, aber ebenso auch für die 
Cultur im Topfe empfohlen. 

Der ganz neue Rumex de l’Ile Maurice 
ist nur ein Gegenstück davon, denn er 
nimmt gigantische Formen von 1:6 bis 
2m Höhe an und seine zahlreichen empor- 
strebenden Stengel, die mit grossen, 
langen, pfeil- oder spiessförmigen, dunkel- 


grünen Blättern dicht besetzt sind, 
machen einen ganz eigenthümlichen 
Effect. Leider tritt seine Blüthe sehr 


epät ein, so dass sie eigentlich in den 
Winter fällt. Aber auch dann machen 
seine dunkelbraun rosarothen, sehr langen 
Blüthenähren einen ganz schönen Ein- 
druck und zieren jedes Glashaus oder 
Conservatorium. Nagy. 
Saxifraga ligulata Wall., eine in 
Nepal heimische Art, wird von May 
in der „Rev. hort.” als eine der ver- 
dienstlichsten erklärt und ihr seltenes 
Vorkommen bedauert. Gewöhnlich wird 
sie nur in botanischen Gärten, aber da 
zur Zeit von Ende Januar bis April 
bewundert und wäre doch einer allge- 
meineren Cultur würdig. Die Pflanze 
ist dauernd, halb strauchartig und bil- 
det einen rasenförmigen ausgebreiteten 
Stamm. Die Stiele entblössen sich je 
nach ihrer Verlängerung und sind nur 
an den Spitzen beblättert. Die Blätter 
sind bleibend, verkehrt eirund, gegen 
die Basis lang zugespitzt, oben abge- 
rundet, breit und nicht tief gezähnt, 
lederig, glatt und oben glänzend. Die 
Blüthenrispe ist dick, fleischig, röth- 
lich; die Inflorescenz in stark verzweig- 
ten Trauben, die Verzweigung mitunter 
schneckenlinig zurückgerollt. Die ge- 
stielten Blumen sind, je nach dem 
Blüthenstand und Standort, mehr oder 
minder rosenfarben, in sehr nahen, sich 
am Rande deckenden Abtheilungen, was 
sie röhrig erscheinen lässt, oben glocken- 
förmig geöffnet, ungeinein wohlriechend. 
Obwohl verhältnissmässig hart, dürfte 
dieser Saxifraga unser Winter im freien 
Grund doch nicht zuträglich sein, wo- 
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gegen sie im Kalthaus von Januar bis 
März sicher ihre Blüthen entwickeln 
wird. Auch für Zimmercultur ist sie 
geeignet und nur darauf zu achten, dass 
die Farbe der Blüthen um so intensiver 
wird, je mehr sie dem Lichte aus- 
gesetzt sind. Die Vermehrung findet 
durch Stecklinge oder Senker statt; 
unter Glasglockeu gesetzt, wurzeln sie 
schnell ein. Dies Verfahren hat auch 
den Vortheil, die Verzweigung durch 
Verhinderung der Stielverlängerung 
besser zu regeln und der Pflanze ein 
besseres Ansehen zu geben. Schliesslich 
erinnern wir, dass auch noch die Sari- 
fraga sibirica L., 8. cordifolia Haw., 
S. crassifoia L. und S. macroplhylla 
u. dgl. zu den ÖOrnaınentalarten der 
Gattung zählen und sich den gleichen 
Culturbedingungen anschliessen. * 

Abronia arenaria macrophylla. 
Neue und interessante Varietät, unter- 
schieden durch grössere fleischige Blätter 
und sehr lebhaft gelbe Blumen. Sie 
zeichnet sich ausserdem vor der zuerst 
eingeführten Form durch rascheres 
Wachsthum und aufrechtere 'Tracht aus. 

Cosmea pinnatifida. Eine einjährige, 
niedrige und compactere Forın als die 
alte Cosmea bipinnata. Ebenso blüht 
sie auch viel früher. Ihre Stengel siud 
mit zahlreichen auf's feinste getheilten 
Blättern besetzt und bringen zahlreiche 
schön rosarothe Blumen von derselben 
Grösse wie die alte Art. 

Ipomopsis elegans atrobrunea. Die 
so schönen /pomopsis werden leider in 
deutschen Gärten wenig gesehen, obwohl 
sich mit ihnen viel Effect im Garten 
hervorrufen lässt, sowohl in der ge- 
mischten Rabatte, als auch am Rande 
von Strauchpartien oder in geschlossenen 
Gruppen. Es ist dies wohl der Fall, 
weil ihre Cultur nur bei sehr zeitiger 
Aussaat als einjährige Pflanze gelingt 
und die Aussaat im Spätsommer und 
Herbste sehr selten angewendet wird, 
überdies die Pflanze sowohl im Freien, 
als noch besser im kalten Mistbeete 
oder im Topfe trocken und licht ge- 
halten zu werden verlangt. Wir empfehlen 





unseren Garten- und Blumenfreunden 
die Ipomopsis zu grösserer Beachtung. 
Ausser den vielen Nuancen, in denen 
diese Blume vorkommt, bringt Ch. 
Huber auf den Hyeren eine ganz neue 
dunkelbraun gefärbte in den Handel, die 
aus Samen getreu wiedererscheint und 
besonders in einigen Exemplaren neben 
einander gestellt sich sehr schön aus- 
nimmt. 

Incarvillea Olg®, eine ausdauernde 
oder halbholzige Bignoniacea, hat sich 
bei uns in Wien als ım Freien aus- 
dauernd erwiesen. Sie wird 1 bis 11!/,” 
hoch und lässt als Decorationspflanze 
nichts zu wünschen übrig, sowohl was 
ihre fein eingeschnittenen, gefiederten 
zahlreichen schönen Blätter als ihre 
grossen und schönen Blumen von schön 
getuschter Rosafärbung, die in etwas 
den Blumen von Amphicome KEmodi 
ähneln, betrifft. Ihre Cultur im Freien 
ist sehr leicht, da sie Hitze und Kälte 
erträgt, ja grosse sommerliche Dürre 
sie nicht angreift; iin Winter wohl 
könnte ihr starke Nässe schaden. Da 
die Blumen sich recht gut zu Bouquets 
und anderen Bindezwecken verwenden 
lassen, ist die Pflanze zur Verbreitung 
zu empfehlen. Für Gärtner und Liebhaber 
wäre noch mehr die Anzucht aus Samen 
anzurathen, da jedenfalls lebhafter ge- 
färbte oder ganz weisse Varietäten zu 
erwarten sind, welche den Werth der 
Pflanze um Vieles erhöhen würden. 
Auch Kreuzungen mit anderen Bigno- 
niaceen könnten in dieser Richtung mit 
Erfolg wirken. Bei Ch. Huber (Hycren) 
sind Samen, und zwar 25 Gramm zu 
4 Frances 50 Centimes zu haben. 

Die Früchte von Evonymus japo- 
nicus fastigiatus wurden unlängst von 
E. A. Carriere beschrieben uud in 
der „Rev. hort.” abgebildet und eine 
Mittheilung davon dürfte nicht un- 
interessant erscheinen. Diese Früchte 
sind aufrechtstehend, kugelig, halten 
6 bis 7Wm im Durchmesser, sind glatt 
und glänzend wie gefirnisst und tragen 
an der Spitze eine Weich- oder Stachel- 
spitze, die ungefähr 4"® Jang ist; die 
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vier Klappen der Frucht sind fast 
gleich gross. Der circa 3°? hohe Haupt- 
stiel ist gegen die Spitze zu gekrümmt 
und verzweigt und gehen von dort die 
Fruchtstielchen aus; jener ist oft aus- 
gesprochen roth gefärbt, was auch 
die Farbe der hängenden, transparent 
scheinenden Früchte ist, die fast einem 
Johannesbeerenträubchen gleichen. Die 


Testa des Samens ist orangeroth 
wie bei allen Spielarten des Zvon. 
japonicus. Die beschriebenen Früchte 


reifen erst sehr spät und oft kauın vor 
Winterbeginn. Andererseits verkümmern 
sie mitunter auch und fallen noch vor 
der Entwicklung ab, was wohl nur eine 
Folge von unvollkommener oder man- 
gelnder Befruchtung ist. ” 

Garex brizoides L. (zittergrasartige 
Segge), Secgras, Waldhaar, wächst iu 
schattigen Schlägen auf lehmigen, mässig 
feuchten und nassen Moorböden in 
Mittel- und Niederwaldungen, wo es 
dicht Halm an Halm steht. Es wird mit 
der Sichel oder Sense geschnitten, drei 
Tage gewelkt, zwei bis drei Stunden 
gesolten, gelhechelt, um allenfallsige 
Wurzeln und Unreinigkeiten zu entfer- 
nen, getrocknet und in Seile versponnen. 
In Töpfen wird es dann trocken ver- 
kauft. Im Freiburger Bezirke, im ehe- 
waligen österreichischen Breisgau, trägt 
es seit einem Dutzend Jahren auf 1200 
Morgen jährlich 800 fl. und verschafft 
noch anderen Leuten dabei 1500 Al. 
Verdienst: ein Fingerzeig für Wald- 
und Parkbesitzer. Die Vermelrung 
geschieht durch Samen und Wurzel- 
ausläufer. 

Helichrysum rosmarinifolium, ein 
hübscher Strauch aus Tasmanien und 
den australischen Alpen (Victoria), 
kommt dort auf Höhen von 1300 bis 
20008 vor und scheint auch im süd- 
lichen England uud südlichen Frank- 
reich im Freien fortkommen zu können, 
was für den nördlichen Continent wohl 
die Cultur im temperirten Hause be- 
dingt. Die schlanken Zweige tragen, 
dem Artnamen entsprechend, rosmarin- 
artige Blätter von dunkelgrüner Farbe, 
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und die kleinen weissen sternförmigen 
Blümchen decken in dichten Büscheln 
den Stamm in zierlichster Weise. Ozo- 
thamnus thyrsoideus DC. ist ein Synonym 
dieser jedenfalls unter unseren erst- 
genannten Namen verbreiteten und be- 
kannteren Pflanze, die an den Flüssen 
des nördlichen Tasmanien Büsche von 
180% bis 2:80% Höhe bildet. Nähere 
botanische Angaben sind in Bentham’s 
„Flora Australiensis” (III, pag. 631), De 
Candolle’s „Prodomus” (VI, pag. 165) 
und Hooker’s „Flora of Tasmania 
(I, pag. 205) nachzulesen. (Th. Gdn ) * 

Tilia dasystyla Stev. So viele 
Linden-Gattungen in dendrologischen 
Sammlungen als Zierbäume von Parks 
und Gärten cultivirt werden, so scheint 
(nach F. Morel) darunter doch die 
Tilia dasystyla Stev. (der schönen grünen 
Blattfarbe halber auch T. euchlora be- 
nannt) ganz unverdient in Vergessenheit 
gekommen zu sein. In einigen Charakteren 
der kleinblätterigen Linde (7. parvi- 
Jolia Ehrt.) und ihrer malerischen Tracht 
ähnlich, unterscheidet sie sich doch 
hinreichend durch ihre grössere Stärke 
und ihre viel grösseren Blätter. Von 
Steven ward sie folgendermassen be- 
schrieben: Knospen kahl; Blätter mit 
sehr schief abgeschnittener Basis, mit- 
unter fast herzförmig, rückwärts etwas 
behaart und an den Blattwinkeln bärtig; 
die Kapsel verkehrt eiförmig, nahe 
häutig, mit vorstehenden Seiten; die 
Innenseite des pyramidalen Griffels filzig 
mit bleibender Stachelspitze. Vaterland: 
Südliches Taurien. 

Boissier glaubt diese Linde für eine 
. Varietät von L. rubra DC. ansehen zu 
dürfen, doch unterscheidet sie sich von 
derselben durch die unterseits behaarten 
Blätter, durch die grössere und aderige 
Kapsel und durch die Stachelspitze des 
Griffels, der also nicht stachellos ist. 
Dagegen ist L. multiflora eine Varietät 
von unserer Linde, welche fast kreis- 
runde Blätter und eine vielblüthige 
Doldentraube hat. 

Für Baumschulen empfiehlt sich 7". 
dasystyla durch ihre schöne Tracht, die 
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Stärke und Ausdauer der Blätter, die 
stets von jenen Krankheiten frei bleiben, 
welche die Bäume der Stadt-Umgebungen 
zu befallen pflegen, endlich durch ihren 
kräftigen, die T. parvifolia übertreffenden 
Wuchs. — Die gewöhnlich cultivirte 
Form hat tief herzförmige Blätter mit 
sehr ungleichen Blattstiellappen. 
(R. h.) * 

Die Catawissa-Zwiebel, eine Varietät 
von Allium fistulorum. (Aus dem Fran- 
zösischen.) „Im Bulletin de la Societe 
d’acelim. de France”, 1883, Seite 235, 
schreibt Herr Pailleux: „Die Catawissa- 
Zwiebel hielt man bisher für amerika- 
nischen Ursprungs; ich war daher sehr 
erstaunt in Dr. Bretschneider’s: 
„Early european researches into the 
Flora of Chinea” Folgendes zu lesen: 
„Ein Franzose Namens Le Comte (ge- 
storben zu Bordeaux 1729) ging 1687 
mit Jesuitenmissionären nach China und 
publieirte 1696 die „Nouveaux m&moires 
sur l’Etat de la Chine”, in welchen er, 
Band I, 178, von einer besonderen 
chinesischen Zwiebel spricht. Er sah 
hier eine Zwiebelgattung, die nicht wie 
die europäischen aus Samen gezogen 
wird, sondern durch Knöllchen, die 
man zu Ende der Saison an der Spitze 
des Schaftes und der Blätter an kleinen 
Fäden hervorkommen sieht, sich ähn- 
lich wie die Kartoffel fortpflanzt. Ein 
solches Zwiebelchen wächst auch auf 
dem Schafte weiter, bildet Blätter, wie 
die sind, auf denen es entstand, und 
formirt neuerdings an deren Spitze 
eine dritte Zwiebel, die aber natürlich 
kleiner bleibt.” 

Diese Beschreibung wird nun durch 
Dr. Bretschneider weiter ergänzt: 
„Diese Zwiebel scheint jene Art zu 
sein, die unter dem Namen Lou-tz’tsung 
(Etagentreibende Zwiebel) im „King 
huang pen ts’ao”, das zu Ende des 
vierten Jahrhunderts publieirt wurde, 
beschrieben ist. Man findet dort auch 
eine gute Abbildung. Die Beschreibung 
gibt an, dass an der Spitze des Blattes 
vier bis fünf Zwiebelchen entstehen 
und dass einzelne dieser Pflanzen solche 
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Zwiebeln in drei bis vier Etagen hervor- 
bringen. Diese Zwiebelsorte trägt niemals 
Samen ..... \ 

Vilmorin-Andrieux endlich sagt. 
darüber: ‚‚Eine sehr grosse Zwiebel, 
ausdauernd, proliferirend, d. i. an der 
Stelle der Blüthen Knöllchen bringend, 
wie die Rocambole. Im Frühling oder 
im Herbst gepflanzt — denn diese Sorte 
ist unter dem Klima von Paris vollständig 
ausdauernd — geben diese Zwiebelchen 
im ersten Jahre zwei bis drei Schäfte, 
die wieder mit Zwiebelchen endigen, 
welche, kaum formirt, wieder neue 
Schäfte entwickeln, gekrönt abermals 
von Knöllchen, die häufig noch einer 
dritten Etage von Schäften die Ent- 
stehung geben, so dass die Pflanze 
bis 80°® hoch wird. Nach einem oder 
zwei Jahren ändert sich die Vegetation. 
Die Pflanzen bilden einen starken 
Busch, oft aus 20 bis 30 Schäften 
bestehend, von denen jeder 10 bis 20 
Brutzwiebeln trägt, welche aber zumeist 
keine weitere Etage mehr entwickeln. 
Der Geschmack der Zwiebel und ihrer 
Triebe ist ungefähr der der gewöhnlichen 
Küchenzwiebel. Auch die Brutzwiebeln 
können verwendet werden, wenn man 
ihnen die äusserst harte äussere Haut 
abzieht.”” 

Nach Europa wurde die Catawissa- 
Zwiebel durch A. de Lentilhac aus 
Amerika eingeführt und durch den 
Gärtner in Bergerac, Herrn Gagnaire 
in den Handel gebracht. Herr Pailleux 
eultivirt dieselbe seit der Einführung 
und theilt ferner mit: ‚‚Es ist bekannt, 
dass man die in Paris und in den 
Provinzen im Frühjahre grün benützten 
Zwiebeln aus Samen erzieht, der schon 
im August gelegt wird — oder man 
bringt nicht vollständig ausgebildete 
kleine Zwiebeln im September und 
October in ein etwas gedecktes Garten- 
beet, welche dann im Frühjahre 
drei bis vier grüne Röhren entsenden, 
die man je nach dem Bedarfe des 
Hauses oder des Handels abschneidet. 
Wie man es aber auch anstellt, immer gibt 
die Erzeugung von jungen grünen Zwie- 
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bein im Frühjahr wiederholte Arbeiten, 
ebenso ist das Hervorbringen kleiner 
Einmachzwiebeln eine mühevolle Arbeit, 
die oft nicht zu dem erwünschten 
Resultate führt. Gegenwärtig nun fallen 
diese Unannehmlichkeiten weg. Die 
Catawissa-Zwiebel besitzt die Fähigkeit, 
jedes Frühjahr durch drei bis vier Jahre 
hindurch grüne Zwiebelstengel und 
Einmachzwiebelchen in Menge zu liefern 
und braucht keine besondere Cultur.” 

Die Catawissa-Zwiebel ist eine Küchen- 
pflanze mit ausdauerndem Wurzelstock, 
der im Frühjahre 30 bis 40 dicke und 
lange Stengel, ähnlich dem Porree (Lauch) 
entsendet, die grün sehr zart und aus- 
gezeichnet zu verwenden sind; viel 
früher — 14 Tage bis vier Wochen — 
als man dieselben von ım Herbst aus- 
gepflanzten Zwiebeln erhält. Man ver- 
mehrt dieselben durch die Brutzwiebeln, 
die vom October bis März gelegt 
werden können. Das hierzu bestimmte 
Terrain wird gut bearbeitet, zerkleinert 
und gedüngt, sodann Rillen gezogen, 
40 bis 50°” von einander, und in den- 
selben auf die gleiche Entfernung von 
40 bis 50°@ je ein Zwiebelchen gelegt. 
Im ersten Jahre können die Zwischen- 
räume mit Salat, Radieschen, Cichorie, 
Carotten etc. ausgenützt werden; im 
zweiten werden die Wurzelstöcke der 
Catawissa schon so stark entwickelt 
sein, dass sie den ganzen Raum be- 
anspruchen. Die Brutzwiebeln geben 
im ersten Jahre, sie mögen nun im 
October oder im Februar gelegt sein, 
im Frühlinge immer nur Einen Schaft, 
den man an einen Stab anbinden soll; 
er producirt dann im Sommer ein bis 
zwei Etagen Brutzwiebelchen, die man 
zum Einmachen in Essig wie Cornichons 
verwenden kann. 

Das zweite Jahr ist nun das der ersten 
Ernte. Von Ende Februar bis Ende 
April, ja oft bis Mai trifft man an den 
Stellen, wo man das Jahr vorher die 
einzelnen Zwiebelchen gelegt hatte, 
einen ganzen Busch grüner Zwiebel- 
röhren, 20 bis 30, dick wie Lauch und 
von einem Geschmacke und einer Güte, 
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die den jungen gewöhnlichen Zwiebeln 
in Nichts nachgibt, so dass das Hundert 
Catawissapflanzen von einer gewöhn- 
lichen Hauswirthschaft gar nicht con- 
sumirt werden kann und dass die stehen- 
gebliebenen Schäfte, die 0'80 bis1®% Höhe 
erreichen, an ihrer Spitze ein bis zwei 
Etagen Brutzwiebeln bringen, die man, 
wie schon gesagt, verwenden kann. 

Von dieser Zeit an bringen die 
Catawissa durch zwei bis drei, ja selbst 
vier Jahre ohne andere Arbeit als viel- 
leicht einiges Behacken und Begiessen, 
alljährig grüne Zwiebelröhren und Ein- 
machzwiebelchen in Menge. Sie sind 
übrigens von einer Härte ohne Gleichen, 
denn sie halten 20 bis 30 Grad Kälte aus. 

Pailleux fügt noch bei, dass dieser 
chinesische Lauch (Allium chinois) von 
ganz eigenem angenehmem Geschmack 
sei und durchaus nicht an den ähnlich 
wachsenden Rocambole erinnert; die 
Einmachzwiebeln von Catawissa, in 
Essig eingelegt, sind ausgezeichnet und 
unterscheiden sich von jeder anderen 
ähnlichen Zubereitung. 

Kumara ein ganz neues Gemüse. 
Die in den letzten Jahren durch origi- 
nale Einführungen von Cultur- und 
Zierpflanzen aus überseeischen Ländern 
bekannte, den grossen englischen 
Gärtnereien Concurrenz bietende Firma 
Godefroy-Leboeuf in Argenteuil kün- 
digt in ihrem soeben erschienenen Preis- 
verzeichnisse ein ganz neues (Gemüse, 
Kumara, an. Es ist dies die Knolle 
von Convolvulus chrysorhyzus, also eine 
der durch die ganze Aequatorialzone 
der Erde cultivirten süssen Batate 
(Convolvulus Batatas) nahestehende 
Pflanze; sie wird als eine ganz vor- 
zügliche Erwerbung geschildert, die 
insbesondere für die südlicheren Gegen- 
den Frankreichs von grossem Werthe 
zu werden verspricht. Die Knolle 
wurde unlängst auch in Kew eingeführt 
und cultivirt; 
pfiehlt sie zum Anbau in einigen 
Theilen von England. Die Cultur dürfte 
sich der der ‚‚Süssen Kartoffel” ähnlich 
gestalten. Sie stammt aus Neuseeland, 
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dessen Urbewohner dieselbe in vielen 
Varietäten mit grosser Sorgfalt anbauten, 
und hat von dort auf vielen Süd- 
see-Inseln Verbreitung gefunden. Die 
Knollen besitzen einen sehr angenehmen 
süssen geschmack, Form und Grösse einer 
gewöhnlichen glattschaligen Kartoffel, 
und ist deren Zubereitung auch dieselbe. 

Der Bogelsapfel ans Siebenbür- 
gen.! Literatur: Wir können über 
diesen Apfel leiderebenso wenig anführen, 
als über unsere anderen preiswürdigen 
Obstarten; man kennt den Apfel zwar 
hier sehr gut, würdigt ihn aber zu 
wenig; deswegen erlaubte ich mir, ihn 
der Vergessenheit zu entreissen. 

Gestalt: Plattgedrückte, bauchige 
Form, deren grösster Querdurchmesser, 
7 bis 8°%, mehr in der Mitte liegt, 
sanft gewölbt, sowohl nach auf- als 
auch nach abwärts gegen die Kelch-, 
beziehungsweise Stielhöhle verläuft. 
Höhendurchnesser in der Regel 5 bis 
6‘ bei wandelbarem Querdurchmesser. 

Kelch: Regelmässig geschlossen, 
sitzt in einer seichten, faltenreichen, 
Runzeln gleichenden Höhle, Kelch- 
blätter braun, sehr wenig wollig. 

Stiel: Holzig, dünn, 2 bis 25m 
lang, sitzt in einer trichterförmigen, 
mehr engen Höhle. 

Schale: Glatt, glänzend, ihre Grund- 
farbe grünlichgelb, an der Nordseite 
mit zahlreichen, carminrothen Streifen 
und Flecken besetzt, an der Sonnenseite 
vollständig carminroth gefärbt; nur aus 
der Kelch- und Stielhöble läuft die 
Grundfarbe strahlenförmig in rothe 
Deckfarbe aus. 

Geruch: Angenehm, süsslich. 

Fleisch: Grünlichweiss, saftig, etwas 
hart, mit einem säuerlich -süssen, ge- 
würzten Geschmacke. 

Kernhaus: Geschlossen, klein, hohl- 
achsig, Kammern offen; kleine, jedoch 
gut ausgebildete Kerne reichlich ent- 
haltend. Die Kelchhöhle geht als enger 
und kurzer Kegel in das Fleisch sehr 


I Eine schr dankenswerthe Ergänzung 
unseres Artikels „Oesterreich. Obstsorten” 
im 4. Hefte, p. 142. 
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wenig hinab. Staubfädenreste sind wenige 
sichtbar. 

Reife und Nutzung: Der Apfel 
reift gewöhnlich erst im Januar und 
dauert bei guter Besorgung bis in den 
Mai, ohne an Güte zu verlieren. Seine 
harte Schale schützt ihn vor frühzeitiger 
Fäulniss und gibt ihm die Eigenschaft, 
ihn lange aufbewahren zu können. 

Der Baum wächst auf gutem Boden 
ziemlich raschh macht eine schöne, 
etwas breite Krone, trägt reichlich 
Früchte, liebt jedoch, um die Früchte 
gut zeitigen zu können, eine sonnige, 
such dem Weinstocke zusagende Lage. 
Auf kaltem Boden gedeihen die Früchte 
nicht gut. Dengel. 

Abgeschnittene Chrysanthemen- 
Blüthen werden nach einer Angabe 
J. Hudson’s in „Gardeners Chronicle” 
in London sehr effectvoll in Vasen und 
Blumengläsern zwischen zarten Zweigen 
von Mahonia aquifolium, welche ein 
kleines Gerüst bilden, placirt. Die steife 
Tracht der Mahonia-Blätter und ilıre 
bronzirte Farbe bilden eine harınonische 
Unterlage für die verschiedenen hell- 
oder dunkelfarbigen Chrysanthemen- 
Sorten, die vielleicht auch bei anderen 
hübschen Blumen wirkungsreich zu ver- 
wenden wäre. « 

Polirten Stahl vor Rost zu schützen. 
Der Gärtner hat bekanntlich viel Mühe, 
seine Stahlwerkzeuge vor Rost zu be- 
wahren, und es wird daher die Mit- 
theilung des in England angewendeten 
Schutzmittels Vielen willkommen sein. 
Man mischt nämlich: 1 Liter gesottenes 
Leinöl, 1 Liter braunen Firniss, 125 Liter 
Terebinthin und 45 Gramm Kampher 
zusammen und lässt es in heissem Wasser 
sieden, wobei es mit einem lHolzstäbchen 
umzurühren ist; hierauf werden die be- 
treffenden Werkzeuge einige Minuten lang 
hineingetaucht, dann herausgezogen, mit 
heissem Wasser abgewaschen und ab- 
getrocknet — und die so behandelten 
Gegenstände rosten nicht. (R.h. B.) * 


Untergrund-Bewässerung. Mit der 
Bewässerung des Untergrundes wurden 
unlängst in Californien durch den 
llortieulturisten Biggs Versuche im 
grösseren Massstabe ausgeführt. In einem 
150 Acres umfassenden Obstgarten in 
Soland County ergab sich als Resul- 
tat, dass die Producte sich qualitativ 
und quantitativ derart verbesserten, 
dass bereits im ersten Jahre die ge- 
sammten Kosten der Anlage wieder 
bereingebracht wurden. Biggs liess 
in Abständen von je 7 Fuss Gräben 
von 18 Zoll Tiefe und der Länge, 
dass sie das ganze Grundstück durch- 


zogen, ausheben. In diese Gräben 
liess er dann Cementröhren von 
4 Zoll Durchmesser und 2 Zoll 


Bohrung in der Weise legen, dass sie 
eine continuirliche Leitung bildeten, 
In diese Röhren : wurden dann in 
Intervallen von je 7 Fuss Löcher ein- 
gebohrt, und in ein jedes derselben 
ein durchbrochener Pfropf eingesetzt, 
durch welchen das Wasser, nachdem 
es in die Röhren eingelassen worden, 
durch den Boden sickert und denselben 
so von unten aus bewässert. Diese 
Nebenröhren sind mit einer vier- oder 
sechszölligen Hauptröhre verbunden, 
durch welche der Wasserzufluss über- 
haupt stattfindet. F. v.T. 
Myrica cerifera, aus der Familie 
der Myriaceen, ist ein immergrüner 
Baum aus Nordamerika, seine Blätter 
sind lanzettförmig, gezähnt; glänzend; 
Blüthe unscheinbar, wohlriechend, Frucht 
im Allgemeinen grau umhüllt in einer 
wachsartigen Substanz. In hygienischer 
Beziehung von besonderer Wichtigkeit in 
sumpfigen Gegenden; in Pennsylvanien, 
Carolina u. a. O. trägt dieser Baum 
sehr viel zur Gesundheit der Einwohner 
bei. Das Hauptproduet ist die Wachs- 
substanz, welche bei 47 Grad lösbar, 
leicht entzündbar ist und sehr gut ohne 


Rückstand brennt. 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


„Die Obstbaumschule.”’ Vollständige An- 


leitung zur Erziehung der Obstbäume 

in der Baumschule, von Herm. Goethe. 

Zweite vielfach verm. Auflage. Stuttgart, 

Aug. Horster. fl. 1.50. 

Wir haben es hier mit einer zweiten 
Auflage zu thun und somit auch den 
Beweis, dass die erste Auflage bereits 
vergriffen ist und dass dieses Büchlein 
die gebührende Anerkennung gefunden 
habe, was auch die beste Empfelilung 
für die zweite Auflage ist. Diese Schrift 
bewegt sich streng in dem Rahmen seines 
Titels, das ist, es belehrt uns über 
die Arbeiten in der Baumschule, und 
entfaltet daher auch dementsprechend 
nichts von der weiteren und eigentlichen 
Pflege des Obstbaumes im Obstgarten, 
welcher der verdiente Verfasser wohl in 
anderen Schriften Aufmerksamkeit ge- 
widmet hat. 

Die Kunst des Bouguet- und Kranzbindens 
praktisch und leicht fasslich dargestellt. 
Nebst Anleitung zum Trocknen, Bleichen 
und Färben der Blumen, Gräser und 
Moose, und einem Anhauge über die Iler- 
stellung von transparenten Bouquets von 
Dr. Ed. Brinckmceier, Hofrath etc. 
gr. 8. (115 S.) Mit 76 Abbildungen. 
Leipzig 1884. (Hugo Voigt.) 96 kr. 
Diese von einem praktischen Fach- 

manne gegebene und durch schöne 

mustergiltige Abbildungen erläuterte An- 
leitung wird sicher Jedem, der „guten 

Willen und Geschmack” hat, die Kennt- 

niss der praktischen Herstellung von 

Bouquets und Kränzen aller Formen 

erleichtern — jedenfalls muss aber die 

Praxis die Theorie unterstützen, die 

sonst ein todter Buchstabe bleibt! Bei 

den wie erwähnt mustergiltigen Illustra- 
tionen hätten wir gerne die der „Blumen- 
kissen’”’ entbehrt — oder im Text eine 
bündige Verwerfung dieseruns unschön 
und unnatürlich erscheinenden Form 
gewünscht — doch ist das vielleicht 
eine individuelle Anschauung, die an- 
gefochten werden mag, die uns aber 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


trotz alledem und alledem nicht unbe- 
rechtigt erscheint. Ungemein reich finden 
wir alle Kategorien der „Formen” oder 
der bestimmten Zwecke vertreten, sowie 
auch die verschiedenen Arten der Be- 
handlung des Trocknens ausführlich 
und erschöpfend angegeben sind und 
der Anhang eine sehr dankenswertlie 
Beigabe ist. Möge sich der Wunsch 
des Verfassers, „dass dieses Büchlein 
zur Verbreitung der edlen Bindekunst 
beitrüge und Veranlassung würde, .noch 
vielen gesehickten Händen lohnende 
Beschäftigung zu verschaffen”, erfüllen, 
und alle sich damit Befassende durch 
„Uebung und Aufmerksamkeit zur 
Meisterschaft führen’”. $ 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 

Antoine, Frz., Phyto-Inconographie der 
Bromeliaceen des k. k. Hofburggartens 
in Wien. 1. Heft. Quart. Wien. fl. .—. 

Blasius, R., die Verwendung der Torfstreu. 
Vortrag. (32 S.) Braunschweig. fl. —.36. 

Bornhak, Karl, Gartenbuch für alle Garten- 
besitzer und Blumenliebhaber, Nebst 
Gartenkalender. Dritte Auflage, bearb. 
v. Eug. J. Peters. Leipzig. fl. —.60. 


Fahldieck, Aug., die Blumenzucht im 
Zimmer. Abhandign. zum Erziehen der 
Blumen und Zierpflanzen u. s. w. 5. Aufl. 
(131 8.) Quedlinburg. fl. —.60. 

Mertens, E., Bericht über Gruppe 29 der 
schweizerischen Landesausstellung. Zürich 
1883. Der Gartenbau. fl. —.60. 

Oehlkers, A., unsere schönsten Garten- 
blumen. Mit 128 Abb. gr. 8. (VIII, 326 S.) 
Hannover. fl. 2.52. 

— die Rose, ihre Behandlung, Zucht und 
Pflege. Mit 19 Abb. und 1 color. Tafel. 
2. vollständig umgearb. und vermehrte 
Aufl. (VII, 152 8.) Ebd. fl. 1.50. 

Renner, J., der praktische Gemüsegärtner. 
Nebst einem Anhange über Zwergobst- 
spaliere, Cultur des Beerenobstes, des 
Weinstockes und der Fruchtsträucher. 
(92 S.) Reutlingen. fl. —.36. 
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Wesselhöft, Joh., der Garten des Bürgers 
und des Landmannes, insonderheit des 
Geistlichen und des Lehrers auf dem 
Lande. (324 S. mit 65 Abbildgn.) Langen- 
salza. fl. 2.16. 
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Wilhelm, Gust., Anleitung zur Vertilgung 
der Kleeseide, der Ackerdistel, des 
Sauerdornes und des Kreuzdornes. (36 8. 
mit einer Farbendrucktafel.) Verlag des 
k.k.Ackerbau-Ministeriums. Wien. fl. —.40. 


General-Versammlung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien am 23. April 1884. 


Bericht des Präsidenten Carl Gund- 
acker Freiherr» Y. Suttner. Durch die 
mich so ehrende Wahl der geehrten 
General-Versammlung des vorigen Jahres 
abermals in Ihren Verwaltungsrath be- 
rufen und durch dessen Vertrauen von 
demselben wieder zum Präsidenten ge- 
wählt, wird mir dadurch .die Ehre zu 
Theil, die heutige General-Versammlung 
begrüssen und für eröffnet erklären zu 
können. Ich ersuche zuförderst die 
Herren Ludwig Beer, Carl Matznetter 
und Anton Sandhofer als Verifica- 
toren des vom Secretär Joseph Bermann 
zu führenden Protokolls fungiren zu 
wollen, sowie die Herren Friedrich 
Abel, Josef Freih. v. Härdtl und Alois 
Hengl gefälligst das Scrutinium der 
später stattfindenden Wahlen zu über- 
nehmen. — So wie in denVorjahren als 


Eingang meines Vortrages unter Berufung . 
E 


auf die eben beendigte Vertheilung der 
Kaiser-, Protector-, Staats-, Privat- und 
Gesellschafts-Preise, muss ich vor Allem 
auch dieses Jahr der der allerhöchsten 
und höchsten Huld zu verdankenden 
Unterstützung und Förderung der Gesell- 
schafts- Zwecke und somit der För- 
derung und Hebung des österreichischen 
Gartenbaues mit dem Ausdrucke des tief 
einpfundenen Dankes gedenken. Nament- 
lich waren es die allerhöchste 'IT'heil- 
nahme und Unterstützung Sr. Majestät 
des Kaisers und des allerhöchsten Hofes 
und die abermalige Widinung von gol- 
denen und silbernen Protector-Medaillen 
seitens Sr. kaiserlichen Hoheit des 
Herrn Erzherzog Carl Ludwig, wofür 
ich Ihren Dank durch Aufstehen von 
den Sitzen erkennen zu geben bitte. 
(Erfolgte.) Ebenso ist es die vom hohen 


k.k. Ackerbau-Ministerium uns gewordene 
Subventionirung unserer Gartenbau- 
schule und wiederholte Dotirung 
unserer Ausstellungen mit Staats-Me- 
daillen, sowie die Zuwendung werth- 
voller Publicationen für unsere Biblio- 
thek und Modelle in die Lehrmittel- 
Sammlung unserer Gartenbauschule; 
die von Sr. Durchlaucht dem regieren- 
den Fürsten von und zu Liechtenstein 
für ein halbes Jahrzehnt bewilligte Ver- 
doppelung der bisherigen ansehnlichen 
Jahresdotation; endlich die Subscription 
ansehnlicher Privatpreise von hohen 
Gönnern unter den Gesellschafts-Mit- 
gliedern, sowie der abermaligen Wid- 
mung der goldenen Medaille des Frei- 
herrn v. Rothschild, die den Dank 
der geehrten General-Versammlung be- 
auspruchen. Allein ich musss auch noch 
die Bitte um den speciellen Ausdruck 
dieses Dankes für andere uns seit der 
letzten General-Versammlung zu Theil 
gewordenen Geschenke oder Förderung 
von Gesellschafts-Zwecken beifügen. 80 
haben wir au Geschenken zu ver- 
zeichnen: Von dem Ehrenmitgliede 
unserer Gesellschaft, dem berühmten 
Botaniker Dr. Baron Ferdinand Mueller 
in Melbourne sein Werk „Systematic 
Census of Australian plants’; von 
unserem geehrten correspondirendem 
Mitgliede, demWeltumsegler Herrn Stabs- 
arzt Dr. Heinrich Wawra Ritter 
v. Fernsee, dessen Prachtwerk „Itinera 
Principum Saxae Coburgi”; von unserem 
langjährigen ordentlichen Mitgliede 
Paul Peucker die als Bibliothek- 
lirgänzung werthvollen Jahrgänge der 
„Frauendorfer Blätter”; von Frau Antonia 
Beer das anschnliche Herbar ihres 
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seligen Gatten, des kaiserlichen Rathes 
Josef G. Beer, bekanntlich einst 
General-Secretär unserer Gesellschaft; 
vom Freih. v. Rothschild’schen Garten- 
chef Ferdinand Bergmann in Ferritre- 
en-Brie und vom Herrn Baron Hruby in 
Peschkau schöne Photographien der in 
ihren Culturen in merkwürdigen Pracht- 
exemplaren gezogenen Orchidee Vanda 
Lowiü; für die während der Winter- 
saison abgehaltenen populär - wissen- 
schaftlichen Vorträge in unseren Monate- 
Versammlungen aber haben die Herren 
Architekt und akademischer Docent 
Lothar Abel, Hochschul-Assistent Anton 
Heimerl, Realschul-Professor Dr. Franz 
No& und Universitäts-Assistent Dr. Otto 
Stapf dieselben bereitwilliget über- 
nommen. Ich bitte mir sonach durch Auf- 
stehen von den Sitzen Ihre Zustimmung 
zu dem allen Genannten auszudrücken- 
den Dank geben zu wollen. (Erfolgte.) 
Für die sehr dankenswerthe uneigen- 
nützige Ueberlassung zahlreicher und 
neuer Hyacinthen-, Tulpen- und anderer 
Liliaceenzwiebel für die diesjährige 
Hyacinthen-Ausstellung fand sich Ihr 
Verwaltungsrath angenehm veranlasst, 
die Herren C. Akenade in Nordwick- 
Binnen und E.C. Eldering & Söhne 
in Heemstede zu correspondirenden Mit- 
gliedern zu ernennen; eine Ernennung, 
weiche dem ebenfalls hochverdienten 
bekannten Horticulteur E. H. Krelage 
in Haarlem bereits in früheren Jahren 
zu Theil ward. 

Wenn ich so eine Reihe von Namen 
nennen konnte, die sich um unsere 
Gesellschaft in verschiedener Weise ver- 
dient gemacht haben, muss ich aber 
leider auch eines grossen Verlustes er- 
wähnen, welchen dieHorticultur und unsere 
Gesellschaft durch das erst vorlängst 
erfolgte Ableben ihres Mitgliedes, seiner- 
zeit Gründers und während des Jahres 
1861 als Präsident fungirenden er- 
lauchten Grafen Franz Ernst Harrach 
erlitt, und ich bitte den Ausdruck 
der Theilnahme der geehrten General- 
Versammlung so wie für die verstorbenen 
Mitglieder Handelsgärtner W. F. Nie- 
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metz in Temesvar und Fürst Liechten- 
stein’scher Obergärtner A. Zarboch 
in Seebenstein durch Aufstehen von den 
Sitzen kundgeben zu wollen. (Erfolgte.) 

Ueber die Hauptmomente der Gesell- 
schafts-Thätigkeit: die Ausstellungen, 
von welchen im Jahre 1883 den Mitglie- 
dern vier geboten wurden — (zu den in 
diesem Jahre abgehaltenen zwei Aus- 
stellungen wird noch als dritte die Rosen- 
Ausstellung kommen) — die Gartenbau- 
schule und die Gesellschafts-Zeit- 
schrift wird der Herr General-Secretär 
berichten, welcher auch als Cassa-Curator, 
welche Stelle er mit grosser Opfer- 
willigkeit für das Wohl der Gesellschaft 
übernommen hat, den Rechnungsbericht 
des Jahres 1883 vortragen wird; als 
Eingang zu Letzterem habe ich Ihnen 
folgendes Gutachten der im vorigen 
Jahre für die Rechnung des Jahres 1882 
gewählten Revisoren vorzulesen. 

Löblicher Verwaltungsrath 
der k. k. Gartenbau - Gesellschaft: 
Die Gefertigten beehren sich biemit die 
höfliche Anzeige zu erstatten, dass sie 
sowohl die Bücher und sämmtliche 

Rechnungsbelege als auch die Bilanz des 

Jahres 1882 geprüft und vollkommen 

richtig befunden haben. 

Wien, 11. November 1883. 
Ignaz Durst m. p. Friedr. Abel m. p 
Ed. Strache m. p. 

In Folge dessen erbitte ich mir, Ihre 
Zustimmung zu dem vom Verwaltungs- 
rathe ertheilten Absolutorium ausdrücken 
zu wollen. (Wurde einstimmig ertheilt.) 

Da wir für die Rechnung des Jahres 
1833 abermals der Ernennung von 
Revisoren bedürfen, erlaube ich mir zu 
beantragen, dieselben Herren um Ueber- 
pahme dieser mühevollen Function zu 
ersuchen, wozu ich mir ihre Zustimmung 
erbitte. (Erfolgte einstimmig.) 

Vor den Vorträgen des Herrn General- 
Secretäre werde ich aber auch noch 
um gefällige Abgabe der Weahblzettel 
für die statutenmässig vorzunehmenden 
Wablen bitten. Nach dreijähriger 
Functionsdauer haben die Herren Johann 
Graf Harrach Erlaucht, Leopold Graf 
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Podstatzky - Lichtenstein, Erwin 
Graf Schönborn Erlaucht, August 


Czullick und Hermann Nettlau aus 
IhremVerwaltungsrathe auszuscheiden. — 
Es können diese Herren aber auch wieder 
gewählt werden, weshalb ihre Namen 
auf der Ihnen behändigten Candidaten- 
Liste, nebst anderen eventuell vor- 
geschlagenen enthalten sind. Selbst- 
verständlich jedoch ist Ihre Wahl eine 
durchaus freie und kann jeder beliebige 
Mitgliedsname, von welchem Sie die 
Förderung und Hebung des heimischen 
Gartenbaues erwarten dürfen, unter den 
fünf zu wällenden Verwaltungsräthen 
eingereiht werden. Jedenfalls können 
Sie sich überzeugt halten, dass die 
verbleibenden Verwaltungsräthe gleich 
ihren Vorgängern mit ungeschwächtem 
selbstlosen Eifer und Thätigkeit die 
Interessen der vaterländischen Horticultur 
nach bestem Wissen und Gewissen 
zu vertreten beinüht sein werden. An 
der Unterstützung durch meine Wenig- 
keit, der ich die Ehre geniesse, an der 
Spitze dieses Verwaltungsrathes zu 
stehen, wird cs gewiss nicht fehlen. 
(Die aın Schlusse erfolgte Publication 
des Scerutiniums ergab die Wiederwahl 
der ausgetretenen Verwaltungsräthe und 
zwar der Herren Grafen Harrach, 
Podstatzky und Schönborn mit je 
84, der Herren Czullik und Nettlau 
mit je 30 von 34 abgegebenen Stimm- 
zetteln). 

Bericht des General-Secretärs P. 
Gerhard Schirnhofer. Meine Herren! 
Es gereicht mir zur besonderen Ehre, 
Ihnen über unsere 'T'hätigkeit während 
des letzten Jahres Bericht zu erstatten. 
Mehr oder weniger sind wohl in unserer 
Fachzeitung hierüber Berichte gebracht 
worden, nichtsdestoweniger aber ist 
es Pflicht eines Generalberichtes, die 
Thätigkeit der Gesellschaft in kurzen 
Zügen als ein Gesammtbild in Erinne- 
rung zu bringen. Ich werde mich be- 
mühen, möglichst kurz zu sein. 

Die Hauptaufgabe jeder Gesellschaft, 
also auch der Gartenbau-Gesellschaft, 
ist, Wissen zu veıbreiten. Dicse Auf- 
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gabe suchten auch wir, und zwar be- 
sonders durch unsere Schule, durch 
unsere Fachzeitung und unsere Öffent- 
lichen Vorträge nach Möglichkeit zu 
lösen. 

Was nun unsere Gärtnerschule 
betrifft, so ist es nur ein günstig lau- 
tendes Zeugniss für dieselbe, dass sich 
die Zahl der Zuhörer in genügender 
Höhe erhält. So haben sich heuer, 
abgesehen von einigen Gästen, neun- 
zehn Gärtnergehilfen als ordentliche 
Zuhörer einschreiben lassen und die 
Schule bis zum Schlusse derselben mit 
grossem Fleisse und ungebrochenem 
Eifer besucht. Auch aus den Provinzen 
sind mehrere Schreiben von Gärtner- 
gehilfen eingelangt, welche uns er- 
suchten, ihnen Unterkunft zu verschaffen 
oder zu geben, auf dass sie die Schule 
besuchen könnten. Selbst Leute, die 
bereits andere Gärtnerschulen besucht 
hatten, ersuchten uns darum; so ehrend 
für die Schule dieses auch war und 
ist, so eind wir doch und leider nicht 
in der Lage gewesen, diesen Wünschen 
entsprechen zu können. Von den er- 
wähnten Zuhörern haben zuletzt wohl 
nur fünfzehn sich den Prüfungen unter- 
zogen, doch konnten ihnen allen gute 
Zeugnisse über ihre Leistungen gegeben 
werden. Ausgerüstet nun mit besserem 
Wissen, werden sie nun wohl zur He- 
bung des Gartenbaues leichter und 
sicherer arbeiten können! 

Dankend und achtungsvoll muss die 
Gesellschaft das richtige Verständniss für 
diese Schule seitens jener Herren Dienst- 
geber und Principale anerkennen, welche 
ihren Gehilfen die nöthige Zeit zum 
Besuche der Schule gönnen und geben. 

Aber nicht nur durch die Schule, 
sondern auch durch unser Fachjour- 
nal, der ‚Wiener Illustrirten Garten- 
Zeitung”, sind wir bestrebt, sowohl 
Wissen als Praxis zu verbreiten. Die 
Redaction gibt sich alle nur erdenkliche 
Mühe, dieses Journal, sowohl dem 
lehrreichen Inhalte nach als auch was 
die Ausstattung betrifft, zu einem wür- 
digen und sowohl den eigentlichen 
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Fachmann als auch den Dilettanten 
vollkommen befriedigenden Fachblatte 
zu machen. Es ist dies auch gelungen, 
denn unser Journal kann sich allen 
Journalen des In- und des Auslandes 
zur Seite stellen; namentlich finden 
die gediegenen pomologischen Artikel 
des Haupt-Redacteurs A. C. Rosen- 
thal unumschränkte Anerkennung. Es 
ist sonach überflüssig, diese unsere 
Zeitschrift mit Worten anzupreisen; 
jedermann, der sie kennt und prüft, 
wird dieses Urtheil bestätigen müssen. 
Der Verwaltungsrath freut sich, ein 
solch würdiges Journal den verehrten 
Mitgliedern der Gesellschaft geben zu 
können. Indem ich daher der fleissigen 
Redaction für ihre Mühewaltung danke, 
möchte ich nur noch an unsere Herren 
Mitglieder, denen Wissenschaft und 
Praxis in ausgezeichneter Weise zu 
Gebote stehen, ersuchen, das Journal 
dadurch unterstützen zu wollen, dass 
sie ihr Licht leuchten lassen wollten 
zu Gunsten Jener, die nach dem Lichte, 
d. i. nach der Wissenschaft streben! 

Nicht unerwähnt darf ich unsere 
öffentlichen Monatsversammlun- 
gen lassen. Dieselben haben freilich 
im Laufe der Jahre nach und nach 
die Richtung von praktischen Vorträgen 
verlassen und dagegen mehr zu popu- 
lär-wissenschaftlichen Vorträgen sich 
herausgebildet. Gewiss unterschätzen 
wir nicht den hohen Werth von Vor- 
trägen, welche ihren Gegenstand be- 
sonders der Praxis entnehmen — bis- 
her konnte es uns aber nicht gelingen, 
Männer der Praxis bierzu heranzuziehen, 
Die oben erwähnte Wendung kann nur 
zur Ehre dienen, sowie sie dem Berufe 
einer wissenschaftlichen Gesellschaft 
sogar mehr entspricht. Diese Versamm- 
lungen waren stets von einem hin- 


länglich zahlreichen, wissbegierigen 
Publicum besucht, und muss es erwähnt 
werden, dass auch Se. kais. Hoheit 


der durchlauchtigste Herr Erzherzog 
Carl Ludwig, als Protector unserer 
Gesellschaft, heuer, wie bereits wieder- 
holt, einen dieser Vorträge mit seinem 


| gewähren 
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hohen Besuche ausgezeichnet hat. Diese 
besondere Ehre und Würdigung der 
Vorträge ist wohl geeignet zu ermuthigen, 
die betretene Bahn nicht zu verlassen. 
Sollte es uns übrigens gelingen, hierzu 
auch Männer der Praxis zu ziehen, so 
würden wir uns wohl und besonders 
freuen, und auch den diesbezüglich 
verlauteten Wünschen entsprechen. 

Meine Herren! Bisher haben Sie ge- 
sehen, in welcher Weise die Gesell- 
schaft bemüht ist, ihrem wissenschaft- 
lichen Berufe nach Möglichkeit zu ent- 
sprechen, und wenn ich früher sagte, 
dass sie besonders in dieser Richtung 
thätig zu sein habe, so werde ich nun 
weiters die Ehre haben, zu zeigen, 
dass sie deshalb nicht unterlassen habe, 
die praktische Seite des Gartenbaues 
zu fördern. Diese zweite Seite ihres 
Berufes sucht sie durch die von ihr 
veranstalteten Ausstellungen zu erfüllen. 
Sie mögen, meine Herren, wie immer 
über das Ausstellungswesen im Allge- 
meinen denken, so werden Sie es doch 
nie und nimmer in Zweifel stellen 
können, wie schr eben durch Ausstel- 
lungen sämmtliche Künste und Gewerbe, 
ingleichen auch der Gartenbau prak- 
tisch gehoben werden, und eben aus 
diesem Grunde hat die Gartenbau- 
Gesellschaft seit ihrem Bestande dieser 
Richtung stets eine ganz besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet. 

In kleinen Ralımen stellten sich vor 
Jahrzehnten diese Ausstellungen vor, 
heute müssen sie Grosses und Ausge- 
dehntes leisten, wenn sie Anerkennung 
finden sollen. | 

Die Gartenbau-Gesellschaft hat inner- 
halb eines Jahres vier Ausstellungen ver- 
anstaltet, und, abgeschen vielleicht von der 
Frühjahrs-Ausstellung, Opfer gebracht; 
sie bringt solche Opfer gerne und 
glaubt hierdurch ihr Verständniss für 
die Sache des Gartenbaues und für die 
wiederholten Wünsche ihrer geehrten 
Herren Mitglieder bewiesen zu haben. 

Sie bedauert es, dass sie jene Opfer 
nicht bringen und solche Preise nicht 
kann, wie die Sache es 
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unbestritten verdient und wie andere 
Staaten und Gesellschaften zu bringen 
in der glücklichen Lage sind; desto 
ehrender aber ist es daher für die 
Herren Cultivateurs und Aussteller, 
dass sie, diese unsere schwierige Lage 
diesbezüglich erkennend, unsere Aus- 
stellungen durch ihre Einsendungen all- 
jährlich ermöglichen und durch ihre 
prachtvollen Culturpflanzen zu einer 
Zierde der Gesellschaft und zu Ehren ge- 
bracht haben, zu Ehren, die auch ausser- 
halb unserer Heimat anerkannt werden 
und ihrem eigenen Namen Ehre machen. 

Mein Generalbericht ist nicht be- 
rufen, eine Beschreibung oder Kritik 
der heute zu schliessenden und best 
und rühmlichst in den öffentlichen 
Organen besprochenen Ausstellung zu 
bringen, wofür ich der gesammten 
Presse den aufrichtigsten Dank aus- 
spreche; ich theile daher nur kurz die 
Summe der bei den vier Ausstellungen 
zuerkannten Preise mit. Es wurden in 
denselben zusammen zwei goldene, drei 
silberne Protector-Medaillen, 17 Staats- 
Medaillen, 21 Ehren-Diplome, zwei gol- 
dene, 73 Vermeil- und 68 silberne Ge- 
sellschafts-Medaillen, 12 Anerkennungs- 
Diplome und an Geldpreisen (abgesehen 
von den Kaiserpreisen) 113 Ducaten und 
16 fl. in Gold vertheilt. 

Meine Herren! Ich möchte Sie bitten, 
aus dem Gesagten die Ueberzeugung 
gewinnen zu wollen, dass Ihr Ver- 
waltungsrath aufrichtig bemüht ist, den 
Gartenbau wissenschaftlich und praktisch 
zu heben. Unbefangen beurtheilt, 
spricht hierfür auch die Thatsache, dass 
eich die Zahl unserer Mitglieder seit 
vielen Jahren auf derselben Höhe er- 
hält. Bei den vielen pilzartig auf- 
tauchenden und besonders bei dem 
Entstehen von Vereinen für einzelne 
Fächer des Gartenbaues ist das Er- 
halten einer gewissen Zahl von Mit- 
gliedern gewiss ein Zeichen, dass die 
Gesellschaft sich einer öffentlichen 
Achtung erfreue! Aeltere Berichte 
durchblätternd fand ich, dass 1874 
die Gesellschaft 333, im Jahre 1876 


aber 320 Mitglieder gezählt hatte. 
Heuer zählt sie, stets nur die wirk- 
lichen Mitglieder, mit Ausschluss der 
Ehren- und correspondirenden Mit- 
glieder, 331 Mitglieder. Da mehrere 
Mitglieder erst bei Gelegenheit der 
General - Versammlung ihren Beitrag 
leisten, Andere bisweilen bei diesem 
Anlasse neu als Mitglieder eintreten, 
so werden wir erst nach der General- 
Versammlung, aber doch ebestens, Ihnen 
ein genaues Verzeichniss unserer Mit- 
glieder einsenden. 

Allerdings bleibt es wünschenswerth, 
dass sich die Zahl unserer Mitglieder 
erhöhe — dazu aber, meine Herren, 
müssen Sie Alle beitragen, Sie 
müssen als unsere Freunde, neue Freunde 
zu gewinnen bemüht sein. Bei Er- 
höhung der Zahl unserer Mit- 
glieder aber handelt es sich nicht 
darum, etwa dem Herrn Cassa- 
Curator eine stille Freude zu 
bereiten, sondern um der Gesell- 
schaft neue geistige Kräfte zu- 
zuführen, auf dass sie ihre Auf- 
gabe leichter und sicherer lösen 
könne. 

Mit diesem, wie ich glaube, bestens 
gerechtfertigten Wunsche habe ich die 
Ehre, meinen Generalbericht zu schliessen. 
(Die nach diesem Bericht vom Herrn 
G:*Figdor über die zur Hebung der 
Mitglieder-Zahll und die ihnen zu 
bietenden Vortheile gemachten Bemer- 
kungen, namentlich der Antrag auf 
Veranstaltung gemeinschaftlicher Ex- 
eursionen und Einrichtung eines Lese- 
zimmers werden vom Verwaltungsrath in 
Berathung gezogen werden.) 

Bericht des General-Secretärs als 
Cassa-Curator. Als General-Secretär 
zum dreizehntenmale, habe ich als Ihr 
Cassa-Curator heute zum viertenmale 
die Ehre, über die Gebahrung im ver- 
flossenen Jahre und über den Stand 
des Gesellschaftsvermögens Bericht zu 
erstatten. Um kurz zu sein, werde ich 
nur die wichtigsten Ziffern zur Kennt- 
niss bringen, Ziffern sind zwar immer 
etwas Trockenes, aber das Wichtigste. 
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Die Gesellschafts-Einnahmen betrugen 
einschliesslich des Cassarestes von 1882 
fl. 68.721, die Ausgaben dagegen 
fl. 68.329.99, so dass mit 31. De- 
cember 1883 ein Cassarest von fl.391.01 
verblieb. 

Die Miethzinse sind dieselben ge- 
blieben, weisen aber in den Büchern 
eine Erhöhung der Ziffer um fl. 1944.18 
aus dem Grunde aus, weil eine Partei 
den Novemberzins von 1882 erst im 
Jahre 1883 bezahlt hatte. 

Die Jahresbeiträge 1883 stellten 
sich auf fl. 3055, gegen das Vorjahr 
also um fl. 29 niedriger, was aber nur 
dem Umstande zuzuschreiben ist, dass 
im Laufe des letzten Jahres der Tod 
einige J,ücken gerade im Kreise Der- 
jenigen gerissen, die als Mitglieder 
höhere Beiträge gespendet hatten, und 
bedarf dies daher keiner weiteren 
Erörterung. 

Dass im abgelaufenen Jahre die Ein- 
nabmen bei den von uns veranstalteten 
Ausstellungen fl. 2093.82 betrugen, 
sonach gegen das Vorjahr um fl. 605°02 
sich erhöhten, werden Sie mit beson- 
derem Vergnügen zur Kenntniss nehmen 
wollen. Es ergaben nämlich die Früh- 
jahrs-Ausstellung ein Reinerträgniss von 
fl. 1866.55, die AJlerbst-Ausstellung 
fl. 303.43, die Hyacinthen- Ausstellung 
fl. 1.79; dagegen erforderte dieRosen-Aus- 
stellung eine Mehrauslage von fl. 77.95. 
Uebrigens muss ich es wohl betonen, dass 
die Hyacintben- und Rosen-Ausstellungen 
von der Gesellschaft nicht veranstaltet 
werden, um etwa eine neue Einnahms- 
quelle zu schaffen, sondern lediglich 
um den wiederholt ausgesprochenen 
Wünschen der verehrten Mitglieder 
zu entsprechen. 

Zu denAusgaben übergehend, muss 
ich als erste und bedeutendste Post 
die Zahlung der zwei Annuitäten- 
raten an die Erste österreichische 
Sparcassa, dieSumme vonfl.29.396.62 
nennen. Hiervon entfallen auf Capitals- 
rückzahlung fl. 6.518.09 und auf Zinsen 
und Spesen fl. 22.878.53. Nachdem 
ausser der erwähnten Summe von 
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fl. 6518.09 noch an einen unserer 
Debitoren fl. 500 abbezahlt wurden, 
so hat sich die Summe unserer Buch- 
schulden gegen das Vorjahr erfreulicher- 
weise um fl. 7018.09 veringert. 

Wie ich in meinem vorjährigen 
Berichte wohl eingehender zur Kenut- 
niss der geehrten General-Versamm- 
lung gebracht babe, sind in Folge be- 
hördlicher Aufträge, veranlasst durch 
den Brand des Ringtheaters, zur 
Sicherheit des unsere Localitäten be- 
suchenden Publicums sehr bedeutende 
Auslagen für bauliche Herstel- 
lungen oder für Neuanschaffungen 
unserer Gesellschaft auferlegt worden. 
Hierfür ward die respectable Summe 
von rund fl. 6000 in das Präliminare 
gestellt und hofften wir mit dieser 
Summe auszureichen. Leider aber 
mussten hierfür trotz Sparsamkeit und 
strenger Ueberwachung der Arbeiten 
fl. 6182.57, und mit Hinzuzählung der 
bereits 1882 gezahlten fl. 1112.11, 
also in Summa fl. 7294.68 verausgabt 
werden. Dass wir diese uns behördlich 
aufgetragenen Arbeiten ohne Zögern 
ausführen mussten, habe ich in der 
letzten Generalversammlung genügend 
begründet — und heute muss ich mit 
Bedauern zur Kenntniss bringen, dass 
mit diesen bisherigen an sich schon 
bedeutenden Auslagen die für unseren 
Gesellschaftssäckel so verhängnissvolle 
und drückende Angelegenheit durchaus 
noch nicht erledigt ist. Neuerdings 
wurde uns die Herstellung von Stiegen 
aus den Souterrain-Localitäten, in das 
Freie behördlich, unter der Gefahr der 
Sperrung sämmtlicher Localitäten, anbe- 
fohlen. Wir können uns diesen An- 
ordnungen nicht entziehen, schon aus 
Rücksicht für das Publicum nicht, aber 
daraus erwachsen uns so bedcutende 
Auslagen, die sich wegen Fundamenti- 
rung gar nicht bestimmen lassen, jeden- 
falls aber die Kosten der ersten be- 
hördlich angeordneten Bauherstellungen 
überschreiten dürften. Meine Herren! 
Sie sehen daraus, wie es rein unmög- 
lich ist, ein Präliminare einzuhalten, 
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und wie drückend und wenig er- 
muthigend es für Ihren Verwaltungs- 
rath und einen Cassa-Curator ist, wenn 
in demselben Augenblicke, als er glaubt, 
freier aufathmen zu können, ihm Aus- 
gaben in erwähnter Höhe aufgetragen 
werden. 

An Steuern undAbgaben wurden 
zusammen fl. 9648.53 verausgabt und 
hat somit diese Post wieder eine Er- 
höhung erfahren, und wurden beson- 
ders für das Gebühren-Aequivalent um 
fl. 814.20 mehr als im Vorjahre ver- 
ausgabt. Ende 1881 wurde nämlich die 
neue Bemessung des von uns im De- 
cennium 1881 bis 1890 zu entrichten- 
den Gebühren-Aequivalentes vorgenom- 
men und wurden hierbei die Ziffern so 
bedeutend erhöht, dass wir sofort da- 
gegen den Recurs ergreifen zu sollen 
meinten. Dieser hatte aber nur einen 
theilweisen Erfolg, daher wurde vom 
Präsidium der Gesellschaft eine Eingabe 
an das hohe k. k. Finanzministerium 
geleitet, auf welche von demselben 
allerdings eine llerabsetzung des ur- 
sprünglich vom Taxamte bemessenen 
Aequivalents gewährt wurde. Nichtes- 
destoweniger bleibt noch immer die 
bedeutende Erhöbung des Gebühren- 
Aequivalentes um fl. 550 alljährlich zu 
leisten. Hierzu kommen noch in den 
Jahren 1883 und 1884 die ohne 
unser Verschulden erwachsenen Rück- 
und Mehrzahlungen sammt den Ver: 
zugszinsen für die Jahre 1881 und 
1852 zu ordnen, wodurch die früher 
erwähnte Mehrzahlung von fl. 814.20 
ihre Begründung findet. 

Die ordentlichen Auslagen für 
Bauherstellungen, für den Garten, 
für die Kanzlei und Regie weisen 
durchgehends im Vergleiche zu den 
Vorjahren kleinere Ziffern aus. 

Die Ausgaben der ordentlichen 
präliminirten Bauherstellungen weisen 
zwar eine geringere Ziffer und zwar 
um fl. 2390.89 weniger aus, dies rührt 
aber nur daher, dass ein grosser Theil 
dieser Bauherstellungen und vieler 
anderer Reparaturen, in dem innigsten 
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mit den behördlich 
ausserordentlichen 
Bauherstellungen zusammenhängend, 
im Conto für die ausserordentlichen 
Herstellungen verrechnet werden musste. 

Die, wie im vorjährigen Berichte zur 
Kenntniss gebrachte, so ausserordent- 
lich dringend gewesene Renovirung 
unseres Gebäudes ist im Sommer 
1883 thatsächlich vorgenommen worden. 
Die Auslagen bierfür, welche im Januar 
1884 beglichen wurden, erscheinen aber 
daher im Rechnungsabschlusse 1883 
nicht aufgenommen. 

Die Auslagen für die Zeitung 
haben sich gegen das Vorjahr um den 
kleinen Betrag von fl. 81.82 und jene 
für die Schule um fl. 123.94 erhöht. 
Beide Erhöhungen lagen aber im Inter- 
esse der von der Gartenbau-Gesellschaft 
zu fördernden wissenschaftlichen Rich- 
tung und erscheinen somit zweifellos 
gerechtfertigt. 

Unser Gewinn- und Verlust- 
Conto schliesst mit einem Gewinn- 
Saldo von fl. 5097.32 ab, das ist mit 
einem geringeren Gewinne von fl. 742.88 
gegen 1882. Da jedoch allein schon, 
wie früher erwähnt, die ausserordent- 
lichen Herstellungen die grosse Summe 
von fl. 6182.57 in Anspruch genommen 
haben, so zeigt sich bei Gegenüber- 
stellung dieser Ziffern noch immer, 
dass die Einnahmen gegen das Vorjahr 
sich erhöht haben, sowie dass die 
ordentlichen Ausgaben wieder bedeutend 
reducirt wurden. 

Abschreibungen am Inventar 
haben wir, wie es üblich ist, auch heuer 
wieder vorgenommen. Nachdem an dem 
mit Ende 1882 ausgewiesenen Vermögen 
von fl. 502.783.66 diese Abschrei- 
bungen im Betrage von fl. 659 in 
Abzug zu bringen waren, sich dagegen 
aber das Capital um den früher er- 
wähnten Reingewinn von fl. 5097.32 
erhöht hat, so beziffert sich das Gesammt- 
vermögen mit ultimo December 1883 
auf fl. 507.221.98. 

Wie alljährlich, so erlaube ich mir 
auch heuer jene unsere verehrten Mit- 
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glieder, welche sich für die Sache 
wärmer interessiren und sich über die 
einzelnen Posten des Rechnungsab- 
schlusses eingehender informiren wollen, 
hiermit einzuladen, unsere Bücher in 
der Kanzlei einzusehen. Sowohl ich 
als Cassa-Curator, als auch unsere 
Beamten werden gewiss mit grösstem 
Vergnügen Auskunft ertheilen. 

Und nun zum Schlusse! Aus diesen 
Ihnen gemachten Mittheilungen dürfte 
die geehrte General-Versammlung wohl 
“die Ueberzeugung und Beruhigung sich 
verschafft haben, dass ihr Verwaltungs- 
rath stets auf das Eifrigste bemüht 
is, in der Geldgebahrung strenge 
Ordnung zu halten, den schweren 
finanziellen Verbindlichkeiten pünkt- 
lichst nachzukommen, ohne deshalb 
jene Ziele ausser Augen zu lassen, zu 
denen die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
als wissenschaftliches Institut vorzüglich 
berufen ist. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 
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Nachdem diese Berichte beifällig zur 
Kenntnisse genommen wurden, wird nach 
dem Antrage des Präsidenten der Dank 
der Versammlung für die Opferwilligkeit, 
Gewissenhaftigkeit und Hingebung, mit 
welcher Herr General-Secretär Schirn- 
hofer sich auch noch der Mühewaltung 
als fungirender Cassa-Curator unterzogen 
hat, durch Aufstehen von dem Sitzen 
und unter lauten Beifall ausgesprochen. 

Schliesslich stellte Herr Daniel Hooi- 
brenk den Antrag, den Freiherr v. Roth- 
schild’schen Garten-Chef Ferd. Berg- 
mann in Ferritre-en-Brie, sowie den Chef 
der Warmbäuser des Pariser botanischen 
GartensR.Houllet,inAnerkennung ihrer 
freundlichen Begünstigung um Verwen- 
dung österreichischer Gärtner, zu Ehren- 
Mitgliedern der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft zu ernennen, welcher Antrag, auch 
von Obergärtner Jedlitka unterstützt, 
einstimmig angenommen, und hierauf die 
General-Versammlung geschlossen wurde. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Die 79. Ausstellung von Blumen, 
Pflanzen, Obst, Gemüse und Garten- 
Industrie-Gegenständen der k. k. 
Gartenbau-&esellschaft in Wien vom 
19. bis 23. April 1884. Der Schwer- 
punkt sowohl dieser Ausstellung als 
ihrer Frühjahrs-Vorgänger lag von jeher 
in dem Blüthenrreichthum, der ihnen 
den Namen Blumen-Ausstellungen par 
excellence erwarb, und so durfte man 
denn auch diesmal trotz Ungunst der 
Witterung (deren Rückschlag um diese 
Zeit ohnehin bereits alljährlich zur 
Regel geworden ist!) auf ein prächtiges 
Farbenbild hoffen, dem die Ornamental- 
Blattpflanzen ein decoratives Relief zu 
liefern berufen sein mussten, Dicse 
Hoffnung erfüllte sich aber auch 
dieses Jahr im überreichen Masse und 
jeder Eintretende musste sich eingestehen, 
dass der Total-Eindruck des Haupt- 
saales ein überraschend schöner genannt 
werden musste, wenn auch eigentlich 


nur drei Gruppen dies bezaubernde 
Ensemble gebildet hatten. Die dem Ein- 
gang nächst gelegene Gruppe enthielt 
die Einsendungen aus Ludwig Abel’s 
Handelsgarten, und Rhododendron, Aka- 
zien, prächtige Päonien, Farne und 
andere Decorationspflanzen machten sich 
darin vortheilhaft geltend, ungeachtet die 
nächst stehende grössere Gruppe ein 
Unicum an Farbenglanz und Reichthum 
gut cultivirter Zierpflanzen aus allen 
Weltgegenden bot. Es war dies das 
Arrangement des Freiherr v. Roth- 
schild’schen Garten-Inspectors Joli, 
und wir müssten das Verzeichniss der 
ausgestellten Gewächse abschreiben, 
wollten wir jedem derselben gerecht 
werden: jedenfalls können wir das 
prächtige Anthurium Andreanum, als 
„grösstes Exemplar Europas”, nebst 
anderen Anthurium; zwei Erica arborea 
in seltener Grösse und Stärke; Azalea 
mollis in Prachtexemplaren; Farne, 
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Caladien (zum Theil eigener Zucht), 
Coleus, ein prächtiges Dendrobium 
(Kreuzung von D. pendulum und D. 
coeruleum), Acacien, Azaleen (ebenso 
blüthenreich als decorativ geformt) und 
die mannigfachsten Blatt- und Florblumen 
(worunter die reichblüthige Artemisia 
Marguerite) nicht unerwähnt lassen, 
abgesehen von den schönen, appetit- 
reizenden Treibfrüchten (Erdbeeren, 
Kirschen, Pfirsich ete.), die der Jahres- 
zeit ein Paroli zu bieten scheinen. Die 
Rückwand des Saales sowie die beiden 
Seiten füllten die der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft selbst angehörigen Pflanzen, 
die einen neuen Zuwachs an Zahl und 
stete Höhe der Cultur, wie seit den 
letzten Jahren bemerkbar, constatirten, 
und ein unbestreitbares Verdienst des 
für Vermehrung und rationelle Zucht 
stets thätigen Inspectors Schubert 
und des Gärtners Bartik sind. Auch 
hier verbietet uns der Raum, in Details 
einzugehen, doch können wir nicht 
verschweigen, wie reich die Aroideen- 
Sammlung und die Collection Farne, 
wie vortheilhaft Palmen, Pandaneen, 
Dracaenen und Neuholländer Pflanzen 
vertreten waren und wie von den 
Bromeliaceen die Beschorneria yuccoides, 
dann Fiourcroya Lindeniü und Ananassa 
Porteana mit Frucht sich bemerkbar 
zu machen wussten. Wir erwähnen 
bei dieser Ausstellung zugleich diein Glas- 
kästen exponirten Warmhauspflanzen, 
und zwar die zu dieser Gruppe ge- 
hörenden Maranten, Coleus, Anthurien 
u. 8. w.; während wir aus den für die 
Concurrenz der Neuheiten bestimmten 
Sammlungen die von Guilio Perotti 
in Triest eingesandten Aroideen, worunter 
Amorphophallus imperialisund A.Lacourei, 
die neuen Pellionien und die schöne 
Rose de la Grifferaie nennen; von 
Ludwig Abel interessante Anthurium- 
und Crypthantus-Kreuzungen; von H. 
Weyringer endlich (der den ersten 
Preis für Neuheiten gewann) ausser zahl- 
reichen Aroideen, Maranten und Begonien 
das neue Adiantum obliguum minus, 
das Anthurium Harrisii pulchrum und 


die Deyeuxia elegans variegata. Letzt- 
genannter Aussteller hatte in dem an 
den Hauptsaal stossenden (sonst als 
„Wintergarten’”’ benützten) Annex auch 
eine Gruppe von Blattpflanzen (Dracae- 
nen, Aralien, Farnen) und Florblumen 
(Azaleen, Cinearum, Cyclamen etc.) 
exponirt, vor welcher sich aber als 
Mittelgruppe die ungemein schöne und 
gut cultivirte Palmen-Sammlung von 
H. Reif in Krems vortheilheift geltend 
machte und hierunter Calamus kentia- 
formis, Pritchardia Vuylstekeana und 
P. Pericheularum, Veitchia Joannis und 
Kentia fipan als Neuheiten, noch mehr 
aber diebesonders reiche und interessante 
Croton-Sammlung, sowie ein Pracht- 
Exemplar von Philodendron pertusum 
glänzte. Da unsere Zeitschrift auf den 
letzten Seiten das Verzeichniss der 
vertheilten Preise bringt, so ersparen 
wir uns hier und bei anderen Exponenten 
deren wiederholte Aufzählung; nur bei 
den hier exponirt gewesenen Markt- 
pflanzen (worunter vorzugsweise Pelar- 
gonien) von Ferdin. Preis in Simmering 
betonen wir (nächst des Communal- 
Preises) den ihm verliehenen Kaiser- 
preis (25 Ducaten) „für seine erfolgreich 
und rationell betriebene Cultur von 
Pflanzen des Blumenmarktes’”’; den 
zweiten Kaiserpreis (in gleicher Höhe) 
erhielt Joseph Weyrauch, Obergärtner 
des Ritter v. Neuberg in Cejti@ ‚in Anbe- 
tracht seiner in der Cultur von Warm- und 
Kalthauspflanzen, sowie für Obstbaum- 
zucht erworbenenVerdienste”, dessen Ein- 
sendungen wir jedoch in der diesjährigen 
Ausstellung, wegen der gleichzeitig in 
Pragabgehaltenen derböhmischen Garten- 
bau-Gesellschaft vermissen mussten. 
Von dieser Abschweifung kehren 
wir nun wieder zu unserer Wanderung 
in die Ausstellungs-Säle zurück, um in 
dem letztgenannten Annex-Raume noch 
eine ‚ausser Concurrenz” ausgestellte 
Blatt- und Blüthenpflanzen-Partie der 
Firma Rudolf Abel & Co. in Hietzing 
zu beschauen, in welcher nebst Azaleen 
und anderen Florblumen eine interessante 
Billbergia zu erwähnen ist; ausserdem 
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bot dieser Raum auch noch Platz für 
„Jardinieren’’ (Blumenkörbe) des Berliner 
Hauses Steiner. Andere Industrie- 
Gegenstände waren in der nahegelegenen 
Veranda ausgestellt, wo neben den 
bekannten Wiener Ausstellern auch noch 
Ausländer Firmen, dieGraf Hompesch- 
sche Möbelflechtschule in Rudnik, und 
Pflanzen-Culturkästen für die (später 
berührte)Zimmer-Cultursich befanden.Der 
anstossendegrosseSaal (der Seitensaal vom 
Haupteingang links) wurde nahezu voll- 
ständig durch die Exposition des Fürst 
Schwarzenberg’schen Hofgärtners 
Nettlau gefüllt, der eine eingesandte 
Gruppe von Palmen, Pandaneen, Cyca- 
deen, Dracaenen, Croton, Caladien, aber 
auch Blüthenpflanzen wie Rhododen- 
dron, Azaleen, Gloxinien, Calceolarien, 
Deutzien etc. in seltener Anzahl und aus- 
gezeichneter Cultur vorgeführt hatte, 
und auch in Warmhauspflanzen Inter- 
essantes bot. Nur die Rückwand des 
Saales ward noch von der Gruppe 
eines anderen Exponenten, des herzog- 
ich Braunschweig’schen Hof- 
gärtners Friedr. Lesemann, einge- 
nommen, der ‚ausser Concurrenz” die 
in bekannter Vollkommenbheit cultivirten 
Papillonaceen, Rutaceen, Proteaceen, 
Primula cortusioides-Varietäten, Violen, 
Azaleen, Eriken, Clianthus Dampieri 
und als „neue (?) Einführung” Franciscea 
calycina eingesandt hatte. — Durch 
den Hauptsaal rückkehrend betrat man 
dann den grossen Seitensaal rechts, 
den die Exposition aus dem k. k. Hof- 
Pflanzengarten in Schönbrunn fast voll- 
ständig füllte. Wer die Leistungen des 
Hofgarten-Inspectors Vetter, wer die 
Schätze der Schönbrunner ‚Häuser” 
kennt, weiss wohl im Voraus, welch 
ein hoher Genuss jedem Pflanzen- 
und Bilumenfreund oder Kenner ge- 
boten war; die wichtigsten und inter- 
essantesten Familien waren in Pracht- 
Exemplaren vertreten und wir müssten 
auch bier jede der 64 Katalog-Nummern 
einzeln aufführen und die dort nicht 
benannten Azaleen, Rosen, Amaryllis, 
und andere Blüthenpflanzen ebenfalls spe- 
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cialisieren, wollten wir auch dieser Glanz- 
partie der Ausstellung gerecht werden; 
für Botaniker glauben wir aber doch 
noch die Unica Fokea capensis (eine 
Asclepiadee) und Adenium obesum (eine 
Apocyna) besonders hervorheben zu 
dürfen. Auch in diesem Saale war die 
Rückwand durch eineandere Exposition, 
und zwar der Alpenpflanzen-Collection 
des Hofgärtners Tschernikl in Inns- 
bruck ausgefüllt: eine Speeialität, die 
bekanntlich der Exponent in seltener 
Vollkommenheit und Vollständigkeit zu 


eultiviren versteht. — Der an diesen 
Saal anstossende Annex brachte in 
den Dracaenen des Schmitt’schen 


Obergärtners M. Gruber in Rehberg 
bei Krems eine sehr seh- und beach- 
tenswerthe Collection; ebenso gaben 
die aus der Landes-Zwangsarbeits- 
Anstalt in Weinhaus vom Gärtner 
Papou ausgestellten Farne, Primeln 
und Aroiden dem Cultivateur ein 
ehrendes Zeugniss; die Primelsämlinge, 
welche der Graf Wilczek’sche Ober- 
gärtner Prinz eingesandt; das kolossale 
Heliotropium peruvianum alsKübelpflanze, 
ein seltenes Unicum, vom Graf Schlick- 
schen Obergärtner Kramsky in Ko- 
pidlno cultivirt; Cinerarien und Violen 
des Gärtners Hrbeck der Frau v. 
Horniczek in Ober-Döbling; die Ein- 
sendungen der Handelsgärtner L. Dirtl 
in Simmering (Pelargonien und Rosen), 
J. Buschek in Kaiser-Ebersdorf (Pe- 
largonien und andere Marktpflanzen) 
und A. Hummelberger in Unter- 
Sievering (Hortensien und Azaleen) — 
sie alle gaben diesem Raume ein den 
anderen Sälen ehrenvoll nachstrebendes 
Bild, das überdies durch die von acht 
Exponenten, „Mitglieder des Clubs für 
Zimmerpflanzen-Cultur” (nämlich Eugen 


Frantz, Adolf Jochum, F. Mato- 
schek, Anton Rogenhofer, Clara 
Steinbruck, Ida Teufen, Franz 


Tschörch und Josef Uhl) ausgestellten 
‚„Warmhauspflanzen, in Zimmercultur- 
kästen” gezogen, ein besonderes Inter- 
esse bot, das sich sicher verdoppelt, 
wenn wir erst den Zeitraum, welchen 
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einzelne dieser Pflänzchen zur Cultur 
bedurften, genau und sicher kennen 
würden, d. h. Gewissheit hätten, dass 
nicht Einzelnes erst später und bereits 
entwickelt eingestellt worden sei. Es 
ist dies eine unmassgebliche Bemerkung, 
die durchaus nicht verdächtigen, son- 
dern diese noch junge Liebhaberei in 
den richtigen Bahnen erhalten will. — 
In diesem Raume bemerkten wir endlich 
noch ausser den Gartenplänen, welche 
der Reuss’sche ÖObergärtner Fitzner 
und der Stadtparkgarten-Gehilfe Bauer, 
dann dem Herbar des Letzteren, die 
Stadtparkgewächse enthaltend, und See- 
algen und Wasserpflanzen (Stratiotes), 
die G. Findeis ausgestellt hatte, die 
wenigen, aber vorzüglichen Obstcollec- 
tionen, und zwar überwinterte: vom 
Reichsritter v. Leon in Meran, J. 
Winas, Schlossgärtner der Frau v. 
Moteriezky in Schleinz, R. Fitzner 
in Ernstbrunn, Gruber in Rehberg 
und Hejkal in Papa, und getriebenes: 
Erdbeeren aus dem Fürst Montenuovo- 
schen Garten in Margarethen am Moos, 
durch Hofgärtner Schütz ceultivirt, — 
Ehe wir in’s Freie treten, müssen wir 
noch den Gemüsen (in der Veranda des 
rechten Saales) Aufmerksamkeit schen- 
ken, in welcher — neben den bemerkens- 
werthen Einsendungen von Preis, 
Stipperger in Kaiser-Ebersdorf, Prinz 
in Seebarn, Kramsky in Kopidino, 
Prokop in Altenburg bei Iglau und 
G. Frank in Pottenstein — der rühmlich 
bekannte Handelsgärtner Friedr. Dücke 
in Alt-Leopoldau das Vorzüglichste und 
Ausgezeichnetste leistete und auch Com- 
munalpreis (für dieCollection)und Staats- 
medaille (für Champignons) mit Recht er- 
warb. Ebenso dürfen die ‚„Bindereien” 
(zwischen den Säulen der Verbindungs- 
gänge mit den Hauptsälen) nicht verges- 
sen werden, daF. & E. Haslinger, Rud. 
Abel’s Witwe (ausser Concurrenz — 
wie eben alle „Hietzinger’’!), Katharina 
Lukaschek und Josefine Floh aus- 
gezeichnet geschmackvoll und brillant 
Arrangirtes, Smöch in Bruck a. d. L. 
und Müble in Temesvar durch die 
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Reise Fanirtes und Jennerwein eigen- 
thümlich Bizarres brachten: eine Reibe 
von Blumen-Arrangements, welche die 
Frage hervorruft, ob denn dieser Blüthen- 
reichthum nur aus Wiener Handels- 
gärten dotirt wird, insoferne eben die 
meisten Blumenproducenten darunter 
— durch ihre Abwesenheit glänzten! 
Oder ist nur die Ungunst der Witte- 
rung — oder irgend eine ‚‚Lethargie” 
schuld?? Ausser den in unserer Bespre- 
chung erwähnten Firmen können wir 
noch (aus der im Freien aufgestellten 
Partie) die schönen Coniferen und Au- 
cuba aus L. Bachraty’s Handelsgarten 
in Liesing, und Laurus, Buxus und 
Thuja von Carl Matznetter erwähnen, 
welcher Letztere seinerzeit in der Hya- 
cinthen - Ausstellung ein erfreuliches 
Zeichen seiner fortgesetzten und stets 
fortschreitenden Cultur von Florblumen 
gab — allein deckt dies Alles den 
Bedarf für Bouquets und für die — nun 
bereits unentbehrlich gewordenen — 
Leichenkränze, für welche bei ‚‚grossen” 
Feierlichkeiten eigene Kranzwagen noth- 
wendig sind?! Und müssen alle diese 
Bedürfnisse (zu denen als Gegensatz 
die ,„Ball- und Frühjahrssträusschen” 
zählen) nur ‚‚importirt”’ und nicht pro- 
ducirt werden? 

Mit dieser Gewissensfrage schliessen 
wir unsere möglichst objectiv gehaltene 
Meinungsäusserung — wäre es auch 
nur um die Differenz zwischen den aus- 
geschriebenen und vertheilungsmöglichen 
Preisen zu motiviren und etwaige der 
Gartenbau-Gesellschaft zu machende Vor- 
würfe zu entkräften! ® 

Die Nelken des Emanuel Sweert. 
In der Abhandlung über die Nelken im 
vierten Hefte der „Wiener Illustrirten 
Garten-Zeitung” wird auf Seite 171 mit- 
getheilt, dass E. Sweert im Jahre 1641 
davon nur neun Abarten kannte. Es 
scheint hier ein Irrthum in der Citation 
der Jahreszahl stattzufinden, wodurch 
die historische Würdigung der hollän- 
dischen Nelkencultur im Anfange des 
siebzchnten Jahrhunderts in ein un- 
richtiges Licht gestellt wird, ich erlaube 
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mir daher in ein paar Worten dies 
näher zu besprechen. Vom Jahre 1641 
ist mir keine Edition des „Florilegium” 
von Emanuel Sweert bekannt. Es 
gibt von jenem Jahre das „Flori- 
legium renovatum”, von Merian in 
Frankfurt am Main herausgegeben, wo 
einige Nelken abgebildet sind; in die- 
sem Buche — eine spätere Ausgabe 
des „Florilegiums” von Johann de Bry 
— findet man auch hie und da 
Kupfer aus dem Sweert’schen Buche 
copirt. Die erste Edition des „Florile- 
gium” von Em. Sweert erschien 1612 
und dort findet man allerdings ausser 
anderen Nelkenarten nur neun Sorten 
von Dianthus Caryophyllus abgebildet. 
Die ferneren Editionen des Werkes 
von Sweert, 1614, 1631 u. s. w., 
sind ganz der ersten gleich und wenn 
man nun ein Bild der geschichtlichen 
Entwicklung der Nelkencultur zu geben 
wünscht, muss für die von Sweert 
genannten Sorten die Jahreszahl 1612 
angegeben werden. 
J. H. Krelage in Haarlem. 

Die köstlichste Obstfrucht der 
Tropenzone. Als solche wird von 
Wallace und Mohnike, den beiden 
Erforschern des malayischen Archipels, 
die ‚„Durian”, das heisst die Frucht 
des Sterculiaceenbaumes Durio zibethinus 
L., welcher auf den malayischen Inseln 
bis auf die Philippinen hin sowohl wild 
wächst als auch in mehreren Varietäten 
als Obstbaum cultivirt wird, erklärt, ja 
von ihr ausgesagt, dass sie bezüglich 
ihres ganz eigenthümlichen Wohl- 
geschmackes einzig dastehe und in 
dieser Beziehung sich mit keiner andern 
Frucht der ganzen Erde vergleichen 
lasse. Die meist eiförmig-rundliche, 
über und über mit dicht stehenden 
harten Stacheln bedeckte Frucht, welche 
bis 45° Länge erreicht, enthält 
in ihrem Innern fünf, durch häutige 
weisse Scheidewände getrennte Längs- 
fächer, in deren jedem zwei bis vier 
kastaniengrosse Samen von weisser 
Farbe in einer Reihe hintereinander 
liegen, die, völlig reif, in jeder von 
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einer etwa 11!/,°® dicken Lage eines 
breiartig weichen Fleisches von weiss- 
licher, gelblicher oder röthlicher Farbe, 
dem eigentlichen geniessbaren Theile 
der Frucht, umgeben sind. Eine äusserst 
zarte Membran, welche die Fleischlage 
eines jeden Kernes überzieht, verhindert 
das Ineinanderfliessen der benachbarten 
Kerne. Die ganze Frucht, welche nur 
in den fünf auswendig sichtbaren, den 
Scheidewänden entsprechenden Längs- 
linien mittelst eines Beiles oder Hack- 
messers geöffnet werden kann, verbreitet 
einen sehr widrigen, an Knoblauch und 
faulende Zwiebeln erinnernden Geruch. 
Wer aber diesen ersten Eindruck der 
Abneigung zu überwinden vermag und 
einen der Kerne in den Mund nimmt, 
wird, sobald das breiige Fleisch auf 
der Zunge zerschmilzt, von einem ganz 
unbeschreiblichen Wohlgeschmack über- 
rascht. Wallace berichtet darüber wört- 
lich: „Ein würziger, butteriger, stark 
nach Mandeln schmeckender Eierrahm 
gibt die beste allgemeine Idee davon; 
aber dazwischen kommen Duftwolken, die 
an Rahmkäse, Zwiebelsauce, Xereswein 
und anderes Unvergleichbare erinnern. 
Die Frucht ist weder sauer noch süss, 
verursacht keine Uebelkeit, bringt über- 
haupt keine schlechte Wirkung hervor, 
und je mehr man davon isst, desto 
weniger fühlt man sich geneigt aufzu- 
hören. Durian essen ist in der That 
eine neue Empfindung, die eine Reise 
nach dem Osten lohnt.” Auch Mohnike 
erklärt die Durian für sehr gesund und 
nahrhaft und stellt sie bezüglich ihres 
eigenthümlichen Wohlgeschmackes noch 
über die ,„Mangostana” (Frucht von 
Garcinia Mangostana L.), welche bisher 
für die köstlichste Frucht der Tropen 
gegolten hat. 

Cultur des Theestrauches und der 
Chinabäume auf Java. Der Thee- 
strauch wurde während des ersten 
englisch - chinesischen Krieges (1840 
bis 1842) nach Java eingeführt, wo er 
in einer Höhe von 3000 bis 4000 Fuss 
trefflich gedeiht. Aber obwohl die nieder- 
ländische Regierung keine Kosten und 
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Mühe gescheut hat, um die Theecultur 
zu fördern, so hat dieselbe bis jetzt 
doch nicht den gehegten Erwartungen 
entsprochen, und zwar deshalb nicht, 
weil der auf Java erzeugte Thee an 
Güte hinter dem chinesischen weit 
zurückbleibt. Trotzdem hat sich die 
Theecultur auf Java verbreitet und ist 
der Thee-Export nicht unbeträchtlich, 
weil der javanische Thee als geringere 
Qualität viel billiger ist als der chine- 
sische. Nach Mohnike ist im Jahre 1875 
nicht weniger als für 2,444.445 hollän- 
dische Gulden! Thee aus Java exportirt 
worden, das Pfund & 1!/, Gulden. 
Eine ungleich grössere Bedeutung 
haben die theils für Rechnung der 
Regierung, theils auf Kosten von Privat- 
personen in der oberen Gebirgszone 
von Java angelegten Pflanzungen von 
Chinarindenbäumen, welche seit 
1854, wo Dr. Hasskarl die ersten 
Chinchonpflänzchen aus Peru nach dieser 
Insel brachte, ausserordentlich an Um- 
fang zugenommen haben und voraus- 
sichtlich in der Zukunft einen reichen 
Ertrag gewähren werden. Im Juni 1880 
befanden sich, wie Mohnike berichtet, 
in sämmtlichen Chinaplantagen der 
Regierung im Ganzen 1,732.130 Bäume, 
von denen die Mehrzahl, 624.300, der 
Cinchona officinalis angehört. Die Cultur- 
kosten beliefen sich im Jahre 1876 auf 
45.310, sämmtliche von 1864 bis 1876 
vorausgabte Kosten blos auf 545.000 
Gulden. Die Chinapflanzungen liegen 
der Mehrzahl nach an Bergabhängen 
zwischen 1220 bis 1900% absoluter 
Höhe. Ch. Calisaya liefert aber erfah- 
rungsmässig auch in einer Höhe von 
bloa 250 bis 320% ja selbst noch 
bis 1252 eine vorzügliche Rinde. 
Daher liegen auch viele Privat-Plantagen 
nur 250 bis 320% über dem Meere. 
Sämmtliche Gouvernements-Plantagen be- 
finden sich im westlichen Java, an den 
Abhängen der Vulcane:;: Tangkuban, 
Prahu, Wajang, Malawar, Tilu und 
Kendang - Patuha. Angepflanzt sind: 


1 1 holl. Gulden = 85 kr. ö. W. 
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Ch. Ledgeriana, succirubra, officinalis, 
lancifolia, Calisaya, Hasskarliana, calop- 
tera und micrantha. Die Pflanzungen 
werden theils mit in Mistbeeten und 
Glashäusern gezogenen Stecklingen, 
theils unmittelbar durch Aussaat von 
Samen in's freie Land hergestellt. 

Die Platane des Hippokrates. Auf 
der Insel Kos (Stancho oder Istankoi), 
einer der Cykladen im ägäischen Meere, 
steht eine der riesigsten überhaupt 
existirenden Platanen, an welche sich 
ausserdem aber auch noch besonders 
interessante Reminiscenzen knüpfen. Es 
geht nämlich allgemein die Sage, unterdem 
Schatten dieses Baumes habe der be- 
rühmteste Arzt des Alterthums, der von 
den alten Hellenen wie ein Gott ver- 
ehrte Hippokrates, seine ärztlichen 
Vorträge und Consultationen abgehalten. 
Da nun aber Hippokrates von 460 bis 
377 vor Christus lebte, muss demnach 
diese Platane das stattliche Alter von 
ungefähr zweitausendvierhundert 
Jahren erreicht haben. Dieser Zeuge 
einer märchenhaften Vergangenheit steht 
auf dem Marktplatze der, auf der Ost- 
seite der Insel gelegenen Stadt Kos, 
und überdacht mit seinenriesigen Zweigen 
fast den ganzen Platz, welcher deshalb 
auch den Namen „Platanenplatz” führt, 
Ohne Zweifel wäre aber der Riesen- 
baum schon längst unter der Last 
seiner Jahre und seiner AÄeste zu- 
sammengebrochen, hätten nicht pietät- 
volle Hände ihn durch eine Anzahl 
von Marmorsäulen gestützt. F.v.T. 

Ueber den Apfel lesen wir in 
Charles Baltet’s neuestem, sehr inter- 
essanten Werke „Trait€ de la culture 
fruititre commerciale et bourgeoise”: 
Der Apfel ist die populärste Frucht; 
er schmückt das Gastmahl des Lucullus, 
er erquickt den Wanderer, den Arbeiter, 
die Jugend; er ist sowohl Nahrungs- 
als Genussmittel und erfährt zahllose 
Verwendungs- und Zubereitungsarten. 
In der Küche zeichnen sich aus die 
grauen Reinetten und die ganz roth- 
schaligen mit geröthetem Fleische. 
Ein Dorf im Departement Oise ver- 
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kauft vom Apfel Sale für 100.000 
Francs nach Paris; 1878 galten 100 
Kilogramm davon 20 Francs. Im De- 
partement Lot-et-Garonne hat die 
Goldreinette besonderes Parfum; dort 
wird sie zu ÖOmeletten verwendet. Die 
Reinette franche ist gut als Thee. 
Apfelpaste, Apfelgel&e und Apfelzucker 
a la Rouen werden aus dem Weissen 
Wintercalvill und der Canadareinette 
bereitet. Die Normandie verzehrt 
Häringsalat mit Aepfeln. Compot und 
Marmelade sind von den süssen Sorten 
am besten, der Salat von Aepfeln 
und Orangen am vorzüglichsten von 
säuerlichen zarten Sorten. Mit säuer- 
lichen Aepfeln bereitet man auch 
Apfelzucker nach Appert’scher Methode. 
Im Norden und Osten Frankreichs, in 
der Schweiz, Deutschland Russlaud 
und England geniesst man den Apfel 
in Torten, Beignets, Croqueltes, en 
Charlottes, en chartreuse, en chaussons, 
en crepes, en Pommes meringudes, en 
pommes au beurre! 

In Belgien fabrieirt man 
Zucker halb aus Birnen, halb 
Aepfeln; vielfach wird Branntwein und 
Essig und namentlich Cider, der mit 
Unrecht vielgeschmähte Apfelwein, er- 
zeugt. Amerika, das an Aepfeln ge- 
ringerer Art reich ist, hat treffliche 
Massen-Dörrapparate erfunden und 
in einem einzigen Jahre 3 Millionen 
‚„evaporated apples” auf den europäischen 
Markt geworfen. — Treffend lautet das 
Motto des Baltet’schen Buches: „Das 
Gefallen an Obstpflanzungen entwickeln, 
Obst- und Spaliergärten anlegen und 








einen 
aus 


vermehren, heisst das Gedeiben, 
den Reichthum und den Frieden 
des Landes fördern.” — Wir werden 


auf das Buch noch zurückkommen. 
Ueber die Araucaria imbricata, 
diese schöne, in der chilenischen Pro- 
vinz Arauca heimische Conifere, be- 
richtet der deutsche Naturforscher R. 
A. Philippi in Santiago, der ihr auf 
den chilenischen Küstencordilleren einen 
Besuchabstattete, inden Petermann’schen 
„Geographischen Mittheilungen”: Durch 
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eine blumige Scenerie hindurch gelangte 
erin etwa 1700” Seehöhe auf den Kamm 
des Gebirges und fand hier die ersten 
Stämme der Araucarie, auf deren An- 
blick er sich schon lange gefreut hatte. 
Doch fühlte er sich einigermassen ent- 
täuscht; denn die alten Bäume ragten 
zwar kerzengerade bis zu etwa 40” 
Höhe auf, aber sie trugen doch nur 
oben eine schirmförmige Krone und 
sahen damit alten Kiefern nicht un- 
ähnlich. „Die Rinde ist weisslich, durch 
tiefe Risse in regelmässige Felder ge- 
theilt, die je einem Blatte des jüngeren 
Stammes (wo sie bekanntlich wie 
Schuppen stehen) entsprechen; auch 
zeigt sie keine oder nur eine geringe 
Bekleidung von Moos und Flechten. 
Die Wurzeln kriechen oft auf der 
Oberfläche des Bodens wie grosse 
Schlangen dahin, und gar nicht selten 
sieht man sie Schösslinge treiben. Un- 
geachtet oft Harz aus der Rinde tritt, 
ist das leichte Holz doch durchaus 
nicht dauerhaft; denn die umgefallenen 
Stänme waren alle bis tief in die Mitte 
hinein faul. Die Araucarien bilden keinen 
geschlossenen Wald, sondern wachsen 
mit anderen Bäumen vermischt, bald 
überwiegen sie in der Mischung, bald 
andere Bäume, wie Buchen u. s. w. 
Den ganzen Nachmittag sahen wir ab 
und zu diese majestätischen Bäume, 
aber als wir am andern Tage vom 
Gebirge herabstiegen, hörten sie sehr 
bald auf. Entschieden schöner sind die 
jungen Bäume, wie man sie in den 
Gärten Deutschlands sehen kann.” Der 
in Chile als Pehuen bekannte Baum 
liefert den Stämmen der Pehuenches 
und Huilliches eine Art Kastanie, deren 
Samen genossen werden, wie in den 
Alpen die der Zirbelkiefer. Sie über- 
treffen jene durch Grösse, Häufigkeit 
und Nahrungsstoff, indem der Baum 
gegen 20 bis 30 kopfgrosse Zapfen 
hervorbringt, von denen jeder 200 bis 
300 Nüsse gibt, deren Kerne roh, ge- 
kocht oder geröstet, selbst in Form 
von Mehl und Gebäck genossen 
werden. 
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Die kaiserliche Leopoldino- Caro- 
linische deutsche Akademie der 
Naturforscher hat in ihrem von dem 
Präsidenten Dr. C. Knoblauch zu 
Halle herausgegebenen amtlichen Organ 
„Leopoldina” unter Anderem auch das 
Verzeichniss ihrer Mitglieder und des 
Adjuncten-Collegiums veröffentlicht. Aus 
letzterem entnehmen wir, dass die drei 
Adjuncten des ersten Kreises (Oester- 
reich) Hofrath Dr. Ritter v. Hauer, 
Hofrath Professor Dr. F. Ritter v. Hof- 
stetter und Hofrath Professor Dr.E. W. 
Ritter v. Brücke sind; unter den 43 
Mitgliedern aus Oesterreich nennen wir 
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Freiherr v.Ettingshausen, Regierungs- 
rath und Professor in Graz; Dr. G. 
J. F. Haberlandt, Privat-Docent und 
Professor in Graz; Ludwig Freiherr 
v.Hohenbühel-Heufler,k.k.Sections- 
Chef in Altenzoll (Tirol); Dr. Hubert 
Leitgeb, Professor in Graz; Dr. Heinr. 
Wilh. Reichardt, Professor in Wien; 
Dr. Alexander Skofitz, Redacteur in 
Wien und Dr. H. M. Willkomm, russi- 
scher Staatsrath und Professor in Prag. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. März bis 20. April 1884. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 100 Wagen, Erd- 
äpfel 250 Wagen, Gemüse 4000 Wagen. 


hier die Botaniker: Dr. Constantin ' Die Preise während dieser Zeit waren für 
Obst: 
Aepfel, Reinette p. K. fl. —.16 bis —.40 | Spinacarpi, ital... p- K. fl. 1.— 
n„ graue 7 » —16 „ —.40 | Citronen p- 100 St. „ 2.50 
» ne Masch. ee Orangen . . p. 100 St. ll. 3.— bis 4.— 
„ Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 15.— Jaffa 10— 90 
‘ n n N” — 
a p.K.„ —.20 „ —.50 n 
„ Haslinger » nn 16 „ —.25 | Mandarinen 8.— „ 10.— 
„ Koch- »  n—1l4 „ —24 | Trauben, franz. per Kist. y . fl. 4.— 
Citronen p. 100 St. „ 2.50. 3— Walderdbeeren, ital... . . p. n„ 4— 
Orangen n 250, 4— Ananas nm _ franz, p. 5 „ 5— 
Preise bei Cirio Kirschen . . x... 
Calville, franz. p- St. . fl. 1.— | Bananen . . . 2... Pp St. n —.20 
Doyennd, , = : „ 1— 
Gemüse: 
Kohl p. 30 St. fl. —.40 bis 1.20 | Rüben, weisse . . .„ 4—30 St. fl. —.10 
„ heuriger 5 nn 2— „n 2.40 n„ gelbe. 6—40 „ fl. —.10 
Kohlrabi a „30 nn —.60 „  Gold- . . 4-30 5, „ —10 
heuriger „ „ 120 „ 10.— „ rothe 20 St. fl. —20 „ —.60 
Blumenkohl, ital. „ n„ 480 „ 6.— | Sellerie p. 30 St. 1.— „ 2.80 
hiesiger ö n 6.— „ 10.— | Petersilie 4-40 St. „ —.10 
Sprossenkohl p. K.„ —.70 „ —.80 | Porree . 15-50 „ „.—.10 
Pflanzen » nn —12 „ —.20 | Schnittlauch 15—30 Büsch. „ —.10 
Spinat nn 10 „ —.22 | Bertram 6-15 „ „ —.10 
Sauerrampfer nn 35 „ —.45 | Petersilie 15—30 ,„ n —10 
Brunnenkresse » n.-65 „ —.70 | Dillenkraut 4—10 ,„ „ —10 
Feld-Salat n —60 „ 1.40 | Kuttelkraut 20—40 r „ —10 
Häuptel-, franz. p. St. » —10 „n —.15 | Kren p. 100 St. dl. 5.— bis 20.— 
»„ hiesig. p. 30 St. „ —40 „ 2.— | Zwiebel, roth p. 100 K. „ 10.— „ 14.— 
Bind- # a „ —30 zn. 2 — P ital. roth „ 12.— „ 13.— 
Cichorien 5—10 St. fl. —.10 „ ital., weiss „ n„16.— „ 18— 
Löwenzahn p. K. fl. —.40 bis —.45 | Knoblauch . „14.— „ 13— 
Spargel p- Bd. „ —.70 „ 5— | Erdäpfel, „ n„ 3:— nn 
n ital. p- K.„ 1. ,„ 2.50 n„ Kipfll- „ : 6—- „ 1— 
„ Einschneid- „ „ —20 „ —.59 | Erdäpfel, ital. p. K. n„ —.09 „ —.17 
Artischocken, ital. pP: St. » —.,13 n —.,16 Preise bei Cirio. 
Erbsen, grüne ital., in Artischocken ital. . . „. p. St. fl. —.15 
Hülsen p. K.e „ —30 „ —.75 ® franz. . n —.30 
„ ital., ausgelöstp.L. „ —.60 „ 2.— | Karfıol, ital. p- St. A. — 20 bis —.25 
Fisolen, hiesige grüne Schwarzwurzel, franz. 
p. 100 St. „ 1.20 „ 1.80 p. Bd. (12 St.) fl. 1.10 
Gurken, Einschneid-p.St.„ —.30 „ 1.50 | Erdäpfel . . p. K. fl. —.14 bis —.17 
Schwarzwurzel 30 St. „ —.20 „ —.50 5 a (Algier) . p. K. fl. —.85 
Rettig, kleiner 20-30 St. d. —.10 | Erbsen, ital. p. K. A. —.,36 bis —.75 
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Compagnie continentale d’horti- 
ceulture in Gent. Suppl&ment au 
catalogue des plantes de serre. gr. 8. 
(60 S. Neuheiten S. 1 bis 11.) 
Wurde durch die k. k. Hofbuch- 
handlung Wilhelm Frick in Wien an 
alle Abonnenten dieses Blattes ver- 
sendet. 

E. H. Krelage & Sohn in Haar- 
lem. Preis-Courant der Hyacinthen- 
Ausstellung. Nr. 369. gr. 8 (8 S. zum 
Theil doppelspaltig). 

Wilhelm Pfitzer in Stuttgart. 
Neuheiten (1V.) Gewächshaus-, Zimmer-, 
Topf- und Freilandspflanzen. 8. (54 S. 
meist doppelspaltig). 





Berichte und Kataloge etc 


Berichte und Kataloge. 








Pringle & Hosfort in Charlotte 
(Vermont, Vereinigte Staaten von Nord- 
amerika). Verzeichniss von harten 
Perennen, Wasserpflanzen, Orchideen 
und Farnen. 8. (8 S.). 

Ringelheimer, Baumschulen -En 
gros-Offerte. gr. 8. (8 S.). 

Aug. Rubrandt in Elleben bei 
Erfurt. Nelken-Verzeichniss. 8. (16 S.). 

Soupert& NottinginLuxemburg. 
Neueste Rosen für1884. 4. Mit 2Abbildgn. 

James Veitch & Sons in Chelsea 
bei London. Auswahl aus dem General- 
Katalog: Blumen und Blattpflanzen für 
Haus- und Freiland-Cultur, darunter 38 
Neuheiten mit 20 Abbildungen. 


Personalnachrichten. 


Herr Leopold Graf Podstatzky- 
Liechtenstein ist nach seiner Wieder- 
wahl (siehe S. 230) vom Verwaltungsrathe 
auch einstimmig wieder zum Vice- 
Präsidenten der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft gewählt worden. — Hof- 
garten-Inspector Franz Rauch in 
Laxenburg erhielt den königlich belgi- 
schen Leopolds-Orden. — Dienst- 
jubiläen: Aus Anlass des 50jährigen 
Jubiläums des königlichen Hofgarten- 
DirectorsFerd. Jühlke in Potsdam wurde 
derselbe durch Verleihung des Ritter- 
kreuzes des königlichen Hausordens von 
Hohenzollern, zahlreichen wertbvollen 
Festgaben aus höchsten und Freundes- 
kreisen und Veranstaltung einer Fest- 
tafel, sowie Zusendung von vielen 
Glückwunschschreiben und Telegrammen 
ausgezeichnet. — Am 19. März d. J. 
feierte Max Kolb den fünfund- 
zwanzigsten Jahrestag seiner Ernen- 
nung zum Inspector des königlichen 
botanischen Gartens in München. 
Durch Privatdocent Dr. J. E. Weiss 
in Begleitung des Herrn Hofgärtners 
Sterler und des Herrn Öbergärtners 
Heiler wurde im Auftrage des vorher 
gebildeten Fest-Comites ein prachtvolles 
Photographie-Album mit melır als 200 


Wiener Illustrirte Garteu-Ztig. 


Photographien und ein werthvolles voll- 
ständiges silbernes Tafelservice über- 
reicht. Viele Gartenbauvereine Deutsch- 
lands gedachten des Jubilars durch 
Glückwunschschreiben, sowie durch Er- 
nennung zum correspondirenden oder 
Ehrenmitgliede, auch liefen mehr als 
150 Briefe und Telegramme von Fach- 
männern aus Italien, Oesterreich, Russ- 


land, Dänemark, Holland, Belgien, 
Frankreich und Deutschland ein. — 
August Siebert, bisheriger Ober- 


gärtner ist zum Inspector des Palmen- 
gartens in Frankfurt a. M. an Stelle 
des zu Ende vorigen Jahres verstorbe- 
nen Ferd. Heiss ernannt worden. — 
Der berühmte Botaniker Dr. Georg 
Engelmann in Nordamerika; der 
Fürst Liechtenstein’sche Obergärtner 
A. Zarboch in Seebenstein, Mitglied 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft; der 
königliche Garten-Inspector Oscar Her- 
ring in Düsseldorf; der Inspector der 
kaiserlichen Gärten in Moskau Carl 
Müller; der ehemalige Handelsgärtner 
in Paris Gustav Adolph Lüddemann 
und der Senior der Hamburger Handels- 
gärtner H. J. C. Nölting sind mit 
Tod abgegangen. 
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Frühjahrs-Ausftelung 1884 


k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 


Protector: 
Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog 


CARL LUDWIG. 


En 


Ausstellungs-Comite. 


Obmann: | 
Reichardt, Dr. Heinr. Wilhelm, k k. Universitäts- Professor, Vice-Präsident 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Mitglieder: 
Czullick August, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Hooibrenk Daniel, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Matznetter Carl, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Nettlau H., Verwaltungsrath der Gtb.-G. 
Schirnhofer P. Gerhard, General-Secretär der Gtb.-G. 
Vetter Adolf, Verwaltungsrath der Gtb.-G. 


Mitglieder des Preisgeriohts. 
I. Abtheilung (Pflanzen), l. Section: 
Für die Programm-Nummern 1, 2, 8, 4, 11, 17, 18, 19, 20, 28, 30, 43, sowie mit Section 2 
und 3, Nr. 48 und 49. 


Die Herren: 


Antoine Franz, k. k. Hofgarten-Director. Reichardt Dr. H. W., wie oben, Obmann der 

Kristof Dr. Lorenz, Professor in Graz. Section. 

Pokorny Dr.Alois, k.k. Regierungsratb, Director | $tapf Dr. Otto, k.k. Universitätsgarten-Assistent. 
des Communal-Real- und Ober-Gymna- | Wotoszczak Dr. Eustach, k. k. Universitäts- 
siums. garten - Assistent, Schriftführer der 

Prochaska Julius, k. k. Bergratli in Graz. Section. 
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I. Abtheilung (Pflanzen), 2. Section: 


Für die Programm-Nummern 5, 12, 13, 14, 15, 16, 21, 22, 23, 24, 29, 31, 32, 38, sowie gemein- 
schaftlich wie oben Nr. 48 und 49. 


Die Herren: 


Benseler Friedrich, Garten-Inspector des Uni- | Hoolbrenk Daniel, wie oben, Obmann der 


versitäts-Gartens. Section. 
Czullick August, wie oben. _ Iisemann, Obergärtner der königl. landwirth- 
Fiedler Josef, Rodeck’scher Obergärtner. schaftlichen Lehranstalt in Ung.-Altenburg. 


Schriftführer: Bermann Joseph, Secretär der Gartenbau-Gesellschaft. 


I. Abtheilung (Pflanzen), 3. Section: 
Für die Programm-Nummern 6, 7, 8, 9, 10, 25, 26, 27, 34, 35, 36, 40, 41, 42, sowie gemein- 
schaftlich wie oben Nr. 48 und 49. 


Die Herren: 


Döring August, k. k. Hofgärtner. | Mollsch W., Handelsgärtner in Brünn. 
Heimerl Anton, Hochschul-Assistent. Nettlau Herrmann, wie oben, Obmann der 


Hotzel Julius, Instituts-Obergärtner in Mödling, Section. 
Schriftführer der Section. Sturm H., Vorstand des Vereines der Gärtner 
Maohaczek Anton, Gartenbesitzer. und Gartenfreunde in Dornbach. 


I. Abtheilung (Pflanzen), 4. Section: 


Für die Programm-Nummern 87, 38, 39, 43, 44, 45, 46, 47, sowie gemeinschaftlich wie oben 
Nr. 48 und 49. 


Die Herren: 


Grüger Job., Handelsgärtner in Neunkirchen. |, Lichtenstadt J., Redactour, Schriftführer 


Härdtl Josef Freiherr v., Verwaltungsrath der der Section. 
Gtb.-G., Obmann der Section. Peters Eugen J., in Leibnitz. 

Hostalka Joh., Ritter von Schenk’scher Ober- | Seifert Franz, v. Arthaber'scher Obergärtner und 
gärtner in Mauer. Präses des Vereines der Gärtner und Garten- 


freunde in Döbling. 
Io. Abtheilung (Obst): 
Für die Programm-Nummern 51, 52, 53, 54. 


Die Herren: 
Gesmold Wilh, Handelsgärtner in Ober- | Künstler Gustav, magistr. Markt- Commissär, 


Döbling. Schriftführer der Section. 
Krafft Dr. Guido, Professor an der k.k. techn. | Schirnhofer R., P. Gerhard, General-Secretär der 
Hochschule und Redacteur. Gtb.-G., Obmann der Section. 


IV. Abtheilung (Gemüse): 
Für die Programm-Nummern 55, 56, 57. 


Die Herren: 


Bangerl Jos., Handelsgärtner. Roth J., Director der Acker- und Weinbau- 

Burilan Ferdinand, Gärtner in Baden. schule in Znaim, Obmann der Section, 

Holly Josef, Zier- und Handelsgärtner in Sim- | Thiel Franz, Graf Fries’scher Obergärtner in 
mering. Vöslau, Schriftführer der Section. 
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I. und V. Abtheilung (Bouquets, Kunst und Industrie). 
Für die Programm-Nummern 50, 58, 59, 60, 61, 62, 63. 


Die Herren: j 
Ackermann J. C., Redacteur, Schriftführer | Suttner Carl Gundacker Freiherr von, Prä- 


der Section. sident der Gtb.-G, Obmann der 
Kulka Robert, Redacteur. Section. 
Kurz Rochus, Fabriksbesitzer. Villa-Secoa, Roderich Freih, v., k.k. Landes- 
Schwendenwein Ritter von Lanauberg August, Cultur - Inspector. 


k. k. Hofarchitekt und Ober-Baurath. 


Preis-Zuerkennung. 


Koaiser-Preise 


für ganz besondere und vorzügliche Leistungen im Gartenfache von Seite der 
Handels- und Privatgärtner. 


Dieselben wurden für dieses Jahr in zwei Preisen, einer von 
25 Ducaten in Gold an Herrn Ferdinand Preis, Zier- und Handelsgärtner 
in Simmering, 
und einer von 
25 Ducaten in Gold an Herrn Josef Men Ritter v. Neuberg’scher 
Obergärtner in Cejti£, 
in Folge Vorwaltunseratin Bosohlaisen vom 3. April 1884 zuerkannt. 


Protectors-Preise 


mit höchster Genehmigung Sr. kais. Hoheit des Herrn Erzherzogs CARL LUDWIG 
nach Vorschlag der Gesammt-Jury zuerkannt. 


Zwei goldene Medaillen den Herren: Anton Joli, freiherrl. Rothschild’schem Garten- 
Inspector in Hohenwarte, und H. Nettlau, Fürst Schwarzenberg’schem Hofgärtner in Wien. 
(Nr. 2 und 14 des Programmes.) 


Zwei silberne Medaillen den Herren: A. Joli (Nr. 16 und 46 des Programmes) 
und eine (23) Herrn H. Nettlau. 


Staats-Medaillen, 


welche vom k. k. Ackerbau - Ministerium zur Aufmunterung der Blumenzucht 
bewilligt worden sind. 


An die Herren: A. Joli (Nr. 12, 22, 29 und 48); H. Nettlau (46); Franz Reif, 
Handelsgärtner in Krems (Nr. 15 und 31); L. Bachraty’s Witwe, Handelsgarten in Liesing (26); 
Ferdinand Preis, Handelsgärtner in Simmering (Nr. 37a und 44); F. Matoschek in Wien 
(Nr. 41) und Friedrich Dücke, Handelsgärtner in Alt-Leopoldau (Nr. 57). 
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Communal-Preise 
des Gemeinderathes der k. k. Haupt- und Residenzstadt Wien. 


(Nr. 45 des Programmes :) 

10 Ducaten: an Herru Ferdinand Preis in Simmering, 
(Nr. 55 des Programmes:) 

10 Ducaten: an Herrn Friedrich Dücke in Alt-Leopoldau. 


Die Privat-Preise, 


welche 
von $r. königl. Hoheit dem Herrn Prinzen Philipp von Sachsen- 
Coburg-Gotha mit. . . . . 6 Ducaten in Gold, 
„»„ Sr. Durchlaucht dem regierenden "Fürsten "Joh ann von ı und | 
zu Liechtenstein. . . 2... Br ee 6 Ducaten in Gold. 
» Sr. Darchlaucht dem Herrn Ichann Adolph Fürsten zu 
Schwarzenberg mit. . . . . 4 Ducaten in Gold, 


„ Sr. Erlaucht dem Herrn Johann Grafn von Ach, ot . 4 Duceaten in Gold, 
„ Sr. Erlaucht dem Herrn Erwin Grafen von Schönborn- 


Buchheim mit . . . . 0... 4 Ducaten in Gold, 
„ Herrn Leopold Grafen Podstatsky- Liechtenstein mit . 50 Gulden in Gold, 
” „ Josef Freiberrn von Härdtl mit . . . 2 2 2... 3 Ducaten in Gold, 
u „ Albert Freiherrn von Rothschild mit. - . . . . 6 Ducaten in Gold, 
“ „»„ Carl G@undacker Freiherrn von Suttner mit . . . 4 Ducaten in Gold, 
a „ Heinrich Freiherrn von Trenk-Tonder mit . . . 4 Ducaten in Gold, 
= n  Moriz Josef Freiherrn von Wodianer mit . . . . 4 Ducaten in Gold, 
n n„ Dr. Josef Ritter von Mitscha-Mährheim mit . . 3 Ducaten in Gold, 
& n„  P. Gerhard Schirnhofer mit. . . . ; . 4 Ducaten in Gold, 


mit oder ohne specielle Widmung subscribirt worden sind; weh nach Angabe der naclı- 
folgenden Zusammenstellung vertheilt. 


Zusammenstellung der zuerkannten Protector-, Staats-, Privat- und 
Gesellschaftspreise 


nach Ordnung des Programmes. 


I. ABTHEILUNG. 
Pflanzen in gutem Culturzustande, 


1. Die werthvollste Sammlung von selt dem 1 Ehren-Diplom: Herr Julius Perotti, 
I. Januar 1881 In Handel gebrachten, Handelsgärtner in Triest. 

eine Zukunft versprechenden Pflanzen. 2%. Sechs werthvolle Pflanzen neuerer Einfüh- 

1 goldene Gesellschafts-Medaille für Han- rung in vorzüglichem Culturzustande mit 


besonderer Berücksichtigung der Schwle- 

rigkeit ihrer Cultur und Ihres hortioolen 

Werthes. 

1 Ehren-Diplom: Herr Ludwig Abel, 1 goldene Protector - Medaille: Herr 
Handelsgarten- Etablissement in Wien, Anton Joli, wie oben. 


delsgärtner: Herr H. Weyringer, 
Handelsgärtner in Wien. 
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22, 


Sammlungen von mindestens 6 Arten Warm- 
hauspflanzen aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 

1 Elıren-Diplom: Herr H. Nettlau, wie 

oben. 

Sammlungen von mindestens 6 Arten des 
Kalthauses aus verschiedenen Gattungen 
in vorzüglichem Culturzustande. 

1 Ehrren-Diplom:Herr Ant.J oli,wieoben. 


Reiche Sammlungen von buntblätterigen 
Pflanzen (mit Ausschluss der Caladien, 
Begonien und Pelargonien). 
1 Vermeil-Medaille: Herr H. Wey- 
ringer, wie oben. 
Die schönsten blühenden Schlingpflanzen, 
1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 


. Alpenpflanzen. 


1 Vermeil-Medaille: Herr Karl Tscher- 
nikl, k. k. Hofgärtner in Innsbruck. 


Farnkräuter und Lycopodiaceen. 

1 Staats-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben, 

1 Vermeil-Medaille: Herr H.Weyringer. 

1 silberne Medaille: Herr Ludwig Abel, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: HerrLudwig Papou, 
Obergärtner d. n..öst. Landes- 
Zwangsarbeitsanstalti.\Weinhaus. 

Cycoadeen. 

1 silberne Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 

Palmen und Pandaneen, die grösste und 
schönste Sammlung. 

1 goldene Protector-Medaille: Herr H. 
Nettlau, wie oben, mit besonderer 
Bericksichtigung der Pandaneen. 

Palmen und Pandaneen, reiche Sammlungen. 

] Staats-Medaille: Herr Franz Reit in 
Krems, wie oben. 

1 Ehren-Diplom: Herr H. Nettlau, 
wie oben, 

I Vermeil-Med.: Herr F.Reif, wie oben. 

1 silberneMedaille: Herr H.Weyringer, 
wie oben. 

1 Privatpreis von 10 Ducaten: Herr 
F. Reif, wie oben. 

Aroideen mit Ausschluss der Caladien. 

1 silberne Protector-Medaille: Herr A. 
Joli, wie oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Ludwig Abel, 
wie oben. 

1 Vermeil-Medaille:HerrH.Weyringer, 
wie oben, Ä 

Bromeliaceen. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Wey- 
ringer, wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben, 

Ericeen. 

1 Staats-Medaille: Herr Anton Joli, wie 

oben. 


23. 


25. 


2 


-] 


28. 


29. 


31. 
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Azaleen. 
1 silberne Protector-Medaille: Herr H. 
Nettlaun, wie oben. 
1 Ehren-Diplom: Herr A. Joli, wie oben. 


Rhododendron. 
1 Ehren-Diplom: Herr H. Nettlau, wie 
oben. 
1 silberne Medaille: Herr Ludwig Abel, 
wie oben. 


Papilionaceen und Mimoseen (Acacia). 
1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: 
Ludwig Abel, wie oben. 


Herr 


. Coniferen. 


1 Staats-Medaille: Herrn Lucas Bach- 
raty’s Witwe in Liesing, wie oben. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten an eben- 
dieselbe, 

Dracaena-Arten. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Math. Gruber, 
Obergärtner des Herrn Schmitt in 
Relhberg. 

1 silberne Medaille: Herr H.Weyringer, 
wıe oben. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr H. 
Nettlau. 

Maranta-Arten. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H.Weyringer, 

wie oben. 
Caladien-Arten. 

1 Staats-Medaille: 
wie oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 

Croton-Arten. 

1 Staats-Medaille: Herr F. Reif, wie 
oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr H. Nettlau, 
wie oben. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten an eben- 
denselben. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten: Herr F. 
Reif, wie oben. 


Herr Anton Joli, 


35. Aucuba in grossen Exempl. 


37. 


1 silberne Medaille: HerrnL.Bachraty’s 
Witwe in Liesing, wie oben. 


Pelargonium-Varietäten. Schönste Sorti- 
mente. 
a) inländische Züohtung: 
1 Staats-Medaille: Herr Ferd. Preis 
in Simmering, wie oben. 
1 Vermeil-Medaille: Herr Leopold Dirt], 
Handelsgärtner in Simmering. 
1 silberneMedaille: Herr Jacob Buschek, 
Handelsgärtner in Kaiser-Ebersdorf. 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr Ferd. 
Preis, wie oben, 
1 Privatpreis von 2 Ducaten: 
Leopold Dirt], wie oben. 
5) Ausländische Züchtung: 
1 Vermeil-Medaille: Herr Ferd. Preis, 
wie oben. 


Herr 
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38. Rosen-Sorten. 
1 Privatpreis von 2 Duücaten: Herr L. 
Dirtl, wie oben. 
40. Arallaceen, artenreichste Sammlung. 

1 Vermeil-Medaill: Herr H. Wey- 

ringer, wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr Ludwig Abel, 

wie oben. 
41. Für in Zimmer-Culturkästen gezogene 
Warmhauspflanzen. 

1 Staats-Medaille: 

wie oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Josef Uhl in 

Wien. 

1 Vermeil-Medaille: Frau Clara Stein- 

brück in Wien. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Eugen Frantz 

in Wien. 

1 Vermeil-Medaille: 

in Währing. 

1 silberne Medaille: Herr A. Rogen- 

hofer in Wien. 

1 silberne Medaille: FräuleinIlda Teufen 

in Wien. 

1 silberne Medaille: Herr Frz.Tschörch 

in Wien. 
43. Fürhervorragende, besonders schöne Schau- 
pflanzen. 

1 Vermeil-Medaille für Aralien: Herr H. 

Weyringer, wie oben. 

1 Vermeil-Medaille für Chrysanthemum 
und Anthurien: Herr A. Joli, wie 
oben. 
silberne Medaille für Dracaena: Herr 

M. Gruber, wie oben, 

Privatpreis von 2 Ducaten für Heliotro- 

pium: Herr A. Kramsky, griäfl. 

Schlick’scher Schlossgärtner in Ko- 

pidino. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten für Be- 
schorneria yuccoides, Herr A. Bartik. 


Herr Matoschek, 


Herr A. Jochum 


u u 


4 Von Handelsgärtnern ausgestellte Markt- 
pflanzen. 
1 Staats-Medaille: Herr Ferdinand Preis, 
wie oben. 


1 Vermeil-Medaille: Herr H. Weyrin- 
ger, wie oben. 
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1 Privatpreis von 2 Ducaten an eben- 
denselben. 


1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr 
Ferdinand Preis, wie oben. 
1 Pıivatpreis von 2 Ducaten: Herr 


Hummelberger, Handelsgärtner in 
Sievering. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: 
J. Buschek, wie oben. 


45. Für die vorzüglichsten Gesammtleistungen 
der Handelsgärtner in der Gruppe der 
Marktpflanzen. 

1 Wiener Communal-Preis von 10 Duca- 
ten: Herr Ferdinand Preis, wie oben. 


46. Florblumen in vorzüglichem Culturzustande, 
von Privatgärten einzeln oder bei Gruppen 
ausgestellt. 

1 silberne Protector - Medaille: 
Joli, wie oben. 

1 Staats- Medaille: 
wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr Ludw. Papou, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr W. Hrbeck, 
Gärtner der Frau v. Horniczek in 
Ober Döbling. 


47. Für Nelken. 
1 silberne Medaille: Herr A. Ziegler. 
in Floridsdorf. 


48. Für nicht im Programme vorgesehene aus- 
gezeichnete horticole Leistungen. 

1 Staats-Medaille: Herr Anton Joli, wie 
oben, für Caladiensämlinge und Colenus. 

1 Ehren-Diplom: Herr Ant. Bartik für 
Cultur und das Gesammt-Arrangement. 

1 Privatpreis von 4 Ducaten an eben- 
denselben. 

1 Vermeil-Medaille: IIerr Ludwig Abel 
wie oben, für Paconia, 

49. Für zwei Gruppen von vorzüglich 
schönen, sehr gut cultivirten Pflanzen in 
besonders geschmackvollem Arrangement. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten: Herr 
Anton Joli, wie oben. 

1 Gesellschaftspreis zu 10 Ducaten: Herr 
H. Nettlau, wie oben. 


Herr 


Herr A. 


Herr H. Nettlau, 


u. ABTHEILUNG. 
Zusammensteilungen von lebenden Pflanzen und Blumen. 


60. Bouquets und Kränze; Salon- und Tafel- 


verzierungen. 

1 Vermeil-Medaille für die wohlgelun- 
genen, mit feinem Geschmack arangirten 
lebenden Blumen: Herren F. & E. Has- 
linger, k. k. Hofpflanzenhandlung in 
Wien. 

1 silberne Medaille an obendieselben. 


1 Anerkennungs-Diplom an ebendie- 


selben. 


1 silberne Medaille für geschmackvoll 
gehundene Blumen: Fräulein K. Luka- 
schek, Blumenhandlung in Wien. 

1 silberne Medaille für geschmackvoll 
gebundenen Kranz: Frau Josefine 
Floh, Handelsgärtners-Gattin in Wien. 

1 silberne Medaille für Makart-Bouquets 
und Decorationen: Herr August Wa- 
schatka, Blumenhandlung in Wien. 
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II. ABTHEILUNG. 
Obstbäume und Obst. 
61. Getriebenes reifes Obst. 1 silberne Medaille: Herr Rud. Fitzner, 


54. 


65. 


56. 


ut 


m 


bu 


bu 


für die Hyacintben-Ausstellung pag. 193 ist bei 


b. 


1 Vermeil-Medaille: Herr Anton Joli, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: Herr Aug.Schütz, 
Fürst Montenuovo’scher Hofgärtner in 
Margarethen am Moos. 

Gut überwintertes Obst. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Jos. WiInas, 
Schlossgärtner der Frau Rosine v. Mo- 
teriezky in Schleinz. 


Fürst Reuss’scher Obergärtner in Ernst- 
brunn, 

1 silberne Medaille: Herr Math.Gruber, 
wie oben. 

1 silberne Medaille: 
v. Leon in Meran. 

1 Anerkennungs-Diplom: Herr Eduard 
Hejkal, Graf Eszterhazy’scher Ober- 
gärtner in Papa. 


Herr Reichseritter 


IV. ABTHEILUNG. 


Grösste Sammlungen gut gezogener markt- 
fählger und feiner Gemüse. 

1 Wiener Communal-Preis von 10 Du- 
cateu: HerrFriedrichDücke, Handels- 
gärtner in Alt-Leopoldau. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Ferd. Preis 
wie oben. 

1 Vermeil-Medaille: Herr Bern. Stip- 
perger in Kaiser-Ebersdorf. 

1 silberne Medaille: Herr W. Kramsky, 
wie oben. 

Einzeln-Sorten (Erbsen, Bolmen, Salate, 
Kohlarten, Radiese, Spargel, Kren etc.) in 
vorzüglicher Cultur. 


1 silberne Medaille : Herr W. Prinz, 
Graf Wilezek’scher Obergärtner in 
Seebarn, für Frühkraut. 

1 silberne Medaille: Herr Steffano Dalla 
Bona in Mori, für Spargel. 

1 Privatpreis von 16Gulden inGold: Herr 
Ferd. Preis, wie oben, für Carfiol. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr F. 
Dücke, für Gurken. 

1 Privatpreis von 2 Ducaten: Herr B. 
Stipperger, für Kohlrabi. 


57. Für gut cultivirte Champignons. 


1 Staats-Medaille: 


Herr Fr. Dücke, 
wie oben. 


V. ABTHEILUNG. 


Kunst und Industrie in Anwendung auf Gartenbau. 
Nr. 60, 61, 62. 


silberne Medaille für Pflanzen-Culturkästen 
mit entsprechenden Heiz- und Ventilations- 
Einrichtungen: Herr Anton Rogenhofer 
in Wien. 


1 silberne Medaille für zusammenlegbare Möbel: 
Herr Ferd. Windsor in Währing. 





| 1 Anerkennungs-Diplom: Herr F. A. Steiner 








silberne Medaille für Garten-Möbel: der in Berlin, für Blumenkörbe (Jardinieres). 
Graf Hompesch’schen Möbelflechtschule 
in Rudnik. 

Inzuchtpreise. 
Vermeil-Medaille fürHerrn Hummelberger ezek, Graf Erdödy’schem Obergärtner in 
in Sievering für Azalea. Neumarhof für Begyonia (omtesse Louise 
Vermeil-Medaille für Herrn Friedr. Neme- Erdödy. 

Berichtigung. 


Im Aprilhefte bei der Preis-Zuerkennung | pag. 194 bei 12. (Crocus) derselben Firma die 


Vermeil- (nicht Silber-) Medaille zuerkannt 


die Staatsmedaille für Hyaciuthensammlungen | worden. 


richtig der Firma F. & E. Haslinger und 





nen 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. — K. k. Hofbuchhandiung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Die zwei besten Himbeeren. 


Von 


A. ©. Rosenthal. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Wenn irgend wo das Sprichwort: 
„Prüfet Alles und behaltet das Beste” 
berechtigt ist und gewissenhafteste An- 
wendung zu finden verdient, so ist es 
bei der Auswahl der anzupflanzendeu 
Obstsorten der Fall; es ist aber auch 
aller Pomologen Pflicht, das obstbau- 
treibende Publicum unausgesetzt mit 
solchen Obstsorten bekannt zu machen, 
welche sich für den allgemeinen 
Anbau unbedingt oder am meisten 
eignen. Allerdings sprechen gerade 
bei der Obsteultur so viele Factoren, 
wie z. B. Boden und klimatische Ver- 
hältnisse u. s. w., ein derartig ernstes 
Wort mit hinein, dass oft das Urtheil 
auch des besten Fachmannes voll- 
komineu illusorisch gemacht werden 
kann, doch finden wir in jeder Familie 
einige oder mehrere Obstsorten, die, 
ich möchte sagen, einen internationalen 
Werth besitzen. Dies ist z. B. gleich 
mit den beiden nebenstehend abge- 
bildeten Himbeersorten der Fall. Zu- 
gegeben, dass es noch zahlreiche 
andere werthvolle Sorten! Himbeeren 
gibt, welche allgemeine Verbreitung 
verdienen, die beiden hier beschriebenen 
aber sollten in keiner Anlage fehlen. 


I Ich lasse am Schlusse des Artikels 
ein Verzeichniss der besten Himbeersorten 
folgen. A.C.R. 


Wiener Illustriite Warten-Zig. 


Was die Cultur, Verbreitung, Pflan- 
zung oder auch den Schnitt des Him- 
beerstrauches betrifft, so mussich wohl 
voraussetzen, dass diese dem grössten 
Theile unserer werthen Leser bekannt 
sind; wem nicht, dem empfehle ich 
die vortreffliche Schrift von H. 
Maurer,! in welcher er alles Wissens- 
wertbe zu seiner vollkomınensten Be- 
lehrung finden wird. 


Rothe Merveille. 
(Cl. IV. Zweimaltragende rotlıe Himbeere.) 


Heimat und Vorkommen: Wurde 
von den Gebrüdern Simon-Louis in 
Metz im Jahre 1847 gezogen und 
1849 in den Handel gegeben; ist 
nicht zu verwechseln ınit der ‚‚Zweimal- 
tragenden rothen Himbeere” des Christ, 
welche weitaus nicht die vortrefflichen 
Eigenschaften der hier beschriebenen 
Surte besitzt. 

Literatur und Synonyme: 
Annales de Pomologie Belge et Etrange£re. 

Bruxelles 1854, Bd. II, pag. 107. 

Framboise Large Fruited Monthly. 

Calwer, Dr. C. Deutschlands Obst- und 

Beerenfrüchte. Stuttgart 1854, pag. 132, 

Nr. 3a. 


Englischer rother zweimaltragender Himbser- 
strauch. 


ı H. Maurer, „Das Beerenobst” etc. 
Il. Auflage. Stuttgart 1883. 
19 
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Dochnahl F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. IV, pag. 88, Nr. 40. 
Wunderbare Honigboere. 

Downing A. J. The Fruits and Fruit 
Trees etc. New-York 1878, pag. 970. 
October Red. 


Durand. Arbres fruitiers ete. Paris, 
pag. 169. 
Merveille des Quatres Saisons Houge. 
Galesloot. Pomona. Amsterdam 1880, 


pag. 115, Nr. 14. 
Wonder van 4 Saisooenen met roode vruchten. 

Gressent. Einträglicher Obstbau etc. 
Berlin 1884, pag. 369. 

Zweimaltragende rothfrüchtige Himbeere. 

Hogg R. The Fruit Manual. London 1875, 
pag. 582. 

October Red. 

Koch, Dr. K. Die deutschen Obst- 
gehölze. Stuttgart 1876, pag. 593, Nr. 8. 
Rothe Merveille. 

Lauche W. Handbuch des Obstbaues etc. 
Berlin 1882, pag. 402. Nr. 8. 

Rothe Merveille-Himbeere. 

Lucas, Dr. E. und J.G. C. Oberdieck. 
Illustrirtes Handbuch. Stuttgart 1875, 
B. VII, pag. 293, Nr. 30. 

Rothe Merveille-Himbeere. 

Lucas, Dr. E. Vollständiges Handbuch der 
Obsteultur. Stuttgart 1881, pag. 242. 
Rothe Merveille. 

Mas M. Pomologie gendrale. Paris 1882, 
Bd. XI, pag. 1656. 

Des Quatres Saisons & Fruitse Rouges. 

Maurer H. Das Beerenobst etc. Stuttgart 
1883, pag. 117, Nr. 29. 

Rothe Merveille. 

Scott J. Orchardist or Catalogue of Frnits. 
London, pag. 529. 

October Red. 

Thomar O. Guide Pratique ete. Nancy 
1876, pag. 31 und 209. 

Merveitle Rouge. 

Willermoz J. Pomologie de la France. 
Lyon 1873. Bd. VII, Nr. 4, Pl. 4. 
Framboise Merveille des Quatres Saisons Rouge. 
Gestalt: Meistens schr gross, bei mir 

alljährlich, so wie die Abbildung zeigt, 

20 bis 25” breit und hoch, vollkommen 


rund in der Form, ebenso auch die 
dicht stehenden Beerchen; die Farbe 


ist leuchtend dunkelroth. 





[IX. Jahrgang. 





Geschmack: Sehr angenehm süss 
und saftreich, ohne wässerig zu sein, 
Sonst lässt sich wohl schwer etwas 
sagen, da alle Himbeeren so ziemlich 
gleich schmecken; ebenso ist auch das 
Fleisch der meisten Sorten wie bei 
dieser weich und locker. 

Reife und Nutzung: Beginnt im 
Juni und dauert bei fortwährendem 
neuen Fruchtansatz bis gegen Ende 
October; in sehr günstigen Jahren ist 
aber der Strauch noch zu Allerheiligen 
und auch noch weit später hinaus 
über und über mit Früchten bedeckt, 
was dieser Sorte der wirklich enormen 
Fruchtbarkeit wegen einen besonderen 
Wertl verleiht. 

Eigenschaften des Strauches: 
Wächst sehr üppig, ist zweimaltragend, 
gegen Kälte beinahe unempfindlich. 
Der Fruchtansatz ist so reich, dass 
die Zweige, an welchen die Früchte 
oft bis zu 1/,® lang traubenförmig 
hängen, gestützt werden müssen, um 
nicht an der Erde zu faulen; der 
Strauch wird 1 bis 1'50% hoch, hat 
hellgrüne schöne Belaubung und ge- 
währt im Spätherbst, wenn er so mit 
Früchten überfüllt ist, einen prächtigen 
Anblick. 

Neue gelbe Merveille. 
(Cl. V. Zweimaltragende gelbe Himbeere.) 

Heimatund Vorkommen: Stammt 
aus der bekannten Baum- 
Gebrüder 
in Metz, welche sich speciell um die 


ebenfalls 


schule der Simon-Louis 


Beerenobstzucht hervorragende Ver- 
dienste erworben haben; wurde im 
Jahre 1858 gezüchtet und kam 1866 
in den Handel. Es 


darauf aufmerksam zu machen, dass die 


ist hier ebenfalls 


unter dem Namen ‚‚Gelbe MMerveille” be- 
kannte Himbeere cine ganz andere Sorte 


> 
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ist und lange nicht die vorzüglichen 
Eigenschaften der hier beschriebenen 
Sorte aufzuweisen hat, welche vielfach 
auch unter dem Namen ‚‚Surpasse 
Merveille” verbreitet ist. 


Literatur und Synonyme: 

Dochnahl F. J. Der sichere Führer etc. 
Nürnberg 1873. Bd. IV, pag. 89, Nr. 49. 
Fruchtbare Honigbeere. 

Durand. Arbres Fruitiers 
pag. 169. 

Surpasee Merveille. 

Koch, Dr. K. Die deutschen Obstgehölze 
etc. Stuttgart 1876, pag. 594, Nr. 10. 
Neue gelbe Merveille. 

Lauche W. Handbuch des Obstbaues etc. 
Berlin 1882, pag. 402, Nr. 11. 

Neue gelbe Merveille-Himbeere. 

Lucas, Dr. E. und J. G. C. Oberdieck. 
Illustrirtes Handbuch etc. Stuttgart 1875. 
Bd. VII, pag. 296, Nr. 36. 

Neue gelbe Merveille-Himbeere. 

Lucas, Dr. E. Vollständiges Handbuch 
der Obstcultur. Stuttgart 1881, pag. 242, 
Noue weisse Merveille. 

Lucas, Dr. E. und J. G. C. Oberdieck. 
Pomologische Monatshefte. Stuttgart 1869» 
pag. 40. 

Surpasse Merveille. 

Maurer H. Das Beerenobst etc. Stuttgart 
1883, pag. 119, Nr. 34. 

Neue gelbe Merveilie. 

Simon-Louis Fr&res. Revue de l!’Arbori- 
culture. Metz 1872, pag. 126. 
Surpasse Merveillie. 

Thomas O. Guide Pratique etc. 
1876, pag. 32 und 210. 


Surpasse Merveille. 

Gestalt: Alljährlich sehr 
genau wie in der Abbildung, die Frucht 
etwas länglich, 20 bis 25” breit und 
hoch; die ebenfalls dicht stehenden 
Beerchen ich möchte 
sagen bernsteingelb gefärbt, und durch- 
scheinend, 

Geschmack: Ist wohl schwer zu 
beschreiben. Ich finde ihn angenehm 
süss und saftreich, mehr Säure cent- 
haltend als die vorige Sorte, was abeı 


etc. Paris, 


Nancy 


gross, 


sind schön, 


das angenehm Kühlende des Himbeer- 
geschmackes noch mehr erhöht. Auch 
bei dieser Frucht ist das Fleisch weich 
und locker. 

Reife und Nutzung: Beginnt im 
Juni und dauert ebenso bis in den 
Spätherbst hinein ununterbrochen fort; 
ist wohl die fruchtbarste aller bisher 
bekannten Himbeersorten und müssen 
auch bei dieser die Zweige immer 
wegen zu reichlichen Fruchtansatzes 
gestützt werden. 

Eigenschaften des Strauches: 
Ist zweimaltragend und sehr üppig in 
der Vegetation, gegen Frost beinahe 
gar nicht empfindlich, die Früchte 
hängen ebenso wie bei der vorigen 
traubenförmig, wohl nur bis zu 
40 oder 45m an den Aesten, dafür 
aber etwas dichter; der Strauch wird 
1 bis 1-50® hoch, ist vollkommen 
verschieden im Habitus von der ge- 
wöhnlichen ‚‚@elben Merveille”, ähnelt 
dafür aber sehr der zuerst beschriebenen 
Sorte. Auch diese Pflanze ist im 
Spätherbst einzelstehend mit den zahl- 
reichen Früchten sehr decorativ. 

Nachdem ich nun mit den pomo- 
logischen Beschreibungen dieser beiden 
vorzüglichen Sorten zu Ende, erübrigt 
mir nur noch die Aufzählung der bisher 
bekannten besten Himbeeren, welche, 
wenn derartige Anpflanzungen gemacht 
werden, unbedingt verwendet zu werden 
verdienen. Die nun folgenden Sorten 
sind alle winterhart, sehrüppig wachsend 
und von alljährlicher gleichmässiger, 
mebr als reicher Fruchtbarkeit. 

Classe I 
Gewöhnliche rothfrüchtige Himbeere, 

Carter’s Fruchtbare, Fastolff- Him- 
beere, Herrenhäuser Königshimbeere, 
v. Türk’s neue rothe Himbeere. 
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Classe II. 
Gewöhnliche gelbfrüchtige Himbeere. 


Colonel Wilder, Gelbe Antwerpener 
Himbeere, Malteser Himbeere. 
Classe III. 
Gewöhnliche fleischfarbige Himbeere. 
Brinkle's Fleischfarbige 


Französische. 


Orange, 
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Classe IV. 


Zweimaltragende rothe Himbeere. 


Lord Beaconsfield,' Neue Fastolff, 
Jöothe Merveille (siehe das Farbenbild). 


Classe V. 
Zweimaltragende gelbe Himbeere. 


Neue gelbe Merveille (siehe das 
Farbenbild). 


Myrica. 


L. v. Nagy. 


Die Wachsmyrten oder Kerzenbecr- 
sträuche Alyricaceae nehmen in neuester 
Zeit die Aufmerksamkeit weiter Kreise 
und vieler Länder in Anspruch. Nicht 
im Vaterlande zweier 


nur dass man 


Species, im südlichen Nordamerika, 
die dort heimischen Species zur Ge- 
winnung des das Bienenwachs in den 
meisten Fällen ersetzenden Pflanzen- 
wachses exploitirt und deshalb deren 
Verbreitung befördert, hat man in 
den letzten Jahren auch den Anbau 
mehrerer Myrica in Algerien begonnen 
und wurde im Laufe des vorigen Jahres 
Partie Pflanzen- 


wachs von dort in Marseille gelandet. 


die erste grössere 


Die Folge davon ist, dass man nun 
auch von Seite der Regierung zur 
Wiederbewaldung von Sicilien  be- 
schlossen hat, dass dieselbe durch 
Anpflanzung von Acer saccharinum 
als Hochwald und von Myriea cerifera 
als Unterholz zu geschehen habe. 
Die Myricaceae begreifen ein Viertel- 
hundert Species in sich, von denen 
nur eine einzige bei uns in Europa 
heimisch ist. Es ist dies Myrica Gule 
Lünne der gemeine Gagel, Heidemyrte, 
Brabanter Myrte, niederländischer Port 


oder Torfinyrtenkraut; ein 0-70 bis 


1262 hoher Strauch mit lanzett- 


förmigen, hinten keilförmigen, vorn 
gezähnelten Blättern, die erst nach in 
Blüthen her- 


vorkommen. Er kommt auf Suinpf- und 


Kätzchen erscheinenden 


Moorboden im nördlichen Europa, auch 
Deutschland vor und hat einen starken, 
nicht unangenehmen, gewürzhaften, fast 
betäubenden Geruch und einen gewürz- 
haft bitterlichen, zusammenziehenden 
Geschmack. Er kann 


Moor- und Heideerdenbeeten als Zier- 


recht gut in 


strauch verwendet werden und seine 
Blätter gegen 
Krätze und bösartige Ausschläge im 
(Gebrauch. Blätter und Aeste im 
Kleiderschrank halten die Motten ab 
und das Waschen mit einer Abkochung 


waren sonst officinell 


schützt die Thiere vor Ungeziefer. 
Von 


nimmt Myrica cerifera, wachstragender 


den fremdländischen Arten 
Gagel (Fig. 37), unsere Aufmerksaınkeit 
am stärksten in Anspruch. Es ist ein 
Strauch oder Bäumchen von 1'25 bis 
250% Höhe 
zottigen AÄesten, Blätter fast sitzend, 


mit obenwärts etwas 


I! Ist eine vorzügliche ganz neue in Eng- 
land von Mr. A. Faulkner in Inkpen bei 
Huugerford gezogene, sehr zu empfehlende 
Sorte. 
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länglich lanzettlich, fast spitz, am 
Grunde verschmälert, unter der Spitze 
aufjeder Seite mit einem bis zwei Säge- 
zähnchen oder ganzrandig, lederig, 
beiderseits mit harzigen Pünktchen 
bestreut. Kätzchen seitlich, die männ- 
lichen walzig, die weiblichen ellipsoi- 
disch. Früchte kugelig, erbsengross, 
schwarz, dicht, mit einem weissen Reife 
belegt. Die Wurzel soll gegen Zahn- 
weh heilsam sein und ist ein Brech- und 
Purgirmittel. In 
Sümpfen und auf 
moorigen Stellen 
in den südlichen 
Staaten der Union. 

Man unterschei- 
det zwei Arten. 
Myrica  cerifera 
angustifolia, in 
Louisiana hei- 
misch, zärtlich und 
nur im Gewächs- 
haus zu ziehen, 
und Myrica ceri- 
fera latifolia in 
Pennsylvanien, 
Connecticut und 
Virginien, viel här- 
ter, von gleichem 
Wohlgeruch 
viel grösseren Samen. Diese Species be- 
darf nur geringer Sorge beim Anbau, in 
Frankreich hat man sie ganz einge- 
bürgert und vermehrt sie durch die 
aus den Wurzeln treibenden Schöss- 
linge. Interessant ist, dass man Myrica 
cerifera auch schon vor langer Zeit 
in Deutschland anzupflanzen versuchte. 
Unter Friedrich dem Grossen nämlich 
hatte der damals berühmte Gelehrte 
Sulzer, der Verfasser eines Wörter- 
buches der schönen Künste, vom Könige 


und 








Fig. 37. Myrica cerifera. 
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an den Ufern der Spree, in Moabit 
bei Berlin, einen ausgedehnten Strich 
wüsten Landes geschenkt erhalten, den 
der Philosoph bald in einen Garten 
verwandelt hatte, der unter anderen 
Merkwürdigkeiten Pflanzungen aus- 
ländischer Bäume in Alleen enthielt. 
Darunter befand sich nach Angabe 
von Thiebault auch der Wachsbaum, 
der wohl nur Meterhöhe erreichte, aber 
wegen seines köstlichen Geruches von 
allen Besuchern 
immer wieder auf- 
gesucht wurde. 
Sulzer bereitete 
aus den Beeren 
Wachs und zün- 
dete häufig Kerz- 
chen davon an, 
um seine Zimımer 
zu parfümiren. 
Schon damals 
dachte man daran, 


die Myrica in 


Frankreich und 
Deutschland zu 
naturalisiren. 

Die Bereitung 


des Wachses ge- 
schieht, indem die 
gesammelten 
Beeren in Kessel 
Wasser darüber geschüttet, gekocht und 
fortwährend gerührt werden. Das Wachs 
steigt wie ein Oel an die Oberfläche, wird 
abgeschäumt und durch ein grobes Tuch 
geseiht. Es wird dann getrocknet und ist 
von der Consistenz des Bienenwachses 
und schmutziggrüner Farbe; die daraus 
geformten, vorher nochmals geklärten 
Kuchen sind fast durchsichtig. Es hat 
ein specifisches Gewicht von 1'015, 
d. h. es ist schwerer als Wasser und 


einen geworfen, 
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schmilzt bei 109 Grad Fahr.,! während 
Bienenwachs erst bei 142 Grad in’s 
Schmelzen kommt. Daraus verfertigte 
Lichter brennen mit besonders heller 
weisser Flamme und halten die Loui- 
sianer dessen balsamischen Duft für 
ein kräftiges Heilmittel. 

Ausser dem Wachse, welches dieser 
Baum in so grosser Menge liefert, 
besitzt derselbe noch andere, werth- 
volle und bemerkenswerthe Eigen- 
schaften, 
wundern, dass er, da dieselben schon 
so lange erkannt sind, noch nicht 


und man muss sich nur 


allgemeiner angebaut wird. Er liefert 
bedeutende Quantitäten Gallussäure 
und aus den Beeren lässt sich eine 
schöne Lackfarbe herstellen; das Wachs 
gibt überdies eine ausgezeichnete Seife. 

In Nordamerika liefert überdies 
M. carolinensis und M. californica 
ebenfalls Wachs; Myrica cordifolia 
L. und M. quercifolia kommen am 
Cap der guten Hoffnung vor und wird 
das durch Auskochen der Früchte und 
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ganzen Zweige gewonnene grüne Wachs 
von den Eingebornen, den Hottentotten, 
wie Käse gegessen. 

Indem wir diese schon lange ein- 
geführten Pflanzen den Gartenfreunden 
wieder in Erinnerung bringen, glauben 
wir nicht erst anrathen zu dürfen, 
deren Cultur von neuem zu versuchen; 
dieselbe ist jedenfalls interessant und 
lohnend. Uebrigens wird das Ergebniss 
der Ernten in Nordamerika, am Cap 
und in Algier, wo die Myrica-Pflan- 
zungen immer mehr an Ausdehnung 
gewinnen, das Pflanzenwachs bald an 
die Seite des Bienenwachses in solchen 
grossen (Quantitäten stellen, dass es 
die allgemeine Aufmerksamkeit sich 
erzwingen und zu den verschiedensten 
Verwendungsarten als ein ganz neuer 
Stoff wird herangezogen werden. 

Pflanzen und Samen von Alyrica 
erhält man bei Haage & Schmidt 
in Erfurt und fast auch in allen 
botanischen Gärten Europas. 


Die Francisceen und ihre Cultur. 


„Die Franeisceen gebören zu den 
schönsten und ausgezeichnetsten Warm- 
hauspflanzen.” Diese Eingangsworte 
eines von T. Baines im „Garden” 
gebrachten Artikels heimeln uns Oester- 
reicher besonders an, da wir in den- 
selben das Job einer brasilianischen 
Scrophularinee ausgesprochen finden, 
die seinerzeit durch unseren berühmten 
Landsmann Dr. Pohl von der Linne- 
schen Gattung Brunfelsia getrennt, 
zu Ehren des Kaisers Franz I. benannt 


wurde. Dieser Monarch und Schöpfer 


I circa 28 Grad C. 


des „österreichischen Kaiserthumes’” 


hat nicht nur die Verehelichung seiner 
Tochter Erzherzogin Leopoldine mit 
dem damaligen portugiesischen Kron- 


prinzen, nachmaligem Kaiser Dom 


Pedro von Brasilien,! zur Aussendung 


einer wissenschaftlichen Expedition ? 


in das Innere des damals noch wenig 


I Grossvater des jetzt regierenden 
Kaisers Dom Pedro O., bekannten Förderers 
der Wissenschaften. 

2) An derselben nahmen ausser Dr. Joh. 
Emanuel Pohl noch Dr. Joh. Natterer, 
Dr. Joh. C. Mikan und Hofgärtner (später 
Hofgartendirector) Heinr. Schott, dann 
(gleich Dr. Mikan nur kürzere Zeit) die 
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bekannten und besuchten Brasiliens 
benützt, sondern war bekanntlich auch 
ein grosser Gönner und Freund des 
Gartenbaues, ja selbst ausübender 
Gärtner und jede ihm in hortologischer 
Hinsicht gebrachte Huldigung muss uns 
daher doppelt sympathisch berühren, 
weshalb wir auch glauben, unseren 
Lesern mit einem kurzen Auszug 
jenes Baines’schen Artikels keine un- 
willkommene Mittheilung zu bringen. 

Die Francisceen weichen in ihrer 
Tracht und Grösse beträchtlich unter 
einander ab, von der kleinen mässig 
compacten Fr. Hopeana Hook. bis 
zu den breit lorbeerblätterigen Fr. con- 
fertiflora Pohl, die an 120 bis 150°“ 
Höhe und 90 bis 120 °® im Umfang er- 
reicht ; diese Art bildet mit ihren dunkel- 
grünen glatten Blättern einen wirkungs- 
vollen Hintergrund der grossen purpur- 
farbenen Blüthen, die übrigens je älter 
je blässer werden und zuletzt in's 
Weissliche spielen. Jedenfalls ist Fr. 
confertiflora die schönste Repräsen- 
tantin der Gattung, wenn sie auch 
an Grösse von Fr. calycina major 
Hook.‘ übertroffen wird, deren Blätter 
jedoch nicht so bleibend wie die der 
erstgenannten sind. Ein wesentlicher 
Beitrag zur Schönheit der Blumen ist 
der die Röhrenmündung umgebende 
weisse Ring, der mit der intensiven 
Färbung der aufgeblühten Blume an- 
genehm contrastirt. Auch das sich 
nach und nach folgende Entfalten der 


Maler Thomas Ender und Buchberger 
theil. Dr. Pohl edirte auf Reichskosten das 
Prachtwerk: „Plantarum Brasiliae icones 
et descriptiones hactenus ineditae. Jussu 
et auspicii Francisci Ilmp. & Reg. August.” 
2 Bde. Folio. Wien, 1827 bis 1829. 

I Vergl. Mai-Heft, S. 237. 
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einzelnen Blüthen und die dadurch 
bestehende Verlängerung der Blüthen- 
zeit sind angenehme Eigenschaften, 
welche sich dazu benützen lassen, von 
Frühlings-Anfang bis hoch im Sommer 
stets Blumen Obwohl sie 
zur Entwicklung einer mässigen Hitze 
bedürfen, öffnen sie ihre Blüthen doch 


zu haben. 


freier und schöner gefärbt in 
einem Kalthause und im Schatten 
mehr als in der Hitze. Zwei Punkte 


sind bei der Cultur nicht ausser Augen 
zu lassen; erstens dass, wenn die Ent- 
wicklung vollendet ist und Holz und 
Blätter vollkommen ausgereift sind, 
der directe Einfluss des Sonnenscheines 
ein namentlich der Blattfarbe schäd- 
licher ist — wie denn auch die Blumen 
zu verbleichen beginnen — und zwei- 
tens dass sie möglichst frei von Insecten, 
besonders vor den ärgsten, den Coccus 
adonidum (der Kaffeebaum-Schildlaus), 
bewahrt werden müssen, auf dass die 
Knospen nicht abfallen und die Blätter 
nicht leiden. 

Die Vermehrung findet am besten 
durch Steckreiser, aus halbreifem Holz 
geschnitten, statt, welche Ende März 
abgenommen werden können. Steck- 
linge von 10 bis 12°® Länge in 
kleine, mit Sand gefüllte Töpfe gesenkt 
und bei einer Temperatur von 38° R. 
mit Glasplatten bedeckt und in Schat- 
ten gestellt, wurzeln nach ein paar 
Wochen ein, worauf die Glastafeln 
zu entfernen und sie in's Licht, doch 
nicht in Sonnenschein, zu stellen sind. 
So wie die Pflänzchen eingewurzelt 
sind, müssen sie umgetopft und in 
Torf oder Lehm oder eine Mischung 
von beidem gesetzt werden; übrigens 
sagt ihnen Torf allein am besten zu 
und wird sowohl schöne starke Zweige, 
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als viel Blumen erzeugen; der Torf 
muss von guter Qualität und mit un- 
aufgelösten vegetabilischen Fasern ge- 
mischt sein. Beim ersten Umtopfen kann 
ein Sechstel Sand beigemischt werden, 
sowie auch gute Drainirung nicht zu 
versäumen ist. Die Spitzen müssen 
pincirt und die Leitzweige niederge- 
bogen werden. Die Pflanzen gedeihen 
in wechselnder Temperatur, doch wird 
die angegebene Gradhöhe während 
der Nacht am angemessensten sein, 
sowie unter Tags um 10° höher. — 
So lange die Sonne nicht aufgegangen, 
darf auch 


finden; allein ebenso ist, wie erwähnt, 


keine Beschattung statt- 


Sonnenschein zu meiden, jedoch unter 
Tags Luft zuzuführen, unbeschadet der 
notwendigen hohen Tages-Tempera- 
tur. Von Anfang September an müssen 
sie mehr luft und weniger Schatten 
haben, der jedoch nicht ganz zu be- 
seitigen ist. 

Während des Winters genügen bei 
sich entwickelnden Exemplaren 13 bis 
18° R., 


Wärme haben; bis Ende Fehrmar ist 


doch müssen jüngere mehr 
die Wärme von 24° hinreichend. In 
Monat März sind sie wieder in um 
10 bis 15m 


zutopfen, je 


grössere Geschirre um- 


nach der Grösse der 
Arten; die Fr. Hopeana als kleinste 
Sorte bedarf z. B. 30 bis 32m al- 
tender und Fr. confertiflora 40 bis 
45°" grosse Töpfe. 

In Beziehung auf Boden, Teempera- 
Schatten und Feuchtigkeit ist 


dann die Behandlung aller Arten ein 


tur, 


und dieselbe; die Spitzen sind zu 
pinciren; bei wachsendem Sommer die 
Temperatur zu vermehren, und wenn 
die Zweige ihre volle Länge erreicht 


haben, im September die TTebertragung 
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in's Kalthaus mit Beobachtung der er- 
wähnten Vorschriften über Luft und 
Schatten vorzunehmen; die Tempe- 
ratur im Winter muss 13 bis 18° be- 
tragen; eine tiefere wäre schädlich 
und eine höhere treibt die Blüthen 
im Frühjahr zu früh heraus. Je länger 
die Pflanzen in der Wärme standen, 
desto besser werden sie im Winkel zu- 
nehmen und zeitig blühen. Die zu 
Ende April in ein nördliches Haus 
gesetzten werden im Juli blühen und 
sind gerade so wie im März zu be- 
schatten. Nach der Blüthe sind die 
Zweige zurückzuschneiden, um sie 
buschiger zu machen, was niemals 
sollen sie 
nicht ein loses zerfahrenes Aussehen 
erleiden. — Die angedeutete Behand- 
lung ist jedes Jahr zu erneuern und 
so können sie denn, von Insecten ge- 
hörig frei gehalten und bei regel- 
mässigem 


unterlassen werden darf, 


mit 
Dinger jahrelang gedeihen und blühen. 
Ausser der oben erwähnten Fr. con- 


Begiessen fliissigem 


Fertiflora und deren weiss panachirten 


Varietät Fr. confertiflora varieyata 
bemerken wir noch als eulturwürdige 
Arten: Fr. calyeina major, gross- 
blüthig, stark holzig mit breiten Blät- 
tern und sehr dunkelfarbigen, wenn 
auch nicht so zahlreichen Blüthen als 
die erstgenannte; Fr. erimia Scheicdw., 
ziewmlich aufrecht, doch immer mittel- 
mässig hoch wachsend; mit grossen 
purpurfarbenen Blumenköpfen; Fr. Lin- 
dent, eine klein wachsende Art mit 


dunkelgefärbten Blättern und schön 
purpurnen Blüthen, für decorative 
Zwecke besonders geeignet; Fr. 


Hopeana (uniflora), ebenfalls eine 
klein wachsende Art, die aus kurzen 
Sporen der Zweige, den Blattachseln 


Juni 1884.) 
und Stielenden hervorsprossende Blüthen 
von blass purpurner oder lila, zuletzt 
weiss werdender Farbe trägt; endlich 
Fr. acuminata Pohl, eine alte distincte 
Art mit pupurrothen Blüthen. 

Die Insecten-Schädlinge Thrips, die 
Milben-Spinne (Trombidium Telarium) 
und die Gold-Fliege sind durch 
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häufiges Begiessen leicht zu vertilgen; 
noch kräftiger ist aber der oben be- 
nannte (occus zu verfolgen und 
gleich beim Erscheinen durch Schwarm 
und Bürsten oder ein Insecticide zu 
entfernen, da sonst Wachsthum und 
Blüthenentwicklung empfindlich leiden 


würden. * 


Vaterländische Obstsorten.! 


Von 


A. C. Rosenthal. 


II. Kirschen und Weichseln. 


Motto: „Die Kirsche ist eine wahre Wohl- 
that für die Menschen.” 
Christ. 


Im vergangenen Jahrhundert waren 
es hauptsächlich drei Personen, welche 
sich in und um Wien hervorragend 
mit Pomologie und Obstbaumzucht 
beschäftigten. Es war dies in erster 
Linie Johann Kraft, Inhaber der 
k. k. priv. Obstbanm-Pflanzschulen in 
Währing und Weinhaus, 
Besitzer der Hernalser Baumschule 
Professor F. J. Märter, nnd endlich 
drittens der Handelsgärtner Herr Ste- 
phan Perthier, ebenfalls in Wien. 
Der bedeutendste unter den Dreien 
war unbedingt J. Kraft, welcher auch 
zugleich die allbekannte „Pomona 
herausgab. Leider fehlte 
es dem Autor an eigener Erfahrung, 
hauptsächlich aber an gründlicher po- 


dann der 


Austriaca’” 


mologischer Kenntniss, denn nur so ist 
es erklärlich, dass wir in der „Pomona 
Austriaca”, so werthvoll dieses Werk 
für uns ist, wenig Originellem begegnen, 
dass wir mehr oder weniger eine colorirte 
Ausgabe des „Duhamel” vor uns zu 
haben glauben, aus der wir nicht zu 
entnehmen im Stande sind, ob unter den 


! Siehe Heft 5, Seite 204. 


38 Kirschen- und Weichselsorten, die da 
beschrieben und durchgehiends trefflich 
abgebildet sind, auch vaterländische 
Sorten enthalten sind. Glücklicherweise 
geben uns darüber Andere, vornehm- 
lich der hochverdiente Christian Frei- 
herr v. welcher alle 
und Weichsel- 
sorten besass, genügende Auskunft. 
Die geringe Zahl heimischer Sorten 
beiden 


ınerkwürdigerweise 


Truchsess, 
heimischen Kirschen- 


dieser Fruchtgattungen ist 


bis 


vermehrt worden. Mir wenigstens ist 


heute nicht 


ausser der im Jahre 1869 von dem 
% 

bekannten Pomologen Th. Belke auf- 

gefundenen Badacsoner Riesenkirsche 


von etwaiger Bereicherung nichts 
mehr bekannt geworden. 
Badacsoner Riesenkirsche. Wie ich eben 


vorher erwähnte, fand Herr Theodor 
Belke, Lehrer der Pomologie, im Wein- 
garten des Herrn v. Treztyansky, 
unweit Keszthely am Plattensee, diese 
vorzügliche schwarze Knorpelkirsche, be- 
schrieb und benannte sie mit obigem 
Namen, welcher den Fundort näher be- 
Wir müssen allesammt dem 
leider schon verstorbenen Entdecker dieser 
Kirsche sehr dankbar sein, da dieselbe 
die allgemeinste Anpflanzung verdient 
und vollinhaltlich eine Bereicherung der 
Pomologie ist, 


zeichnet. 
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Bleichrothe Glaskirsche. Ob es eine hei- 
mische Sorte, ist aus den mangelhaften 
Beschreibungen des J. Kraft zwar zu 
vermuthen, aber nicht mit Bestimmtheit 
zu entnehmen, weil sich eben nirgends 
sonst eine derartige Beschreibung findet, 
ausgenommen in denjenigen Schriften, 
welche sich wiederum auf Kraft bezielıen. 

Bigarreau de Lory. Stammt vom Professor 
Märter aus Hernals; ob es ein Sämling 
von ihm oder wo er die Sorte gefunden und 
nach wem er sie benannt, ist unbekannt 
geblieben. 

Braunauer Amarelle. Ist ein Sämliug des 
Dr. G. Liegel, welchen mein Grossvater 
direct vom Züchter erbielt, zeichnet sich 
durch einen etwas trauernden Habitus 
besonders aus. 

Dollaner Schwarze. Wurde in der Nähe 
von Dollan bei Prag aufgefunden und 
vom Baron v. Trauttenberg, k. kKk. 
Kämmerer etc. etc., in Böhmisch-Leipa, 
benannt und weiter verbreitet, ist aber 
keine sonderlich werthvolle Sorte. 

Dörell’s neue Himbeerkirsche. Ist jedenfalls 
ein Sämling des öfter schon genannten 
Dr. Dörell, somit eine böhmische Kir- 
schengattung, und wurde von Dr. G. 
Liegel beschrieben und auch benannt. 

Festfleischige schwarze Knorpeikirsche. Ist 
auch keine heimische, wie ich bei allen 

Sorten anzunehmen mich 

berechtist glaube, wurde aber durch ilın 


Kraft’sechen 


zuerst und ausnahmslos verbreitet, wes- 
halb ich sie hier aufnalım. 


Miscellen. 
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Frühe Maiherzkirsche. Hier gilt das vor- 
hin Gesagte. 

Goldgelbe Herzkirsche. Auclı hier gilt das- 
selbe. 

Griotte. Auch hier gilt dasselbe. 

Grosse glänzende schwarze Herzkirsche. 
Ist nur bei Kraft zu finden und wurde 
auch allein von ihm verbreitet. Ich denke, 
dass man es hier mit einer einheimischen 
Sorte zu thun hat. 


Grosse schwarze frühe Herzkirsche. Wird 
wobl auch eine vaterländische Sorte sein, 
weil sie ausser Kraft Niemandem be- 
kannt war. 


Koch’s späte schwarze Knorpelkirsche. Ist 
eine einheimische Sorte, welche Dr. G. 
Liegel aus Samen erzog und zu Ehren 
seine3 pomologischen Freundes, Herrn Wil- 
helm Koch, Secretär der thüringischen 
Gartenbau-Gesellschaft in Gotha, benannte. 


Königliche Süssweichsel. Wiederum eine 
Sorte, die nur dem Kraft bekannt war 
und von diesem auch verbreitet wurde. 


Podiebrader bunte Herzkirsche. Ist eine 
bölhmische Originalsorte. Der Sämling ist 
in Podiebrad durch Domdechanten M. 
Rössler aufzefunden worden und von 
ihm auch benaunt und verbreitet. 


Süsse Amarelle. Eine nur von Kraft ge- 
kaunte und beschriebene Sorte, welche 
wahrscheinlich Frucht 
sein dürfte. Leider ist aber aus allen Be- 
schreibungen in der „Pomona Austriaca” 
darüber gar nichts zu entnehmen. 


eine heimische 
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Pflanzentreiberei im Moos. Schon 
durch viele Jahre wenden wir bei der 
Treiberei der Pflanzen aus freiem Grunde 
ein Verfahren an, welches mir besonders 
zweckmässig zu sein scheint. Da wir 
durch dieses Verfahren glänzende Er- 
folge erzielt haben, glauben wir, es 
könnte eine allgemeine Anwendung 
finden. Anstatt die zur Treiberei be- 
stimmten Pflanzen in Töpfe zu pflanzen, 
begnügen wir uns damit, sie in Moos 
einzuwickeln. Wir heben sie zu diesem 
Zwecke mit grossen Ballen aus der 


Erde, wobei darauf geachtet wird, dass 
die Hauarwurzelu möglichst geschont 
werden; dann wird mittelst einer kleinen 
Gabel mit gebogenen Zinken die über- 
mässige Erde abgekratzt und dem 
Ballen die gewünschte Grösse gegeben. 
Im Falle der Ballen trocken wäre, so 
muss die Pflanze wenigstens einen 
halben Tag im Wasser stehen, es kann 
keinesfalls genügen, sie blos einige 
Minuten darin zu lassen, das Wasser 
könnte in dieser kurzen Zeit den 
Ballen nicht durchdringen und somit 
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könnte das gewünschte Resultat verfehlt 
werden. 

Der Ballen, so vorbereitet, wird mit 
Moos umlegt und mit Zinkdraht, der 
nicht zu stark sein darf, befestigt. 
Wenn im Verlauf der Treiberei be- 
merkt wird, dass etwelche Ballen 
trocken sind, so muss man sie wieder 
in’s Wasser bringen. 

Es ist vortbeilhaft, zu diesem Zwecke 
ein Gefäss von Holz, Zink oder 
Cement mit Wasser im Treibhause zu 
halten, damit das Wasser die Temperatur 
des Hauses hat. Selten hat man jedoch 
zu diesem Mittel zu greifen, weil das 
nothwendige beständige Bespritzen der 
Pflanzen diesen die gewünschte Feuchtig- 
keit ohnehin zuführt. Nach dem Ver- 
blühen wird die Pflanze vom Moose 
befreit und wieder der Erde anvertraut, 
wobei der Ballen mit guter frischer 
Erde umlegt wird; die Pflanze zieht 
viel besser an, als wenn sie sich im 
Topfe befunden hätte. 

Mit diesem Verfahren des Einballens 
erhält man kleine Ballen, die leicht 
zu handhaben sind, besonders bei 
Decorationen, denn die getriebenen 
Pflanzen dienen gewöhnlich nur zu 
diesem Zwecke oder zum Abschneiden 
der Blumen, Man erzielt in allen Fällen 
bedeutende Ersparıiss, denn das Moos 
kostet sozusagen nichts, wogegen die 
Töpfe sehr theuer sind, und die 
Töpfer fanden bisher noch kein Mittel, 
Bie unzerbrechlich zu machen. Das 
Moos, welches wir verwenden, wird 
mittelst eines eisernen Rechens auf 
den moosigsten Stellen der Wiesen ge- 
sammelt, was keine grossen Auslagen 
verursacht. Es ist leicht zu begreifen, 
dass man auf diese Weise günstigere 
Resultate erzielen kann, als wenn man 
den Pflanzen, um sie in Töpfe zu 
bringen, die Wurzeln abschneiden muss. 
_ Wir verfahren auf diese Weise mit 
Rhododendron, indischen und pontischen 
Azaleen, Hotteia japonica, Deulzia etc. 
Wir stellten noch dieses Jahr Ver- 
gleichsversuche mit Rhododendron an, 
welche neuerdings ergaben, dass die 
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in Töpfen getriebenen viele unvoll- 
kommene Blumen hatten, wogegen die 
im Moos getriebenen nur schöne, 
tadellose Blumen brachten. 

Ferrieres-en-Brie, 1884. 

Ernest Bergmann. 

Gärtnerische Neuheiten ans Italien. 
Bekanntlich hat Italien, das sich der 
Berner Convention nicht angeschlossen 
hatte, durch allerrigoroseste Massregeln 
gegen Pflanzen-Einfuhr aller Art (ein- 
schliesslich unschuldiger Bouquets!) sich 
vorder Gefahr der Reblaus-Einschleppung 
zu schützen versucht — olıne dies 
Ziel jedoch zu erreichen, denn be- 
kanntlich ist auch Italien von den 
Phylloxera-Verheerungen nicht frei ge- 
blieben!! Ohne uns hier in zu weit 
führende und kaum fruchtbare Dis- 
eussionen über die Handhabung des 
Grenzschutzes überhaupt einzulassen, 
wollen wir lieber einen Blick auf 
die Bestrebungen Italiens werfen, welche 
den verhinderten Import horticoler 
Neuheiten durch Hybriden-Züchtungen 
im Inlande zu ersetzen bemüht waren, 
und können sonach in diesen Richtungen 
nach dortigen und französischen Blättern, 
über folgende, unstreitig werthvolle 
„Errungenschaften” berichten. 

Croton recurvum Larderelli (Blendling 
zwischen (, volutum und C, Youngi, in 
den Graf Corsi-Salviati’schen Gärten 
zu Sesto fiorentino erzeugt); eine durch 
edle Tracht und Schönheit der Blätter 
ausgezeichnete Pflanze; diese Blätter 
sind so lang, wie jene des Cr. volutum, 
zierlich umgebogen, schön dunkelgrün, 
und längs der ganzen Mittelrippe gold- 
gelb gebäudert; bei ausgewachsenen 
Pflanzen wird der Streif orangegelb 
und die Nervatur magentarotl; auch 
der robuste gelbe Stamm wird später 
dunkelorangefarben. Als prächtige Or- 
namentalpflanze wurde sie von der 
k. Gartenbau-Gesellschaft von Toscana 
mit einem Certificate erster Classe aus- 


gezeichnet. 
Phalangium (Chlorophytum) lineare 
medio-pictum (ebendaher), aus einem 


Sämling von Ph. I. fol. varieg. erzielt. 
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Statt der grünen, weiss geränderten 
Blätter dieses letzteren hat die Neuheit 
einen elfenbeinweissen breiten Mittel- 
streif in schmalem grünen Rand, eine 
Panachirung fast sowie die von Yucca 
tricolor und Y. quadricolor angeordnet. 

Freesia Hybrida Giardino Corsi 
Salviati (ebendaher), durch Kreuzung 
von Fr. refracta alba mit Fr. Leichtlini 
gewonnen; aufgeschossener als die 
erste, und viel robuster als die zweit- 
genannte, mit grösseren und schöner 
geformten Blumen von canariengelber 
Farbe, auf den inneren drei Petalen 
dunkelorange gefleckt und ungemein 
wohlriechend. Bei guter Cultur ist die 
Pflanze ein vorzüglicher Winterblüher 
und Schmuck dieser traurigen Jahreszeit. 


Remontant - Nelke Regina d'Italia 
(ebendaher), eine der vorzüglichsten 


Hybriden der bekannten schönen Nelken- 
zucht ihre Erzeuger, aus einer Kreuzung 
einer flämischen Nelke mit dem Blendliug 
Astesiano hervorgegangen, von tadelloser 
Form, so gross wie die Nelke Souvenir 
de la Malmaison, mit breiten ganz- 
randigen Petalen von weinrother Farbe 
und dunkel purpur gepunktet und 
gestreift. Erhielt ebenfalls ein Certificat 
erster Classe. 

Platanus liriodendrifolia, Pl. quinque- 
Iobata und Pl. asplenifolia (alle drei 
von Angelo Longone in Mailand), die 
ersten zum Verwechseln dem Tulpen- 
baum selbst ähnlich und ein zu Alleen 
sehr geeigneter Baum; die andere mit 
grossen glänzenden, fünffach gelappten 
Blättern, und die letzte eine schr 
distincte Varietät mit besonders zier- 
lichem, symmetrisch riemenförmig ge- 
schlitztem I,aub von schön grüner Farbe 
und überraschender Wirkung. 

Evonymus fimbriatus, fol. marginaltis 
und f. argenteo-maculalis (ebendaher). 
Unstreitig zu den schönsten der pana- 
chirten Spindelbäume zählend. Von 
kräftigem Wuchs mit dunkelgrünem, 
sehr glänzendem Laub, das regelmässig 
und breit milchweiss gerändert, mitunter 
auch weiss gefleckt ist und dann 
incarnatroth wird. 
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Abies globularia nana (ebendaher). 
Eine neue Zwergtanne von regelmässiger, 
sehr malerischer Form. Durch ibre 
aussergewöhnliche Verzweigung stellt 
sie sich als abgerundete Masse dar; 
die Nadeln sind sehr kurz und nahe an- 
einanderstehend und freudig grün. 
Der Gesammtanblick des durchaus 
ausdauernden Baumes erinnert an einen 
„Strauss von Vogelfedern”! 

Pinus Strobus pumila (Antonio Zano- 
letti in Mailand), eine ebenso werth- 


volle, aus einem Sämling gewonnene 
Varietät, schr zwergig und buschig, 
ungemein verzweigt und eine runde 


Masse bildend; mit längeren Nadeln 
als die Stammart, oben schön dunkel- 
grün, an der Unterseite silbergrau. 
Die 10 Jahre alte Mutterpflanze hatte 


75en Höhe bei einem Duchmesser 
von 90, 
Tsuga canadensis globularis .erecla 


(ebendaher). Ein besonders vorzüglicher 
Zwergbaum von treffllichem Aeusseren; 
die jetzt 14 Jahre alte Mutterpflanze 
war bei 125°% Durchmesser nur 1” 
hoch. Die Form ist rund, fast konisch; 
die Zweige heben sich in dichten 
Büschen erst vertical und gegen die 
Spitze zu sanft gebogen; die kleinen 
Zweige sind sehr zahlreich und aus- 
gebreitet; die Nadeln hellgrün, schmäler 
und sich näher stehend als bei Ts. 
eanadensis. In jeder Witterung aus- 
dauernd. ® 

Pavonia Wiotti Mak. (P. multiflora), 
ihrem Einsender aus Brasilien, Wiot, 
zu Fihren benannt, gehört zu den Mal- 
vaceen, wo sie der Gattung Goethea 
sehr nahe steht. Sie zeichnet sich durch 
den Doppelzirkel ihrer hellrothen, 
linealförmigen, aufrecht stehenden Deck- 
blätter aus, die, in ein paar Dutzend 
Theile getrennt, einen äusseren Kelch 
bilden, in welchem der eigentliche und 
die Corolle steht, welche von dunkel- 
purpurner Farbe und mit kurzen Seiden- 
haaren bedeckt ist. Die in ein Säulchen 
zusammengewachsenen Staubfäden um- 
geben das Pistill und überragen, wie 
bei anderen Hibiseus- und Malven-Arten 
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um circa 21/,°” die Corolle. Sie blüht 
den ganzen Sommer über, und die 
Blumen erhalten sich einige Tage. Im 
Warmhaus cultivirt und bezüglich des 
Bodens und der Bewässerung freigebig 
behandelt, werden Pflanzen von kaum 
30°® Höhe oft mehr als ein Dutzend 
Blüthen zugleich geöffnet zeigen. Die 
länglich lanzettförmigen, hellgrünen 
Blätter sind schwach buchtig und weit 
gezähnt; sie erreichen oft eine Länge 
von 25°”, und ihre Form unterscheidet 
diese Art wesentlich von Pavonia Ma- 
koyana, zu Ehren ihres Züchters in 
Lüttich 8o benannt; die Blätter der- 
selben sind von lederiger Textur, dunkel- 
grün, eiförmig und am Rande nur schwach 
gesägt; die den Blüthen von P. Wiotti 
nicht unähnlichen Bluinen sind besonders 
im Innenkelche und der Corolle dunkler, 
fast schwarz, und wachsen aus den Achsen 
der oberen Blätter heraus. Beide Arten 
sind ihrer eigenthümlichen Form balber 
culturwürdige Pflanzen. 

Als nahen Verwandten erwähnen wir 
hier auch noch Goethea strictiflora Hook., 
eine hibiscusartige Pflanze mit dicken, 
lederigen, dunkelgrünen Blättern, zwi- 
schen deren Achsen die blutrothen, weiss- 
gepunkteten und dunkelpurpur geaderten 
sitzenden Blüthen stehen. Statt der 
vielfachen Theilung des Aussenkelches 
besteht derselbe nur aus fünf Segmenten, 
während sonst die Tracht überhaupt 
sich jener der Pavonien anschliesst. 

(Th. Gdn.) * 

Mussaenda theifera Pierre (MM. 
uniflora Wall.) wird als eine in doppelter 
Beziehung interessante Einführung aus 
Cochinchina iu der „Revue horticole” 
beschrieben und der Cultur empfohlen, 
welche ihr bisher nur bei dem Horticulteur 
Regnier in Fontenay-sous-bois zu 
Theil wurde. Die zur Familie der 
Rubiaceen gehörende kräftige und sehr 
blüthenreiche Pflanze ist anfangs buschig 
und verzweigt, wird aber durch die 
Astverlängerung später fast niederliegend 
und hat ihrem Aussehen und _ ihrer 
Tracht nach Aebnlichkeit mit einer 
Vinca oder eigentlich mit der Torenia 
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asialica. Die dünnen Zweige sind 
achselständig; die gegenständigen Blätter 
abfallend, oval herzförmig, sitzend oder 
bulbsitzend, mehr oder minder länglich 
verdünnt, obengrün, unten blaugrünlich. 
Die zahlreichen Blumen sind schön 
weiss und ungemein wohlriechend (ganz 
Jasminartig), langröhrig, mit fünf aus- 
gebreiteten, lang elliptisch halbovalen, 
fast stachelspitzigenKronblättern, welche 
eigenthümlicher- und noch unerklärter- 
weise in Cochinchina von schön gelber 
Farbe sind, wie es ihr Einführer Dr. 
Pierre bestätigt, während siein Europa, 
wie erwähnt, und zwar vom ersten Er- 
scheinen an, weiss waren. Eine sehr 
wichtige Eigenschaft der Pflanze aber 
ist ihre mediciuische Wirkung gegen 
das Fieber, indeın man ihre Blätter 
gleich denen der Theepflanze dörrt oder 
röstet und dann den Aufguss so 
wie den chinesischen Thee geniesst; 
Dr. Pierre constatirt ınehrfuche Erfolge 
in dieser Richtung. 

Wie anfangs bemerkt, wäre daher 
die Cultur von Mussaenda theifera iu 
Europa eine doppelt empfehlenswerthe; 
sie wäre im\Warm- oder temperirtenHause 
zu bewerkstelligen. Als Grund ist grob 
zeratossene Heideerde zu wählen, die 
man während der Vegetation feucht 
halten muss; später ist das Begiessen 
zu mässigen, hauptsächlich zur Reife- 
zeit. Die Vermehrung geschieht durch 
Stecklinge, die leicht und schnell ein- 
wurzeln. = 

Strobilantlies isophylla, eine hüb- 
sche frei blühende Acanthacee, war 
zu Anfang des Jahres in den Warm- 
häusern von Kew in Blüthe; die Tracht 
war aufrecht nnd buschig mit dunkel- 
grünen schmalen Blättern, zwischen 
deren Achsen die röhrenförmigen, un- 
gefähr 2!/,°® langen und fast 2°" im 
Durchmesser haltenden Blumen hervor- 
sprossen. Ihre Farbe war ein zart 
schattirtes Malvengrau. Von halb strauch- 
artigem Charakter, bedarf die Pflanze 
eigentlich der Wärme des temperirten, 
im Winter wohl aber des Warmhauses, 
wo sie die Blüthenfarbe wirkungs- 
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reich unter den Saisonpflanzen hervor- 
hebt. * 

Campanula garganica, deren Ab- 
bildung wir dem Katalog von Haage & 
Schmidt in Erfurt entnehmen, ist eine 
reizende kleine Glockenblume mit 
herzförmigen gezähnten Blättern, die 
kleine kaum 5°® hohe Tuffs bildet. 
Die hübschen hellblauen aufrecht 
stehenden Blumen sitzen auf 25 bis 30°® 
langen hängenden Zweigen in grosser 
Menge und die Pflanze ist daher sowohl 
für Hängekörbchen als zur Topfeultur 
sehr geeignet. Bei zeitiger Saat blüht 
sie schon im ersten Jahre. ® 

Die Hortensia (Hydrangea). Bei der 
vorjährigen Rosen- 
ausstellung in Wien 
waren Hortensien zu 
sehen, deren riesige 
Blüthendolden Alles 
übertrefen, was in 
diesem Genre je ge- 
zeigt worden. Doch 
versicherte der Züch- 
ter, Gärtner Hertl, 
es sei die gewöhn- 
liche Varietät und 
nur gute Cultur 
die Ursache dieser 
prachtvollen Ent- 
wicklung. In Berlin 
wieder war im April 
1883 ein Beet von 
der herrlichen dunkelglänzend grün- 
blätterigen, schneeweissblumigen, gross- 
doldigen Thomas Hogg in überraschendem 
Flor zu bewundern. Nur die blaublumige 
Hyd. hort. coerulea sieht man etwas 
weniger, aber auch diese bei L,iebhabern 
in schöner Färbung meist durch Bei- 
mischung irgend eines Eisenoxyds hervor- 
gebracht, in gewissen Erdarten aber 
schon durch Begiessen mit Alaunwasser 
prächtig blau erscheinend. 

In grosser Zahl mehren sich aber 
die Einführungen neuer Hortensien und 
gewiss verdienen mehrere derselben, dass 
man ihnen grössere Aufmerksamkeit 
schenke. Leichte Cultur (die Blüthe tritt 
meist im Jahre nach der Stecklingsanzucht 
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Fig. 38. Campanula garganica. 
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ein) und grosse Ausdauer, sowie die Bevor- 
zugung schattiger Plätze und die leichte 
Treibfähigkeit machen sie ausserordent- 
lich empfehlenswerth. Wir führen davon 
an: BHiydrangea hortensis cyanoclada, 
sehr robust und reichblühend; Hyd. A. 
ramiis pictis oder nigra mit schwarzem 
Holz und schöner blauer Dolde; Hyd. 
arborescens Lin.; Hyd. altissima Wal.; 
Hyd. involucrata Sieb. mit gelblichen 
Blumen; Hyd. paniculata und panic. 
grandiflora; die letztere besonders mit 
schönem Laub und riesigen !/,” langen 
breiten Rispen, leicht zu treibenden, 
sehr lang dauernden Blumen, im Freien 
jeder Kälte trotzend, in voller Sonne 

gedeihend, frischen 


sandigen Grund 
liebend und schon 
in ganz kleinen 
Exemplaren blü- 


hend, so dass man 
sie für den schön- 
sten Strauch des 
Sommers erklären 
kann. Nennen wir 
nun die verschiede- 
nen panachirtblätte- 
rigen Abarten der 
Hyd. japonica Sieb., 
und zwar die schöne 
jap. speciosa (auch 
medio-picta oder au- 
cubaefolia genannt), 
Jap. alba marginalta oder foliis variegalis; 
jap. elegantissima mit grossem Blattwerk, 
das golden geflammt, gestrichelt und 
punktirt ist; jap. foliis roseis marginalis, 
endlich jap. foliis tricoloribus, eine sehr 
starkwüchsige Sorte, deren hellgrüne 
Blätter breit schneeweiss und goldgelb 
gefleckt und bordirt erseheinen. Ferner 
haben wir als neu zu betrachten die 
niedrige, reich und schön rothviolett 
blühende Hyd. jap. Madame van Siebold; 
Hyd. stell. Thunbergii persiciflora und die 
eigenthümlich gefüllte Hyd. stellata pro- 
lifera oder flore pleno. Nicht vergessen 
darf die schöne Hyd. Imperatrice Euge- 
nie und die Hyd. Hort. Otaksa werden. 
Diese letztere wird über meterhoch, 
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verästelt sich sehr stark, hat ein 
prachtvolles Laub und bildet viele 
enorme, schöne Blumendolden. Sie ist 
ihrem Werthe nach viel zu wenig ver- 
breitet. Sodann wären noch anzuführen: 
Hyd. sinensis mit gelblicher Blüthe im 
Juni; Hyd. nana; Hyd. cordata Mich., 
auch nivea genannt, mit herzförmigem 
Blatt und weissen Blumen im Juli und 
August; Hyd. Ronei und Hyd. querci- 
folia Bart. mit sehr schönem Eichenblatt 
und weissen bis in den späten Sep- 
tember andauernden Blumen. 

Eine von wenigen Jahren herstam- 
mende Einführung ist die klimmende, 
kleinblätterige Hyd. scandens (siehe Jahr- 
gang 1880, Seite 292), ein äusserst 
robuster holziger Strauch, der aus Japan 
stammt und die höchsten Bäume mit 
seinen Ranken erklettert und mit grossen 
schönen Blumendolden schmückt. Noch 
neuer ist Hydrangea scandens robusta 
nova (Cornidia integerrima), welche erst 
im Jahre 1883 von V. Lemoine in 
Nancy zu 6 Francs das Stück in den 
Handel gegeben wurde. 

Eine der besten Neuheiten aber, 
welche dieses Jahr in London, und 
zwar von der Firma Veitch & Sons 
ausgestellt war, ist Hydrangea rosea 
hort., die im Floral-Comit& in South- 
Kensigton 1583 ein Certificat der höch- 
sten Classe erbielt. Sie ähnelt im Ganzen 
der Hydrangea hortensis, hat aber einen 
viel gefälligeren leichteren Wuchs und 
kleinere zierlichere Blätter. Die vielen 
einzelnen Zweige endigen alle in breiten, 
dichten Köpfen ganz geschlechtloser 
Blumen, die aber ein eigenthümlich 
schönes Nelkenrosa zeigen, welches Be- 
wunderung erregte. 

Ausser den oben aufgezählten Arten 
und Varietäten aus Amerika und Asien 
kann man als bekannt, aber fast gar 


nicht verbreitet aus Japan anführen: 
Hydrangea Azisas sSieb., alternifolia 
Sieb., virens Sieb., Sisitsan Sieb. und 


hirta Sieb.; ferner aus Nepal: Aydran- 
yea macrophylla DC., vestita Wall, 
aspera Hamilt., heteromala D. Don und 
anomala D. Don. 
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Was die Einführung der ersten 
Hortensia oder Hydrangea (Kehlknopf) 
hortensis betrifft, so wurde sie in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
Commerson in China entdeckt und 
zuerst seinem botanischen Freunde zu 
Ehren Lepautia, später aber seiner Gattin 
zuliebe Hortensia geheissen, Es ist des- 
halb nicht richtig, dass sie zu Ehren 
der napoleonischen „Reine Hortense” 
so benannt worden Bei, wenn sie auch 
ihres Namens halber zu dieser Zeit sehr 
bevorzugt wurde. Die Pflanze wurde 
übrigens noch verschiedentlich benannt. 
Jussieu & Schneevogt nannten sie 
Hortensia mutabilie, Louveiro: Primula 
mutabilis, Thunberg: Viburnum serra- 
tum, Smith & Wildenow gaben ihr 
den jetzt allgemein üblichen Namen 
Hydrangea hortensis; in älteren Gärtner- 
schriften wird sie gewöhnlich nur die 
Japanische Rose genannt, obwohl sie 
eigentlich mit Rosen und mit Japan 
gar nichts zu thun bat. Sie kam 
zuerst aus China nach England und 
wurde 1792 von dort in Deutschland 
eingeführt. Nagy. 

Die Calochortus-Arten, unter wel- 
chen sich einige der schönsten und 
elegantesten Pflanzen Californiens be- 
finden, sind bereits ziemlich zahlreich 
in den europäischen Culturen vertreten, 
da auch das Genus Cyelobothra von 
manchem Botaniker damit vereinigt 
wurde. Fast jede dieser Arten ist der 
Züchtung würdig, und die ganze Samm- 
lung wäre interessant; da jedoch die 
Farbenabwechslung keine grosse, die 
Familienäbnlichkeit der Einzelarten je- 
doch ungemein sichtbar ist, so kann 
sich der Cultivateur mit der Anzucht 
von ungefähr einem halben Dutzend 
der verschiedenartigsten begnügen. Diese 
müssen natürlich auch die anziehend- 
sten und zugleich kräftigsten in sich 
schliessen, was eben nur die Cultur 
erleichtert, die sonst bei dieser Zwiebel- 
pflanze im Allgemeinen für ziemlich 
schwierig gilt. 

Der „Garden” schlägt als diese sechs 
Arten folgende vor: Calochortus pul- 
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chellus Dougl.! (gelb), C. albus Dougl. 
(weiss), C, elegans Pursh (purpurgrün), 
welche alle zur Section der (yclobothra 
gehören, und C. luteus Dougl. (reich gelb), 
C. splendens Dougl. (tief lilafarben) und 
C. venustus Benth. (weiss und gefleckt), 
welche zu den eigentlichen Calochortus 
gehören. Die letztgenannte, auch im 
„Garden” abgebildete ist eine besonders 
lieblichePflanze, deren becherartige weisse 
Blumen, in der Basis der Petalen gelb 
und bärtig carmoisinroth gefedert sind. 
— Die ähnliche C. splendens ist grösser 
und, wie erwähnt, dunkellilafarb, €, 
luteus aber brillant gelb. Von der Cyclo- 
bothra-Section ist Cyclob. pulchella Bthm. 
die schönste und härteste, während in 
letzter Beziehung die schönen Cyclob. 
alba Bthm. und elegans Dougl. viel zu 
wünschen übrig lassen. — Ausser den 
genannten finden wir in einer kürzlich 
im „Garden” erschienenen und mit 
lithochr. Illustration gezierten Mono- 
graphie der Calochortus noch 15 andere 
mehr oder weniger empfohlene Arten 
aufgeführt aus denen wir jedoch nur 
die in der „Revue horticole” besonders 
hervorgehobenen sechs Species hier 
anführen wollen. Es sind dies: C. 
Benthami Baker (gelb-blüthig), C. Ma- 
weanus Jueichtl. (weiss mit purpur 
Nuancen), C, coeruleus Walson (lila oder 
hellblau), C. nudus Watson (weiss lila 
angehaucht), €. lilacinus Kellogg (blass 
lila, an der Basis purpurn) und C. 
macrocarpusDougl.(weiss,lilaangehaucht; 
inwendig purpurlila mit grünem Mittel- 
streif),. Endlich ist noch als siebente 
(rücksichtlich 13.) die in der Mono- 
graphie des „Garden” nicht vorkommende 
C. pallidus (florus Baker) aus Mexico, 
von blass chamois gelber Farbe mit braun- 
rother Mittelfarbe zuerwähnen. Die Cultur 
dieser Pflanzen ist bisher noch mancher 
Erörterung unterworfen, da im Vergleich 
mit andern Zwiebelgewächsen die Arten 
alle mehr oder minder weichlich sind. 
Jedenfalls empfiehlt sich die Topfeultur; 


I Vgl. unsere Zeitschrift, 1881, S. 371 
und 1882, S. 518. 
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in gut drainirten, nicht zu kleinen Ge- 
schirren sind die Zwiebeln ungefähr 2 !/gcm 
unter die Oberfläche des aus sandigem 
Lehin zu mischenden Grundes zu legen; 
die Töpfe werden dann bis zum Rand in 
ein kaltes Mistbeet gesenkt, dessen 
Erde während des Winters mässig feucht 
gehalten werden muss, im Frühling 
beim Erscheinen der Blätter aber mehr 
Nässe verlangt, während den Pflanzen 
möglich viel Luft und Licht zuzuführen 
ist. Mitunter gedeihen die Zwiebeln auch 
in einem Mistbeet im Freien ganz gut. 
Nach der Blüthe im Sommer muss der 
Boden eher trocken gehalten werden, 
damit die Zwiebel gut ausreifen. — 
Minder sicher ist das Auspflanzen in 
warme, sonnige DBeete leichten, von 
stagnirender Feuchtigkeit freien Bodens; 
jedenfalls ist dabei der Schutz einer 
südlichen Wand vortheilhaft; im Winter 
ist eine Schutzdecke von Asche, Cocos- 
fasern oder dgl. nothwendig. r 
Ein neues Culturverfahren für 
Caladien veröffentlichte jüngst G. Nen- 
cioni im Bulletin der königl. Gartenbau- 
Gesellschaft von Toscana, ein Verfahren, 
welches diese schönen Aroideen auch 
zum Winterschmuck der Warmhäuser zu 
machen geeignet scheint. Es würden zwei 
Jalıre genügen, um diese Umgestaltung 
des gewöbnlichen Verfahrens zu erzielen. 
Statt die Caladien wie bisher im Februar 
und Mai in Cultur zu nehmen, thut 
dies Nencioni im ersten Jahre im 
Monate Mai und Juni, im zweiten im 
August und September. Von da an sind 
die Pflanzen während des Winters in 
voller Vegetation und setzt sich diese 
Zeitumwandlung bei gleichmässiger Be- _ 
handlung auch ferner derart fort; der 
Vortheil, den der Cultivateur damit 
gewinnen will, ist ein doppelter: zuerst 
erhält er schöne und vollgekommen aus- 
gebildete Pflanzen in einer Jahreszeit 
die sonst nur als Ruhe-Epoche galt und 
nur Knollen lieferte; und dann unter- 
liegt die Conservirung der Knollen im 
Sommer minderen Schwierigkeiten als 
im Winter, wo namentlich das Bewahren 
vor Nässe sich oft nicht bewerkstelligen 
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lässt und den sehr zarten Knollen sehr 
schädlich ist. * 
Bonvardia. Eine der trefflichsten 
Pflanzen für den Winterflor ist die 
Bouvardia, sowohl die Sorten mit 
weissen Blumen, als auch jene mit den 
zahlreichen blendend zinnoberrothen 
Blüthenbüscheln. Amerika ist das Land, 
wo sie ganz besonders oft in eigenen 
Häusern als Bougquetblume für den 
Winter gezogen werden. Von den schönen 
rothen Bouvardia leiantha — (Houstonia 
coccinea) sah ich in der Baron Roth- 
schild’schen Gärtnerei in Döbling 
fast ein ganzes Haus voll in prachtvoller 
Blüthe. Die weissen Sorten verbreiten 
sich noch mehr und rechnen wir besonders 
B. Humbolati corymbiflora hierher, die in 
Wien grosse Anerkennung findet, aber 
hier noch viel zu wenig verbreitet ist, 
während in England wieder die Sorte 
Bouv. Vreelandii bevorzugt wird, die 
sich auch in Frankreich auszubreiten 
beginnt. Grosses Aufsehen und starke 
Nachfrage sowohl nach den Pflanzen, 
als auch nach den abgeschnittenen 
Blumen macht sich in Betreff der neuen 
gefüllten Sorten geltend und wird die 
erste weisse, wohlriechende, lang an- 
dauernde bis jetzt noch den neueren „B. 
Garfield” und ‚‚B. multiflora”’ vorgezogen. 
Alle drei sab man auf der Hamburger 
Ausstellung, Ende September 1883, in 
grossen schönen blumenbedeckten Exem- 
plaren und in kleinen Gruppen. Die 
herrliche Bouv. Alfred Neuner blühte 
diesen Winter in den Glashäusern des 
Fürsten Schwarzenberg am Rennweg, 
wo sie mit Recht bewundert wurde. 
Unter diesen Umständen dürfte es 
für den Liebhaber wie für den Kunst- 
und Handelsgärtner interessant sein, 
das Folgende über die Vermehrung der 
Bouvardia zu hören. Gewöhnlich wird die 
Bouvardia durch halb ausgereifte Steck- 
lingszweigeim zeitlichenFrühjahr, die man 
von angetriebenen Pflanzen nimmt, 
vervielfältigt, indem man sie im warmen 
Vermehrungshause in Sand steckt. 
Nicht immer geschieht dies mit Erfolg; 
es kommt nämlich vor, dass die Steck- 
Wiener Illustrirte Garten-Zig. 
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linge zwar Callus bilden, sich aber 
nicht bewurzeln wollen, während die 
Vermehrung durch Wurzelschnittlinge 


fast immer vortrefflich gelingt. Im 
Frühlinge oder noch früher, wenn 
die Vegetation noch stille steht, 


schneidet man die Wurzeln ab und 
in Stücke, und steckt sie in Töpfe 
oder Schüsseln unter Glasglocken im 
Vermehrungshause oder in ein Mist- 
beet. Wenn diese Stecklinge sich gut 
bewurzelt haben, übersetzt man sie 
sehr leicht und sie wachsen im Mist- 
beete ganz gut an; dort gibt man ihnen 
nach einiger Zeit nach und nach Luft, 
so dass sie erstarken. 

So weit wäre die Sache ganz gut, 
aber gewöhnlich hat man nicht so 
starke Pflanzen, welche genügend viele 
und genügend starke Wurzeln zur 
Vermehrung besitzen. Um dahin zu 
gelangen,wählt man unter scinen Pflanzen 
einige gutwüchsige, pflanzt sie in's 
Freie oder noch besser in ein offenes 
Mistbeet, das mit einer gemischten, 
guten Erde, halb Heideerde, halb Laub- 
und Rasenerde, angefüllt wird, und 
achtet darauf, dass sie hier während 
des Sommers stark begossen werden; 
dann entwickeln sie sicher eine grosse 
Menge von Wurzeln. Zu Ende der 
sommerlichen Jahreszeit setzt man die 
Pflanzen in grosse Töpfe und beachtet 
dabei, dass man die Wurzeln weder 
abbricht noch verletzt. Den Winter 
über werden die Pflanzen nur schwach 
begossen, um denselben eine Ruhe- 
periode zu gönnen und durch die Wurzeln 
nicht zum Wachsthum zu reizen. Wie 
daun die ersten schönen Tage erscheinen, 
kann man die Vermehrung durch die 
Wurzeln, wie wir oben sagten, vornehmen 
und man wird bald auf die sicherste 
\Weise zablreiche und starke Nach- 
kommenschaft erhalten. 

Nach dieser Methode kann Jedermann 
diese ausgezeichneten Marktpflanzen 
erziehen und wird gewiss durch den 
Verkauf der Blumen im Winter oder 
der ganzen Pflanzen den richtigen Lohn 
seiner Mühe ernten, Nagy. 


20 


Zu erwähnen wäre hier noch die 
neue B. scabra, eine der elegantesten 
ibrer Art und durch Schönheit und 
Winterblüthe besonders werthvoll. 
„Garden Chron.” schildert sie 30 bis 
45°% hoch; die krautigen, cylindrischen 
sammtigen Stiele tragen Wirbeln von 
drei, seltener vier ovalen, zugespitzten, 


kurzgestielten Blättern, welche auf 
beiden Seiten ziemlich rauh sind und 
unten sichtbar vortretende Nervatur 


haben; die unteren sind 5 bis 8°” Jang 
und 3 bis 4° breit, verkleinern eich 
aber nach aufwärts, wo die Spitze einen 
dichten Strauch schön roth gefärbter 
Blüthen mit weisslichen Schlund trägt; 
sie sind grösser als die der meisten 
andern Arten. 

Philesia buxifolia Lam. deren 
lithochrom. Abbildung im „Garden” 
durch die schöne dunkelrosa Farbe der 
röhrigen, glockenartig von schlanken, 
mit oben dunkel-, unten graugrünen, 
eirund elliptischen Blättern besetzten 
Zweigen herabhängenden Blüthen sehr 
anziehend erscheint, gehört gleich der 
verwandten Lapageria einer bereits vor 
30 Jahren von Veitch’s von der Magel- 
lan’schen Küste eingeführten gleich- 
benannten Familie an, die durch ihre 
leichte Cultur und ihr Fortkommen im 
Freien einiger Gegenden Englands und 
in Irland mehr Beachtung verdient, 
als sie bisher gefunden, abgesehen davon, 
dass sie für den Botaniker das besondere 
Interesse bietet, dass Veitch seiner- 
zeit durch Kreuzung von ihr mit 
Lapageria eine Hybride, die er Philageria 
Veitchi nannte, gewann und welche 
die Charaktere der beiden Stamm- 
gattungen glücklich vereinte, 

Die in Cork (Irland) wachsenden 
Exemplare unserer Philesia erreichten 
einen Umfang von 120°” und brachten 
jährlich Hunderte von Blumen, die auch, 
wie erwähnt, in Englands Süden, in 
Schottland zu Edinburg, in Irland in 
Glasvenin gedeihen. Bezüglich der 
Cultur ist vorerst das grosse Bedürfniss 
von Feuchtigkeit und Schutz vor 
Sonnenschein zu bemerken; Torfboden 
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mit hinlänglicher Sandmenge ist eine 
zusagende Mischung für den Grund. 
Als Topfpflanze wäre sie bis Herbst 
in einem schattigen Kalthause zu ziehen, 
wo eine Mischung von Torf, Holzkohle 
und Sand, sowie genügender Raum 
in Topfe zur Wurzelentwicklung 
nothwendig ist; mit einem Worte ge- 
sagt, ist die Behandlung der Lapagerien 
auch die den Philesien angemessene. 
Ebenso geschieht auch die Vermehrung 
durch Theilung oder durch Ableger; 
jedenfalls entwickelt sich Philesia durch 
Ableger unter den verwandten Lapageria 


und Philageria am vortheilhaftesten. 
* 
Pultenaea. Wir sahen bei einem 


Blumenfreunde von Anfang März bis 
halben April die so selten gewordene 
Pultenaea daphnoides in voller Blüthe 
und wir finden uns in Anbetracht ihrer 
Schönheit wirklich veranlasst, deren 
Cultur, Vermehrung und Verbreitung 
anzuempfehlen. Die betreffende Pflanze 
wurde vor circa 5 Jahren aus Samen 
gebaut, blühte schon im zweiten Jahre 


mit 20m Höhe und seitdem immer 
reicher. Heute bildet sie ein circa 
0.50% hohes Kronenbäumchen, das 
schöne dunkelgrüne glänzende Blätt- 


chen, die sich gegen die Zweigenden 
drängen, einer Daphne ungemein ähn- 
lich machen. Die Spitze fast jedes 
Zweiges ist mit einer Dolde kleiner 
orangegelber Schmetterlingsblüthen ge- 


schnückt, so dass mehr als 30 
solcher Dolden, zu je 15 bis 25 
Blumen, die Pflanze bedecken. Die 


einzelnen Bläthen sind nur klein, aber 
das feurige Orangegelb der Fahne und 
der Flügel wird noch durch das pur- 
purne Schiffehen und den karminroth 
seidenartig glänzenden Kelch bedeutend 
gehoben, so dass man das Ensemble 
wirklich als ein ausserordentlich schönes 
bezeichnen muss. Die zeitliche, reiche 
Blüthe, die seltene Färbung und die 
leichte Cultur im gewöhnlichen Kalt- 
hause sollte diese Pflanze doch wieder 
in’s Gedächtniss der Blumenfreunde und 
Pflanzen-Cultivateure zurückrufen. 
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Zwei nordamerikaunische Freiland- 
Orchideen im botanischen Garten zu 
Wien. Unter den vielen prächtigen 
und seltsam gestalteten Blüthen des 
botanischen Gartens verdient besonders 
hervorgehoben zu werden Üypripedium 
acaule aus Nordamerika, dessen Be- 
schreibung hier folgt. Es ist stengellos, 
während alle anderen mit beblättertem 
Stengel versehen sind; Blätter zwei, 
wurzelständig; der Blumenstengel er- 
scheint im Centrum und trägt eine 
einzige Blume mit einer grossen, auf- 
gehlasenen, rosapurpurnen, vorn nieder- 
gedrückten Lippe, die einem Schuh 
oder Pantoffel ähnelt. Diese Lippe ist 
Gegenstand der Bewunderung und 
Aufmerksamkeit aller Naturfreunde. 
Cypr. acaule gedeiht in guter Moorerde 
mit etwas Lehm gemischt. Von gleicher 
Schönheit ist Cypripedium spectabile 
aus den nordamerikanischen Wäldern. 
Stengel über 1% hoch, ein bis zwei-, 
selten dreiblumig, beblättert, Blumen 
schön und gross behaart; Sepalen und 
Petalen rein weiss; Lippe weiss und 
buchtig, oberhalb geröthet, nach vorn 
gefurcht; steriles Staubgefäss. Gedeiht 
wie erstere in guter Moorerde mit Lehm 
gemischt. B. 

Alternanthera aurea nana. Diese 
aus Dimorphismus der alten Varietät 
aurea entstandene Spielart ist im 
Jahre 1882 von Woode Beach & Co. 
in New-Brighton (Pennsylvanien) gezogen 
worden und als sehr constant und zu 
Mosaikceultur oder Beet-Einfassungen 
ungemein verwendbare ÖOrnamental- 
pflänzchen sehr empfehlenswerth, Diese 
Alternanthera ist zwergartiger als die 
Stammart, und das hellgelbe Laub hat 
fast gar keine röthliche Farbe, wie sie 
in der ursprünglichen Varietät vor- 
kommt. (R. h.) * 

Ononis Natrix L., einein Frankreich 
(namentlich im Touraine) sehr häufig 
vorkommende Art der „Nauhechel”, von 
welcher in unserer Flora Ononis spinosa 
L. bekannte und viel verbreitete, O. hir- 
cina Jacq. und ©. repens L. seltenere 
Gäste sind, wird gegenwärtig in England 
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in Gärten, namentlich für Felspartien, 
Decoration von Abhängen u. dgl. 
eultivir, nachdem sie dort vielleicht 
schon vor ein paar Jahren eingeführt 
worden ist, aber erst jetzt zur Geltung 
gelangte. Ihre schönen gelben Blüthen 
sind auf der hübsch entwickelten Fahne 
mit rothen gabelförmigen Adern ge- 
zeichnet, und da die ausdauernde Pflanze 
sich jedem noch so warmen, kalkigen 
Boden anbequemt und in der Sonne 
prächtig gedeiht, so erscheint ihre Ver- 
breitung zu oben berührten Zwecken 
sehr empfehlenswerth; in Kew war sie 
eine Zierde der „New-Rockery”. 
(Gd. Chr.) * 

Rubus fructicosus Pomponius. Die 
weisse gefüllte Brombeere gehört 
zu den wenigen Rubus-Varietäten, die 
als Garten-Ornamentalpflanzen empfohlen 
werden können und durch ihren male- 
rischen Wuchs auch als Solitärpflanzen 
auf Rasenplätzen sehr wirksam er- 
scheinen. Wir erwähnen hier nur 
vorübergehend den von uns schon 
öfters berührten ARubus roseus fl. pl. 
mit seinen zahlreichen hübschen, rosa- 
farbenen Blüthen, und den R. laciniatus 
(die petersilienblätterige Brombeere), 
dessen geschlitztes Blatt ihn elegant 
auszeichnet, um bei dem oben bezeich- 
neten BR. fruclicosus Pomponius zu Ver- 
weilen, der mit seinen schönen gefüllten 
weissen Blüthen in einer der letzten 
Nummern des „Gardens”’ abgebildet 
war. Den Hauptreiz dieser Varietät bildet 
aber die graciöse Form der Blumen, 
die fast mehr den Büscheln der Rose 
Aimee-Vibert als einer Brombeerblüthe 
gleicht. Die halb gefüllten rein weissen 
Blüthen contrastiren anmuthig mit der 
Blätterfarbe, die minder dunkelgrün 
als die von anderen Rubus-Arten ist. 
Gleich allen anderen kommt auch diese 
Species überall gut fort und sogar auf 
plätzen, wo keine andere Ornamental- 
pflanze gedeiht. Als Mauerschmuck ist 
sie eine zierliche Erscheinung, und ihr 
schneller Wuchs deckt schnell auch den 
weitesten Umfang. Auch zu Hecken ist 


sie verwendbar, doch wirkt sie, wie 
20% 
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oben erwähnt, als Solitärpflanze am 
besten, da sie in freier Lage sich nach 
allen Seiten entwickeln kann und ihr 
symmetrisch geformter Busch dann vom 
Frühsommer bis zum Spätherbst blüthen- 
bedeckt erscheint. Sie treibt in jedem 
Boden, zieht jedoch einen leichten 
warmen vor, wie mindestens die in 
England bei Stevens cultivirten Exem- 
plare beweisen. Es bestehen übrigens 
noch mehrere weisse gefüllte Spielarten, 
von denen aber die erwähnte (auch 
als Rub, fruct. albus plenus in Gärten 
bekannte), wahrscheinlich aus Italien 
eingeführte, die vorzüglichste scheint. 

Neue französische compacte gold- 
gestreifte Tagetes. Unter dieser nicht 
zu kurzen Benennung hatte vorlängst 
Carter’s in High Holborn eine werth- 
volle Varietät der „Marigold” publicirt, 
welche wir als Seitenstück zu der 
vor einer Zeit in unserem Blatte be- 
sprochenen Carter’schen Züchtung 
Marigold Golden Ring (Jahrg. 1883, 
S. 482) in Fig. 39 unseren Lesern 
bringen. Diese Spielart ist das Resultat 
einer mehrjährigen eifrigen Selection 
unter den compacten Zwergformen der 


in England „‚französisch” genannten 
Tagetes und sie erreicht nur eine 


Höhe von 15°”, während die von ihr 
gebildeten Tuffs mehr als 30°” im 
Umfang messen und sich (wie auch die 
Abbildung zeigt) durch Blüthenreich- 
thum auszeichnen. Im Verhältniss zur 
Höhe sind auch die einzelnen Blumen 
ziemlich breit, und die compacten 
goldgelben Rosetten mit kastanien- 
braunen schönen Streifen bieten einen 
prächtigen Anblick, den die zweck- 
mässige Verwendung als Gruppen- oder 
Beete-Einfassungspflanze nur erhöhen 
kann. Die stets gleichartige Beständigkeit 
in Wuchs und Tracht ist besonders 
beachtenswerth. r 
Eine nene Küchenwürze ist, einem 
französischen Blatte zufolge — der 
Pfirsich! Die kleinen, beim Auslichten 
der Zweige weggenommenen Pfirsiche, 
die noch keinen Kern gebildet haben, 
werden nach gehöriger Säuberung in 
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Essig gelegt, wie das mit den kleinen 
Gurken geschieht, und halten sich dann 
jahrelang; sie bewahren auch einen 
feinen Wohlgeschmack und könnten 
daher als treffliche Abwechslung mit 
ähnlichen Beilagen, z. B. den Oliven, 
verwendet werden. Zweifellos würde 
auch anderes Steinobst (Pflaumen, 
Prunellen, Aprikosen), vor der Kern- 
bildung eingelegt, eine ähnliche Würze 
liefern, — Alsneue exotische Küchen- 
würze führen wir hier die im vorigen 
Jahre (S. 130) bereits als ‚‚Confiture” 
erwähnte Physalis peruviana an, deren 
Beeren theils roh, blos mit Salz, als 
Speisen-Beilage, oder aber auch in 
Essig eingelegt wie Gurken verwendet 
werden. Für ihre Cultur wird früh- 
zeitige Saat und das Versetzen in 
guter Lage empfohlen. e 
Der Estragen (Dragon-Beiwurz, 
‚irtemisia Dracunculus) ist eine bekannte 
Küchengewürzpflanze, deren Aussterben 
in Sommer aber manchen Gärtner in 
Verlegenheit setzt — dennoch ist sie 
in Beziehung auf Boden durchaus nicht 
anspruchsvoll, wenn dieser nur gut 
drainirt und im Winter nicht zu wenig 
Feuchtigkeit haltend ist. Der beste 
Weg, guten Nachwuchs zu erhalten, ist, 
einen Theil des Vorraths alle Jahre 
in frischen Grund umzusetzen, der, tief 
gegraben, eine gute Mischung von altem 
Mörtel, Schutt, Sand oder Strassenkoth, 
kurz einen lockeren, steinigen statt eines 
dichten, harten Bodens erhält. Mitunter 
wuchs auf gewöhnlichem Kieselboden 
eine bessere Ernte als im Gartengrunde 
und ein bewährter Züchter räth über- 
haupt die Beete etwas höher als die 
Bodenfläche anzulegen und die darein 
gelegten Wurzeln mit alter Thonerde 
mit Scherben und Sand gemischt zu 
bedecken. (Th. Gdn.) * 
Die Kartoffel Joseph Rigault, eine 
aus den Sorten Marjolin Tetard und 
Quaranltaine a feuilles d’ortie vom Culti- 
vateur Jos. Rigault zu Groslay ge- 
wonnene (jetzt bei Jacqueau, 2 rue 
St. Martin in Paris zu beziehende) 
Varietät wird von E. A. Carritre als 
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von „erster Qualität” erklärt. Sie gehört 
zu den Früh-Quarantainen, ist sehr er- 
tragreich und daher sowohl für den 
Gemüsegärtner als für den Gemüsemarkt 
sehr empfehlenswerth. Als eine der 


frühesten Kartoffeln reift sie gleichzeitig 
mit der Royal Ashleaved Kidney; auch 
widerstand sie nun bereits jahrelang 
jeder Krankheit und das mittlere Er- 
gebniss pro Hektar soll 25.000 Kilogramm 


wicklung zu versichern und sonach, wie 
bei der Marjolin, die Knollen einige 
Zeit vor dem Legen keimen zu lassen. 

Das Pineiren der Erbsen. Im Journal 
„Lyon horticole’’ empfiehlt Delhomme, 
Seminar-Gärtner zu Autun, dies Ver- 
fahren zur Erzielung eines grossen Er- 
trägnisses. Sowie die Blüthe beginnt, 
werden die Ranken pineirt oder be- 
schnitten, was eine grössere Entwicklung 
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Fig. 39. Neue französische compacte goldgestreifte Tagetes. 


betragen. Die gleich unter dem Stamme 
erscheinenden Knollen sind dick, schön 
gelb, länglich, leicht und abgeplattet; 
die wenigen und nicht tiefen Augen 
sind unterdrückt, das heisst abgeplattet; 
die Keime sind roth, das Fleisch schön 
gelb, die gut genährten Stämme heben 
sich nicht über 50°"=; die Blüthen sind 
gross, lilablau. Der wenigen Augen 
halber wäre es gut, sich deren Ent- 


der Hülsen (Schoten) befördert und 
eine Verzweigung bei den Blattachsen 
hervorbringt, während dies ohne diese 
Verrichtung unterbleibt. Kaum ist die 
erste Ernte vorbei, als schon andere 
Hülsen wieder den neuen Blüthen, die 
auf den Zweigen des zweiten Triebes 
entstanden, folgen — und so würde sogar 
ein zweites Princiren eine dritte Ernte 
hervorrufen können. Wenn auch nicht 
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für grosse Culturen anwendbar, kann 
dies Verfahren doch in Treibereien und 
kleineren Gärten sehr erfolgreich statt- 
finden. ” 

Zwei neue Erdbeersorten, vom 
Cultivateur G. Goeschke sen. in 
Köthen gezogen, fanden wir unter den 
Namen Teutonia und Garteninspector 
Hoof in den ‚‚Frauendorfer Blättern’ 
abgebildet und erscheinen dieselben in 
ihren ansehnlichen Dimensionen (5 und 
6°® Breite) und den gerühmten Eigen- 
schaften von Frühreife und Wohl- 
geschmack auch sehr beachtenswerth. * 

Die grossblüthige weisse japane- 
sische Quitte (Cydonia japonica Pers. 
Var. alba grandijlora). Unter die mannig- 
fachen Verdienste der japanesischen 
Quitte zählt auch ihre Wandelbarkeit 
(Variability); ein in seiner gewöhnlichen 
Form sehr werthvoller Strauch wird 
es doppelt durch seine Fähigkeit, sicher 
gute Wirkung durch neue Formen 
herbeizuführen, die sich dem Charakter 
des Strauches aneignen. Unter diesen 
verschiedenen, in unseren Gärten vor- 
kommenden Formen ist die grossblüthige 
weisse eine vielversprechende; sie wurde 
in Frankreich gezüchtet und wir ent- 
nehmen ihre Abbildung der „Revue 
horticole”’. Auch die Herren Veitch’'s 
haben einen Busch einer neuen schönen 
weissen Spielart. Ist ein Strauch erst 
von so erwiesenem Verdienste wie 
dieser, so ist auch der Gewinn neuer, 
in der Farbe distincter Spielarten mehr 
als gewöhnlich werthvoll. Es kommt 
öfters vor, dass Varietäten von schönen 
harten Sträuchern auf dem Continente 
häufiger als in England sind, wie z. B. 
bei den Weigelien, beim Flieder etc. 
Charles Baltet in Troyes sandte nach- 
folgende Liste der inFrankreich cultivirten 
Sorten ein, und bezeichnete die wich- 
tigsten darunter mit *. Wir können uns 
nichts Dankbareres als diese zurGruppen- 
bildung vorstellen, wo immer ım Früh- 
jahre schöne Blüher im Freien gewünscht 
werden, denn die Cydonia wird zweifellos 
der werthvollste aller zeitigen Frühjahrs- 
Blüthensträuche sein! 
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C. alba, *C. alba semiplena, *C. alba 
grandiflora pl., *C. atrosanguinea pl., 
*C, Aurora, *C. cardinalis, C. carnea, 
C. coceinea, C. eburnea, *ÜC. eximia, 
C. gandavensis, *C. Ganjardi, C. inermis, 
*C, Mallardi, CE. macrocarpa, *C. Moer- 
loosi, *C. nivea coccinea, C. Papeleni, 
*C, Princesse Emilie Soutza, *C. princeps, 
*0, rosea plena, *C. rosea semiplena, 
#*C, rubra aurantiaca, *C. rubra grandi- 
flora, *C. sulphurea perfecta, *C. san- 
quinea multiflora, *C. sanguinea plena, 
#=C, umbillicata, C. verticolor plena. * 

Aeseulus sinensis Bunge. In einer 
Sitzung der französischen National- und 
Central-Gartenbau-Gesellschaft von Paris 
hatte deren Präsident Laavallce aus 
seinem Arboretumn in Segrez Zweige von 
zweiRosskastanienbäumen der genannten 
Art vorgelegt, welche sowohl von der 
gemeinen Rosskastanie bedeutend, aber 
auch unter sich abweichen. Sie wurden 
ihm nämlich, die eine aus der Umgebung 
Pekings, die andere aus Japan einge- 
sendet, und es wächst jene sehr aus- 
gebreitet, diese aber aufgeschossen ınit 
kurzen Zweigen; den japanesischen er- 
hielt Lavall&ee ım Jahre 1861, den 
chinesischen 1870 und beide standen 
iin Mai vorigen Jahres zum erstenmale 
(wohl überhaupt in Europa) in Blüthe, 
Sic überdauerten den strengen Winter 
von 1879 auf 1880 ungeführdet und 
können daher (mindestens für das Pariser 
Klima) als winterhart gelten, während 
die Rosskastanie vom Himalaya erfror 
und nur eine einzige Knospe zur Er- 
haltung der Art als Propfreiser ver- 
wendet werden konnte. Der Unterschied 
zwischen Aesculus Hippocastanum und 
A. sinensis besteht hauptsächlich darin, 
dass letztere sich um einen Monat später 
entwickelt und dass diejungen Blätter eine 
rostbraune Färbung haben, was im Früh- 
jahr den Bauın ganz roth erscheinen 
lässt und einen effectvollen Contrast 
mit der gemeinen Rosskastanie bietet, 
daher für Ziergehölze sehr empfehlens- 
werth erscheint. Bei diesem Anlasse 
erörterte Lavallde auch die Streitfrage 
über die eigentliche Heimat der gemeinen 
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Rosskastanie, für welche man lange 
Zeit Asien annahm, während neuere 
Beobachtungen (wie die des Professor 
Orfanides in Athen und v. Heild- 
reich) sie auch im Norden Griechen- 
lands und den Balkan-Gebirgen zu Hause 
fanden, + 

Teppieh-undOrnamental-Gärtnerei. 
Ein buntes — vielleicht zu vielfarbiges 
— Bild bringt als „Blumen-Ornamentik’” 
die „Revue hortieole”’, das wir jedoch 
unseren Lesern nur in schwarzen 
Contouren wiedergeben, da Ed. Andre 
selbst zugibt, dass der Farbenton ein 
zu greller, fast abstossender sei, der 
sich in der Ausführung mildern und 
ein schönes Ensemble bieten würde. 
Wir begnügen uns also mit der Erklärung 
unserer Contouren, die jedenfalls für 
die Spätlenz- und Frühsoimmer-Deco- 
ration sehr interessante und reizende 
Combinationen bringen dürfte. 

1. Einfassung von Massivs oder Be- 
grenzung des Perrons einer Villa; ge- 
wölbte Form. Den Grund der Ein- 
fassung bildet Pyrethrum Parthenium 
aureum, auf welcheın sich Rauten aus 
Alternanthera amoena mit Kreisen 
aus Cenlaurea candidissima abwechselnd 
entwickeln. Der mit Iresine acuminalta 
bepflanzte Halbmond umschliesst Halb- 
kreise von Pelargonium zonale in ver- 
schiedenen Farben, zwischen denen @na- 
phalium lanalum eingetheilt wird. Die 
fünf Parallelstreifen, die sich an eine 
dunkel-immergrüue Hecke lehnen, sind 
aus Cineraria maritima, Coleus Negro, 
‚und drei Varietäten von Fuchsia rangirt. 

2. Korb aus Blumen und Blättern. 
Gruppe aus Cyperus Papyrus; die nächste 
Reihe Begonia semperflorens; die darauf- 
folgende Iresine acuminalta; die letzte 
(äusserer Umkreis) Coleus Verschafelti. 

3. Gemischter Korb. Die Mittelgruppe 
aus Caladium esculentum, in einer 
Meter-Entfernung von Cuphea platy- 
centra. Einfassung aus Beta mit roth- 
und gelbgefärbten Blättern. 

4.Bowlingreen-Ecke mit regelmässiger 
Einfassung. In der Mitte Pelargonium 
Mistress Pollack von Lobelia Erinus com- 
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pacta umgeben; die Randeinfassung 
Pyrethrum Parthenium aureum. 

5. Grosser Korb als Mittelstück. Die 
in der Mitte emporragende Chamaerope 
excelsa ist von Calceolaria rugosa um- 
geben, die vier Eckstücke aus rothen 
Pelargonien, die bogenförmigen Dreiecke 
aus Iresine acuminata, die Randein- 
fassung aus Centaurea gymnocarpa ge- 
bildet. 

6. Runder Korb für kleine Parterres. 
In der Mitte ein Phoenix cdnariensis; 
Strahlen aus weissblüthigem Aygeratum ; 
Dreiecke aus dunkelblauem Zeliofropium; 
die innere Finfassung aus Pyrethrum 
Parthenium aureum, die äussere aus 
Echeveria rosea. 

7. Achteckiger gewölbter Korb, um 
eine Vase oder Statue herum und 
iın Schatten stehend. Die Umgebung 
des Mittelstückes Beyonia Ascottiensis. 
Die entgegengesetzt wechselständigen 
Felder vier mit Konollen-Begonien, 
zwei mit B. semperflorens, zwei mit 
B. castanaefolia und die Randeinfassung 
mit Pyrethrum Parthenium aureum be- 
pflanzt. 

8. Viereckiger gewölbter Korb, eben- 
falls als Umgebung einer Vase oder 
Statue; die vier Fächer aus Achyranthes 
Verschaffelti oder Coleus von Achyranthes 
V. variegata eingefasst gebildet; die 
äussere Einfassung Koniga maritima 
variegala. 

9. Elliptischer Korb für Rasenplätze. 
Als Mittelstück eine hochstämmige 
starke Cordyline indivisa. Der Grund 
aus blaublüthigem Zwerg-Ageratum mit 
Einfassung von Gnaphalium lanatum. 

10. Fächerkorb für Rasenplätze. In 
der Mitte eine Agave americana variegata; 
die runden oder ovalen Fächer aus 
Begonia semperflorens; die Eck-Curven 
aus B. erecla superba; die Einfassung 
aus B. semperflorens rosea. 

11. Grosse symmetrische Gartenein- 
fassungnächst denAlleen oderdergleichen. 
Die Ovale aus Zonal-Pelargonien von 
dunkelrother und Rosenfarbe; die 
Rauten aus dunkelblauem Heliotropium 
gebildet; beides von Iresine acuminala 
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eingefasst und die Ausfüllung des 
Grundes von Gnaphalium lanatum. Die 
Einfassung nächst der Allee kurz ge- 
haltener Epheu; die gegen den Rasen 
die erste aus panachirtem Coleus, die 
zweite aus DBeyonia FPrestoniensis und 
die Schlusseinfassung wieder Epheu. 
Diese sehr gefällige Zeichnung lässt sich 
auch durch Abwechslung der Pflanzen 
noch effectvoller gestalten. * 
Als improvisirfte Sommerlaube 
empfiehlt der Garden” das Aufrichten 
von ein halb Dutzend Eschen- oder 
. Haselstauden-Stangen, wie sie beim Aus- 
lichten leicht gewonnen werden, und 
die in ziemlich gleicher Grösse in 
Grund gesetzt und oben zusaınmen- 
gebogen vereint werden, womit das 
Grundgebäude hergestellt erscheint. 
An den Fuss jeder Stange säet man 
dann Lathyrus odorus, ein paar Varie- 
täten von grossem Convolvulus, dann 
Tropaeolum Lobbianum und Tr. aduncum, 
wozu der Boden gehörig vorbereitet und 
namentlich mit verrottetem Dünger ge- 
mischt werden muss. An den Stangen 
ist ein Netzwerk von Stricken anzu- 
bringen, an welchen die Schlingpflanzen 
hinaufkriechen können. Das Innere der 
Laube kann durch das Legen von ein 
paar Dielen trocken erhalten bleiben 
oder durch dicke Moosschichten ersetzt 
werden, und so bietet beim Herbstbegiun 
dann der Gesammtanblick einen Garten 
im Kleinen. * 
Ein neues Veredlungsmesser, 
welches nach Aussage des ehemaligen 
Directors der Marburger Schule, Herrn 
Hermann Goethe, allen Anforderungen 
in vollkommenster Weise entspricht, ist 
das von $S. Kunde & Sohn in Dresden. 
(Preis Mark 1.80.) Die Form ist höchst 
einfach und dadurch besonders werth- 
voll, weil der Spalter zum Lösen der 
Rinde und Offenbalten des Spaltes durch 
eine kleine gebogene Erhöhung gleich 
am Rücken des Messers oben angebracht 
ist. Die Messer von Kunde sind in 
der Gärtnerei schon bald 100 Jahre 
Jang rühmlichst bekannt, und wer ein 
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gutes, solid und zweckmässig gearbeitetes 
Messer aus vorzüglichem Stahl brauchte, 
bezog solches von der genannten Firma, 
Eine ganz besondere, gewiss höchst 
unparteiische Empfehlung erhielten aber 
die Messer von Kunde dadurch, dass 
der berühmteste Ampelograph Frank- 
reichs, V. Pulliat, in seiner Broschure 
über die Veredlung der Reben als 
bestes Rebenveredlungsmesser ein deut- 
sches Fabricat, und zwar das von 
S. Kunde & Sohn in Dresden (Pir- 
uaische Strasse 2.) nicht nur genannt, 
sondern auch abgebildet hat. Aus dieser 
Empfehlung entnehmen wir aber auch, 
dass die Veredlungsmesser von Kunde 
nicht nur zur Veredlung der Obstbäume, 
sondern auch der Reben auf's beste 
empfohlen werden können. 

Zur Vertilgung der Schnecken 
benütztman eine gesteigerte Absonderung 
jenes Klebsaftes, den sie ausschwitzen 
und der ihre Spuren kennzeichnet. 
Wenn man über Nacht die Küchen- 
gartengewächse mit Haberstroh oder 
klein geschnittenem Korn deckt, oder 
in Glashäusern die Pflanze am Grunde 
damit umsäumt, so wird, besonders 
wenn noch Asche, Sägespäne oder 
Gyps u. dgl. darunter gemengt ist, 
die Ausschwitzung sich derart ver- 
mehren, dass sich zuletzt die Schnecken 
dadurch eingewickelt oder gebunden 
finden, immer schwächer werden und 
endlich absterben. (R. d. !’h. b.) * 

Rieinus als Rattenvertilger. Nach- 
dem sich die fliegenvertreibende Eigen- 
schaft des „Wunderbaums” nicht be- 
stätigt hat, bringen nun französische 
Blätter als unfehlbare Behauptung die 
Mittheilung, dass die Körner von 
Ricinus ein untrügliches Vertilgungs- 
mittel der Ratten sei. Man mischt sie 
nämlich zerstossen in einen Teig, dessen 
Genuss die Ratten tödtet, und der 
doch nicht die mit Arsenik- und 
Phosphormischungen vorkommenden 
Nachtheile und Gefahren besitzt. Jeden- 
falls ist das Mittel des Versuches 
werth! ” 
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Literatur. 


I. Recensionen. 


Des Landmanns Obstbau. Nach der neuesten 
Methode bearbeitet von Gustav Ahlen, 
Director der Naundorfer Gartenbauschule. 
Mit 7in den Text gedruckten Abbildungen. 
k1.8. (48 8.) Wittenberg 1883. (P. Wunsch- 
mann.) 30 kr. 

Dem Zweck des Verfassers — eines 
kundigen Fachmannes — „dem Land- 
manne in der Erziehung und Pflege 
der Obstbäume etwas leicht Fassliches 
und Praktisches zur Beihilfe zu geben”, 
finden wir in diesem empfehlenswerthen 
Büchlein vollkommen entsprochen und 
halten auch die gewählte leicht ver- 
stäudliche Gesprächsform für eine glück- 
liche Wahl, da sie, wenn auch nicht 
neu, doch eben gut ist und eine ein- 
gehende und doch nicht zu weitläufige 
Behandlung des für Bodenbenützung so 
hochwichtigen Gegenstandes gestattet. 
Auch die Berücksichtigung neuerer 
Methoden und Erfahrungen ist rühmend 
zu erwähnen. + 


Der Wurzelpilz des Weinstockes, Demato- 
phora necatrix R. Hrtg. von Dr. Robert 
Hartig. Mit 10 Holzschnitten. Berlin, 
J. Springer, 1883. Preis 30 kr. 

Das kleine Heftchen hat für den 
Weinbautreibenden bedeutendes Interesse 
und verdient seine volle Aufmerksamkeit, 
den Botaniker oder streng wissen- 
schaftlich geschulten Weingartenbesitzer 
verweisen wir auf die ausführliche 
Arbeit Hartig’s über den gleichen 
Gegenstand in den Untersuchungen 
aus dem forstbotanischen Institut zu 
München. Schnetzler machte 1877 
zuerst auf eine durch parasitäre 
Pilze verursachte Wurzelkraukheit der 
Reben aufmerksam, seither haben Viele 
sich mit der Erscheinung derselben 
beschäftigt, aber erst Hartig stellte 
ihren Urheber mit Sicherheit fest. Der 
aufgefundene Pilz gab Hartig die 
Veranlassung zur Aufstellung einer 
neuen Gattung, welche er der Form 
der Fruchtträger zufolge Büschelträger 


(Dematophora) nannte. Vielleicht wurde 
die Wurzelfäulle mit der durch die 
Reblaus verursachten Erscheinung ver- 
wechselt: die hauptsächlichen, von dieser 
unterscheidenden Merkmale, sind Fehlen 


der charakteristischen Knollen aus 
Gallengeweben und Vorkommen der 
an den Wurzeln deutlich und fast 


immer, an den oberirdischen Theilen 
seltener wahrnehmbaren Mycelgebilde. 
Die Schutzmassregeln gegen die Ver- 
heerungen durch den Pilz bestehen nach 
Hartig in Aufrechterhaltung des Aus- 
fuhrverbotes von Reben und Frucht- 
bäumen aus den „verseuchten” Ge- 
genden, in Ausrottung säinntlicher 
Pflanzen im grösseren Umkreis um die 
befallenen Stöcke und in Anwendung 
der reinen Brache an diesen Stellen 
durch drei Jahre. Leicht fassliche 
Darstellung paart sich, von dem Autor 
nicht anders zu erwarten, in vollendeter 
Weise mit wissenschaftlicher Gründlich- 
keit; das Verständniss der Erscheinung 
wird überdies wesentlich durch eine 
Reihe von Abbildungen unterstützt. 
Fox. 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Böttner, gärtnerische Betriebslehre. Prak- 
tische Winke, im Gärtnergeschäft unter 
den jetzigen Verhältnissen den höchsten 
Reingewinn zu erzielen. Nebst Aubang: 
Die Einrichtung einer Haudelsgärtnerei. 
Oct:iv, 118 S. Oranienburg. fl. 1.20. 

Brinckmeier’s Palmenbuch. Praktische An- 
leitung zur Kenntnisss, Anzucht und 
Cultur der Palmen im Gewächshaus und 
im Zimmer. 8. 197 S. mit 19 Abbildgn. 
Ilmenau. fl. 2.10. 

Geschwind, Rud., die Rose im Winter. 
gr. 8. (IX, 84 S.) Leipzig. fl. —.96. 

Koelle & Co., Rosengartenkalender mit dem 
Wissenswerthesten über Rosencultur. 2. 
Auflage. Augsburg. fl. —.48. 

Salomon, C., Deutschlands winterharte 
Bäume und Sträucher. 8. 233 S. Leipzig. 
fl. 2.70. 
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Blumen-Ausstellung in Graz. Wer 
zur Frühlingszeit Graz betritt, versäume 
nicht, die öffentlichen Anlagen und den 
botanischen Garten zu besichtigen. In 
beiden wird er Schönheiten finden, die man 
selten beisammen trifft und die man be- 
wundern muss, hauptsächlich aber, wenn 
man Gärtner ist. Wer würde nicht 
staunend vor der Maynolia Yulan im 
botanischen Garten stehen bleiben, die 
bei 3'/,"m Höhe einen Durchmesser von 
13” hat, und von oben bis unten eine 
riesige Pyramide schneeweisser Tulpen- 
blumen bildet? Wer würde die herr- 
lichen Ranken von G/yeine chinensis und 
Gl. fruteseens nicht mit Freude be- 
trachten, die das grosse Haus dort mit 
Tausenden von den schönen zartlila- 
farbigen hängenden Blüthentrauben be- 
deckte? Wer würde nicht gerne die 
reichen Sortimente von Alpenpflanzen 
studiren, die eben jetzt eine Unzahl 


von Schönheiten darbieten, welche man 


sonst nur nach anstrengenden Berg- 
touren hoch oben auf den Bergen, 
unmittelbar unter dem Schnee antrifit? 

Es war wirklich eine gute Idee vorn 
Universitätsgärtner Herrn Petrasch, 
einen Theil dieser seiner Schätze aus 
dem botanischen Garten in den Aus- 
stellungssaal zu übertragen und dort 
aus Felsgestein und Alpenpflanzen eine 
Gebirgspartie darzustellen, die den 
Kenner wie den Laien entzückte. Da 
eine ganze Partie der grossblumigen 
reinweissen Dryas ociopelala, dort wieder 
ein Rasen der mit gelben Blümchen 
überdeckten Saxifraga Hüetiana, dann 
wieder azursammtige, himmelblaue und 
dunkle Enzianen in grossen Klumpen, 
Cortusa Matthioli, pubescens und molle, 
mit den rothen gefranzten Glöckchen, 
Daphne rupestris mit blass-rosarothen und 
D. Blayayana mit blass schwefelgelben 
Blumen u. se. w. 

Doch wir sind mitten in die Ausstellung 
gerathen und müssen nun vor Allem 
desjenigen Ausstellers gedenken, dessen 
Liberalität dieAusstellung aın meisten ver- 


dankt: Herrn Bergrath Jul. Prochaska, 
Director des Walzwerkes der Südbahn 
in Graz, welcher, das Verderben vieler 
P’flanzenschätze seiner Warmhäuser miss- 
achtend, dieselben in einer grossen 
Gruppe der herrlichsten Exemplare zur 
Schau gebracht hatte. Da nennen wir 
nur ein wundervolles 1!/," hohes 
Exemplar von Dracaena Lindeni, von 
unten bis oben beblättert und herrlich 
gelb panachirt; ein ebenso schönes 
von Drac. Wacheana (— Massangeana), 
Dracaenu Goldieana, Dr. Leopoldiü und 
vier sehr schöne unbenannte Sämlinge; 
Yucca quadricolor und Yucca De Sme- 
fiana, die letzte mit mehr als !/," hohem 
Stamme; ungewöhnlich grosse Exem- 
plare von Bromeliaceen, wie Tillandsia 
Lindeni, mosaica, tesselata, splendens 
major; Vriesea fenestralis, Barilleti und 
die neue Äheliconioides in Blüthe, Guz- 
mannia Devansayana ete.; von Seita- 
ınincen die herrlichen Maranta Ker- 
choveana, Makoyana, Massangeana und 
rufibarba, Stromanthe Lubbersi mit gelb 
bespritztem, und Kümpferia Gilberti mit 
weiss eingefasstem Blattwerk; neue und 
seltene, zumeist blühende Anthurien, so 
2%. B. Scherzerianum, Andreanum, Fer- 
rierense und Palmeri; Dechardi, Veitcht, 
subsignatum, argenleo-marmoralum etc. 
blühend und in Schaupflanzen; Colocasia 
Neöguinensis, Dieffenbachia Memoriae 
Corsi, Wallichia porphyrocarpa, Adiantum 
Victoriae, A. Catharinae Funki, Rhipi- 
dopteris peltata gracillima und vieles 
Andere, so dass wir den Katalog ab- 
schreiben müssten, wollten wir all das 
Schöne nennen, das sich hier in vor- 
züglicher Cultur zusammenfand. Doch 
der zwei Schmuckkästen müssen wir 
noch erwähnen, die die kleinen, noch 
nicht verbreiteten Pflanzen enthielten. 
Das eine war etwa 20 Exemplaren von 
Orchideen gewidmet, die zu dieser un- 
gewöhnlichen Zeit in Blüthe standen; 
wir nennen nur Selenipedum caudatum 
mit zwei Blumen, deren lange band- 
artige Sepalen über 1/,® herab- 
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hängen, die so eigenthümlichen Blumen 
von Cypripedium Laurenceanum, Hookeri, 
eiiolare und niveum, von denen das 
letztere sogar fünf wirklich schneeige 
Blumen entwickelt hatte, während maıı 
bisher nur höchstens zwei zusammen 
zu sehen gewohnt war. Auffallend und 
prächtig waren unter den Orchideen 
die neuen Colax jugosus, Odontoglossum 
luleo-purpureum und Pescatorei var. Mar- 
garitae, Masdevallia Parlatoreana, Phalae- 
nopsis Luddemanniana und Ph. violacea. 
Die letzte mit ihrem freudig grünen 
Blattwerk ist insbesondere eine feine 
Species. Die Blumen stehen gedrängt 
an der Aehre, haben 5 bis 6°” Durch- 
messer, weisse, an der Basis lilarose 
verwaschene Petalen und Sepalen, 
während die Lippe reich violettcarmoi- 
sin leuchtet, bei goldgelbem Callus und 
ebenso carmoisinvioletten Säulchen. 

Der zweite Kasten umfasste Neuig- 
keiten zum Theil in kleinen, aber auch 
in fertigen Exemplaren, wie z. B. die 
blühende !/,® hohe Begonia Goyoensis, 
deren metallisch braun schimmernde fast 
runde Blätter bei 20°% Durchmesser 
zeigten. Da sah man ferner das schöne 
Didymocarpus argenteo-maculalus, Bey. 
Froebeli incomparabilis, Echeveria pul- 
verulenita und Ech. metallica rosea mit 
prachtvollen Rosaschimmer, Tapina 
smaragdina, sSelaginella Victoriae und 
involvens variegata, Asparagus plumosus 
nanus etc. 

In einem dritten Schaukasten, welcher 
Pflanzen aus dem so trefflich geleiteten 
botanischen Garten enthielt, bemerkten 
wir in der Blüthe Arisaema ringens, 
Liebigia speciosa, Medinilla magnifica, 
Pavonsa Wioti und Taapeinothes Carolinae, 
Clerodendron Balfouri und das seltene 
Hymenodium crinitum oder Elephantenohr. 

Der allgemeinen Ausstellung uns 
wieder zuwendend, können wir nur 
constatiren, dass ungeachtet der voran- 
gegangenen schlechten Witterung eine 
gute Anzahl schön gezogener Rosen 
vorhanden war, und dass besonders auf- 
fallend eine Gruppe von sehr gut gleich- 
förmig gezogenen Verbenen (von Valent. 


Mittheilungen nnd Correspondenzen. 


(IX. Jahrgang. 





Nager), eineZusammenstellung von mehr 
als einemDutzend reichblühender gefüllter 
schneeweisser Bouvardia und eine in 
vielerlei Färbungen sich herrlich präsen- 
tirende Gruppe von Primula japonica, 
der Königin der Primeln (von Jeopold 
Hofer, Handelsgärtner) sich bemerkbar 
machten. Dabei waren wunderbare Sorten 
von Goldlack, eine Menge von Dianthus 
la Favorite ,sehrschöne@Gloxinia crassifolia, 
eine reiche Sammlung Azalea indica (von 
Graf Goäss in Premstädten), prächtige 
Lantana und Reseda, Heliotrop, Auricula, 
Cinerarien, Pelargonien und Viola 
rieolor. 

Auch das Gemüse zeugte von Tüchtig- 
keit der Cultivateure: so festes grosses 
Weisskraut, so starke, dichte und dabei 
zarte Wirsingköpfe, Salat, Gurken, 
prächtige grosse Kohlrabi, Carotten, 
Ananas etc. würden in jeder Aus- 
stellung, in Wien, in Berlin, in Paris 
Effect gemacht und Preise errungen 
haben. 

Von Obst waren prächtige, in ganzer 
Fülle und in der lachendsten Färbung 
der glatten, frischen, glänzenden Schale 
vorgeführte Sorten von Birnen und 
Aepfeln, und davon wieder die schön- 
sten, die von Caplan Fail und Frau 
A. Conrad ausgestellten. 

Als erste Preispflanzen in den 
Ausstellungen der königl. Garten- 
bau-Gesellschaft vonLondon erwähnen 
wir folgende interessante oder neue 
Speeialitäten und Hybriden. Am 11. März: 
Cattleya Trianae splendidissima (B. S. 
Williams) von ungemein zierlicher 
Form, rein weissen Petalen und karmin- 
purpurrothem und faltigem Rand. Den- 
drobium Findleyanum giganteum (Salter, 
Gärtner von Mr. Southgate), wohl um 
ein Dritttbeil grösser als die Stammart; 
weisse, zart rosenfarben angehauchte 
Sepalen, die breite seichte Lippe mit 
einem dunkel orangegelben Mittelflecken. 
Amaryllis ne plus ultra und A. General 
Graham (Veitch), erstere mit präch- 
tigen, 20°% im Umfang haltenden, 
glänzend scharlachrothen Blumen, die 
andere dunkel carmoisinroth, 15°2 im 
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Umfang. Begonia Carrierei (Cannel), 
neue Hybride zwischen B. semperflorens 
und B. Schmidt, rein weissen Blüthen 
in der Grösse und mit den schönen freudig 


grünen Blättern der erstgenannten; die: 


in kleinen Töpfen gezogenen Exemplare 
waren dennoch 45°® hoch. Browalia 
Jamesoni (Cannel), zwar keine Neu- 
heit, doch aber als Streptosolen wieder 
neu eingeführt und durch ihre hell 
orangerothen Blüthentrauben sehr wirk- 
sam. Bhododendron Princess Beatrice 
(Veitch), neuer Sämling der javani- 
schen Race; von kräftig üppiger Tracht 
mit reichen, zart salmrothen Blüthen- 


büscheln. 4Azalea Mrs. Alfred Heaver 
(Todman), mit halbgefüllten weissen 
Blüthen, zur Frühtreiberei geeignet; 


4. Little beauty (von Hovey in Boston), 
Varietät zwischen A. amoena und A. 
indica, zart rosapurpurfarben. Cyclamen 
Princess Ida (Edmonds), neuer Säm- 
ling, zart rosa gefärbt, mit purpurrothem 
Schlund und in Form und Stoff aus- 
gezeichnet. RoseGrace Darling (Bennett), 
eine schöne Thea-Hybride, gross, ge- 
füllt und von salmrother Farbe. Primula 
Princess of Wales und James Douglas 
(A. Waterer), die erste durch ihre 
Grösse (6°% im Umfang) ausgezeichnet, 
mit magentarothen Blumen, goldgelbem 
Centrum und weissgefleckt an den 
Petalabschnitten; die andere ist nicht 
minder gross, schwefelgelb mit dunkler 
gelbem Auge. Viola Wellsiana (Wells), 
einblüthiges Veilchen nach Art von 
V. odoratissima, schön dunkel gefärbt 
und ungemein wohlriechend. Cineraria 
Pollie Charming und C. Royal Standard 
(James), grossblüthig, beide magenta- 
roth, die eine mit weissem, die andere 
mit dunklem Centrum. | 

Am 25. März: Cattleya Trianae Leeana 
(Woolford, Gärtner von Mr. Lee), 
auf deren Beschreibung wir zurück- 
kommen werden. Laelia callistoglossa 
(Ballantine, Gärtner von Baron 
Schroeder), Blendling zwischen L. pur- 
purata und Caltleya gigas, mit schmalen, 
zart malvenfarbenen Sepalen und breiten 
(52 im Umfang haltenden), dunkel 
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karmin-carmoisinrothen Lippen. Odonto- 
glossum Oerstedi (Woolford), von 
zwergiger Tracht mit weissen, 21/,cm 
grossen Blumen und gelb geflecktem Cen- 
trum. Adiantum rhodophyllum (Veitch), 
ein kaum 15°@ hohes zierliches Farn, 
dessen Färbung von kupferroth zu grün 
übergeht. Amaryllis Sir Bedvers Buller, 
A. Colonell Burnaby und A. Mrs. Shirley 
Hibberd (Veitch), die erstere verhält- 
nissmässig riesig, an 24°% im Umfang, 
lebhaft scharlachroth mit weissen Ab- 
schnittsstreifen; die zweite ebenfalls 
scharlachroth; die letztere durch schöne 
Form der carmoisinrothen, weiss ge- 
tupften Blumen ausgezeichnet. Hyacinthe 
General Gordon (Veitch), mit grosser 
starker Aehre von schwarzblauen Blü- 
then und H. Harlequin (Veitch), Varie- 
tät der alten Sorte Shah, von der sie 
das weisse Centrum unterscheidet. Rosa 
Anna Marie de Montravel (Bennet), 
Varietät der Rosa polyantha, mit rein- 
weissen, 5°® grossen doppelt gefüllten 
Blumen. Auricula Hetty Dean (R. Dean), 
neue Varietät aus der sogenannten 
selbstgefärbten Section, hellgelb mit 
bestaubtem weissen Centrum. Cheiranthus 
Bedfort yellow (R. Dean), von zwergigem 
Wuchs, sehr blütherreich; die grossen 
Blumen sind hellgelb; die ausgestellten 
Exemplare waren 24 bis 30°" hoch. 
Am 8. April: Cypripedium ciliolare 
(TrevorLawrence), mitdunkelpurpurner, 
grün und weiss gestreifter aufgeblasener 
Lippe, die Seitensepalen weinroth und 
dunkler gefleckt. Odontoglossum crispum 
guttatum (Tr. Lawrence), mit weissen, 
rothbraun gefleckten Blüthen; 0. Shuttle- 
worthi (Shuttleworth, Carder &Cie.), 
in Grösse und Form dem 0. crispum 
ähnlich, die Blüthen 8°” im Umkreis, 
die drei äusseren Sepalen kastanien- 
braun, weiss getupft; die Seitensepalen 
weiss, mit zimmtbraunen Flecken. Phajus 
irroratus purpurens (Veitch), Hybride 
zwischen Ph. grandiflorus und Calanthe 
veslita und als solche in Form und 
Farbe sehr interessant. Davallia Mariest 
eristata (Veitch), eine sehr elegante 
Varietät des Japaner Farn. Adiantum 
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cuneatum slricum (B. S. Williams), 
durch den aufrechten Wuchs der Wedel 
von der Stammform verschieden. Ama- 
ryllis Zitella und A. Virgo (Veitch), 
die eine karmin-, die andere scharlach- 
roth, beide weiss gestreift und sehr 
anzichend. Narcissus poelicus biflorus 
(Herbst), durch die zweiblüthigen 
Stämme ausgezeichnet. N. incompara- 
bilis Queen of the Netherlands und 
N. Leddsi Queen of England (Barr), die 
eine mit dunkel orangegelbem, die andere 
mit hellgelbem Becher der hellgelben 
oder weissen Blumen. N. incomparabilis 
James Dickson (Dieckson & Sons), eine 
der grössten und schönsten „Daffodils”, 

wohl 10 bis 12°” im Umfang fnesrend, 
mit schön hellgelben Blumen und dunkel- 


gelber, lang vortretender Corona. 
Auricula Conservative (Douglas), eine 
„Schau”-Varietät, dunkelfarben mit 


weissemBand und gelberRöhre, schönrund 
geformt. A. Mungo Mac George(Turner), 
„Alpen”-Varietät mit grosser gelber 
Blume und dunkel kastanienrothem 
Centrum. — Den Hauptanziehungspunkt 
bildeten die Azaleen, von denen nament- 
lich Van Houtte aus Gent folgende, 
durchaus prämiirte Varietäten eingesendet 
hatte: Azalea Comte de Paris (salmroth, 
weiss gerändert, karmin gefleckt); A. 
Comte de la Torre (der vorigen ähnlich, 
doch halbgefüllt); A. Baron Nathaniel 
de Kothschild (gefüllt, rosa purpurfarben); 
A. Souvenir du Duc d’Albany (die grösste 
bisher gezogene Spielart mit 12% im 
Umfang haltenden schneeweissen Blü- 
then); A. Souvenir du Prince Henry 
(rosakarnin); A. Mille. Marie Stock- 
man (halbgefüllt, schneeweiss); A. B.S. 
Williams (gross, rosakarmin, carmoisin 
gefleckt); A. John F. D. Clewelyn (ge- 
füllt, zart fleischfarben mit Carmoisin- 
flecken im Centrum), und A. Comte 
Adrien de Germiny hellsosakasnin, die 
oberen Petalen purpurrosa). Ausserdem 
wurde Azalea Princess of Wales 
(W. Nicoll), weissblüthig, prämürt. 

Am 22. April: Angraecum fastuosum 
(Sir Trever Laurence), kleine, zwerg- 
artige Form mit verhältnissmässig grossen 
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weissen Blüthen und kleinen, rundlichen 
lederigen Blättern. — Dondrobium Har- 
veyanum (von Ebendemselben), neue, am 
besten mit D. Brymerianum zu ver- 
gleichende Art, mit ebenso gefransten 
aber kleineren Petalen undLippenblüthen; 
die Farbe tiefgelb. Die eigenthümlich 
gefransten Sepalen bilden einen beson- 
deren Reiz. — Odontoglossum cinnamo- 
meum (von Ebendemselben) und O. veril- 
larium Splendens (B.S.W illiaın), ersteres 
grösser als die ähnliche O. crocidipterum, 
zimmtbraun gefleckt und gesprenkelt 
und tieferer Färbung der Lippe; die 
andere durch die Grösse der Blumen 
und ihrer besonders schön dunkelrothen 
Farbe auffallend. — Azalea Souvenir de 
Marie Rosseel (M. A. Rosseel in Gent), 
eine Varietät von A. indica mit salm- 
rothen gefüllten, ungemein zahlreichen 
Blüthen, — Rose Etendard de Jeanne 
d’Arc(Benet), Theerose, dureh Blüthen- 
reichthum und DBlüthenfolge ausge- 
zeichnet, gross, wohlgeformt, cr&meweiss 
mit rosenfarbem Anflug. — FPrimula 
Sieboldi Purity und Pr. 8. Brilliant 
(Geggie), die eine mit weissen und blass- 
lila angehauchten Blüthen, die andere hell 
rosakarminfarben. — Syringa vulgaris fl. 
pl. Lemoinei (Lemoine), doppelt gefüllte 
Varietät des gemeinen Flieders mit 
dichten Blüthentrauben der gewohnten 
Farbe. 

Verkehr mit Bodenproducten. Auf 
Grund gepflogener Ein vernabme zwischen 
den der internationalen Convention 
vom 3. November 1881, betreffend die 
Reblaus (R. G. Bl. 105 ex 1882), bei- 
getretenen Staaten, sind Kartoffeln, 
Rüben, Möhren, Sellerieknollen, Meer- 
rettige, Rettige, Radischen, Speise- und 
Blumenzwiebeln, Lauch, Knoblauch, 
Champignons und Trüffeln den nach 
Art 2 der Convention zum freien 
Verkehr zugelassenen Gegenständen 
beizuzählen. 

Gärtnerbörsen. Eine solche hat 
sich in Berlin bereits constituirt und 
gibt dieselbe auch ein officielles Organ 
„Berliner Gärtnerbörse” heraus; in 
Hamburg, wo der Gartenbau-Verein 
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für Hamburg, Altona und Umgebung 
zu Anfang März zur Errichtung einer 
solchen aufforderte: „als Centralstelle 
zur Erleichterung des Verkehres zwischen 
Käufernund Verkäufern von Erzeugnissen 
des Gartenbaues und zur Feststellung 
der Tagespreise”, hat ebenfalls bereits 
eine provisorische Constituirung_ statt- 
gefunden, und noch vor Ende März 
waren schon gegen 100 Mitglieder ein- 
gezeichnet. — Und Wien?! Besteht 
daselbst das Bedürfniss oder auch nur 
die Elemente? Wissen wir doch, dass 
trotz wiederholten Anläufen nicht einmal 
ein Central-Blumen-Markt existirt!! * 
Pomona, ein Verein zur Alters- 
versorgung durch Gartenbau, wurde 
in Hamburg gegründet; seine Zwecke: 
„durch rationellen ausgedehnten Obst- 
und Gemüsebau Tausende von Arbeitern 
mehr zu beschäftigen, sich hierzu durch 
Antheilscheine die pecuniären Mittel 
zu verschaffen und die durch das 
Erträgniss erzielten Ueberschüsse als 
Dividende, und zwar nach dem Lebens- 
alter der Mitglieder zu vertheilen”, 
klingen als „Problem” sehr plausibel — 
wie sich aber die Sache in der Aus- 
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führung gestaltet oder gestalten kann, 
erscheint eben — problematisch!! * 

Eine neue Zierde der Wiener 
Ringstrasse sind die auf der Strecke 
zwischen Burgtheater und Rathhaus jüngst 
gepflanzten Acer platanoides Schwedlerii 
mit ihrem jungen, leuchtend rothen 
Laub, dessen exclusive Färbung sich 
sehr lange, bis Ende Juni, rein erhalten 
wird, Die Bäume sind, den Erfahrungen 
des Jahres 1880 entsprechend, diesmal 
nicht in Berlin, sondern gleich an der 
richtigen Quelle, bei A. C. Rosenthal, 
gekauft worden. Als zweite Verschöne- 
rung ist derselben Gegend des städtischen 
Gebietes die Erweiterung des k.k. Volks- 
gartens zu Theil geworden; die neu 
hinzugekommene Anlage ist ein Meister- 
stück der Ornament-Gärtnerei und ein 
Muster von Geschmack, für welches die 
Besucher des Volksgartens dem Hof- 
garten-Director Antoine Dank und An- 
erkennung wissen werden. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. April bis 20. Mai 1884. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 200 Wagen, 
Gemüse 4200 Wagen. Die Preise während 
dieser Zeit waren für 


Obst: 

Aepfel, Reiuette p. K. f. —.20 bis —.60 Preise bei Cirio. 
„»„ Grazer Masch., „ „ —.15 —,30 | Calville, öst. p. St. le 1.— 
»„ Tiroler p. 100 St. „ 3.— „ 12.— | Doyenns, r „ 1— 
u p. K.„ —.30 „ —.50 | Kirschen p- K. fl. —.18 bis 2%. — 
„ Haslinger = n„ —.20 „ —.30 | Walderdbeeren, ital. „ „ 180 „ 3:— 
„ Koch- » nn —16 „ —.30 | Marillen(Paris)1Kist.20St.„ 2— „ 2.75 
Kirschen, ital. we en ee en 
Erdbeer., Gartenp. 100St. „ —.80 „ 10.— Trauben, per Kist. Y K.) r - : 5.50 
»„ Wald, ital. p. K.„ 1.80 „ 3.20 | Bananen p. St. fl. —.20 
Citronen p. 1008St. „ 3.— „ 4.— | Pinienzapfen p. St. fl. —.10 bis —.15 
Orangen 5 3.— „  5.— | Citronen p. 100 St. fl. 3.— 
Orangen ü nd 

Gemüse: 

Kohl, heurig. p. 30 St. fl. 1.40 bis 2.40 | Artischocken, ital. p. St. fl. —.08 bis —.14 
Kohlrabi „ ö „ 1—- „ %4-— | Erbsen, grüne ital,p.K. „ —.20 „ —.6) 
Blumenkohl 5 „ d5.— „ 10.— „ ausgelöst p. L. „ — 30 „ 2.— 
Pflanzen p- K. „ —.08 „ —.14 | Fisolen, grüne p. 100St. „ —.30 „ 1.20 
Spinat 205 „ —12 „ ital. p. K. „35 „ 1L- 
Sauerampfer "10 „ —.30 | Gurken p- St. „ —.05 „ —.25 
Feld-Salat „" rn 50 „ 1.— | Rettig, kleiner 25—40 St. fl. —.10 
Häuptel-, p- 30 St. „ —.20 „ 2.— | Rüben, gelbe 4—30 St. „ —.10 
Bind- » —.20 „ 1.50 »„  Gold- 4—40 „ „ —.10 
Spargel p. Bd.„ —.40 „ 3.— »„ rothe 20 St. fl. —.20 bis —.40 
„ ital. p- K.„ —50 „ 1— »  heurige "nn .50 „ —.60 
» Einschneid- „ „ —.15 „ —.30 | Sellerie p- 30 St. n 1— „2.80 
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Petersilie 4—30 St. fl. —.10 ı Knoblauch p.100Kil. fl. 20.— „ 40.— 
Porree 20—50 „ „n —.10 | Erdäpfel, 5 n 3:— „nn L— 
Schnittlauch 30 Btsch. „ —.10 „ Kipfell- „ : 6— „ 3 
Bertram 10-20 ,„ n„ —10 | Erdäpfel, ital. 5 „ 8—- „ 11 
Petersilie 30 5, n„ —10 „ Kipfel-, ital. „ „ 39.— „ 809.— 
Dillenkraut 10—20 „ —10 Preise bei Cirio. 
Kuttelkraut 30 ö „ —10 | Karfiol, ital. p. St. fl. —.30 
Kren p. 100 St. d. 5.— bis 20.— | Zucchetti . n —.50 
Zwiebel, roth p. 100 K. „ 12:— „ 20.— | Artischcken p. St. fl. —.10 bis —.15 
e ital., roth „ „12.— „ 16.— a franz. p. St. fl. —.30 
„ ital., weiss „ „ 12.— „ 18— I Fisolen, ital. p. Kil. fl. —.40 bis 1.— 


Personalnachrichten. 


Alphonse Lavallee T. 


Der am 3. Mai d. J. auf dem Schlosse von Segrez plötzlich erfolgte 
Tod des Präsidenten der französischen National- und Central-Gartenbau- 
Gesellschaft entriss der Horticultur, namentlich der Baum- und Strauchzucht, 
einen ihrer würdigsten und bekanntesten Vertreter. Wenigen Freunden des 
Gartenbaues werden der Name und die Verdienste des Besitzers des 


berühmten Arboretum von Segrez fremd sein. Die dortige ausgezeichnete 
Sammlung von Zierbäumen und Gesträuchern umfasste an 6000 Arten, 
und im Interesse der Hortieultur wird die Vollendung des Lavallee'schen 
Prachtwerkes „Icones Segrezienses”, sowie die Monographien der Clematis- 


und Crataegus-Familien, die er herauszugeben im Begriffe war, höchst 
wünschenswerth erscheinen. A. Lavall&e, der das fünfzigste Lebensjahr 
noch nicht vollendet hatte, bekleidete ausser der Präsidentenwürde 
der Gartenbau-Gesellschaft auch die Schatzmeisterstelle der französi- 
schen National-Agricultur-Gesellschaft, war Ehren- und correspondirendes 
Mitglied zahlreicher botanischer und Gartenbau-Gesellschaften und fort- 
während in schriftstellerischer wie in praktischer Richtung ein unermüdeter 
Förderer des Gartenbaues; sein Andenken wird daher nicht blos bei seinen 
zahlreichen Freunden in Frankreich, England und Belgien, sondern in den 
weitesten Kreisen und überhaupt bei jedem unterricbteten Gärtner unver- 
gänglich sein. a 





Als Präsident der k. k. Ackerbau- 
Gesellschaft in Rovereto ist Giacomo 


Charles Van Eckhoute, ist zur 
Leitung des botanischen Gartens in 


Baron Betta wieder erwählt worden. 
— Oberbaurath v. Egle ist vom 
König von Württemberg zum Vorstand 
der königlichen Bau- und Garten-Direction 
ernannt worden. — Als Schatzmeister- 
Adjunct in der französischen National- 
und Central-Gartenbau-Gesellschaft von 
Paris ist Huard mit 132 Stimmen 
(von 146 Votanten) gewählt worden. 
— A. Van Eckhoute, Sohn des im 
borticolen Gebiete rühmlich bekannten 


Gent berufen worden, dessen bisheriger 
würdiger Vorstand, sein Onkel Professor 
Van Hulle, in den wohlverdienten 
Ruhestand tritt. — Gartenbau-Ingenieur 
K. Siebe hat die Leitung der Garten- 
bauschule in Naundorf bei Prettin 
übernommen. — Mit dem Landban- 
Verdienstorden (Ordre du me£rite agri- 
cole) sind in Frankreich ausgezeichnet 
worden: Etienne Salomon aus Thomery, 
Nachfolger von Rose Charmeux und 
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berühmter Züchter der Chasselas-T'raube; 
Mies, Associe des Hauses Vilmorin- 
Andrieux &Cie. in Paris; Le Pellec, 
Baumschulengärtner in Saint-Brieuc; 
Pecheur, Baumschulengärtner in 
Epinal; Vignon, Horticulteur in 
Montmorency; Hediard, Handelsmann 
exotischer Nahrungsmittel in Paris, und 
Franz Pilon, ÖObergärtner der Garten- 
bauschule zu Versailles.. — Mit Tod 
abgegangen sind: Jean Verschaffelt, 
der bekannte verdiente Besitzer des 
berühmten grossen hortieolen Etablisse- 
ments in Ledeberg bei Gent, woselbst 
er am 20. April im 73. Lebensjahre 
starb; J. Binnendyk, Obergärtner 
des botanischen Gartens in Bujtenzorg, 
auf Java im hohen Alter schon gegen 
Ende des vorigen Jahres; er war mit 
vielen europäischen Botanikern inVerbin- 
dung und auch correspondirendesMitglied 
der k. k.Gartenbau-Gesellschaft; der Her- 
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zog vonBuccleugh, Präsident der könig- 
lich englischen Gärtner-Wohlthätigkeits- 
Anstalt und der königlich caledonischen 
Gartenbau-Gesellachaft zu Edinburg; 
J. Fiala, Gartendirector der böhmischen 
Gartenbau-Gesellschaft in Prag, ein 
bekanut tüchtiger Cultivateur, im 
66. Lebensjahre; Denis Helye, Ab- 
theilungsvorstand im Pariser natur- 
historischen Museum, wo er die Leitung 
der annuellen Zierpflanzen, Kosen 
u. dgl. verwaltete; Edward Milner, der 
bekannte englische Landschaftsgärtner, 
dessen erstes Werk die Ausführung der 
Anlagen um den Sydenhamer-Krystall- 
Palast nach Paxton’s Plan waren; 
Alexauder Moore, 29 Jahre alt, Vor- 
steher der Staats-Gärtnerei zu Camp- 
belltown, Neu-Süd-Wales; Professor 
J. M. Kohler zu Küssnacht, um den 
schweizerischen Weinbau hochverdient. 


Kurz vor Schluss des Blattes erhalten wir die Nachricht des am 
18. Mai erfolgten Ablebens des berühmten Botanikers Geheim-Rath 


Dr. Heinr. Rob. Göppert, 


Professor und Director des botanischen Universitäts-Gartens in Breslau, 
correspondirendes Mitglied der k. k. Gartenbau-Gesellschaft und Ehren- 
Mitglied zahlreicher Gelehrten- und horticoler Gesellschaften, welcher im 
84. Lebensjahre verschied. Die Wissenschaft betrauert in ihın den Verlust 
eines ihrer würdigsten und bis in’s hohe Alter thätigen Vertreters. 





Briefkasten der Administration. Herrn 
C, Z. in W. — Eine Erwiderung auf den 
fraglichen Artikel unterbleibt aus zwei 
Gründen: erstens ist die Sache verjährt 
und zweitens kann Jeder, der sich für die 
beiden Aepfel interessirt, die gewünschte 
Aufklärung in jenem Buche finden, welches 
D. T. Fish, der ja auch von Herrn S. 
als Autorität angerufen wird, selbst ge- 
schrieben und im Jahre 1882 herausgegeben 
hat: dort werden Warners King und D. 
T. Fish als zwei verschiedene Sorten, 


jede für sich, beschrieben. Die Behauptung, 
dass man mit dem Namen des ehrenwerthen 
Pomologen D.T. Fish Missbrauch getrieben 
habe, ist eine auf Unkenntniss be- 
ruhende oder speculirende Phrase. So viel 
steht fest, dass Warners Kinyund D.T. Fish 
noch im Jahre 1882 zwei verschiedene 
Sorten waren. Das hat Herr 8. freilich 
nicht gewusst, sonst — philosophus mansisset. 

Beriehtigung. Im Mai-Heite S. 214, 417 
von unten, ist richtig Riesen-Mispel zu 
lesen. 
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K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


PROGRAMM 


GROSSEN AUSSTELLUNG 


von 


abgeschnittenen Rosen, 


welche im Garten der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien am 14., 15. 
und 16. Juni 1884, täglich von 8 Uhr Früh bis 8 Uhr Abends, eröffnet 
sein wird. 





Die für diese Ausstellung festgesetzten Preise sind: 

Für die schönsten und reichsten Sammlungen von Rosen aus allen 
Sorten 1 Wiener Communal-Preis von 5 Ducaten in Gold (nur für Handels- 
gärtner), 1 Gesellschafts-Preis von 5 Ducaten in Gold, 1 Ehren-Diplom, 
1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für einzelne Sorten in besonders schönen Exemplaren 1 Staats-, 
2 Vermeil-, 2 silberne Gesellschafts-Medaillen. 

Für die grössten, besten und schönsten Collectionen von Thee-Rosen 
1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grössten, besten und schönsten Collectionen von Noisette-Rosen 
1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grössten, besten und schönsten Collectionen von Bourbon- 
Rosen 1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grössten, besten und schönsten Collectionen von Remontant- 
Rosen 1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für die grössten, besten und schönsten Collectionen von Moos-Rosen 
1 Ehren-Diplom, 1 Vermeil-, 1 silberne Medaille. 

Für gelungenste Arrangements von Rosen 1 Vermeil-, 1 silberne 


Medaille. 


Vor der grossen Frühjahrs-Ausstellung des Jahres 1885 
findet im Monat März 


eine Ausstellung von Frühjahrspflanzen, namentlich Hyacinthen, 
Tulpen, Narcissen und anderen gleichzeitig blühenden Gewächsen 
statt, worüber das ausführliche Programm demnächst folgen wird. 





Verantw. Red. Hans Sedleckc, — K. k. Tlofvuchhaudlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Wiener 


usterrte®önrten zeitung, 


Juli 1884. 


Neunter Jahrgang. 





7. Helft. 


Vaterländische Obstsorten.! 


Von 


A. C. Rosenthal. 


IV. Pflaumen. 
„Bei den Pflaumen vereinigt rich 
Schönheit, Güte und bedeutend 
grosser ökonomischer Nutzen.’ 
Dr. Liegel. 
So spärlich und lückenhaft 
vorige Capitel trotz der eifrigsten 


Forschungen 


Motto: 


das 


und Bemühungen hat 
bleiben müssen, so reich und präcise 
bin ich im Stande, das nun folgende aus- 
zustatten. Zu verdanken habe ich dies in 
erster Linie dem hochverdienten hei- 
mischen Prunologen Dr. Gust. Liegel, 
welcher nicht nur vielleicht die grösste 
aller bisher bestandenen Pflaumen- 
sammlungen besass, sondern auch durch 
eigene Aussaaten und Neuzüchtungen 
die Zahl der bekannten Varietäten durch 
theilweise ganz vorzügliche Sorten ver- 
mehrt hat, Seine Schriften, welche mir 
sämmtlich zu Gebote stehen, geben 
beredtes Zeugniss, wie unendlich fleissig 
und gründlich Dr. Liegel sein ganzes 
langes Leben hindurch für die Pomo- 
logie gearbeitet hat und mit welcher 
Gewissenhaftigkeit er stets bestrebt 
war, seine reichen Erfahrungen zum 
Gemeingute seiner Mitmenschen zu 
machen. Mit ihm theilen sich in 
das Verdienst des Sammelns heinmi- 
scher Pflaumensorten vorzüglich noch 
Garteninspector Biondeck, Dr. 
Dörell, BürgermeisterRossy, Dechant 


I Siehe Heft 6, Seite 259. 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


Rössler und SecretärZahlbruckner, 
welchen der heimische Obstbau so 
unendlich viel zu verdanken hat; 
dann aber noch viele Andere, die 
in damaliger Zeit durch Studium 
und unermüdliches Sammeln ebenfalls 
wesentlich dazu halfen, das Materiale, 
welches uns nun zu Gebote steht, 
kennen zu lernen, um heute darüber 
in jeder Richtung präciseste Auskunft 
geben zu können. 

Zum Schlusse sei nur noch erwähnt, 
dass Dr. Liegel in seinen Studien 
und Werken über das Pflaumen- 
geschlecht geradezu epochemachend 
war, wie ein Dr. Diel für das Kem- 
obst und Freiherr v. Truchsess für 
die Kirschen und Weichseln. Diese 
Drei waren — Jederin seiner speciellen 
Richtung — für die Pomologie bahn- 
brechend. 

Aechte Haferpflaume. Ist eine oberöster- 
reichische Landesfrucht, welche in unserer 
Heimat unendlich verbreitet ist und mit 
der vulgären Bezeichnung allgemein „Krie- 
chel” oder „Kriecherl’”’ heisst, so auch 
am Wiener Obstmarkt, wo aber auch 
andere Pflaumengattungen, die ich später 
nennen werde, ebenso benannt werden. 

Althann’s Reineclaude. Ist ein Sämling der 
grossen grünen Reineclaude, welchen der 
Gärtner desHerrn Grafen M. J. Althann, 
Nameus J. Prochaska, auf der Herrschaft 
Swoyschitz in Böhmen erzogen hat. Be- 


kannt wurde diese vorzüglicheReineclaude 
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durch Herrn Baron Trauttenberg 
und Dr. G. Liegel, welche Beide 
wesentlich zu ibrer Verbreitung bei- 
trugen. 


Bancalari’s Frühdamascene. Ist ein Sämling 
des Dr. Liegel aus der Johannispflaume, 
der dieselbe nach seinem Freunde Herrn 
Bancalari,Apotheker inMarburg (Steier- 
mark) benannte. 

Bazalicza’s (grosse blaue) Zwetsche. Ist 
gleichfalls ein Sämling des Dr. Liegel 
aus der „Rothen Kaiserpflaume”, welche 
derselbe zu Ehren seines Freundes Herrn 
Pfarrer Math. Bazalicza in Nyitra 
Pereszleny (Neutraer Comitat) benannte. 


Behren’s Königspflaume, Dies ist der 
dritte Sämling, den Dr. Liegel aus der 
„Königspflaume von Tours” erzogen hatı 
er benannte ihn nach seinem pomologischen 
Freunde Herrn Heinrich Behrens in 
Travemünde bei Lübeck. 


Von Berlepsch, violette Zwetsche. Ist 
wiederum ein Sämling des Dr. Liegel 
aus der „Liegel’s Zwetsche”, welchen 
dieser zu Ehren des Herrn Ritterguts- 
besitzers v. Berlepsch auf Seebach 
in Thüringen benannte. 

Berlet's Frühdamascone. Ein aus dem 
Kerne der „Lucas’ Königspflaume” ge- 
wonnener Sämling des Dr. Liegel, 
welcher ihn nach seinem pomologischen 
Freunde Herrn Gustav Berlet, Director 
der Gartenbau-Gesellschaft in Gotha, be- 
nannte. 

Bernstein - Zwetsche. Ist vielleicht eine 
böhmische Landesfrucht; jedenfalls nahm 
sie von dort aus ihre Verbreitung und 
geschah dies durch Herrn Professor 
J. F. Tausch, Secretär der königlich 
böhmischen Gartenbau-Gesellschaft etc. in 


Prag. 
Biondeck’s (rothe) Frühzwetsche.. Eine 
Züchtung des Dr. Liegel aus dem 


„Katalonischen Spilling”, nach Garten- 
inspector Biondeck in Baden bei Wien 
benannt. 

Bischofsmütze. Ist angeblich ein Sämling 
des Dechanten Toply, von dem auclı 
der Name; Dr. Dörell sandte Reiser an 
Dr. Liegel, welcher die Frucht beschrieb 
und verbreitete. 


Vaterländische Obstsorten. 





[1X. Jahrgang. 











Bohn’s gestreifte Mirabelle. Ist wahr- 
scheinlich oberösterreichischerProvenienz, 
wenigstens erhielt Dr. Liegel die Frucht 
von dem Herrschaftsbesitzer Herrn Hein- 
rich Bohn in Mamlingen, Oberösterreich, 
nach welchem sie auch benannt wurde. 

Braunauer aprikosenartige Pflaume. Ist von 
Dr. Liegel im Jahre 1818 aus Samen 
gezogen worden und von ilım nach seinem 
Heimatsort benannt. 

Braunauer Königspflaume. Aus einem Steine 
der „Königspflaume von Tours” gewann 
Dr. Liegel diese neue empfehlenswerthe 
Frucht. 

Braunauer neue Johannispflaume. Ist gleich- 
falls ein Sämling des Dr. Liegel, 
welchen er aus der „Johannispflaume” 
erzog und benannte. 

Brünner Zwetsche. Ist eine mährisch- 
slovakische Nationalfrucht, welche Dr. 
Liegel vom Bürgermeister Rossy im 
Jahre 1834 erhielt und dann verbreitete. 


Buchner’s Königspflaume. Eine Züchtung des 
Dr. Liegel aus dem Steine der „Königs- 
pflaume von Tours”, welche nach manchen 
Wandlungen in der Benennung endlich 
obige Bezeichnung zu Ehren des Herrn 
Professors Buchner sen. in München 
erhielt. 

Buhl-Eltershofen. Wurde von Dr. Liegel 
aus dem Steine der „Wahren Früh- 
zwetsche” erzogen und zu Ehren des 
um die Pomologie verdienten Herrn 
Buhl-Eltershofen in Eltershofen bei 
Hall in Württemberg benannt. 

Burchardt’s gelbe Frühzwetsche. Ein Sämling 
aus der „Katalonischen Pfaume”, von 
Dr. Liegel, welcher ihn zu Ehren des 
schon mehrerwähnten verdienstvollen 
Justizrathes Burchardt in Landsberg an 
der Warthe benannte. 

Dieffenbach’s (schwarze) Damascene. Wurde 
aus dem Steine der „Johannispflaume” 
von Dr. Liegel gezogen und zu Ehren 
des auch um die Pomologie verdienten 
k. k. botanischen Universitätsgärtners 
Herrn Dieffenbach in Wien benannt. 


Dochnahl’s Damascene. Aus einem Steine 
der „Damascenerpflaume von Maugeron” 
wurde diese wertlivolle Sorte von Dr. 
Liegel erzogen und zu Ehren des um 
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die Pomologie vielfach verdienten Herrn | Von Flotow’s Mirabelle. Ein Sämling des 


Fr. Jac. Dochnahl in Kadolzburg bei 
Nürnberg benannt, | 
Dollaner Zwetsche. Ist eine sehr verbreitete 
böhmische Nationalfrucht, welche von 
Dollan im Gute Troja bei Prag stammt; 
Dr. Dörell, welcher die Sorte auffand, 
verbreitete sie zugleich mit mehreren 
Pomologen der damaligen Zeit. 
Doppelter Spilling. Jedenfalls ein Sämling, 
den Dr. Liegel entweder selbst erzog 
oder auffand, welcher aber nur für 
eine pomologische Sammlung Werth hat. 
Dörell’s (neue) Aprikosenpflaume. Ist jeden- 
falls ein Sämling des mehrerwähnten 
Dr. Dörell, welcher ihn auch verbreitete. 


Dörell’s (neue) grosse Zwetsche. T:benfalls 
einSämling von Dr. Dörell und, wie dieser 
angibt, wahrscheinlich aus der „Grossen 
Ungarischen Zwetsche” entstanden. 


Dörell’s (neue) Purpurzwetsche. Aus der 
»„Rothen Eierpflaume” entstandener Säm- 
ling des Dr. Dörell. 

Dörell’s (neue) weisse Diapreöe. Ein Sämling 
des Dr. Dörell aus der „Weissen 
Diapree’. 

Dunkelblaue Kaiserin. Die Central-Obst- 
baumschule in Graz sandte diese Frucht 
an Dr. Liegel, welcher sie benannte 
nnd auch beschrieb. 

Durazenzwetsche. Ist eine bekannte unga- 
rische Zwetsche von besonderer Güte 
und Süssigkeit; in neuerer Zeit sandte 
sie auch Excellenz Graf Degenfeld von 
seinem Gute Szokolocz an Dr. Lucas, 
welcher eine kurze Beschreibung davon 
gab. 

Englische Zwetsche. Stammt aus der steier- 
märkischen Central -Obstbaumschule in 
Graz, sonst ist darüber nichts Näheres 
bekannt. 

Firbas’ Königspflaume. Ist ein Sämling des 
Dr. Liegel aus der „Wahren Früb- 
zwetsche”, welchen dieser zu Ehren seines 
pomologischen Freundes Herrn Apotheker 
A. Firbas in Schüttenhofen (Böhmen) 
benannte. 

Firbas’ (frühe) Schüttenhoferin. Ist wahr- 
scheinlich ein Sämling des Herrn Firbas; 
Dr. Liegel erhielt die Frucht von dort 
und benannte sie, weil neu, wie erwähnt. 


Dr. Liegel aus dem „Violetten Perdri- 
gon”, welchen er mit obigem Namen zu 


Ehren des hochverdienten Pomologen 
Excellenz v. Flotow in Dresden 
zierte. 


Friedheim’s (rothe) Damascene. Aus dem 
Steine des „Katalonischen Spilling” von 
Dr. Liegel erzogen und zur Erinnerung 
an seinen pomologischen Freund Herrn 
Actuar Friedheim in Gotha benannt. 


Fürst's Frühzwetsche. Stammt von Herrn 
Professor Pater Hackl in Leitmeritz 
und ist zweifelsohne böhmischen Ur- 
sprunges; Baron Trauttenberg ver- 
breitete diese treffliche Sorte. 

Geisepflaume. Ist zuverlässig eine in Ungarn 
heimische Sorte, welche der hier schon 
öfter erwähnte Pfarrer Bazalicza auf- 
fand und auch verbreitete; woher der 
Name, konnte ich nicht eruiren. Vielleicht 
Geisapflaume? 

Graf Qustav von Egger. Ist ein Sämling 
des Dr. Liegel, welcher ihn aus der 
„Gelben Aprikosenpflaume” erzog. Graf 
von Egger war damals gesonnen und 
hat es später auch theilweise durch- 
geführt, auf seinem Gute Lindbeim bei 
Klagenfurt eine systematisch geordnete 
Pflaumenpflanzung anzulegen; deshalb 
benannte der Züchter diese neue vor- 
zügliche Frucht wie oben. 

Graugrüne Frühpflaume. Ist jedenfalls ein 
ungarischer Sämling, mit dem uns Pfarrer 
Bazalicza bekannt machte; der Name 
dürfte von Dr. Liegel sein. 

Graugrüne Zwetsche. Ist ein Sämling des 
Professor Pater Hackl in Leitmeritz, 
welcher die Frucht benannte und im 
Vereine mit Baron Trauttenberg 
auch verbreitete. 

Grosse Rosspauke. Ist eine Art für sich, 
wurde von Dr. Liegel aufgefunden, be- 
nannt und beschrieben; woher oder 
warum dieser Name, ist nicht zu ermitteln; 
ich selbst kenne diese Frucht nicht. 


Hackl’s grosse Zwetsche. Unter mehreren 
hundert Sämlingen, welche Pater 
Hackl auspflanzte, fand sich diese vor- 
treffliche Zwetsche, welche er an Baron 
Trauttenberg und dieser wieder an 
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Dr. Liegel sandte; Letzterer beschrieb 
und benannte sie auch. 

Haffner’s Königspflaume. Abermals ein aus 
dem Steine der „Königspflaume von 
Tours” erzogener Sämling Dr. Liegel’s, 
welchen er zu Ehren des Herrn Haffner, 
Baumschulenbesitzer in Kadolzburg bei 
Nürnberg, benannte. 

Hartwiss’ gelbe Zwetsche. Ist ein Sämling 
des Dr. Liegel aus der „Gelben Früh- 
zwetsche” und wurde vom Züchter zu 
Ehren des um Dendrologie wie Pomologie 
gleich hochverdienten Herrn Obersten 
Nicolai Hartwiss in Nikita (Südküste 
der Krim) mit obigem Namen geziert. 


Herbstkriecche.e. Wurde von Dr. Liegel 
aufgefunden und ist zweifelsohne ein 
vaterländischer Sämling; die 
Heimat blieb unbekannt. 

Die Herbstpflaume. Ist ein Sämling des 
Dr. Dörell aus Kuttenberg, welcher ihn 
an Dr. Liegel sandte; dieser beschrieb 
und verbreitete ihn auch, 

Heupflaume. Es wird vonVielen angenommen, 
dass diese Sorte eine vaterländische 
Frucht ist; dies ist jedoch irrig: was man 
bei uns unter Heupflaume allüberall ver- 
steht, ist die „Frühe grüne Zwetsche”, 
die Heupflaume aber orientalischen Ur- 
sprunges; allerdings wurde sie bei uns 
zuerst verbreitet und mag darum diese 
Annahme sich eingebürgert haben. 

Hofinger’s (rothe) Mirabelle. Ist eine ober- 
österreichische Localfrucht, welche Dr. 
Liegel im Garten seines Freundes, des 
Pfarrers Hofinger in St. Peter bei 
Braunau am Inn, auffand und wie an- 
geführt benannte. 

Jahn’s gelbe Jerusaiemspflaume. Gleichfalls 
ein Sämling des Dr. Liegel aus der 
„Jerusalemspflaume”, weichen dieser zu 
Ehren des um die deutsche Pomologie 
hochverdienten Medicinalrathes Jahu in 
Meiningen mit obigem Namen zierte. 


Keindl’s Frühdamascone. Ein aus dem 
Kerne der „Johannispflaume” erzogener 
Sämling des Dr. Liegel, welchen dieser 
aus Dankbarkeit für seinen treuen und 
pomologisch gebildeten Gärtner Herrn 
Augustin Keindl mit angeführtem Namen 
bezeichnete. 


engere 


Keindl’s violette Königspflaume. Wurde von 
Dr. Liegel aus dem Steine „der 
aprikosenartigen Pflaume” erzogen, sonst 
gilt das Vorhingesagte auch hier. 

Kleine blaue Frühzwetsche. Ist ein Sämling 
des Dr. Liegel, welcher denselben aus 
der „Johannispflaume” erzog, beschrieb 
und auch benannte. 

Kleine Rosspauke. Hier gilt ganz dasselbe 
wie bei der Grossen Rosspauke; siehe 
dort. 

Koch’s späte Damascene. Ist von Dr. Liegel 
aus dem Steine der „Kleinen Brisette’’ 
erzogen und nach dem Predigeramts- 
Candidaten, späteren Pfarrer in Burg- 
Tonna, Herra Wilhelm Koch, benannt 
worden. 

Koch’s Königspflaume. Ein abermaliger 
Sämling aus der „Königspflaume von 
Tours” durch Dr. Liegel erzogen und 
zu Elıren des hochverdienten Dendrologen 
und Botanikers Dr. Karl Koch, Professor 
und General-Secretär des preussischen 
Gartenbau-Vereines in Berlin, benannt. 


Kook’s neue Diapr6ee.. Wurde aus dem 
Steine der „Johannispflaume” von Dr. 
Liegel erzogen und zu Ehren seines 
pomologischen Freundes, des Plantagen- 
Inspectors Fr. Kook in Neubraunsfels 
in Texas (Nordamerika), benannt. 

Kriecherl. Siehe unter „Aechte Hafer- 
pflaume”. 

Lallinger’s Königspflaume. Auch diese neue 
Spielart ist ein Sämling des Dr. Liegel 
aus der „Königspflaume von Tours”, 
welche der Züchter zu Ehren des um 
die Pomologie verdienten Herrn Cooperator 
Lallinger zu Birnbach bei Pfarrkirchen 
(Bayern) benannte. 

Liegel’s Zwetsche. Ist böhmischen Ur- 
sprunges und jedenfalls ein Sämling des 
Dr. Dörell, welcher ihn auch zu Ehren 
des Dr. Liegel benanute und verbreitete. 


Lucas’ Frühzwetsche. Eiu Sämling des 
Dr. Liegel aus der „Johannispflaume”, 
welchen dieser zu Ehren des bedeutendsten 
Pomologen der Neuzeit, Dr. Ed. Lucas, in 
Reutlingen benannte. 

Maier’s hellrothe Pflaume. Wurde von 
Dr. Liegel aus dem Steine der „Rothen 
Eierpflaume” erzogen und benannte sie 


Juli 1884.) 





derselbe zu Ehren seines Freundes und 
Pflaumenliebhabers Stadt-Actuar Franz 
Xaver Maier in Braunau. 


Marmorirte Eierpflaume. Ist jedenfalls eine 
böhmische Localsorte, welche Baron 
Trauttenberg, k. k. Gubernial-Secretär 
in Prag, auffand und unter obigem Namen 
auch verbreitete. 


'Mayer’s rothe Damascene. Aus dem Steine 
der „Rothen Eierpflaume” erzog Dr. Liegel 
auch diese schöne Frucht und benannte 
sie zu Ehrenseines pomologischenFreundes, 
des Pfarrers A. J. Mayer zu Althofen 
bei Dürnfeld in Kärnten. 


Mayerböck’s Zwetsche. Ist ein Sämling aus 
der „Dörell’s neuen grossen Zwetsche” 
und wurde vom Züchter Dr. Liegel so 
benannt, um damit seinen hochverehrten 
Freund und Pomologen, den Pater 
GotthardMayerböck imStifte Lambach, 
zu ehren. 


Meiniker Zwetsche. Wahrscheinlich stammt 
die Frucht aus Melnik oder der dortigen 
Umgebung. Dr. Liegel, welcher dieselbe 
vom Bürgermeister Herrn Rossy in 
Schönberg (Mähren) erhalten hatte, be- 
schrieb sie. | 


Meroldt’s Reineclaude. Der Schwager des 
bekannten vaterländischen Pomologen, 
Gutsbesitzers Clemens Rodt in Sterko- 
witz, Herr Dr. Meroldt in Lischnitz, 
ebenfalls in Böhmen, erzog diese Frucht, 
welche eine der vorzüglichsten Reine- 
clauden ist, aus einem Steine der 
„Aprikosenartigen Pflaume”; Ersterer ver- 
breitete sie unter obigem Namen, 


Von Moro’s Reineclaude. Eine vorzügliche 
blaue Reineclaude Kärntens, welche der 
hochverdiente Herr Max Ritter v. Moro 
in Klagenfurt auf seinem Gute Viktring 
ebendort vor mehr als 40 Jahren auffand 
und verbreitete; die Sorte, welche die 
allgemeinste Anpflanzung verdient, pflanzt 
sich wurzelecht fort. 


Onderka’s Damascene Ist ein Sämling 
Dr. Liegel’s aus dem „Normannischen 
Perdrigon”, welchen dieser nach dem 
um die heimatliche Pomologie wesentlich 
verdienstvollen Herrn Dr. Josef Onderka, 
k. k. Medicinalrath in Linz, benannte. 
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Phiolenartige gelbe Zwetsche. Ist wahr- 
scheinlich eine steiermärkische Localsorte, 
obgleich nur bekannt ist, dass die Central- 
Obstbaumschule in Graz die Frucht ver- 
breitete; eine allgemeinere Anpflanzung 
verdient diese Zwetsche nicht. 


Porsch’s rothe Zwetsche. Ein Sämling des 
Dr. Liegel aus der „Liegel’s Zwetsche”, 
von grosser Güte, zu Ehren des General- 
Secretärse der praktischen Gartenbau- 
Gesellschaft zu Frauendorf (Bayern), 
Herrn Dr. Porsch, benannt. 


Rangheri’s Mirabelle. Ist von Dr. Liegel 
aus dem Steine der „Braunauer aprikosen- 
artigen Pflaume” erzogen und zu Ehren 
seines pomologischen Freundes Rang- 
heri in Prag benannt. 

Rodt’s blaue Zwetsche. Ist ein Sämling, 
welchen der bekannte QGutsbesitzer Herr 
Clemens Rodt in seiner Eltern Garten 
in Saaz auffand, selbst benannte und 
auch verbreitete. Ist somit eine böhmische 
Localsorte. 

Rossy’s frühe Zwetsche. Unter vielen 
Zwetschensämlingen eigener Aussaat fand 
Dr. Liegel diese zuckersüsse Sorte, 
welche er zu Ehren des mehrerwähnten 


Bürgermeisters Rossy in Schönberg 
benannte. 

Rothe Herbst - Zeiberl. Wurde von Dr. 
Liegel von einem Wurzelausläufer 
erzogen und seiner runden Früchte 


wegen „Zeiberl’” benannt, ein in Ober- 
österreich gebräuchlicher Ausdruck dafür; 
hat keinen besonderen Werth. 

Rubens’ Burgunderzwetsche. Ein Sämling 
des Dr. Liegel aus der „Burgunder- 
zwetsche”, welche er zum Andenken an 
seinen pomologischen Freund Herrn 
Ferdinand Rubens wie oben benannte. 

Rudolph’s Pflaume. Ist eine Siebenbürger 
Sorte, welche Graf Bressler in Fernesee 
entweder selbst züchtete oder auffand, 
benannte und auch verbreitete. 

Schamal’s Herbstpflaume. Ist ein Sämling 
des um die Pomologie wie die Obst- 
baumzucht gleich hochverdienten Baum- 
schulenbesitzers Herrn J. Schamal in 
Jungbunzlau, der im Verein mit Baron 
Trauttenberg diese von Dr. Liegel so 
benannte vorzügliche Frucht verbreitete. 
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Schmidt’s rothe Zwetsche. Ein vorzüglicher 
Sämling des Dr. Liegel aus der „Wash- 
ington - Pflaume”, welche der Züchter 
dem um Pomologie vielfach verdienten 


Herrn Oberförster Friedrich Schmidt | 


in Blumberg (Pommern) dedicirte. 

Siebenbürger Zwetsche. Woher dieser Säm- 
ling stammt, ist nicht bekannt; Herr 
Bürgermeister Rossy verbreitete den- 
selben und dürfte ihn wahrscheinlich 
aus irgend einem Orte Siebenbürgens 
erhalten haben. 

Siebenfreund’s Königspflaume. Wurde von 
Dr. Liegel aus dem Steine der „Jo- 
bannispflaume” erzogen und von ihm zu 
Ehren des um den heimischen Obstbau 
und die Pomologie wesentlich verdienten 
Apothekers Herrn Siebenfreund in 
Tyrnoau (Ungarn) benannt. 

Von Trapp’s Königspflaume. Ist auch ein 
Sämling des Dr. Liegel aus der „Jo- 
hannispflaume”, welchen er benannte, um 
dadurch die pomologischen Verdienste des 
Herrn Geheimrathes v. Trapp in Wies- 
baden zu ehren. Eine vortreffliche Pflaume. 

Trauttenberg’s Aprikosenpflaume. Aus dem 
Steine der „Rothen Aprikose” erzog 
Dr. Liegei diesen Sämling und be- 
nannte ihn zu Ehren seines langjährigen 
Freundes, des hochverdienten heimischen 
Pomologen Freih. v. Trauttenberg etc. 
in Prag. M 

Trauttenberg’s Zuckersüsse. Eine böhmisclıe 
Localsorte, welcheder damals in Pöhmisch- 
Leipa domicilirende Baron Trautten- 
berg auffand und im Vereine mit 
Liegel und Superintendent J. G. C. 
Oberdieck verbreitete. 
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Trummer’s Damascene. Ist aus dem Steine 
des „Violetten Perdrigons’ von Dr. 
Liegel erzogen und zu Ehren des 
rühmlichst bekannten steiermärkischen 
Oenologen und Obergärtners Franz 
Trummer in Graz benannt. 

Ungarische Dattelzwetsche. Ist eine vor- 
zügliche magyarische Sorte, welche wir 
dem emsigen Pomologen Herrn Pfarrer 
Bazalicza, den ich schon zum Oefteren 
nannte, verdanken. 

Ungarische späte Bouteillenzwetsche. Ist 


Synonymon der „Ungarischen Dattel- 
zwetsche’”. 
Urbanek’s (schwarze) Damascene Ein 


Sämling des Dr. Liegel aus der „Jo- 
hannispflaume”, welchen der Züchter so 
benannte, um seinen vielverdienten 
pomologischen Freund, Herrn Pfarrer 
Franz Urbanek in Majtheny (Ungarn), 
zu ehren. 

Weisse Zeiberl. Es gilt dasselbe wie beim 
„Rothen Herbst-Zeiberl”, siehe dort. 

Wisinger’sche Zwetsche. Ist eine böhmische 
Localsorte und stammt von Herrn 
Dr. Wisinger aus Klattau in Böhmen; 
ob dieser den Sämling selbst erzogen 
oder nur aufgefunden hat, ist nicht fest- 
zustellen. 

Zahlbruckner’s violette Damascene. Wurde 
von Dr. Liegel aus dem Steine der 
„Königspflaume von Tours” erzogen und 
auch benannt, um damit seinen werthen 
verdienstvollen pomologischen Freund, 
Herrn Johann Zahlbruckner, Secretär 
Sr. kais. Hoheit des Erzherzogs Johann, 
zu ehren. Eine vortreffliche, delicate 
Frucht. 


Ueber die Dürftigkeit gewöhnlicher Ziergehölz- 
Anlagen. 


Von 


F. Schmidt in Jessnitz. 


Kein schlechtes Zeichen unserer 
Zeit ist es, dass Gemeinden, Gesell- 
schaften, Verschönerungsvereine und 
einzelne Privatleute fast allerorten 
bemüht sind, wüste Plätze und Gegen- 


stäinde von widerwärtiger Ansicht 
durch Grün zu verdecken und dabei 
der Anmuth der Pflanze denjenigen 
Tribut zu zollen, welchen ihr sinnige_ 


Menschen niemals versagen. In zahl- 
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reichen Fällen gilt es dabei, unlieb- 
same Leere auszufüllen, nicht selten 
aber auch entstehen da, wo der Raum 
und andere Mittel es gestatten, schat- 
tige Zierpflanzungen und ansehnliche 
Stücke grüner Natur, welche stets um 
so willkommener, Jedermann angenehm 
sind, je ärmer die betreffenden Gegen- 
den sonst an Gebüsch oder Waldes- 
zier sind. Intelligenz und guter Ge- 
schmack, der Schöpfer solcher Dinge, 
lassen im Allgemeinen die rechte 
Form der Anlagen nur selten verfehlen, 
namentlich nicht oft Gehölz-Anlagen 
entstehen, welche an ihren Orten auf die 
Dauer nicht genügenden Raum haben 
oder, als vollendet und fertig gedacht, 
ihren Zweck nicht erfüllen könnten. 

Häufig dagegen sieht man Gehölz- 
Anlagen noch lange nach ihrer Be- 
gründung dürftig, kümmerlich und un- 
fertig, ohne dies in den meisten 
Fällen etwa dem Umstande zuschreiben 
zu müssen, dass unpassendes, den 
Arten nach Gehölz- 
materiale verwendet worden wäre, oder 
dass der Boden dem schnellen Ge- 
deihen schlimme, schwer zu beseiti- 


ungeeignetes 


gende Hindernisse entgegensetzte. In 
der Regel bestehen solche Anlagen 
nur zumeist aus anspruchslosen, all- 
gemein verbreiteten Wild- und Zier- 
gehölzen, welche sonst ein rasches 
Gedeihen gewährleisten. In neunund- 
neunzig von hundert derartigen Fällen 
sind vielmehr nur erste und einfachste 
Culturregeln, welche für solche An- 
lagen — besonders bei Neuanlagen — 
in Anwendung kommen müssen, ver- 
absäumt worden. 

Oft sind solche Gehölze schlecht 
bewurzelt winzig klein und 
brauchen alsdann immer, auch selbst 


oder 
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in sehr fruchtbarem Boden, geraume 
Zeit, respective 
heranzuwachsen. Noch häufiger aber 
wird dadurch gesündigt, dass der an sich 


um anzuwachsen, 


magere und unergiebigeBoden, schon vor 
der Pflanzung unzulänglich, durch ein- 
faches, seichtes Umgraben — an- 
statt des !/, Meter tiefen Rigolens — 
nur ungenügend vorbereitet 
oder dass man in den festen Boden 
bloss enge Pflanzlöcher machte, zum 
grössten Theile aber dadurch, dass zu 
keiner Zeit, weder vor noch nach der 
Pflanzung, zur Lockerung, Mischung, 
Lüftung und Bereicherung des Bodens an 
Pflanzennährstoffen das Rechte geschah. 

Das wirksamste, am weitesten rei- 
chende Culturmittel für alle in ge- 


wurde, 


meinen Bodenarten vorlieb nehmenden 
Gehölze bildet das Umgraben des 
Pflanzengrundes im Herbst, welches 
zumeist gänzlich unbekümmert um 
Störung der oberflächlich liegenden 
Wurzeln geschehen darf. Dass Auf- 
lockerung desBodens zu anderen 
Zeiten des Jahres bei solchen 
Anlagen zwar noch in mancher 
Hinsicht zuträglich sein könne, 
sollkeineswegs verneint werden, 
aber ganz besonders muss hier 
darauf aufmerksam gemacht 
werden, dass die gründliche Auf- 
lockerung des Pflanzgrundes 
im Herbst schon aus dem Grunde 
allen anderen Culturmitteln 
weitvoransteht, weilsienicht nur 
fast ganz allgemein anwendbar 
ist, sondern auch baldige, über- 
raschende Erfolge liefert, über. 
haupt gewöhnlich nur an solchen 
Orten unterbleiben muss, wo 
zu Winters-Ende Ueberfluthung 
des Grundes zu fürchten ist. 
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Das Umgraben des Bodens im Herbst, 
welches von Ende October ab, und 
bei leichtem Frost selbst noch bis tief 
in den Winter hinein gut ausführbar 
ist und nur durch strengeren Frost 
und starken Schneefall unterbrochen 
wird, bildet ein wirksames Universal- 
mittel zur Beseitigung selbst chroni- 
scher Verkümmerung der Baum- und 
Strauchanlagen, und für die Praxis 
nicht besonders 
nöthig, diese Behauptung, für deren 
Richtigkeit man gelegentlich schnell 
Probe gewinnen kann, 
wissenschaftliche 
unterstützen. 

Für Holzpflanzen jedoch, welche 
reichlicen Humus und nachhaltige 
Feuchtigkeit besonders lieben, wird es 
bei geringem und zur Trockniss neigen- 
dem Boden recht vortheilhaft sein, 
wenn man das bezeichnete allgemeine 


erscheint es hier 


noch durch 
Erörterungen zu 


und billige Vegetations-Ermunterungs- 
mittel noch unterstützt und verstärkt. 
Viele beliebte Nadelbäume haben, 
wenn sie trotz hungerigem Boden eine 
besondere Zier darstellen und kräf- 
tigen Wohlstand erreichen sollen, von 
Zeit zu Zeit eine Zuthat von alter, 
nicht mehr scharf fauliger, humoser 
Kunsterde (Mistbeeterde, Compost- 
erde, zubereiteter I,aubstreuerde) 
nöthig, welche im Herbst mit unter- 
zugraben ist. Von sehr verbreiteten 
Ziergehölzen sind es hauptsächlich die 
Syringen und Rosen, für welche oft 
in gröberen, gewöhnlichen Anlagen die 
natürliche Bodennahrung und Feuch- 
tigkeit wenig ausreicht und deren 
decorative Leistungsfähigkeit deshalb 


leicht dergestalt andauernd leidet, 


dass diese in manchen Gegenden kaum 
recht gekannt oder in ihrer Fülle 
geahnt ist, weil nur von Natur sehr 
guter Boden oder vorzügliche Boden- 
pflege deren Leistungsfähigkeit zu 
Tage stellt. 

Um wurzelechte Centifolien und 
einmal blühende Hybridrosen, deren 
Hecken und Gruppen man in den 
ungern entbehren 
lange Zeit in gleichmässiger, 
guter Kraft zu erhalten, soll man von 


Zieranlagen : nur 
soll, 


zwei zu zwei Jahren im Herbst einen 
guten Theil des Bodens solcher Gruppen 
abtragen und durch gut gedüngtes 
frisches Land, welchem etwas Stall- 
dünger 


zugegeben wird, ersetzen. 


. Dieses Verfahren wirkt indess nicht 


mehr hiulänglich, sobald die Rosen- 
Anlage bereits sehr herabgekommen ist. 

Die Syringen dagegen werden durch 
herbstliche starke Düngung mit fri- 
schem Mist — vorzüglich mit Cloaken- 
mist — zum höchsten Culturstand 
Solche Düngung braucht, 
um bald reichsten, schwersten Flor 
und die allbekannte 
Blätterdürre der Syringen im Sommer 
zu beseitigen, in der Regel nur alle 
drei Jahre stattzufinden. 

Manchen Parkliebhabern erscheint 
das offene Grabeland unter Gehölz- 
partien störend, jedoch man darf be- 
treffendenfalls denselben mit allem 
Recht entgegenhalten, dass das an- 
gedeutete Uebel ja doch nur dazu 
bestimmt ist, ein noch viel grösseres, 
das Elend der Gehölze, zu beseitigen, 
überdies bald vorübergeht, wenn man 
zeitig im Frühjahr das Grabeland mit 
Grassamen bestreut und ebnet, 


gebracht. 


zu erzeugen 
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Pharbitis Chois. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Einjährige und ausdauernde Schling- 
pflanzen, welche früher mit der Gat- 
tung /pomoea vereinigt waren, auch 
gegenwärtig noch häufig unter diesem 
letzteren Namen gehen, mitunter nur 
als Untergattung oder 
manche auch zu Convolvulus gezogen 
werden und einige ein halbes Dutzend 
und mehr Synonyme besitzen, unter 
welchen sie in botanischen Hand- 
büchern angeführt sind, bilden die 
Gattung Pharbitis; alle Arten ent- 
wickeln schöne, mehr oder minder 
grosse, oftsehr lebhaft gefärbte, glocken- 
oder trichterförmige Blüthen, welche 
zwar gleich denen der /pomoea und 
anderer Convolvulaceen nur eine 
sehr kurze Dauer haben, aber denen 
ebenso lange Zeit hindurch stets zum Er- 
satze der abgeblühten neue nachfolgen. 
Die einjährigen darunter werden aus 
Samen angezogen, den man entweder 
im Freien, gleich an Ort und Stelle, 
wo die Pflanzen dann später verbleiben 
sollen, oder im warmen Mistbeete süet 
und in letzterem Falle nachher, so- 
bald die Sämlinge hinreichend erstarkt 
sind und die Jahreszeit so weit vor- 
geschritten, dass keine Fröste mehr 
zu befürchten, 


angesehen 


diese jungen Pflanzen 
im Freien in sonniger warmer Lage 
auspflanzt, wo sie sich an Spalieren, 
Mauern, Lauben etc. hoch hinauf- 
schlingen, eine dichte Bekleidung 
geben und reichlich blühen; die aus- 
dauernden Arten, unter denen auch 
welche mit knollig verdicktem, oft sehr 
grossem und schwerem Wurzelstocke 
vertreten sind, können ebeufalls fast 


alle gleich den einjährigen über Sommer 
im Freien verwendet werden, man 
muss sie aber im Herbst vor dem 
Eintritt nasser, rauher Witterung aus- 
nehmen, in Töpfe setzen und je nach 
ihrer Heimat entweder im Lauwarm- 
oder Warmhause bei mässiger Befeuch- 
tung oder ganz trocken durchwintern, 
Besonders sind es die mit einer Knoll- 
wurzel Arten, 
während ihrer Ruhezeit trocken ge- 
halten sein wollen und durch eine 


versehenen welche 


Befeuchtung zur Unzeit leicht anfaulen 
oder auch ganz zu Grunde gehen. 
Anfangs März werden dann gewöhn- 
lich diese ausdauernden Arten wieder 
verpflanzt, wozu jede mit Sand ge- 
mengte Laub- und Mistbeeterde ge- 
nügt, anfangs etwas warm gehalten 
und wenig begossen, bis sie stark zu 
treiben anfangen und später, als Vor- 
bereitung auf das Ende Mai und An- 
fangs Juni erfolgende Auspflanzen im 
Freien, langsam abgehärtet. 

Einige sind ausgezeichnete Schling- 
pflanzen zur Bekleidung der Pfeiler, 
Fenstersparren und Wände in den 
Glashäusern, in Wintergärten, wo sie, 
in einem eigens hergerichteten Erd- 
beete ausgepflanzt oder in grosse Ge- 
fässe, Kübel etc. gesetzt, ungemein 
hoch wachsen, sich weit ausbreiten 
und eine Fülle von grossen, meist 
wirklich prachtvollen Blüthen hervor- 
bringen. 

Die Vermehrung der ausdauernden 
Arten kann gleichfalls bei vielen durch 
Aussaat des bei entsprechender Wärme 
und mässiger Feuchtigkeit sehr bald 
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bei 


durch Stecklinge vorgenommen werden, 


keimenden Samens, allen aber 
welche letztere in Sand oder sandige 
Haideerde gesteckt, bei angemessener 
Bodenwärme sich bald bewurzeln und 
bald darauf, in Töpfe gesetzt, binnen 
kurzer Zeit blühbare Pflanzen geben. 

Bei den knollenbildenden Arten 
muss aber, wie dies auch bei manchen 
Ipomoea-Arten (z. B.bei Zp. Horsfalliae, 
Ip. ficifolia u. a.) der Fall, darauf 
gesehen werden, die Stecklingsver- 
mehrung möglichst frühzeitig vorzu- 
nehmen, damit die jungen Pflanzen 
noch vor dem Winter, vor der Zeit 
wo sie in Ruhe treten, ziemlich starke 
Knollen bilden können, da sie im ent- 
gegengesetzten Falle bei der Ueber- 
winterung leicht zu Grunde gehen 
würden. 

Die langen Triebe mancher in einem 
Glashause ausgepflanzter Arten er- 
zeugen, wenn sie sich selbst überlassen 
und nicht regelmässig aufgebunden 
am Boden des Hauses oder zwischen 
in Töpfen befindlichen 
weitigen Pflanzen fortkriechen, sehr 


den ander- 
leicht zahlreiche Wurzeln aus den 
Blattwinkeln und geben dadurch, da 
solche lange Triebe in viele Theile 
geschnitten werden können, eine sehr 
zahlreiche Vermehrung. Unter der be- 
deutenden Anzahl von Arten dieser 
Gattung gehören folgende 
schönsten: 

P. cathartica Chois. (Ipomoea cath. 
Poir.) Mexico. Einjährig. Blätter herz- 
förmig, meist dreilappig, Blüthen ein- 


zu den 


zeln oder paarweise stehend, sehr 
schön, dunkelpurpurroth bis violettblau 
gefärbt. 

P. hederacea Chois. (Ip. hed. Jacq., 


Convolvulus Nil Mchx.) Nordamerika 
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(Virginien). Einjährig. Blätter bherz- 
förmig, dreilappig, Blüthenstiele ein- 
blumig, DBlüthen himmelblau, im 
Schlunde weiss. Sehr schöne Art, 
welche den ganzen Sommer hindurch 
reichlich blüht. Varietäten sind: A. 
alba, h. atroviolacea, h. grandiflora, 
h. superba etc., dann die als /pomoea 
Huberi bezeichneten, grossen 
Blüthen in den verschiedensten Farben 
und ferners Jp. h. variegata, Ip. h. 
cordifolia var. mit ebenso schönen 


mit 


Blüthen und weissmarmorirten Blättern, 
welche alle aus Samen erzogen werden, 
den man Ende April bis Anfangs Mai 
gleich an Ort und Stelle im Freien 
legen kann. 

P. heterophylla C'hois. (Batatas h. 
Don, Ip. h. Ort., Convolvulus hetero- 
phyllus Spr.), aus Mexico im Jahre 
1818 eingeführt, ist eine ausdauernde 
Art mitknolliger Wurzel, langgestielten, 
fünflappigen Blättern und schönen, pur- 
purvioletten Blüthen, an ein- bis zwei- 
blumigen Stielen. Eignet sich besonders 
gutzum Auspflanzen im Freien während 
der Soınmermonate in leichtem san- 
digem Boden und blüht im Juli bis 
August; die Knolle wird, nachdem man 
sie im Herbst aus der Erde genommen, 
in Sand eingelegt, warm und trocken 
durchwintert. 

P. hispida Chois. (Ip. purpurea 
Lam., Convolvulus purpureus L.) 
Diese einjährige, aus Sidamerika 
stammende Art ist die bekannteste 
welche 
man als Trichterwinde oder Windling 
in fast jedem Garten antrifit. Nach 
vielen Berichten bereits im Jahre 1625 
in England cultivirt, hat sie im Laufe 


und am meisten verbreitete, 


der Zeit eine Menge von Farben- 
varietäten geliefert, und ist es leicht, 
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mit dieser hübschen Schlingpflanze, 
bei der allereinfachsten Behandlung, 
im Freien für Mauern, Lauben, bei 
der Cultur in Töpfen oder Kästen für 
Balcongeländer, Fenstergitter u. s. w. 
eine schnelle und dichte Bedeckung 
herzustellen; von Juli an bis zum 
Herbst bringt sie eine Unzahl von 
grossen Blumen hervor, die während 
der Nacht sich entfalten und bis zum 
nächsten Morgen, bei trübem Wetter 
auch noch länger, geöffnet bleiben und 
eine reiche Samenernte geben. Stengel 
behaart, 4 bis 5" hoch 
Blätter abwechselnd herzförmig, ganz- 


schlingend, 


randig, Blüthenstiele sehr lang, ein- bis 
hell- 
violett, auch 
Aussaat ent- 


dreiblumig, Blüthen weiss, und 
dunkelblau, 


gestreift, dreifarbig ete. 


rosenroth, 


weder in Töpfe, welche ınan in ein 
Mistbeet stellt und dann 
im Freien, 


lauwarmes 
Auspflanzen um früher 
Blüthen zu erhalten oder, wie dies 
gewöhnlich geschieht, gleich am Platze 
Ende April bis Anfangs Mai. 

P. Leari Lindl. (Ip. L. Paxt.) aus 
Östindien, ist eine vorzüglich schöne, 
hochwachsende, ausdauernde Art mit 
herzförmigen oder auch zwei- bis drei- 
lappigen, weissbehaarten Blättern, sehr 
grossen, himmelblauen, im Verblühen 
purpurrothen Blüthen. Wird besonders 
schön im Warmhause ausgepflanzt, 
breitet sich alsdann sehr aus, wuchert 
ungemein stark, entsendet ihre langen 
dünnen Triebe nach allen Seiten und 
blüht auch reichlich; im Juni kann 
man sie auch im Freien an eine süd- 
liche Mauer setzen. Die im Warm- 
hause gezogenen Exemplare verlangen 
im Sommer viel Luft und Wasser, im 
Winter werden sie jedoch nur sehr 


wenig befeuchtet. Vermehrung durch 


Pharbitis Chois, 





295 


Aussaat im Warmbeete, durch Steck. 
linge, welche leicht anwachsen und 
ohne alle Mühe durch, wie schon er- 
wähnt, sich von selbst bewurzelnde, 
nachher zerschnittene und in kleine 
Töpfe gesetzte Stengel. Varietäten 
dieser Art sind: atroviolacea, 


dunkelviolettblauen, azurea, mit hell- 


mit 


blauen Blüthen und microphylla mit 
viel kleineren, zierlicheren Blättern. 

P. limbata Lindl. Einjährig, aus Java 
1849 eingeführt. Blätter am Grunde 
herzförmig, von der Mitte an in drei 
breite, zugespitzte Lappen getheilt, be- 
haart, Blüthen sehr schön und gross, 
78° breit, lebhaft violettroth, mit 
ausgebreitetem weissen Sauın. Varie- 
täten sind: atroviolacea, Blüthen ganz 
dunkelviolett; eleyuntissima, Blüthen 
blau mit weissen Saum und purpur- 
rothem Schlund. Diese Art und ihre 
Varietäten verlangen mehr Wärme als 
die gewöhnliche Trichterwinde (P. 
hispida), werden deshalb warm ange- 
säet und später am besten in einen 
Sommerkasten gepflanzt, wo sie bei 
reichlicher Lüftung üppig wachsen und 
zahlreiche Blüten entwickeln. An eine 
recht warme Wand gepflanzt, gedeihen 
sie jedoch auch im Freien ganz gut. 

P. Nil Chois. (Ip. Nil Roth, Con- 
volvulus Nil L.), Ostindien. Reich- 
blühende, einjährige Art mit sehr 
schönen, leuchtend blauen Blüthen, 
welche gleich der vorigen behandelt 
wird und ebenso in geschützter, son- 
niger Lage im Freien gezogen werden 
kann. 

P. rubro-coerulea Hook. (Ip. viola- 
cea vera Hort.) Ausdauernde Art aus 
Mexico, mit ziemlich grossen, lang- 
gestielten, am Grunde herzförmig zuge- 
spitzten Blättern, drei- bis vierblumigen 


Blüthenstielen und sehr grossen, wirk- 
lich ganz ausnehmend schönen, rein 
himmelblauen, im Schlunde heller und 
meist in der Knospe etwas röthlich 
gefärbten Blüthen. 
Schlingpflanze, welche bei der Ueber- 
winterung im Tauwarmhause 
dauernd ist, kann jedoch bei zeitiger 
warmer Aussaat als Sommergewächs 
behandelt im Freien gezogen 
werden, wächst dann sehr üppig, blüht 
aber etwas spät und oft nur vereinzelt, 
da sie meist zu viele Triebe erzeugt 
und zu stark wuchert. Besser ist es, 
sie im reichlich gelüfteten Sommer- 
kasten oder im Lauwarmhause (wo 
sie sich stark ausbreitet, aber auch 
reichlich blüht) auszupflanzen oder in 
zu cultiviren. 


Diese prachtvolle 


AUS- 


und 


grossen Töpfen etc. 
Varietät: fl. albo, mit rein weissen 
Blüthen, die ebenso gross sind wie 
die der Stammart. Beide, Art und 
Varietät, gehören zu den schönsten 
der ganzen Gattung, überhaupt zu den 
besten Schlingpflanzen, und ist es nur 
schade, dass sie so wenig gezogen 
werden. Wird die Aussaat später als ge- 
wöhnlich vorgenommen, so blühen die im 
Erdbeete eines temperirten Glashauses 
ausgepflanzten Exemplare noch lange 
im Herbst bis tief in denWinter hinein. 

P. tyrianthina Hook. (Ip. t. Lindl.) 
Eine der schönsten ausdauernden Arten 
aus Mexico, mit knolliger, oft sehr 
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grosser und schwerer Wurzel, grossen, 
herzförmig abgerundeten, zugespitzten, 
reichbehaarten Blättern und ansehn- 
lichen, 5 bis 6°® langen, 8 bis 10°” 
breiten, sammtig dunkelpurpurrothen 
Blüthen. 

Auch diese schöne, selten eultivirte 
Schlingpflanze gedeiht sehr tippig im 
Erdbeete eines Lauwarmhauses, kann 
jedoch ebenso während der wärmeren 
Sommermonate in guter Lage im Freien 
ausgepflanzt werden und entwickelt 
dann im Spätsommer die prachtvollen 
Blüthen; solche ausgepflanzte Exem- 
plare werden dann im Herbst in einen 
Topf gesetzt und im Warmhause trocken 
durchwintert. Vermehrung durch früh- 
zeitige Aussaat im Warmbeete, sowie 
durch Stecklinge von jungen Trieben. 

Von den übrigen Arten der Gattung 
Pharbitis sind noch zu nennen: 

P. acuminata DC. Südamerika, 
Westindien. Ausdauernd. Blüthen blau; 
P. diversifolia Lindl. Einjährig, aus 
Mexico; P. insularis C’'hois. Einjährig, 
von den Sandwich - Inseln, Blüthen 
purpurroth; P. lilacina Schlecht. Me- 
xico. Ausdauernd, Blüthen lilafarbig 
P. ostrina Lindl. Westindien. Aus- 
dauernd, Blüthen dunkelpurpurroth; 
P. pubescens DC. Südamerika. Aus- 
dauernd, Blüthen 
P. serotina Chhois. Mexico. Ausdauernd, 
Blüthen purpurroth. 


dunkelrosenroth; 
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Ist es erlaubt, im Garten oder Warm- 
hause Alles, was dem Decorateur ge- 
fällt, abzuschneiden, so soll er die- 
jJenigen Arten wählen, die zu den ihm 


zu (sebote stehenden Vasen am besten 
passen; muss er aber die Decoration 
aus einer bestimmten Menge abge- 
schnittener Blumen bestreiten, so wähle 
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er die Vasen darnach, denn nichts 
beeinträchtigt die Wirkung schöner 
Blumenarrangements mehr, als unpas- 
sende Form der verwendeten Gefüsse. 
Man sollte Blumen eigentlich nicht 
früher abschneiden, als bis man ihrer 
bedarf, besonders an heissen trockenen 
Tagen (im feuchten Wetter schadet 
es viel weniger, wenn sie einige 
Stunden vorher geschnitten sind); auch 
hüte man sich, selbe bei brennendem 
Sonnenlicht zu schneiden, sondern 
warte damit bis nach Sonnenunter- 
gang oder (wenn sie im Laufe des 
Tages gebraucht werden) zum frühen 
Morgen. Gleich nach dem Abpflücken 
oder Abschneiden bringe man die 
schneide aber 
den Stengel vorher diagonal mit einem 
scharfen Messer durch, damit die vom 
Abpflücken zusammengedrückten Zellen 
sich erweitern und reichlich Wasser 
aufnehmen können, ferner stelle man 
sie an einen kühlen, feuchten, dunkeln 
Ort, wo kein Zug und kein Staub ist 


und gebe sie lieber in viele kleine 


Blumen in’s Wasser, 


Gefässe als in ein grosses zusammen- 
gedrängt. Manche Blumen eignen sich 
sofort zum Schmuck, 
erst durch Nachhilfe 


erfüllen. 
Die nöthigen Werkzeuge für einen 


andere können 
diesen Zweck 


Blumenarbeiter sind Gummi, Draht, 
eine starke Schecre mit kurzen, spitzen 
Als 
verwendet man am besten 
feinen weissen Schellack, den man mit 
Weingeist in einem gläsernen oder 
irdenen Gefässe mischt und öfters 
schüttelt, bis er vollständig aufgelöst 
ist. An einem warmen Orte geht diese 
Procedur sich. Die 
Lösung soll die Dicke von Obers 


Klingen und ein gutes Messer. 
Gummi 


schneller vor 


haben, gut verstöpselt an einem kühlen 
Orte stehen und zum Gebrauche ge- 
legentlich davon 
werden. Durch den Stöpsel ziehe man 
einen Drabt und schmiere ihn mit 
Fett ringsum, damit man ihn beim 
Gebrauch leichter herausbekomme. 
Eisendraht ist das billigste Materiale, 
schwärzt aber die Gefässe, die dann 


etwas genommen 


nur mit Säure gereinigt werden können. 
Man schneidet 15 bis 20°” lange 
Stücke, die 
Stengel oder zur Stütze der Blumen 
Draht zum Binden ist 
eine feinere, weichere Sorte, welche 
20 bis 40°® lang geschnitten wird; 
Camelliendraht ist stark und wird 
für Camellien und andere: grosse 
Blumen verwendet, und dann braucht 


man statt künstlicher 


verwendet. 


man oft noch für ganz zarte Blumen 
haarfeinen Draht. 

Die Verwendung des Gummi ist 
bald erlernt, doch darf man nicht zu 
viel davon nehmen. Manche Blumen 
neigen ihre Kronen gleich nach dem 
Schneiden und müssen oft in- und 
auswendig gummirt w:rden, damit das- 
selbe verhütet werde. Blumen mit ein- 
zelnen Blüthenblättern, wie z. B. 
Pelargonien, brauchen blos inwendig 
einen Tropfen Gummi; dagegen solche 
mit röhrenförmiger Blumenkrone, wie 
z. B. Jasmin, müssen rings um die 
Blumenkrone auswendig gummirt wer- 
den; Azaleen und ähnliche Blüthen 
muss man inwendig und auswendig 
oder innen zweimal gummiren; das 
zweitemal, wenn der erste 'Iropfen 
Gummi bereits getrockuet ist. 

Die einfachste Art, die Blätter und 
Zweige mit Draht zu stützen und 
zu binden, ist die folgende. Ein Farn- 


krautblatt z. B. wird in die linke 
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Hand genommen, mit der Spitze des 
Wedels gegen die Person des Binden- 
den gekehrt; ein Draht von circa 
20°m Länge wird dem Stengel ange- 
passt und nun ctwa 2 bis 3°” hoch 
von oben mit der rechten Hand mit 
ganz feinem Bindedraht umwunden. 
Ist man zum Schlusse gelangt, so 
drehe man die Spitze des Farnkrautes 
von sich weg und umwinde den 
Stengel und den Draht nochmals bis 
zur Höhe der Biegung, die man dem 
Wedel geben will. Durch den Draht 
gestützt, bleibt der Zweig in jeder 
gewünschten Stellung. Mit dem Rosen- 
blatt, das sehr häufig zu vielen kleinen 
Bouquets verwendet wird, wird fol- 
gendermassen verfahren: Man fange 
beim Endblatt an, lege dasselbe mit 
der oberen Seite nach unten, die 
Spitze nach links gekehrt auf die 
linke Hand, nehme ein kurzes Stück- 
chen Bindedraht, mache es gerade 
und glatt, indem man es mit dem 
Messerrücken einigemale streift, dann 
mache man damit, als ob es eine Nadel 
wäre, zwei Stiche an der Mittelrippe 
und den zwei stärksten Seitenrippen, 
führe den Draht bis zur Spitze des 
Blattes, befestige ihn in dieser Lage, 
indem man mit dem andern Ende 
des Drahtes den Stengel umwindet. 
Bei den nächsten Blättern verfahre 
man ebenso, nur leite man den Draht 
nicht weiter als bis zur Hauptrippe 
des Blattes und winde ihn zweimal 
um diese und den aus dem obersten 
Blatte kommenden Draht. Bei ganz 
kleinen Rosenblättern kann man noch 
einfacher verfahren, den Draht bei 
der Basis von oben einführen, unten- 
her zur Spitze des Blattes ziehen, 
etwa !/,°= von der Spitze entfernt, 
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von wo aus er mit !/,°® Länge auf 
der Oberseite durchgeführt wird. 

Zu Camellien verwendet man den 
gestählten Eisendraht und behandelt 
dieselben sehr vorsichtig, da jeder 
Druck des Blumenblattes gleich einen 
braunen Fleck erzeugt und die Schön- 
heit dadurch schon beeinträchtigt ist. 
Sie kommen leider meistens ohne 
Stengel in den Handel, weil man im 
nächsten Jahre eine Blüthe mehr er- 
zielt, wenn der Stengel nicht mitab- 
gebrochen wird; man muss also einen 
künstlichen Stengel schaffen. Man 
nehme ein Stück feine Watte, etwa 
handgross, lege es auf die linke Hand 
und die Camellie mit der Oberseite 
darauf und halte sie mit dem Daumen 
und den Fingern derselben Hand fest 
an der Stelle, wo der Stengel war. 
Nun hat man mehrere Stücke ge- 
schnittenen Camelliendrahtes bereit und 
führt eines um das andere wage- 
recht durch das Herz der Blume, so 
nahe als möglich der Stelle, von 
welcher der Stengel abgeschnitten 
wurde. Dann nehme man die Camellie 
in die rechte Hand, biege mit der 
linken die wagerechten Drähte nach 
abwärts und drehe sie mit einem feinen 
Bindedraht zu einem künstlichen 
brauchbaren Stengel, zu dem man im 
Nothfalle noch den Zweig von Hasel- 
nuss oder sonst einem Strauch binden 
kann. Mit Rosen verfährt man genan 
so, nur nimmt man den feinsten Binde- 
draht dazu und lässt die Watte weg. 
Bouvardia, Jasmin, Primeln, Pelar- 
gonien und alle kleinen zarten Blumen 
durchsteche man in der Mitte mit sehr 
feinem Draht, an dessen oberem Ende 
ein kleiner Bogen oder Halbkreis ge- 
formt wird und mit dem man den 
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Draht in der Blume festmacht, das 
andere Ende wickelt man um den 
Stiel der Blume oder dreht es zu 
einem Stiele. Eine Drahtzange ist für 
diesen Zweck sehr angezeigt und er- 
leichtert die Arbeit ausserordentlich. 

Orchideenblüthen sollen im Bouquet 
nachı abwärts geneigt erscheinen; mit 
Draht gesteift und aufrecht gestellt, 
büssen sie ihre Schönheit vollständig 
ein. Man biege zwei Drahtstückchen 
anpassend der Richtung der Blütlıe 
und binde selbe 
Bindedraht an den 
dicken Stengel fest 
und richte die 
Stärke des Drahtes 
stets 
Grösse der 


mit ganz feinem 


nach der 
Blu- 
men. Die ganz 
kleinen insecten- 
ähnlichen Blüthen 
befestigt man am 
vortheilhaftesten 
auf Spiralfedern, 
welche man da- 
durch herstellt, 
dass man um einen 
(11er) Draht einen 
Camelliendraht fest aufwickelt und den 
dicken Draht herauszieht, wenn die 
Windungen die gewünschte Form an- 
genommen haben. 

In einem gut gemachten Bouquet 
dürfen die Blumen nicht dicht ge- 
drängt und sollen überdies mit Moos 
umlegt sein, damit sie länger frisch 
bleiben und auch von der schmalsten 
Hand bequem gehalten werden können. 
Der Blumenliebhaber wird um jede 
Blume Moos mit Bindedraht winden, 
um dem Bouquet für lange Zeit die 
ursprüngliche Frische zu erhalten; der 





Fig. 4l. Bouquetbinde-Gestell. 


von Profession flicht 
ein Stück langen Mooses zu jeder 
Pflanze mit ein. Ein Bouquet soll 
nicht zu viele Blumen haben; es soll 
leicht und elegant gebunden, leicht 
zu halten sein und mindestens sechs 
Stunden frisch bleiben, selbst in einer 
heissen Luft, und dazu dient eben das 
feuchte Moos. — Vor dem Binden 
eines Bouquets ist die Grösse und die 
Anzahl der Blumen wohl zu erwägen; 
letztere müssen mit Draht und Moos 
hergerichtet, in einem kühlen Schrank 
in grossen Gefässen 
aufbewahrt und 
erst im letzten 
Augenblicke zu- 
Bammengesetzt 
werden. Mit den 
Farnkräutern ver- 
fährt man ebenso; 


Blumenwinder 


dann nehme man 
ein Stück Moos, 
das mehrere Stun- 
den im Wasser 
gewesen, von der 
Grösse des Hand- 
 gelenkes, stecke 
die Mittelblume 
hinein und binde “sie mit starkem 
Zwirn fett. Man trachte bei jeder 
Blume die richtige Menge Moos zu 
nehmen, welche dem Abstand der 
Blumen von einander entspricht, 
um das Gedrängtsein zu vermeiden. 
Sollte zu viel Moos sichtbar werden, - 
so verdecke man dieses durch mit 
Draht, aber ohne Moos, gerichtete 
Farnkräuter. Ist das Bouquet fertig, 
mache man ringsum einen Abschluss 
von Farnkräutern und (& discretion) 
von Spitzen, Seide, Papier etc. einen 
zweiten Abschluss. Das Feinste ist 
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wohl, wenn ein Rand, der nicht aus 
Pflanzen besteht, gänzlich wegbleibt. 
Es ist gut, das Bouquet in einen Bou- 
quethalter zu geben und darin festzu- 
nadeln, damit die Handschuhe durch 
die Feuchtigkeit nicht leiden. 

Man kann beim Bouquetbinden 
sich auch eines Gestelles bedienen, 
wie es unsere Abbildung Fig. 41 
(auf S.299) zeigt. Man braucht weniger 
Blumen und ist für dieselben keine 
so sorgfältige Zurichtung nothwendig. 
Ist dasselbe von Silberdraht, so hat 
es den Vortheil, die 
Vase nicht rostig zu 
machen und kann 
natürlich immer wie- 
der benützt werden. 
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Papierschnitzeln aus. So gepackt, kann 
das Bouquet 100 Meilen weit versandt 
werden ohne Schaden zu leiden. Unsere 
Abbildung Fig. 42 zeigt eine praktische 
und schnelle Art der Verpackung. 
Das Bouquet wird mit dem unteren 
Ende durch einen starken Bindfaden 
nach auswärts befestigt, bleibt daher 
in derselben Lage und kann sehr 
gut versendet werden, doch ist es noch 
angezeigt, obenauf etwas Watte zu 
legen. Einen derartigen Korb brauchten 
zuerst die Blumengärtner von Bordeaux, 
die ihn regelmässig 
benützen, und bei 
Mrs. Bar &Sugden, 
King Street in Lon- 
don, ist ein ähnlicher 


Der Durchmesser Korb zu haben. Er 
eines Gestelles gröss- ist aus verzinntem, 
46tr Sorte ist 12°®, der schwarz lackirtem 
nächsten 9°®, der Eisenblech ausge- 
kleinsten 6°%; die führt, dessen Deckel 


Entfernung von dem 
schmalsten Reifen bis 
zum Punkt, wo die 
Drähte kreuzen, 6 bis 
7m, (In Graz verfertigt 
man solche Gestelle 
aus aufgebundenem Hirschmoos, einem 
thujaartig gestalteten Lycopodium, an, 
die sich lange frisch erhalten und in 
der kürzesten Zeit mit beliebigen 
Blumen in ein Bouquet umgestaltet 
werden können.) 

Sehr wichtig das Bou- 
quet frisch an seinen Bestimmungsort 
zu bringen. Die Blumenhändler in 
London benutzen meistens Holz- 
schachteln, machen den unteren Theil 
mit Abfällen von Papier fest ausge- 
füllt, legen oben auf die Blumen Watte 
und füllen jeden leeren Raum mit 


ist cs, 





= ZZ 
Fig. 42. Korb zur Versendung 
frischer Bouquets. 


sehr fest schliesst und 
der einen Pflock oder 
eine Klammer hat, 
die durch den unteren 
Theil des Bouquets 
zu stecken ist und 
dasselbe festhält. 
Knopflochbouquets oder -Blu- 
men umwickelt man mitMoos und einem 
geölten Seidenstreifen oder eigens ge- 
schnittenen Stückchen Guttaperchahaut 
oder kauft ganz kleine flache, an 
einem Ende geschlossene Röhrchen 
von Glas, die in der Weise der Vic- 
toria-Sicherheitsnadeln adjustirt sein 
können oder in eine am Rocke eigens 
dafür angebrachte kleine Tasche ge- 
steckt werden und dazu dienen, ınit 
Wasser gefüllt, die Blumen frisch zu 
erhalten; aın besten eignen sich dazu 
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einzelne Blumen mit eigenem Laub 
oder Farnkraut dazu. 

In’s Haar nimmt man entweder 
Kränze, Kronen, Zweige oder einzelne 
Blumen; zu den letzeren, besonders 
wenn es Orchideen sind, braucht man 
keinen Draht zu geben, zu den ersteren 
drei Arten von Coiffuren ist es jedoch 
angezeigt. Kränze in's Haar sind 
schöner von zarten Blumen; bei Dia- 
demen oder Kronen nimmt man die 
grösste Blume in die Mitte und beim 
Zweige die grösste am nächsten dem 
Gesichte. Am besten sind fleischige 
oder wachsartige Blumen, die nicht so 
leicht welken: Camellien, Stephanotis, 
Rosen, 
Hyacinthen, gelbe und weisse Lilien, 
Narcissen, Eucharis, Lapageria, ge- 
füllte Pelargonien, Wasserlilien, Aga- 
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alle Orchideen, Kalosanthes, 
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panthus, Rhododendron und ähnliche; 
man muss sie im letzten Augenblicke 
aus der feuchten Kühle nehmen und 
sofort in’s Haar befestigen; auch kann 
man sie vorher mit Moos umlegen 
und selbst womöglich ein Glasröhrchen 
im Haar anbringen. Uebrigens dürfen 
solche Blumen nicht zu sehr aufge- 
blüht und das Grün nicht gar zu 
jung und zart sein. Zu hängenden 
Zweigen verwendet man Gaisblatt oder 
farnkrautähnliche Schlingpflanzen. Mit 
dem Laub muss man sehr wählerisch 
sein: Gleichenien, Davallien, Adian- 
tum, Asparagus plumosus, Myrsiphyl- 
lum etc. sind die dauerhaftesten: man 
nehme nur ausgewachsene Wedel und 
Zweige; besser hält sich noch das 
Laub von der immergrünen Comatia 


propinqua. 


Zwei Pflanzenbilder aus Brasilien. 


Der Bericht, der über die von Professor 
Eug. Warming aus Kopenhagen vor 
einigen Jahren in Brasiliens Bergen 
unternommene botanische Reise in 
dänischer Sprache veröffentlicht ward und 
im Jahre 1881 auch in Dr. Karl 
Müller’s Zeitschrift „Die Natur” über- 
setzt erschien (was wieder eine in Bel- 
gien publicirteUebersetzung veranlasste), 
enthielt unter Anderem ein intercssantes 
Bild der Vegetation des Gipfels der 
Sierra da Piedade. Da es den meisten 
unserer Leser fremd sein dürfte, 
eine sehr ansprechende Darstellung 
eines südamerikanischen ‚‚Alpengipfels” 
zu erhalten, nämlich der „Sierra da 
nossa Senhora da Piedadc”, was 
wir mit dem Namen des ‚Berges 
unserer schmerzhaften Jungfrau’ 
frei übersetzen dürfen, so bringen wir 
in Fig. 43 dessen Bild und die es be- 
gleitende Erklärung. 

Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


Der abgebildete Theil des Gipfels 
wird im Hintergrunde von der Ebene 
der Campos — der Felder — begrenzt, 
während der Vordergrund das Bild 
einer reichen Vegetation, die sich 
zwischen den zerstreuten Felsen ent- 
wickelt, zeigt. Der Strauch an der 
dem Beschauer links liegenden Seite 
ist eine Melastomacee, und zwar die 
Microlicia; vom benachbarten Felsblock 
geschützt steht ein Eriocaulon, während 
auf dem Stein selbst die bekannte Bro- 
meliacee Billbergia gedeiht; rechts neben 
ihr steht eine Pisonia, weiter zurück 
eine Vellozia. Der Strauch mit gegen- 
ständigen Blättern ist die Myrtacee 
Myrtia; rückwärts auf dem Steine eine 
Orchidee, und zwar ein Oncidium, wäh- 
rend den Vordergrund ein Farn be- 
zeichnet, hinter dem sich die Piperacee 
Peperomia und auf dem Steine die Bro- 
meliacee Vriesea und die Composite 
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Baccharis erhebt. Auf dem grossen Fels- 
blocke in der Mitte sind ebenfalls eine 
Vriesea und zwei Orchideen angegeben; 
im Schatten wächst ein Eriocaulon 
mit einer Pisonia zur Rechten. Die am 
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Boden stehende Pflanze (ein Bolbo- 
plhyllum) sowie die Composite Z,ych- 
nophora, dann rückwärts Vellozia sind 
minder erkennbar ; am Bergrande steigt 
eine grossblütbige Orchidee empor, neben 


welcher schlanke Peperonien stehen; 
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auch zeigt sich hier auf den Campos 


der See Lagon Santa, sowie ganz 
rückwärts der Rauch eines Steppen- 
und Waldbrandes, die Ecke endlich 
schliesst das Bild mit Zeichnungen von 


Er 
$ 


Fig. 43. Die Vegetation auf einem brasilianischen Alpengipfel. 


Farnen, Vellozia und den auf den Felsen 
stehenden Orchideen. * 

Ein zweites Bild der brasilianischen 
Pflanzenwelt entnebmen wir dem inhalt- 
reichen vierten Band des Spemann- 
schen „Universums”: 
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Die weiten Niederungen des Ama- 
zonasgebietes sind dieHleimat dermannig- 
faltigsten Pflanzengebilde, namentlich 
der Palmen, unter welchen die von dem 
deutschen Naturforscher Martius zuerst 
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dem Boden ist der Stamm durch eine 
Anzahl Nebenwurzeln gehalten, die sich 
wie Streben in den Boden senken. In 
einer Höhe von 25” beginnt die berr- 
liche Krone, die von 3 bis 4” langen, 
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Fig. 44. Die Vegetation in den eertem des Amazonas in Brasilien. 


beschriebene Jriartea ventriculosa (siehe 
Fig. 44) wohl am meisten auffällt. Die 
untere Hälfte des Stammes verdickt sich 
in ein Viertel der Gesammthöhe des- 
selben, so dass sie wie aufgeblasen er- 
scheint. In einer Höhe von 2 bis 3% über 


schwach gebogenen Federblättern ge- 

bildet ist. Während der Regenzeit ist 

der Boden, auf welchem die J/riartea 

wächst, vollkommen überschwemmt; das 

fliessende Wasser bemüht sich, den 

Baum ebenso zu entwurzeln, wie es 
22* 
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schon andere vorher entwurzelt hat. 
Aber er klammert sich fest durch Adven- 
tivwurzeln, die er nach der Seite hin 
aussendet und immer tiefer in den 
lehmigen Boden hineintreibt. Auch ge- 
deihen und wachsen sie rasch in der 
schwülen, feuchten Treibhausluft. Aber 
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die ersten beim Keimen getriebenen 
Wurzeln verschwinden und so steht 
dann der Baum hochbeinig auf seinen 
Nebenwurzeln und trotzt mit ihrer Hilfe 
der nagenden und wühlenden Kraft des 
fliessenden Wassers. 


Die kaiserlich russische Gartenbauschule zu Nikita 
in der Krim. 


Von 


Egon v. Moor. 


Im Jahre 1812 vom Herzog von 
Richelieu, dem damaligen Gouverneur 
von Neurussland, gegründet, war dieser 
Garten bis zum Jahre 1869 nur der 
Acclimatisation exotischer Gewächse ge- 
widmet, erst im Jahre 1869 wurde ihm 
eine Gartenbauschule beigegeben. Der 
grosse Reichthum dieses Gartens an tropi- 
schen Gewächsen ist daraus leicht zu er- 
klären. Auch wurden bis zum Jabre 1869 
alle Arbeiten im kaiserlichen Garten 
von Soldaten ausgeführt, welche ver- 
pflichtet waren, in demselben 15 Jahre 
lang zu dienen; dann wurden sie als 
Gartenarbeiter entlassen. 

Der Garten selbst liegt an der Süd- 
küste der Krim, sechs Werst! von der 
Stadt Jalta entfernt; er ist ringsum 
von Wäldern eingeschlossen, welche 
ihn von dem nahen tatarischen Dörfchen 
„Nikita” trennen. Er besitzt eine starke 
Abdachung nach Süden, nach dem Meere 
zu, und ist äusserst malerisch gelegen. 

Zum Betriebe des Weinbaues und 
der Kellerwirthschaft befindet sich un- 
gefähr eine Werst vom Hauptgarten 
die Zweiganstalt „Magaratsch’”’ wit eirca 
25 Desätinen?2 Land. Davon sind circa 
acht Desätinen mit einem sehr guten 
Sortiment in- und ausländischer Wein- 
reben bepflanzt. Beigegeben ist dieser 
Zweiganstalt eine Brennerei-Abtheilung. 
* Der erste Director des Gartens war 
Stewen bis zum Jahre 1824. Er baute 


'1 Werst = 1066 Meter. 
2 Desätine = 1.09 Hckt. (109 Ar.) 


mehrere Gewächshäuser, legte Seiden- 
plantagen und Baumschulen an, aus 
welch letzteren schon im Jahre 1815 
verkauft wurde, und zwar das Stück 
zwischen 20 und 60 Kopeken.! 

Nach Stewen folgte im Directoramte 
v. Hartwiss bis zum Jahre 1854, Er 
rief in Magaratsch eine Kellerwirthschaft 
ins Leben, zu deren Leitung ein 
Franzose, Gaske, berufen wurde. Nach 
v. Hartwiss folgten Krämer und Zabel, 
welch Letzterer im Jahre 1880 das Amt 
niederlegte. 

Zabel war Derjenige, welcher die 
Gartenbauschule in’s Leben rief. Ausser- 
dem redigirte er die Krim’sche „Garten- 
und Weinbauzeitung’,zu deren Erhaltung 
das Ministerium jährlich 300 Rubel? 
spendete, die aber nach fünf Jahren 
wieder einging, 

Zabel errichtete in Jalta ein Werk- 
zeugmagazin, die Instrumente hierzu 
wurden aus Wien und Klosterneuburg 
verschrieben. 

Was die Vertheilung des Landes unter 
die verschiedenen Culturen betrifft, so 
kommen auf den Obstmuttergarten 10 
Desätinen; auf die Obst- und Gehölz- 
schulen 5 Desätinen und 149 [)Faden;? 
auf die Gemüsegürten 1500'/, DFaden; 
Hof und Gebäude umfassen 2156°/, 
[JFaden; unbrauchbares Land und Wege 


1 10 Kopeken = 118 kr. 
2 1 Rubel = 1 fl. 18 kr. 
31 Faden = 213 Meter. 
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11 Desätinen und 2169 [lFaden; Wein- 
gärten sind 5 Desätinen; das übrige 
Land inclusive Wald zählt 68 Desätinen 
und 300 []IFaden. Der Garten zu Nikita 
zählt mithin circa 100 Desätinen. 

In Magaratsch befinden sich unter 
Weingärten 8Desätinen und 537 [JFaden; 
das übrige Land in Magaratsch zählt 
16 Desätinen und 1277 [JFaden. Die 
Zweiganstalt Magaratsch besitzt also 
circa 25 Desätinen. 

Das Institutsgebäude ist zweistöckig 
mit „wei Flügeln. Das Haus des Directors 
wurde aus Krim’schem Marmor gebaut 
im Jahre 1869. In Magaratsch wurde 
im Jahre 1851 ein neuer Weinkeller 
gebaut, der alte dagegen zerstört. Alle 
diese Gebäude erfuhren im Jabre 1882 
Umbauungen; ebenso wurden in Maga- 
ratsch zwei kleine Gewächshäuser, und 
ein Laboratorium mit Quartier für den 
Chemiker errichtet. 

Die Ausgaben der letzten zwei Jahre 
unter der Direction Zabel betrugen 
nach Bestätigung des Ministeriums für 
1879: für die Gagen der Angestellten 
13.252 Rubel, für die Bearbeitung und 
Ergänzung des Gartens im Allgemeinen 
15.100 Rubel, für Pensionäre 7000 
Rubel, für die Herausgabe des Organes 
300 Rubel, zusammen 35.625 Rubel. 

Für 1880: für die Erhaltung des 
Gartens und der Gartenbauschule zu 
Nikita nebst der Zweiganstalt zu Ma- 
garatsch 30.802 Rubel, für Pensionäre 
4062 Rubel 50 Kopeken, zusammen 
34.864 Rubel 50 Kopeken, 

Die Einnahmen im Jahre 1879 be- 
trugen mit den Zinsen des Fonds für 
Nikita und Magaratsch 43.224 Rubel 
4 Kopeken; diejenigen im Jahre 1880 
für Nikita und Magaratsch mit den 
Zinsen des Fonds 12.813 Rubel 20 
Kopeken; die Einnahmen für Verkaufs- 
gegenstände im Jahre 1880 aus Nikita 
und Magaratsch betrugen 4727 Rubel 
27 Kopeken. 

Die Weingärten in Nikita und Maga- 
ratsch umfassen circa 13 Desätinen, 
aus diesen wurden im Herbst 1881 
geerntet: 
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Rothwen . . . . . 400 Wedro! 
Weisser Nikitaer . . . 380 „ 
Weisser Magaratscher . 230 „: 
Weisser Muscat . . . 176 „ 
Röthlicher Muscat . 170 „ 
Tramner . 2.2... 7%, 
Rising . .....80 , 
Tinogri (Liqueurwein) 10 „ 


Summe . 1522 Wedro 

Der Obst-Muttergarten zählt viele 
Sorten: Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kir- 
scheu, Weichseln, Quitten, Aprikosen, 
Pfirsicbe, Mandeln, Feigen, Hasel- 
nüsse etc. # 

Von Beerensträuchern finden sich vor: 
Johannisbeeren, Stachelbeeren, Ber- 
beritzen, Mispeln. Als Fruchtbäume, 
welche an der Südküste noch gut ge- 
deihen, aber weniger in Handel kommen 
und deshalb in Nikita keine Cultur- 
gegenstände sind, werden genannt: Edel- 
kastanien, Oelbäume und Granatäpfel, 
In Bezug auf den Oelbaum wird er- 
innert, dass schon früher an der Süd- 
küste in eigenen Oelplantagen, in Mishor, 
Versuche über die Erzeugung von Pro- 
vence-Oel gemacht wurden und dass 
dasselbe an Güte dem ausländischen 
gleichkommt, nichtsdestoweniger aber 
im Handel nicht zu finden ist. 

Im Jahre 1881 wurde der Verkauf 
von Apfelbäumen bis auf Weiteres ein- 
gestellt; denn im Jahre 1880, als die 
Phylloxera vastatrix an der Südküste 
auftrat, zeigten sich auch alle Apfel- 
bäume, besonders die jungen, von der 
Blutlaus stark befallen. Der Entschei- 
dung von Petersburg zufolge wurden 
alle jungen Apfelbäume mit den Wurzeln 
herausgerissen und verbrannt, ebenso 
die wilden Weinreben, welche sich vor- 
fanden. 

Indessen befanden sich nicht nur die 
Apfelbäume, sondern auch die Birnen 
des Gartens in einem kränklichen Zu- 
stande, denn im Jahre 1881 brachten 
sie keine Früchte und auf den Blättern 
zeigten sich Rostpilze. Dieser kränkliche 


! 1 Wedro = 7'7 Hektoliter. 
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Zustand der Bäume wird aus folgenden 
Ursachen erklärt: 

1. Der Boden ist ein schwerer 
Lehmboden, welcher nie gedüngt wurde 
und deshalb als erschöpft zu betrach- 
ten ist. ’ 

2. Die Pflanzungen wurden nie be- 


wässert, eine Unterlassungssünde, welche, . 


besonders um. Jalta herum, wo im 
Sommer zwei bis drei Monate lang kein 
Tropfen Regen fällt, nicht ungestraft 
bleiben konnte, 

3. Der Schnitt der Bäume war viel- 
fach falscb und zu häufig und wurde 
von ungeübten Händen ausgeführt. 

4. Endlich muss auch das locale Klima 
als vielfacher Urheber von Krankheiten 
an den Bäumen angeklagt werden. So 
hatten die crassen Temperaturwechsel 
des Tages und der Nacht massenhaftes 
Auftreten von Frostplatten zur Folge; 
dann waren auch die häufig zur Blüthe- 
zeit sich einstellenden Nebel der Ent- 
faltung und Befruchtung der Blüthen 
hinderlich, untergruben die Gesundheit 
der Bäume, und diese wurden nun 
Brut- und Operationsplätze für schäd- 
liche Insecten. Um diese fehlerhaften 
Zustände an den Obstbäumen zu heben, 
wurden 
Mittel angewendet, wie starker Rück- 
schnitt, Kalkanstrich und Bewässerung 
Ende Sommers. 

Im Jahre 1880 betrug der geerntete 
Wein in Magaratsch und Nikita circa 
4000 Wedro. Das Weinrebensortiment 
enthält circa 495 Sorten, unter diesen 
sind folgende rothe zu empfehlen: 

1. Muscat noir, 2. Nerre de la haute 
Marne, 3. Merlot, 4. Sapparoi, 5. Franc 
pineau, 6. Pulsare noire, 7. Oporto 
rouge, 8. Carment, 9. Isabella. 

Alle diese Sorten dienen zur Her- 
stellung rothen Tischweines. Empfehlens- 
werthe weisse Sorten sind: 

1. Muscat blanc (von dieser Sorte sind 
ungefähr 14.000 Reben ausgepflanzt), 
2. Sauternes, 3. Oporto blanc, 4. Weisser 
Traminer, 5. Pineau blanc, 6. Riesling, 
7. Verdelho de Madeira, 8. Pedro 
Ximenes, 9. Albillo Cestilon etc. 


im Jahre 1881 verschiedene 


Unter diesen Sorten werden rein ge- 
keltert: Muscat blanc, Riesling, Traminer. 
Alle übrigen werden zusammen gekeltert 
zu weissem Magaratscher oder zu weissem 
Nikitaer, je nachdem sie in Magaratach 
oder in Nikita geerntet wurden. In Ma- 
garatsch ist mehr die Sorte „Pinot blanc”, 
in Nikita mehr die Sorte „Sauternes” 
angepflanzt. Aus der Sorte Muscat rouge 
de Frontignon wird ein Wein mit dem 
Namen „Muscat ambr&’’ gekeltert. Aus 
der Sorte de Madeira wird ein Wein 
unter dem Namen „Starker von Ma- 
garatsch’” hergestellt. Hier ist auch zu 
bemerken, dass vieleSortenin Magaratsch, 
wie Madeira, Riesling etc., unter dem 
Einflusse neuer Boden- und Klimaver- 
hältnisse in ihren Eigenschaften sich so 
verändert haben, dass sie sehr wenig 
an europäische Weine der gleichen Sorten 
erinnern, und deshalb sind ihnen neue 
Namen beigelegt worden, wie z. B, 
„Weisser Tischwein von Magaratsch’’, 
„Starker Magaratscher”. 

Aus den Sorten: Muscat blanc de 
Frontignon, Muscat rouge de Frontignon, 
Serciel de Madeira, Lacriwae Christi, 
Oporto blanc, Rother Traminer und 
der ungarischen Hans Leovelii werden 
Liqueurweine hergestellt. Im Keller von 
Magaratsch befindet sich Wein von 
40 Jahren. 

Es ist hier überflüssig, von dem 
Werthe der Magaratscher Liqueurweine 
zu sprechen, da sie schon von dem 
Sewastopoler Krieg an bekannt und auf 
den letzten Weltausstellungen prämiirt 
wurden. Nur ist ihr Preis etwas zu 
hoch, weshalb sie auch die ausländische 
Concurrenz nicht aushalten können. Die 
weissen Tischweine sind selir gut, da- 
gegen lassen die rothen noch zu wünschen 
übrig. 

Die Güte der Weine von Magaratsch 
resultirt auseinem glücklichen Zusammen- 
wirken günstiger Boden- und Klima- 
verhältnisse. Schon die Masse von Licht, 
welche die Weingärten von Magaratsch, 
wie auch im Allgemeinen die des süd- 
lichen Abhanges der Küste empfangen, 
muss eine wichtige Rolle in Bezug auf 
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Zuckergehalt und Aroma der Trauben 
spielen. Der starke südliche Abhang 
erlaubt den Sonnenstrahlen in ihrer 
ganzen Intensität auf die Weingärten 
einzuwirken; ausserdem erhalten letztere 
noch Sonnenstrahlen, welche von der 
grossen Oberfläche des Meeres auf sie 
zurückgeworfen werden. Der Boden in 
Magaratsch ist einschwarzer, verwitterter, 
leicht sich erwärmender Schieferkalk. Von 
den Bergabhängen zieht sich Feuchtig- 
keit hinunter in die Weingärten, so 
dass die Reben während des Sommers, 
wo zwei bis drei Monate lang kein 
Tropfen Regen fällt, nicht leiden. Die 
örtliche Lage in Magaratsch hat viele 
Aebnlichkeit mit derjenigen von Tokay. 

Einen grossen Einfluss auf die Güte 
des Weines hat auch der kurze Schnitt, 
welcher hier während des Winters in 
Anwendung kommt, und das Abkappen 
der Reben im Sommer auf zwei Arschinen 
Höhe, so dass in Bezug auf Quantität 


die Ernten nicht sehr gross, dagegen 


die Qualität vorzüglich ist. (Man erntet 
eirca 150 Wedro auf der Desätine.) 

Die Trauben von Jalta werden für 
die besten der Krim gerechnet, aber 
in den Umgegenden von Jalta nehmen 
die von Magaratsch den ersten Rang ein, 

Der ganze Garten in Nikita bat eine 
starke südliche Abdachung nach dem 
Meere und ist, wie schon gesagt, äusserst 
malerisch gelegen. Nach Süden öffnet 
sich der unabsehbare Horizont des 
Schwarzen Meeres und die wunderschöne 
Aussicht nach dem Landvorsprung Ai- 
Todorr. Nordwärts erheben sich die 
Höben des Gebirges, auf dessen Ab- 
hängen der Garten angelegt ist. Aber 
diese schöne Lage ist dennoch keine 
günstige. 

Erstens ist der Abhang zu steil, 
zweitens der Mangel eines geraden Ver- 
kehrsweges nach Jalta sehr unbequem. 
Das Leben im Garten hat den Charakter 
eines abgeschlossenen Erdenwinkels. 
Ausserdem ist ein Uebelstand vorhanden, 
welcher für die Gebäude bedenklich 
werden muss. Der lehmige, stark ab- 
schüssige und feuchte Boden befindet 
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sich unter vielen derselben in Folge 
des auf ihm lastenden Druckes in steter, 
wenn auch sehr geringer Bewegung zum 
Meere, so dass der unlängst gebaute 
Keller in Magaratsch schon baufällig 
ist. Das Haus des Chemikers, welches 
im Jahre 1828 gebaut wurde, hat sich 
während dieser Zeit einige Faden ab- 
wärts bewegt. Das zweistöckige Instituts- 
gebäude zeigt einen Riss von oben bis 
unten, wie von einem Erdbeben, welcher 
indess zugemauert wurde. 

In die Gartenbauschule werden Knaben 
nicht unter 13 Jahren aufgenommen, 
sie müssen lesen, schreiben und rech- 
nen können, Die Schüler werden ein- 
getheilt in’ solche, welche auf Kosten 
des Staates, und solche, welche auf 
eigene Kosten leben. Diese letzteren 
bezahlen 125 Rubel jährlich. Der Cursus 
ist sechsjährig. 

In den unteren Classen wird Religion, 
russische Sprache, Geographie, Arith- 
metik, Zeichnen und Geschichte, in den 
beiden obersten Physik, Chemie, Wein- 
bau und Weinbehandlung vorgetragen. 
Theorie des Gartenbaues kommt in allen 
Classen vor, in der ersten „Gemüsebau’, 
in der zweiten „Vermehrung der Ge- 
wächse”, in der dritten und vierten 
„Obstbau”, in der fünften und sechsten 
Gewächshauspflanzen und Treiberei”, 
Der Unterricht beginnt mit dem 1. No- 
vember. Die Examina für die beiden 
obersten Classen werden im März, für 
die unteren im August abgehalten. Die 
eigentlichen Gartenbau- und Hilfsfächer 
werden von drei Lehrern vorgetragen, 
wie folgt: Physik, Chemie und Wein- 
behandlung vom Instituts-Chemiker; 
Weinbau von dessen Gehilfen; die 
übrigen horticolen Fächer vom Ober- 
gärtner. Dem theoretischen Unterricht 
ist der Nachmittag gewidmet, während- 
dem die praktischen Arbeiten am Morgen 
beginnen. Der praktische Unterricht 
unter den verschiedenen Classen ist so 
eingetheilt, dass man arbeitende Schüler 
jeden Tag, vom Morgen bis Abend 
sehen kann. Die praktischen Arbeiten 
laufen das ganze Jahr bindurch ohne 
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Störung, da der warme Winter (4 5°R.) 
die Reben zu schneiden erlaubt. Die 
erste und zweite Classe arbeiten im 
Gemüse- und Lustgarten; die dritte 
und vierte Classe in den Baumschulen 
und Obstgärten; die fünfte in den Wein- 
gärten und im Keller zu Magaratsch; 
die sechste, wo sie wünscht. Um über 
die Arbeit der Zöglinge ein richtiges 
Urtheil fällen zu können, wird hier 
bemerkt, dass im Jahre 1880 im Garten 
zu Nikita von 9669 Arbeitstagen 4505 
Arbeitstage von den Schülern abgear- 
beitet wurden, was eine Summe von 
2252'/, Rubel, den Tag zu !/, Rubel 
gerechnet, ausmacht. Die Zahl der Zög- 
linge betrug 60. Die übrigen Arbeits- 
tage wurden mit Taglöbnern abgear- 
beitet. 

In Magaratsch wurden von 4818?/, 
Arbeitstagen 1982!/, Tage durch die 
Zöglinge gearbeitet, was eine Summe 
von 691!/, Rubel ausmacht. Die übrige 
Arbeit vollendeten Taglöhner. 

Alle von den Zöglingen geleistete 
Arbeit repräsentirte im Jahre 1880 eine 
Summe von eirca 3000 Rubel, was auf 
den einzelnen Schüler circa 50 Rubel 
ausmacht, oder im Monate 10 Arbeitstage. 

Im Institutsgebäude befindet sich ein 
horticoles Museum und eine Bibliothek, 
welche im Januar 1879 886 Werke mit 
1515 Bänden zählte. Zu dem Institut 


gehörig sind ferner eine Apotheke, 
eine Bienenzucht, eine Tischlerei und 
Schmiede, in welchen die Zöglinge sich 
in ihrer freien Zeit beschäftigen können. 
Das Museuın bewahrt auch einige Kunst- 
werke von Zöglingen auf. 

Im Jahre 1880, im letzten unter der 
Direction von Zabel, belief sich die Zabl 
aller Zöglinge auf 58. Der Kaukasus 
war mit beinahe 25 Percent vertreten. 

In einem Zeitraume von 10 Jahren, 
von 1870 bis 1880, bildete das Institut 
6) Zöglinge vollständig aus. 

In Magaratsch werden Praktikanten 
angenommen, welche jedoch das land- 
wirthschattliche Institut zu Umansk im 
Kiew’schen Gouvernementbeendigt haben 
müssen. Sie hören Vorlesungen über 
Chemie und Weinbehandlung im Labora- 
torium. Der Staat gewährt ihnen ein 
Stipendium von 200 Rubel. Indessen 
sind selten mehr als zwei bis drei Prak- 
tikanten jährlich dort zu finden. 

Prüfen wir nun die horticole Wirk- 
samkeit dieser Anstalt seit der Zeit ihres 
Bestehens, so können wir nicht ver- 
kennen, dass ihr Wirken in Bezug auf 
Hebung der Gärtnerei und ihrer Wissen- 
schaft im Allgemeinen ein von Erfolgen 
gekröntes war, und können nicht umhin 
zu wünschen, dass es noch lange ein 
solches bleiben möge. 


Die internationale Gartenbau-Ausstellung in St. Peters- 
burg im Mai 1884. 


Von 


H. Nettlau, fürstlich Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 


Die kaiserlich russische Gartenbau- 
Gesellschaft beabsichtigte schon im Mai 
1883 eine internationale Gartenbau- 
Ausstellung zu veranstalten, musste aber 
der in derselben Zeit stattgefundenen 
Krönungsfeierlichkeiten in Moskau wegen 
dieselbe auf ein Jahr vertagen. 

In diesem Jahre hat nun die Aus- 
stellung in den Tagen vom 17. bis 
29. Mai stattgefunden. Als Preisrichter 
waren Gärtner und Gartenfreunde aus 


allen Ländern geladen, darunter auch 
ich und der fürstlich Liechtenstein’sche 
Hofgärtner Herr Czullick. Zugleich 
waren wir gemeinschaftlich mit dem 
Mandat betraut, die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien sowohl bei der 
Ausstellung, als auch bei dem damit 
verbundenen Congress für Botanik und 
Gartenbau zu vertreten. 

Getrieben von dem Verlangen, nebst 
einer interessanten Ausstellung auch die 
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grossartigen Gärtnereien und Parkanlagen 
der Hauptstädte Russlands zu sehen, 
traten wir am 11. Mai die Reise an. 

In Warschau unterbrachen wir die 
Fabrt, um den botanischen Garten und 
die sehr bedeutenden kaiserlichen und 
öffentlicben Anlagen zu besichtigen. 
Auch die hervorragendsten Handels- 
gärtner wurden besucht. Dann ging es 
weiter ohne Unterbrechung bis Peters- 
burg, wo wir am 15. Mai ankamen. 

Es war sehr interessant, während 
dieser langen Fahrt den Unterschied 
des Klimas und der Vegetation zwischen 
Oesterreich und Russland, zwischen 
Wien, Warschau und Petersburg zu 
beobachten. In Wien blühten bei unserer 
Abreise schon viele Gehölze, fast alle 
Bäume waren voll belaubt, es war voll- 
ständiger Frühling. In Warschau war 
die Vegetation vielleicht 8 bis 10 Tage 
hinter der von Wien zurück, aber 
immerhin prangte die Natur schon im 
schönsten Frühlingsschmuck, die Wit- 
terung war angenehın. Von Warschau 
gegen Wilna änderte sich aber das 
Bild, die Entwicklung der Vegetation 
nahm rapid ab, und über Wilna hinaus, 
bis Petersburg war Alles noch kahl. 
Die Birken fingen eben an, sich zu 
entwickeln, und nur an sonnigen Wald- 
rändern zeigten sich die ersten Früh: 
lingsboten, Anemonen, Primeln, Ranun- 
keln etc. Bei unserer Ankunft in 
Petersburg empfing uns leichtes Schnee- 
gestöber, in der folgenden Nacht war 
bedeutender Frost. Leider blieb die 
Witterung während unseres Aufenthaltes 
in Russland kühl, und wir konnten die 
uns von den dortigen Gärtnern so leb- 
haft geschilderte fabelhaft schnelle Ent- 
wicklung der Vegetation nicht beob- 
achten. 

Am 16. in den Vormittagsstunden 
verfügten wir uns in die Ausstellung, 
um uns bei dem Ausstellungs-Comite 
zu melden. Hunderte Hände waren be- 
schäftigt mit Auspacken und Aufstellen 
von Pflanzen. Als Ausstellungsraum 
war dem Comite wieder, wie bei der 
ersten internationalen Gartenbau-Aus- 
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stellung 1869, die Michalow’sche 
Manege, cin riesiger, rechteckiger Raum, 
in dem ein ganzes Infanterie-Regiment 
bequem soll exereciren können, zur 
Verfügung gestellt. An der Spitze des 
Comites stand der allgemein bekannte 
Director des botanischen Gartens in 
Petersburg, zugleich Gründer und Vice- 
präsident der russischen Gartenbau- 
Gesellschaft, Excellenz Dr. Regel. Von 
ihm ist auch der Plan der Ausstellung 
entworfen, der denn mit Hilfe der kaiser- 
lichen Hofgärtner und eines Architekten 
ausgeführt wurde und einstimmigen, 
enthusiastischen Beifall fand. Aber nicht 
blos entworfen hat Regel den Plan, 
er hat auch die Ausführung bis in’s 
kleinste Detail überwacht. Er war in 
den Tagen vor der Ausstellung uner- 
müdlich thätig; der angehende Siebziger 
wollte jüngeren Kräften, die ihm gerne 
einen Theil der Arbeit abgenommen 
hätten, nichts überlassen, sondern Alles 
selbst tun. 

"Es hat mich ungemein gefreut, die 
Liebe und Verehrung beobachten zu 
können, welche die Gärtnerwelt in Russ- 
land Herrn Dr. Regel entgegenbringt. 
Er ist der Mittelpunkt, um den sich 
Alles schnart, und seine Verdienste um 
die Hebung des Gartenbaues in Russ- 
land sind allgemein anerkannt. 

Bevor ich zur Beschreibung der Aus- 
stellung selbst übergehe, will ich einige 
Worte über die Beschickung derselben 
sagen. Petersburg eignet sich nicht 
sonderlich als Ort für eine internatio- 
nale gärtnerische Ausstellung. Der durch 
die ungeheure Entfernung bedingte lange 
Transport, die bedeutenden Kosten der 
weiten Reise halten von der Beschickung 
ab. Dazu die lange Dauer der Aus- 
stellung, 12 Tage. Welcher Privatmann 
oder Amateur wird seine Lieblinge dem 
sicheren Verderben aussetzen wollen? 
Desbalb waren auch Privatgärtnereien 
aus dem Auslande nicht vertreten. 
Anders ist es mit den Handelsgärtnern. 
Diese waren reichlich vertreten, denn 
Russland ist ein sehr guter Kunde für 
Pfanzen, Zwiebeln und Sämereien. 
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Da drängt sich mir die Frage auf, 
weshalb die Handelsgärtner aus Oester- 
reich auf der Ausstellung gänzlich feblten, 
weshalb aus Oesterreich kein Export 
von Pflanzen nach Russland stattfindet? 
Bei den Preisen, die heute noch in 
Russland gezahlt werden, müsste ein 
lohnendes Geschäft möglich sein. 

Nach ungefährer Zählung — ganz genaue 
Ziffern stehen mir noch nicht zur Ver- 
fügung — waren 220 Exponenten ver- 
treten. Unter diesen etwa 120 aus dem 
russischen Reich, 50 aus Deutschland, 
12 aus Belgien, je sieben aus Däne- 
mark und Frankreich. England, Brasi- 
lien und Japan waren nur durch je 
einen Aussteller vertreten. Oesterreich 
zählte acht Aussteller, getrocknete Alpen- 
blumen, Abbildungen von Orchideen, 
Werke über Gartenbau, Gartenwerk- 
zeuge etc., aber keine einzige lebende 
Pflanze. Unvertreten war Schweden- 
Norwegen, Spanien, Griechenland und 
die Balkanstaaten. 

Obwohl also die Zahl der ausländi- 
schen Aussteller eine beträchtliche war 
und ihre Pflanzen gewiss zur Ver- 
schönerung der Ausstellung beitrugen, 
möchte ich doch. mit einigem Recht 
die Ausstellung eine „Petersburger” 
nennen. Es haben die Petersburger 
kaiserlichen und Privatgärtnereien, dann 
der botanische Garten durch die geradezu 


erstaunliche Menge der ausgestellten 
Pflanzen bewiesen, welche enorme 
Pflanzenschätze sie besitzen. Schwer- 


lich würde eine zweite Stadt der Welt 
in der Lage sein, eine solche Anzahl 
von schönen Palmen, Cycadeen, Baum- 
farnen und den verschiedenen Warmhaus- 
pflanzen zur Verfügung zu stellen, ohne 
die sämmtlichen Glashäuser zu leeren. In 
Petersburg hatte ich aber Gelegenheit, 
mich zu überzeugen, dass sämmtliche 
Häuser noch voll waren, wenn man 
natürlich auch bemerkte, dass hin und 
wieder Pflanzen fehlten. 

Die Ilandelsgärtner in Petersburg und 
auch in Moskau hatten sich ebenfalls 
bedeutend betheiligt und trugen nament- 
lich die wunderbar schönen Rosen der 
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Petersburger Gärtner wesentlich zur Ver- 
schönerung der Ausstellung bei. 

Ich will nun versuchen, mit wenigen 
Worten ein Bild des Arrangements selbst 
zu entwerfen. Beim Haupteingang in 
die Mantge führte eine improvisirte 
breite Holztreppe zu einer Estrade, Jie 
quer durch den ganzen Raum lief und 
die zu Ausstellungszwecken benützt war. 
Von dieser Estrade hatte man einen 
Ueberblick über den ganzen ungeheuren 
Ausstellungsraum. Das Bild, welches 
sich dem Auge darbot, war entzückend 
schön. Man sah einen Wald von Palmen, 
Cycadeen, mächtigen Baumfarnen und 
edlen Coniferen vor sich. Dazwischen 
leuchteten die vielen grossen Gruppen 
blühender Pflanzen, vornehmlich Rosen, 
Azaleen, Rhododendron, Lilien, Jev- 
kojen, Goldlacks etc. etc. 

Von der Estrade führt eine breite 
Treppe in das Ausstellungsparterre . 
hinab. Die Wände rechts und links 
waren mit mächtigen Gruppen von 
Palmen, Cycadeen, Farnkräutern und 
schönen Coniferen gedeckt. Sehr breite, 
sanft geschwungene Wege zogen sich 
längs der Seitengruppen, und indem 
sie hin und wieder den Raum in die 
Quere theilten, wurden liebliche Bilder ge- 
schaffen und die Besichtigung der einzel- 
nen Gruppen von allen Seiten ermöglicht. 

Durch solide Unterbauten von Holz, 
bedeckt mit Moos und Sand, waren 
anmuthige Bodenbewegungen geschaffen. 
Auf einem sanften Hügel waren in 
einem von Palmen gebildeten Tempel 
die Büsten der Majestäten aufgestellt, 
umgeben von einem Kranz blühender 
Pflanzen. Gegen den Hintergrund hob 
sich das Terrain, eine künstliche Fels- 
partie, decorirt mit Palmen, Farnen und 
im Vordergrund mit Alpenpflanzen, 
bildete den Abschinss, Hinter dieser 
Partie und vollkommen durch dieselbe 
gedeckt, war noch ein grosser Raum, 
der zur Ausstellung von Gemüsen, 
Bouquets, Kränzen, Gartenwerkzeugen, 
Maschinen etc. benützt war. 

Hervorgehoben muss werden, dass 
der riesige Raum es ermöglichte, sämmt- 
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liche Gruppen leicht und luftig auf- 
zustellen, so dass jede Pflanze zur 
vollen Geltung kam. 

Die Ausstellung wurde am 17. Mai 
mit einem feierlichen Gottesdienst ein- 
geweiht,” dem sämmtliche Delegirte, 
Preisrichter, Aussteller und viele ge- 
ladene Gäste beiwohnten. Dann bielt 
der Präsident der Gartenbau-Gesellschaft 
Excellenz General 8. A. Greigh eine 
schwungvolle Eröffnungsrede, worauf 
die Arbeit der Preisrichter begann. Am 
nächsten Tage, Nachmittags um 4 Uhr, 
beehrten Se. Majestät der Kaiser mit 


Miscellen. 


31 
der Kaiserin und dem gesammten Hofe 
die Ausstellung mit ihrem Besuch und 
erst dann hatte. das Publicum Zutritt. 
Die Preise waren am ersten Tag 
drei Rubel, den zweiten Tag zwei Rubel, 
dann ein Rubel, und erst für die 
letzten Tage waren 50 Kopeken normirt. 

Im nächsten Heft will ich versuchen, 
die hervorragendsten, gärtnerischen 
Leistungen und schönsten Pflanzen der 
Ausstellung zu besprechen, bemerke 
aber im Vorhinein, dass der beschränkte 
Raum auch nur eine beschränkte Auswahl 
gestatten wird. 
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Neuheiten des Jahres 1883. Wenn 
wir in gewohnter, wenn auch fast ver- 
späteter Weise einen Rückblick auf die 
für den Gartenbau interessanten Neu- 
heiten des vorigen Jahres werfen, so 
mag uns vor Allem der Umstand zur 
Entschuldigung dienen, dass wir im Ein- 
zelnen ohnehin durch Angabe der ersten 
Preispflanzen in den englischen Aus- 
stellungen und den Berichten tiber 
französische, belgische, deutsche und 
heimische Neuzüchtungen unsere Leser 
stets möglichst zeitig davon in Kennt- 
niss setzten; eine Rückschau im Allge- 
meinen aber muss eben die Ergebnisse 
und die auch noch über Jahresfrist 
sich erstreckenden Erfolge in’s Auge 
fassen. Wir folgen in dieser Beziehung 
zumeist englischen Quellen und werden, 
schon aus Rücksicht für den uns zu 
Gebote stehenden Raum, uns bei allen 
Pflanzen, welche in diesen Blättern 
bereits im Jahrgang 1883 Erwähnung 
fanden, nur auf die Angabe der 
Seitenzahlen beschränken. (Bei den in 
diesem Jahre angeführten ist der Seiten- 
zahl ein * beigefügt.) 

Aueh im vergangenen Jahre er- 
schienen die meisten Neuheiten unter 
den eigentlichen Zierpflanzen, „Floristen- 
Gewächsen”, und auch diese treten gegen 
die Zahl der im Jahre 1882 als 
hervorragend ausgezeichneten diesmal 


bedeutend zurück — vielleicht nicht zum 
Schaden der Gärtnerei, denn wie viel 
der damals prämiirten 47 Pelargonium- 
Sorten finden heutzutage noch Beach- 
tung?! Von den 1883 ausgezeichneten 
ist vor Allem P. Mrs. H. Little als 
echtes „Schau-Pelargonium” zu nennen, 
dessen schön geformte Blüthen durch 
ihre auffallende Färbung (die unteren 
Petalen weiss, die oberen braun-car- 
moisin) besonders wirkungsreich er- 
scheinen. P. Dresden-China, zur 80- 
genannten decorativen Classe zählend, 
hat rosenfarbene Blumen, welche effect- 
voll weiss gestreift und gefleckt sind. 
Von der epheublätterigen Abtheilung 
endlich ist ausser P. Abel Carriere (S.49 2) 
und P. Jeanne d’Arc (S. 493) noch 
P. Future Fame hervorzuheben, deren 
grosse wohlgeformte Bluinen in brillanter 
Amaranth-Purpurfarbe prangen. 

Unter den Dahlien wurde als „rein 
weiss’ und die ältere D. White Queen 
noch übertreffend, D. Duchess of West- 
minster hervorgehoben, auch Tracht und 
regelmässige kreisrunde Form der Blüthen 
sind anerkennenswerth; ausser D. Dr. 
Mofat, D. Cetewayo und D. Negress 
(S. 493) wird noch die schöne schar- 
lachrothe D. Bedding Gem. (S. 493) als 
reichblüthig und gut zwerggeformt belobt. 

Die einzigen beiden prämiirten Chry- 
santhemum fanden von uns bereits ale 
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C. Aurora (S. 493) und C. Alexandre 
Dufour (*S. 46) gebührende Würdigung, 
was auch mit der Nelke Carnation Field- 
Marshal der Fall war; von letzteren sind 
noch C. Sir Beauchamp Seymour durch 
fleischfarbene, rothgeränderte grosse 
Blumen, C. Royal Purple (pflaumen- 
farben) und C. Henry Cannel_ (hell- 
scharlachroth) hervorzuheben. 

Unter den 14 ausgezeichneten Pri- 
meln, d. i. Aurikeln mit weiss- 
gelbem Centrum, wurden 4A. delicala 
(S. 394), A. Ajax, mit grosser asch- 
grauer Blüthe und A. Bayard mit weissem 
Centrum rühmend genannt; Begonien 
aber mit nicht weniger als 32 Certi- 
ficaten prämiirt. Hierbei sind aber unsere 
inländischen Züchtungen, wie z. B. die 
Rudolf Abel’schen (S. 329) und die so 
schöne, bereits in Belgien und Deuisch- 
land sehr verbreitete Nemeczek'sche B. 
Comtesse Louise Erdödy (S. 378) nicht 
mitgezählt. Von den englischen hatten 
wir B. gogoensis (S. 394), B. Countess 
of Rossiyn (S. 492), B. Mme. Grody 
(S. 493), B. Virginalis (S. 492), B. 
Goliath (S. 492), B. Dr. Duke (S. 394) 
und die hübsche gelbblüthige B. Canary 
Bird (S. 394) bereits ausführlicher er- 
wähnt; es bleibt uns unter den besonders 
hervorzuhebenden nur noch B. Noveliy 
(eine Hybride zwischen B. lineala und 
B. Davisi mit dunklen, silbergrau ge- 
fleckten Blättern und hellrosarothen 
Blüthen), 3. Marchioness of Bute (gross- 
blüthig, rosenroth), B. Orange Giant 
(scharlachroth) und B. Black Douglas 
(vielleicht die dunkelste Spielart, da 
die runden Einzelblüthen fast schwarz- 
carmoisinroth sind) zu nennen. 

Von Rhododendron sind ausser 
der neu eingeführten javanesischen Art 
Rh. Curtisi (*S. 46), die ungemein ver- 
dienstlichen Hybriden (meist Kreuzungen 
von R. Lobbi, R. jasminiflorum und 
R. javanicum), nämlich Ah. Brillant, mit 
grossen 6°” im Umfang haltenden, 
scharlach-, mitunter orangerothen Blüthen 
und durch breite glänzende Blätter sich 
auszeichnend, dann die schon berührten 
Rh. Princess Christian (S. 275) und 
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Rh. triumphans (S. 394), hervorzuheben. 
Ebenso wurden von Azaleen nur die 
von uns schon seinerzeit ausführlicher 
besprochenen A. Deutsche Perle (S. 275), 
A. Baron Nathaniel du Rothschild (S. 394) 
und A. Souvenir du Prince Napoleon 
(S. 394) mit grosser Anerkennung be- 
sprochen. 

Amaryllis- Sorten waren durch A. 
Lady of the lake (S. 394), A. Tennyson 
(S. 394), A. George Gordon (S. 275) 
und A. Adolphus Kent glänzend ver- 
treten; letztere, wenn auch nicht durch 
ihre Grösse hervorragend, ist aber durch 
die schöne, über die ganze Blume ver- 
theilte intensiv dunkle Carınoisinfarbe 
bemerkenswerth, die noch reicher als 
jene von A. Ackermanni pulcherrima 
erscheint. 

In Orchideen hat wohl das Jahr 
1883 mit seinen Vorgängern gleichen 
Schritt eingehalten; selten dürfte eine 
Prachtpflanze wie Vanda Sanderiana 
(S. 260 und *S. 46) zum Vorschein 
kommen, und V. insiynis Schroederiana 
ist eine nicht minder werthvolle „Er- 
rungenschaft”; die in achselständigen 
Aehren gleichwie auf der Stammart er- 
scheinenden Blüthen haben an 3°” im 
Durchmesser, die Sepalen und Petalen 
sind wellig gerandet und schön citronen- 
gelb mit rothgelben Flecken, während 
die breite muschelförmige Lippe rein 
weiss und von wachsiger Textur ist. 
Es sind ferner noch Calanthe Begnieri 
(S. 274 und 430), Dendrobium Dearei 
(S. 393), Masdevalia Schlimi (S. 393) und 
die Varietäten von OÖdontoglossum cris- 
pum (S. 95, 96 und 260) hervorzuheben, 
und dürften die zahlreichen, aus Säm- 
lingen von Odontoglossum und Calileya 
hervorgegangenen Spielarten den Schluss 
zulassen, dass diese so werthvollen 
Orchideen - Gattungen auch in ihrer 
Heimat ebenso unbestländig wie bei uns 
Viola tricolor und Antirrhinum ist. 

Von Blattpflanzen verdient vor 
Allem das schöne, compact wachsende 
Farn Adiantum Weigandi unsere Auf- 
merksamkeit, welches entweder eineVarie- 
tät von A. decorum oder ein Blendling 
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zwischen diesem und A. daphnitis sein 
dürfte, und sich als eine sehr distincte 
Form darstellt. Auch Oyathea microphylla 
(S. 133) erscheint als willkommene 
Pflanze, während sSelaginella canicu- 
lata keiner der zahlreichen Arten ihrer 
Gattung nachsteht; sie ist von der 
stengeligen Abtheilung, deren Stiele 
ins „Unendliche” wachsen. — Von 
Palmen ist Pritchardia grandis zu be- 
merken, welche in der Natur in grossen 
Dimensionen wachsend, durch Cultur 
in compacte Zwergform gezogen werden 
kann. 

Unter den farbigen Blattpflanzen 
ist als die hervorragendste Ficus elastica 
albo-variegata (S. 492) zu benennen, 
die höchst wahrscheinlich auch sehr 
populär werden dürfte. Von Caladien 
sind besonders schön C\ cardinale und 
C. Luddemanianum (beide S. 393), wie 
nicht minder Columnea Kalbreyeri (S. 261 


und 394) durch ihr eigenthümliches 
Wachsthum und ihre Blattfarbe sich 
auszeichnet. 


Von „harten Blattpflanzen” sind 
Yucca gloriosa variegata (S. 177), Prunus 
Pissardi (5.394) und Acer polymorphum 
variegatum rühmend zu erwähnen; letz- 
terer eine entschieden schöne Spielart 
des so varietätenreichen japanischen 
Ahorn. 

Als Blüthensträucher verdienen 
Spiraea palmata alba (S. 492), Leucothoe 
Davisiae, ein californischer immergrüner 
Strauch mit reichen weissen Blüthen, 
und die niedliche kleine Andromeda 
japonica warme Anerkennung. 

Wenn der englische Berichterstatter 
das Ausbleiben von Repräsentanten der 
Gattungen Croton, Dracaena, Aralia, 
Maranta, Dieffenbachia schmerzlich ver- 
misst und darin ein „Zeichen der Zeit” 
zu finden fürchtet, so können wir ihm 
daran wohl nicht Unrecht geben; doch 
glaube ich, hätte die im Jahre 1882 
eingeführte, aber erst 1883 in Verkehr 
gesetzte Dieflenbachia maynifica I. Lindi 
nicht allein angeführt, sondern auch ihr 
unbestrittener Werth bezeichnet zu 
werden verdient. 
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Unter den vermischten Pflanzen 
endlich begegnet uns so manche bereits 
bewunderte und schnell verbreitete horti- 
cole Schönheit aus den verschiedensten 
Familien, und wenn wir hierunter nur 
Anthurium Ferrierense (S. 171 und 393), 
Medinilla Curtisi (*S. 46), Eucharis 
Sanderiana (S. 430) und den hübschen 
Impatiens Sultani (S. 391 und 493) an- 
führen, so glauben wir ein „brillantes 
Schlussbouquet’” unserer Uebersicht ge- 
liefert zu haben, die wir aber zuletzt 
nicht einmal als vollständig gelten 
lassen können. Wo bleibt z.B. die nicht 
unbedeutende Zahl neuer Rosen?? 
Sie verdient gewiss eine eigene Ueber- 
sicht und wir behalten uns vor, dieselbe 
baldmöglichst zu liefern! * 

Empfehlenswerthe Schling- und 
Kletterpflanzen. Obwohl wir demnächst 
eine grössere allgemeine Uebersicht 
dieser Ziergewächse für Garten, Häuser 
und Zimmer nach Barbise’s Darstellung 
in der „Revue horticole” zu geben beab- 
sichtigen, bringen wir doch schon jetzt 
eine Reihe meist englischen Blättern 
entnommener Pflanzen, die als Neu- 
heiten oder minder verwendete em- 
pfehlungswürdig erscheinen. 

Stigmaphyllum ciliatum Juss. war, einer 
Mittheilung des „Garden” zufolge, kürz- 
lich in Chatsworth in Blüthe und 
erwies sich als eine der zierlichsten 
Kletterpflanzen des warmen oder tem- 
perirten Hauses, in welchem sie zur 
Dach- oder Säulenbekleidung' anmuths- 
voll wirkte. Sie hat lange, schleppende, 
schlanke Zweige und herzförmige Blätter, 
deren Rand mit Haaren besetzt und 
deren Rückseite purpurfarben ist. Die 
ungefähr 5°®% grossen Blumen ähneln 
den Clarkien, sind aber von hell chrom- 
gelber Farbe. Sie gedeiht bei genügen- 
dem Raume vortrefflich und ist insecten- 
frei. Obwohl nicht allgemein verbreitet, 
dürfte sie doch durch grössere Handels- 
garten-Etablissements unschwer zu be- 
ziehen sein. 

Als Schlingpflanze des Freilandes 
dagegen ist T’rropaeolum tuberosum sehr 
empfehlenswerth und ebenfalls nicht 
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besonders verbreitet; dieZweige sind lang 
und schlank und sowohl am Boden als 
über Buschwerk zu ziehen; die Blüthen 
von hellorangerother Farbe zahlreich 
und effectvoll. 

Im Kalthause ist bekanntlich Tacsonia 
Volxemi eine prächtige Zierde. Von 
dem gelehrten Weltreisenden Jan van 
Volxem aus Bogota in Neu-Granada nach 
Europa eingeführt, bieten ibre kahlen 
röthlichen Stiele, die von tief drei- 
spaltigen, schönen grünen zahlreichen 
Blättern bedeckt sind, mit den da- 
zwischen spriessenden, leuchtend karmin- 
rothen Blüthen einen ungemein eflect- 
vollen Anblick. Ihre sehr verlängerten 
rothen Wickelranken erleichtern der 
Pflanze das Anheften an jede ihr be- 
gegnende rauhe Stelle und eignen sie 
zur passenden Bekleidung der Sparren 
und Pfeiler des Glashauses, an welchen 
dann die an langen Stielen schweben- 
den Blumen gleich rothen Sternen her- 
vorleuchten. Lockerer und frischer Grund 
genügt der Tacsonia, die übrigens kalt 
gehalten werden muss, da sie auch in 
ihrer Heimat oft Frösten von 2 Grad Kälte 
ausgesetzt ist; im Warmbause droht ihr 
durch den Thrips, die rothe Spinne und 
andere Warmhaus - Schädlinge ernste 
Gefahr. Auch Tacsonia exoniensis gedeiht 
sehr gut im Freien, wo sie in England 
während des Sommers ein echöner 
Aussenschmuck der Glashäuser war. 

Als harte Kletterpflanze an einer 
sonnigen Wand verdient auch Periploea 
graeca L. angeführt zu werden; die 
Blätter dieser Apocynee sind sattgrün, 
8 bis 10°” lang und von fester Textur; 
die Blüthen ungefähr 2!/,® im Durch- 
messer, fünfstrahlig, von purpur-carmoi- 
sinrother Farbe. Die Petalen, rückwärts 
grüngelb, wachsen in fast ein Dutzend 
Blumen umfassenden Büscheln. 

Von der artenreichen Composite 
Senecio, der wir bekanntlich nicht blos 
in Gärten, sondern in mannigfachen 
Formen auch auf Wiesen und in Wäl- 
dern begegnen, fübren wir zwei Species 
an, deren eine im vorigen Frübjahre 
in der Villa Thuret zu Antibes die 


Wände der Dienstgebäude mit einer 
zierlichen Liane von schön grünen 
Blättern und zahlreichen gelben Blütben 
bekleidete; es war dies Senecio deltoideus 
Luess,, die schon vor langer Zeit von 
Burchell vom Cap in Europa ein- 
geführt worden, aber kaum über die 
Grenzen der botanischen Gärten ge- 
drungen ist. Und doch verdient sie die 
gleiche gärtnerische Verwendung, welche 
dem sogenannten Sommer-Epheu (Sen, 
Mikaniae D.C.) zu Theil wird, da ihre 
zwar kleinen Blätter durch ihre Anzahl, 
elegante Form und brillantes Colorit, 
sowie die unzähligen gelben Blüthen 
der letztgenannten vielleicht den Rang 
streitig machen. Die an der Basis fast 
strauchige Pflanze ist geschlängelt, 
klimmend und sehr kahl; die wechsel- 
ständigen gestielten Blätter sind drei- 
kantig deltaförmig, geöhrelt, zugespitzt, 
buchtig gezähnt und ohne Nebenblätter; 
die winkelständigen Blüthentrauben sind 
kürzer als die Blätter, etwas gabel- 
förnig, reichköpfig; die cylindrische 
fünfblätterige Hülle fast aussenkelchig; 
die Corolle länger als die Hülle; der 
Fruchtboden fein gefranst. Der Wuchs 
von S. deltoideus geht im Süden un- 
gemein rasch vorwärts und ein im 
Frühjahr gesetzter Schoss kann in Jahr 
und Tag bereits die Mauer bekleiden; 
im Norden ınuss sie wohl im tem- 
perirten Hause überwintern, während sie 
im Sommer bis zum Winterbeginn im 
Freien bleiben kann; eingewurzelte 
Schösslinge, die bis zum Frühjahr unter 
Glas bewahrt bleiben, werden gute 
Mutterstämme für zahlreiche Vermehrung 
abgeben; letztere geschieht eben durch 
Stecklinge, die leicht einwurzeln. 
Senecio macroglossus D. C. stand zu 
Kew im Succulenten-Hause den ganzen 
Winter über in Blüthe, und die ziem- 
lich grossen canariengelben Blüthen 
eignen die als Schlingpflanze des Warm- 
hauses um die Säulen und Stützen ge- 
wundene Art auch für Bindezwecke. 
(Wir erwähnen bei diesem Anlasse, wenn 
auch nicht als Kletterpflanze, doch der 
gleichen Gattung halber, die eben auch 
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in Kew zur Blüthe gekommene S$. pinci- 
Jolius, deren binsenartige Tracht mit 
Büscheln von Coreopsis ähnlichen Blumen 
bedeckt ist.) 

Unter den Compositen nimmt endlich 
auch noch Mutisia decurrens Cav. schon 
an und für sich einen wohlverdienten 
Rang ein; die nahezu 36 Arten dieser 
südamerikanischen Gattung sind grössten- 
theils Kletterpflanzen, welche durch ihre 
Blattranken klimmen. Pearce, der 
Samniler für das Etablissement Veitch, 
bat diesem schon vor 20 Jabren aus den 
Chile’schen Anden M. decurrens über- 
sendet, obne dass man, vermuthlich 
der schwierigen Cultur halber, ihr oft 
begegnete; erst kürzlich empfing Irwing 
Linch eine solche (aus dem Edinburgher 
botanischen Garten?) und definirt sie 
als Zwerg -Kletterpflanze, circa 80°" 
hoch mit wenig verzweigtem Stamm. 
Die lanzettförmigen ungetbeilten Blätter 
sind sitzend und stielumfassend, und 
die Mittelrippe verlängert sich in eine 
feine, theils einfache, theils getheilte 
Ranke, mittelst welcher die Pflanze auf- 
wärts klimmt — wie denn überhaupt 
die Mutisien für die einzigen Kletter- 
pflanzen unter den Compositen gehalten 
werden, was sich aber z. B. nicht auf 
Schlingpflanzen (siehe die vorerwähnten 
Senecio-Arten!) bezieht. Die Blüthen- 
köpfe ähneln fast einer grossen Gazania 
und haben einen Umfang von 10 bis 
12:2; sie sitzen auf 15 bis 30°" langen 
Stielen; die Strahlenblüthen sind zurück- 
gebogen und (wie eine gelungene Litho- 
chromie im „Garden” zeigt) von brillant 
orangegelber Farbe. Die Blüthezeit ist 
Juni bis August. In England über- 
winterte sie von 1860 auf 1861 im 
Freien, blos durch die Lage an einer 
südlichen Wand geschützt, während dort 
in anderen Gegenden die Blätter schim- 
meln. Jedenfalls gedeiht sie auch im 
freien Grund in warmem lehmigen Torf- 
boden, wo sie kräftig wuchs und reifen 
Samen für die Vermehrung brachte. 
Ueberhaupt dürfte sich die gleiche Be- 
handlung wie andere Chile’sche Pflanzen 
(z. B. Philesia, Lapageria, Berbideropsis, 
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Sarmienta und Tropaeolum speciosum) 
empfehlen. — Ausser den genannten ist 
auch Mulisia Clematis u. fil. zu Kew und 
in Chelsea in Blüthe; die Blumen sind 
sattrotb, die Blätter gefiedert und mit 
verzweigter Rauke. FEmpfehlenswerth 
wäre auch M. tlicifolia Cav. (M. latifolia) 
aus Valparaiso, mit stechpalmähnlichen 
Blättern und rosenfarbenen, oft weisslichen 
Strahlblüthen, daun M. grandifloraH.B, 
seinerzeit von Humboldt nur auf den 
Bergen von Quindiu gefunden; die 
brillant rothen Blütheuköpfe haben 12°" 
im Umfang und stehen auf 15°® hohen 
Stielen. Als kühne Kletterpflunze ver- 
dient sie in jedem Glashause eingeführt 
zu werden. . 
Kaffee. Dieses den modernen Cultur- 
völkern unentbebrliche Genussmittel 
wird gegenwärtig ungefähr im Gesammt- 
gewichte von 1081 Millionen Pfund 
alljährlich verbraucht, und weist die 
Statistik nach, dass der verhältnissinässig 
grösste Consum, 18 Pfund perKopf, inHol- 
land statt hat, dass dagegen in Deutsch- 
land — obwohl es die grösste Anzahl 
von Kaffeeschwestern beherbergen soll — 
nur drei Pfund auf den Kopf koınmen. 
Nun sind aber — horribile dietu — 
auf ein Deka Kaffee nicht weniger als 
10 Deka Zusatz — Cichorie und andere 
Surrogate — also das Zehnfache zu 
rechnen, ein Umstand, welcher den 
geringen Verbrauch in Deutschland wohl 
erklärlich macht! Wichtigkeit und Aus- 
deluung des Anbaues dieser Cultur- 
pflanze der heissen Zone zu beurtheilen, 
ist leicht, denn wo sich nur das 
Kliına dazu vorfindet, ist auch der 
Kaffee mehr oder minder in Cultur 
genommen worden, und es haben 
sich nicht nur verschiedene Formen 
der Pflanze herausgebildet, sondern 
es sind auch Degenerationen vor- 
gekommen und gefährdeude Krankheiten 
aufgetreten. Wir wollen hier nur im 
Allgemeinen über den Kaffee sprechen, 
insbesondere aber unsere geschätzten 
Leser darauf aufmerksam machen, dass 
auch in unserem Klima der Kaffee- 
strauch in der Gärtnerei mehr beachtet 
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werden solle, indem er in verschiedener 
Beziehung eine vortreffliche Zimmer- 
und Decorationspflanze abgibt. Man 
sehe sich nur ein junges Exemplar an, 
wie es uns die Fig. 45 getreu wieder- 
gibt, und man wird gestehen müssen, 
dass es das Ansehen einer prächtigen 
Blattpflanze hat. Besonders beachtens- 
werth ist in dieser Beziehung die neue 
grossblätterige Coffea liberica, die der so 
viel begehrten und bewunderten Ficus- 
pflanze in Pracht wenig nachgibt. In 
den europäischen Culturen sind gegen- 
wärtig bekannt: 

1. Coffea arabica (siehe Fig. 45). 
2. Cof. arab. fol. 
variegalis. 3. C. a. 
anguslifolia. 4. C.a. 
frusta luteo. 5. Cofea 
Mocca. 6. Ü. race- 
mosa Ruiz et Pav. 

(Rudgea racemosa 
Spr.),, Strauch aus 
Peru, 18 Fuss hoch, 
dort cultivirt und die 
Samen wie Kaffee ver- 


wendet. 7. C, mau- Ä 
ritliana Lam., brauner 4 
Kaffee, den sehr 


bitteren Coffea marron, 
der wenig taugt, auf 
Mauritius und Bour- 
bon liefernd. 8. C. 
bengalensis Roxb. auf 
den Gebirgen von 
Silhet und Nepal. 9. C. mozambicana 
Dei. (C. racemosa Lour.). 10. C. zan- 
guebarıca Lour. (Amajova africana 
Spr.), die Samen werden in Zanguebar 
wie Kaffee benützt. 11. C. paniculala. 
12. C. guianensis. Wahrscheinlich würden 
noch andere Arten benutzt werden 
können, wenn man ihre Früchte einigen 
Proben zu unterwerfen Gelegenheit 
hätte, wie dies in der neuesten Zeit 
mit der berühmt gewordenen 13. Cofea 
liberica der Fall ist. Nur von 14. Coffea 
odorata auf den Freundschafts- Inseln 
weiss man, dass derselbe sehr bittere 
und Brechen erregende Same hervor- 
bringt. 
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Fig. 45. Co 
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Die Kaffeepflanze gehört bekannt- 
lich zu den Rubiaceae, Coffeaceae Dec., 
5. Classe, I. Ord. nach Linne, und 
beansprucht zu ihrer Heranzuchi die 
wärmste Treibhaus - Abtheilung, eine 
feuchte Wärme von 12 Grad R, ganz 
jung das Lohbeet. Im Winter muss sie 
nahe am Licht, am Fenster stehen und 
darf nur wenig gegossen werden; im 
Sommer braucht sie viel atmosphärische 
Luft, bei Sonnenschein etwas Schatten, 
reichliches Begiessen und am Abend 
sanftes Bespritzen. Sie ist frei von 
Schmutz und Läusen zu halten, sonst 
kränkelt sie und hört zu wachsen auf. 
Sandige, mit Lehm 
gemischte Lauberde 
und Topfscherben- 
unterlage dient ihr. 
Man pflanzt sie im 
März um, in der 
Jugend sogar zwei- 
mal im Jahre, worauf 
sie immer auf’s Loh- 
bet kommt. Die 
beste Vermehrung ge- 
schieht durch Steck- 
linge in Sand unter 
Glocken auf dem 
Warmbeet; die Samen 
muss man bald nach 
der Reife mit der 
Fleischhülle in lockere 
Erde am Topfrand 
ringsum stecken und 
feucht und warm stellen. 

Die Kaffeepflanze ist immergrün, hat 
einen aufrechten Stamm mit brauner 
Rinde, blüht zweimal im Jahre und 
zeigt daher immer Blüthen und Früchte, 
reife und unreife; die Blüthe ist fünf- 
blätterig, woblriechend und fällt nach 
18 bis 24 Stunden ab, Die Frucht ist 
kirschenähnlich, nur länglich, anfangs 
grün, hellrotb, braunroth und unter 
einem schleimigen, widerlich süssen, aber 
aromatischen Fleische enthält sie zwei 
harte, auf der inneren Seite zusammen- 
stossende, flache, mit einer Furche ver- 
sehene, auf der Aussenseite rundgewölbte 
Samenkörner, die mit einer trockenen, 
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pergamentartigen Schale umgeben sind. 
Der Kaffeestrauch trägt schon im dritten 
Jahre 1/, bis 1 Kilo, die Ernte ver- 
mehrt und verbessert sich bis zum 
25. und 30. Jahre. Dann wird der 
Stamm abgehauen und der Stockausschlag 
trägt im dritten Jahre wieder von neuem. 
Zur Geschichte des Kaffees erzählt 
man, dass im Jahre 875 das Kaffee- 
trinken in Persien schon gebräuchlich 
war und dass es im Jahre 1258 (656 der 
Hegira) bei den Osmanen durch den im 
Gebirge Ousab exilirten Scheich Omar 
eingeführt wurde. Im 15. Jahrhunderte 
wurde er in Jemen durch Dhabani 
Mufti in Aden von einer Reise in 
Persien mitgebracht und in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts trafen 
Reisende schon in Damask und Aleppo 
Kaffeehäuser. 1517 richtete Sultan 
Selim nach der Eroberung von Aegypten 
in Constantinopel die ersten Kaffee- 
häuser ein; 1645 trank man in Italien 
zum erstenmale Kaffee; 1652 entstand 
die erste Kaffeeschänke (jetzt Virginia 
Coffeehouse) in London; 1669 reichte 
der türkische Gesandte Soliman Aga 
in Paris zum erstenmale Kaffee, aber 
erst im Jahre 1672 entstand eine Kaffee- 
bude und 1724 das erste Kaffeehaus. 
1672 kostete in Paris das Pfund 140 
Frances und eine Tasse 2 Sous 5 Deniers. 
1683 kam bekanntlich der Kaffee nach 
Wien und 1694 der erste rohe Kaffee 
nach Leipzig. 1720 gelangte die Kaffee- 
pflanze durch den Reisenden Dedieux 
nach den Antillen und Ende des 
17. Jahrhunderts durch die Holländer 
von Arabien nach Batavia; die neueste 
Ausbreitung des Kaffeebaues geschah 
in Neu-Caledonien, wo 1866 schon 
150.000 Bäume vorhanden waren. 
Nagy. 
Neue Lapageria. Diese besonders 
in der weissen Abart so gesuchten 


Pflanzen haben in der neuesten Zeit in ' 


England einen Zuwachs an schönen 

dort gezüchteten Varietäten erhalten. 

Lapageria rosea splendens ist von tief 

carmoisinrothen herrlichen Blumen von 

I«m Länge, während Lap. rosea superba 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg, 


nur 6 bis 7°% lang wird, aber sehr 
echöne breite dunkel- und lichtrosa 
schattirte Blumen trägt. Diese beiden 
Neuheiten geben mit der Stammsorte 
Lap. rosea und der so eigenen zarten 
Lapageria rosea alba ein treffliches 
Ensemble und sie können für jedes 
Kalthaus empfoblen werden, 
Hortensia. Mit Bezug auf den 
Artikel über Hortensien in unserem 
vorigen Hefte, S. 264, schreibt man uns: 
„Wer einmal das Schloss Hollenegg bei 
Deutsch-Landsberg in Steiermark besucht 
hat, wird sicher nicht die prachtvollen 
Hortensien vergessen haben, welche an 
den Schattenseiten des Schlosses in 
grosser Menge im freien Grund cultivirt 
werden. Der dortige Schlossgärtner hat 
zu diesem Zweck eine stark mit Eisen- 
oxyd vermischte (braunrothe) Erde einer 
nahen Grube entnommen. Die Blüthen 
färben sich dadurch blau und erreichen 
eine Grösse, wie ich sie früher nie 
gesehen habe, auch die Blätter färben 
sich dunkler und werden ziemlich gross. 
Die Pflanze selbst erreicht eine Höhe 
von 2”, bildet dichte Gruppen und 
wird im Winter nur durch eine leichte 
Decke beschützt. Allerdings scheint das 
mildere Klima dort der Cultur von 
Hortensien im freien Grund besser zu 
behagen, und wird in der Nähe von 
Wien z. B. kaum ein solches Resultat 
erzielen.’ A. Krölling. 
Floristische Neuheiten. Wenn diese 
Aufschrift sich auch zum Theil nur 
auf die Abbildung von schon erwähnten 
oder gebrachten Arten bezieht, so dürfte 
doch eben das Bild einen Begriff geben, 
dass es sich wirklich um Neues und 
Empfehlenswerthes handelt. Zrigeron 
pulchellus (Fig. 46) rechfertigt vollkommen 
das ihr in unserm April-Hefte, S. 176 
ertheilte Lob einer eleganten zierlichen 
Freilands-Composite, sowie die imFebruar 
vorigen Jahres (S. 82) besprochene 
rein weisse @Godetia Whitneyi Duchess 
of Albany (Fig. 47) in ihrer Darstellung 
die sie kennzeichnende Blüthenfülle 
zeigt, deren Werth auch für Zimmer- 
decoration dadurch erhöht wird, dass 
28 





sich abgeschnittene und in Wasser ge- 
setzte Blüthen mehrere Tage lang 
frisch erhalten, ja sogar Knospen sich 
öffnen. Silene pendula rosea flore pleno 
(Fig. 48) erscheint von den im Jahr- 
gang 1882, S. 241 abgebildeten Silene 
pendula-Varietäten hinreichend unter- 
schieden, um sie nicht unseren Lesern 
als Ergänzung jener Bilder vorzuführen; 
diese neue Spielart zeichnet sich vor- 
züglich durch ihren Blüthenreichthum, 
deren vollständiges Gefülltsein und den 
compacten Wuchs aus. 

Das vierte dieser (sämmtlich aus Vil- 
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Fig. 46. Erigeron pulchellus. 


morin’schen Züchtungen entnommenen) 
Bilder (Fig. 49) stellt eine neue Zwerg- 
form des niedlichen Aueratum imperiale, 
daher auch als nanum bezeichnet, dar, 
das als Unterschied von anderen Sorten 
seine grossen schön dunkelblauen Blüthen 
auf ziemlich hohen Stielen ober dem 
Laube vortreten lässt, und welches daher 
sowohl zu Bindezwecken, als der ge- 
drungenen dichten Tracht halber zu 
hübschen Beet-Einfassungen geeignet er- 
scheint F 
Ein neuer Nelkenblendling, den 
Alphonse Allegatiere durch Befruch- 
tung von Dianthus plumarius Dian- 
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thus Caryophyllus erzielte, liefert einen 
interessanten Beitrag zur Lösung der 
Frage über Erzeugung von Arten, Racen 
und Varietäten. Wir verdanken denselben 
der freundlichen Mittheilung des be- 
kannten Hortologen Jean Sisley in 
Monplaisir-Lyon, welchen die k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft auch unter ihre 
correspondirenden Mitglieder zu zählen 
die Ehre hat. Er schreibt: ‚Mr. Alph. 
Allegatitre beschäftigte sich bereits 
durch fünf Jahre unausgesetzt mit diesen 
Befruchtungsversuchen, ohne Samen 
zu gewinnen, bis endlich im Jahre 1881 


- [ 
Don 





47. Godetia Whitneyi Duchess of Albany. 


unter 1500 Befruchtungen eine Kapsel 
drei Samenkörner enthielt, von denen 
ein Korn keimte und eine Hybride 
Remoutant brachte, die Allegatiere 
Mignardise 1881 nannte. Durch seitdem 
fortgesetzte Befruchtung mit Remontant- 
Nelken erhielt er bereits 10 ganz distincte 
Varietäten, die sehr gut remontirten 
und die Tracht der beiden Stammältern 
besitzen. So entstand eine neue Race, 
welche den Einfluss der Horticultur auf 
Bereicherung des Pflanzenreiches und 
Ueberholung (?) der Natur darthut”. 
Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
einer kürzlich im ‚„‚Garden’ abgebildeten, 
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nicht mehr neuen, aber doch noch nicht 
sehr verbreiteten Nelken-Varietät, des 
Dianthus Atkinsoni, eine der schönsten 
von „alter Form”, welche Mr. Sendall 
für eine Hybride der Chinesernelke hält. * 

Nene Scarlet-Pelargonien. Wieschon 
der vulgäre Name sagt, waren die ersten 
dieser Pelargonien von scharlachrother 
Färbung. Bald kam das Weiss und das 
Rosa hinzu, und als man in der Mitte 
der Fünfziger-Jahre das erste rothgeaugte 
in den Handel brachte, glaubte man schon 
einen ungeheuren Fortschritt in der Ent- 
wicklung der Blumenfarbe der Scarlet- 
Pelargonien gemacht zu haben, Wie ganz 
anders ist dies jetzt, wenn man nur eine 





Fig. 48. Silene pendula rosea fl. pl. 


der Gruppen von gefüllten Pelargonien 
überfliegt, wie sie auf den Ausstellungen 
alljährlich zu sehen sind. 

Aber wer erst in die Details geht, 
der findet die verschiedenartigste Ab- 
wechslung unter diesen früher für so 
einförmig gehaltenen Pflanzen. Wollen 
wir hier kurz die neuesten Erscheinungen 
durchgehen und unsere geschätzten 
Leser auf Besonderes aufmerksam 
machen. Beginnen wir mitdergewöhnlich- 
sten Färbung, so finden wir an Asc. 
Rigamonti (Fröbel & Co. 1883) eine 
brillante, leuchtend dunkelorangerothe, 
einfache, kreisrunde Blume von der 
Grösse eines Zweiguldenstückes bei 
niedrigem Wuchs, schön breit dunkel 
gezontem Blatt und auf starkem Blumen- 
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stengel eine enorm grosse, die grösste 
Doldeunter den Zonalen. Hieran schliessen 
wir Deutschlands Ruhm (Göschke1884), 
eine prachtvoll aurorafarbene, in feurig 
Zinnoberroth übergehende, stark gefüllte 
Blume in auffallend grossen Dolden, 
die dieser Eigenschaften halber und 
wegen ihrer Reichblüthigkeit als eine 
Neuheit ersten Ranges bezeichnet werden 
kann. Als Gegenstück nennen wir 
Blanche neige (Deleaux), das grösste 
vielfache Pelargonium, vom reinsten 
Weiss, das sich niemals röthet, und 
Acquisition (William), ein wunder- 
schönes, reinweiss gefülltes Pelargonium, 
unserer Meinung nach dus schönste, 





Fig. 49. Ageratum imperiale nanum. 


welches existirt. Wollen wir nun zu 
den Mittelformen übergehen, wo sich 
beide Farben, Scharlach und Weiss, 
gleichzeitig vorfinden, so haben wir 
auch zwei verschiedene Sorten zu 
nennen. Belle Nanceienne (Lemoine) 
bildet eine enorme regelmässige, dichte 
Dolde, deren einzelne gefüllte Blumen 
marmorweiss, mit etwas zartem lKosa 
nuancirt sind und im Centrum ein 
auffallend leuchtendes Lachsroth zeigen; 
es ist jedenfalls die hübscheste Varietät, 
welche in dieser Section bisher erschien. 
Ganz etwas Anderes ist die Varietät Fright 
(Cannel), bei welcher jedes Blumenblatt 
regelmässig weiss und scharlachroth 
gestreift ist; es ist eine ganz neue und 
seltene Ercheinung, da alle gestreiften, 
23* 
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selbst die einfachen, fast immer sehr bald 
vom Schauplatze wieder verschwanden. 

Gehen wir auf andere Nuancen über, so 
ist ganz bemerkenswerth die Sorte 
Saphir (Bruant), die sich bei niedrigem 
Wuchs durch ganz intensives, sehr 
seltenes Violettrosa hervorhebt, bei 
reichen gefüllten Blumen; dann Mythen 
(Fröbel & Co.), ebenfalls eine niedrige 
Pflanze, deren sehr grosse, nur halb- 
gefüllte, aber gut geöffnete Blumen von 
dunkelamarantherFärbung mit bläulichem 


Reflex in enorm grossen, sehr gut ge- 


formten Dolden stehen. Wir reihen 
hier zwei ganz dunkle Sorten an, die 
eine auffallende Farbenabstufung zeigen: 
Baron Duranteau (Bruaut), schwarz: 
carmoisin mit lebhaft Violett vermengt 
und kapuzinerroth gefleckt; und Admiral 
Courbet (Deleaux), deren schr starke 
Dolden ein reiches sammtig cearmoisin- 
blutschwarzes Colorit zeigen, das durch 
die feurig kapuzinerrothen Merkzeichen 
der oberen Petalen herrlich beleuchtet 
wird; eine geradezu einzige Varietät. 
Als diametralen Gegensatz hierzu 
stehen zwei Sorten, welche das schon so 
lange angestrebte Gelb am auffallendsten 
zur Anschauung bringen: Cesare Gantlola 
(Fröbel & Co.) ist das erste gefüllte 
Geranium dieser neuen Farbe, viel 
gelber als die prächtige Sorte Mr. W, E. 
Gladstone. Es ist. eine aussergewöhnliche 
Sorte mit schwach gezontem Blatt, 
mittelgrosser Dolde und gut gefüllter 
Bluine. Die Sorte aber, welche sich am 
meisten dem reinen Goldgelb nähert, 
eine durchaus neue Färbung vom reichsten 
Gelborange, die bekannte New-Guinca 
weit übertreffend, ist die einfache Zrane. 
Castiglione (Fröbel & Co.), deren kreis- 
runde Blume so gross wird wie ein 
Fünffrankenstück. Die Pflanze hat ein 
schwach gezontes Blatt, bildet ımittel- 
grosse Dolden und bleibt stets niedrigen 
Wuchses, so dass sie sowohl im Topfe 
wie im freien Grunde gut und mit be- 
sonderem Effect verwendet werden kann. 
Von nenen Salvien wird in den 
deutschen, englischen und belgischen 
Fachblättern vor Allem Salvia Pitcheri 
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gerühmt, die von uns im Jahrgang 1881 
S. 95, ale prämiirte, von Cannel ein- 
geführte Neuheit erwähnt wurde. Wenn 
es sich dabei nach des gelehrten Hor- 
tulanus Dr. Witte Meinung auch nur 
um eine „Wiedereinführung” einer be- 
reits im Jahre 1838 in einem botani- 
schen Garten in Europa vorgekomme- 
nen Pflanze handelt, nimmt das dem 
Cultivateur, der sie dem eigentlichen 
Gartenbau gewann, nicht sein Ver- 
dienst, und wir anerkennen gerne, dass 
die schöne, eine Höhe von 60 bis 90°" 
erreichende „Salbei” mit ihren unge- 
mein zahlreichen, dunkel azurblauen 
Blüthen einen reizenden Anblick ge- 
währt und eine treffliche Garten- 
bereicherung ist. Die Cultur ist sehr 
leicht, da ein lockerer, nicht zu thon- 
haltiger kräftiger Boden genügt; die 
Vermehrung geschieht durch von April 
bis Mai abgenommene Stecklinge. Zur 
Gewinnung einer Verzweigung wird das 
ein- oder zweimalige Pinciren des Stiels 
vortheilhaft sein. Auch empfiehlt Hof- 
gärtner Lebl die Topfeultur, d. i. 
3 bis 4 Pflanzen in ein ziemlich tiefes, 
gut drainirtes Geschirr zu setzen. 

In gleicher Grösse und Blüthenfülle, 
in buschigem, an S. Farinacca mahnen- 
den Wuchs, \versendeten kürzlich 
Damman & Co. aus Portiei die weisse 
Salvia amabilis alba, die ebenfalls den 
Ruhm einer schönen verbreitungswür- 
digen Pflanze verdient. 

Als dritte empfehlenswürdige Art 
dürften wir die aus Mexiko stammende 
kleine Sulvia porphyranthera erwähnen. 
In Zwergforn, selten höher als 30°“ 
werdend, endigt jeder Zweig mit einer 
reichen Blüthentraube von schön karmin- 
carmoisinrothen Blumen, die den ganzen 
Summer über blühen. Sie zählt jedoch 
nicht zu den harten Gewächsen und 
bedarf eines warmen Hauses. — Endlich 
wird die schöne Salvia boliviana Planch. in 
einer derjüngstenNuimmern des „Botanical 
Magaz.” folgendermassen beschrieben: 
Verzweigter Halbstrauch mit weisslichen 
Stengeln, Blattstielen und Rückseite 
der Blätter, Blüthenstand drüsig und 
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weichhaarig. Blätter 8 bis 15°” lang, 
oval herzförmig, zugespitzt, gekerbt. 
Blattstiele ausgebreitet, 4 bis 8°" Jang. 
Rispe fast sitzend, 65°% hoch, mit 


zahlreichen, blüthenbedeckten Zweigen. 


Kelch 18”"® lang, glockenartig-trichter- 
förmig, dunkel- oder grünlich purpur- 
farben, mit zugespitzter Basis und sehr 
aderiger Röhre; zurückgekrümmten, 
kurz eirunden Lippen, die oberen ganz 
zugespitzt, die unteren mit zwei pfriem- 
lichen Zähnen besetzt. Die Üorolle 
viermal so lang als der Kelch, röhrig, 
kahl, scharlachroth, glänzend, Oberlippe 
sehr klein, concav, stumpf, horizontal; 
die unteren doppelt so lang, breit, kurz. 
dreilappig mit abgerundeten Lappen. * 

Benthamia fragifera, der Erdbeeren- 
baum, ein in Neapel heimischer grosser 
Strauch, war in Irland (zu Fota, Graf- 
schaft Cork) dem Berichte W. Osborne’s 
im „Garden” zufolge im freien Grunde 
jedes Jahr in Blüthe und Frucht und 
wurde auch durch den strengen Winter 
1879 bis 1880 nicht beschädigt. Jeden- 
falls dürfte es den Versuch lohnen, 
auch in anderen Gegenden ihn in ge- 
schützter Lage und allfälliger Winter- 
bedeckung zu cultiviren. Der grösste 
Strauch in Fota ist bereits 40 Jahre 
alt, über 8% hoch und seine Zweige 
breiten sich über 36% im Durch- 
messer aus. An den Boden macht 
Benthamia wenig Ansprüche; in gutem 
lehmigen Grund schlägt sie zahlreiche 
Wurzeln und widersteht auch gefahrlos 
starken Winden. 

Die Blüthen, deren Knospen schon im 
Herbste sich bilden, öffnen sich in den 
Monaten Juli und August, anfangs blass- 
gelb, dann roth werdend, und haben 
einen Umfang von 6°”; wenn die 
Petalen abfallen, beginnen die Früchte 
zu schwellen und erreichen ausgereift 
eine Grösse von 12°%,. Sie ähneln fast 
einer grossen Trollope’s Victoria- 
Erdbeere, sind aber dunkler gefärbt 
und nicht so spitz. Da sie von den 
Vögeln verschmäht werden, bleiben 
sie länger am Ast als andere Beeren, 
ja sogar (vertrocknet) bis zum Früh- 
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jahr. — Der sich selbst ausstreuende 
Same keimt schnell und reichlich. * 

Berberis japonica (auch als Mahonia 
Japonica gekannt) erzeugt in gutem 
Grunde grosse gefiederte Blätter von 
60°M Länge, über welche die citronen- 
gelben Blüthen in aufrechten Aehren 
herausragen. Abgeschnitten halten sie 
sich lange im Wasser und bilden auf 
den grossen dunkelgrünen Blättern 
ruhend einen anziehenden Anblick. Ein 
besonderer Vorzug dieser Berberitze 
ist ihre zeitige Blüthe, und auch die 
ihr folgenden grossen bläulich pur- 
purnen, schön bereiften Beeren sind 
sehr decorativ, wie sie denn auch des 
scharf säuerlichen Geschmackes halber 
von den Vögeln verschmäht werden. 

Wir erwähnen bei diesem Anlasse 
noch der in den Himalaya-Bergen 
heimischen Berberis aristala, ein kräftiger 
Strauch vom gewöhnlichen Typus der 
Berberitzen, aber im Gegensatz zu der 
vorigen durch ihre späte Blüthe — und 
zwar nach allen anderen Arten — 
empfehlenswerth. Im Winter sind die 
blattlosen Aeste durch ihre hellrothe 
Färbung wirksam. Bemerkenswerth ist 
die Veränderlichkeit von Sämlingen, 
die häufig sowohl in der Blüthe als in 
der Fruchtfarbe variiren. 


Endlich verdient auch Berberis 
Darwini ihrer tief goldgelben Blüthen 
und des bis 3” hohen Wuchses 


halber für Garten- und Park-Anlagen 
besondere Beachtung, umso mehr als sie 
mit B. dulcis und B. stenophylia vereint 


einen hübschen immergrünen Mauer- 

schmuck bildet. (Th. Gdn.) * 
Rhus Cotinus, der wohlbekannte 

Perrückenstrauch, der auch in der 


Wiener Flora (auf den Badener, Sooser 
und Vöslauer Bergen) spontan vorkommt, 
heisst in England der „brennende Busch” 
(Burning bush), weil sich im Herbst sein 
Laub brennendroth färbt. Der anziehende 
Anblick seiner haarbesetzen, fast feder- 
buschartigen unfruchtbaren Blüthenstiele 
macht ihn zu einem ebenso wertbvollen 
Zierstrauch, als wie seine Eigenschaft, 
mit jedem Boden und jeder Lage vorlieb 
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zu nehmen; dennoch scheint er in 
manchen Gegenden noch nicht hin- 
reichend gärtnerisch verwendet. * 
Carfiol Herbst-Riese (Chou-fleur 
Geant d’automne). In einer Sitzung 
der französischen National-Gartenbau- 
Gesellschaft hat im vorigen Jahre Vince. 
Berthault vier Carfiol-Rosen der ge- 
nannten Sorten vorgelegt und deren 
von anderen .Spielarten abweichende 
Charaktere folgendermassen beschrieben: 
Die jungen Sämlinge nehmen unmittel- 
bar nach dem Einsetzen eine aufrechte 
und sehr verlängerte Haltung an, sowie 
sie, selbst wenn sie bis zu den ersten 
Blättern eingesetzt sind, ein kümmer- 
liches Aussehen haben, da sie wohl 
durch ungefähr sechs Wochen nur mit 
8 bis 10 schmalen, länglichen, auf einem 
langen Stiel sitzenden Blättchen besetzt 
sind. Die Pflanze erscheint ebenso un- 
interessant und wenig verheissend, dass 
man versucht sein könnte, sie auszu- 
reissen. Plötzlich tritt jedoch eine auf- 
fallende Umwandlung ein; wohl bei 
fünfzehn neue Blätter entwickeln sich 
auf's kräftigste und die Carfiol-Rosen 
nehmen eine halb aufrechte Haltung 
an, welche an die der balbharten Carfiole 
erinnert; die Rose ist mehr konisch als 
ausgebreitet; die Blätter erreichen mit- 
unter eine Länge von 90 und 40°” 
Breite. Von da an muss die Sorge ver- 
doppelt werden, die Begiessungen müssen 
ausgiebig und häufig erfolgen, beson 
ders wenn sich der Häuptling füllt, wo 
Berthault jeden zweiten Tag 10 bis 
15 Liter Wasser per Rose anwandte. 
Freilich gehört auch die Wahl eines 
guten Bodens dazu, der im Winter um- 
gegraben werden muss und am Grunde 
eine tüchtige Lage Dünger erhält, so- 
wie ein Monat vor dem Anbau oder 
auch kurz vor demselben es nöthig ist, 
eine zweite gut verrottete Lage Dünger 
einzugraben. Nun ist auch noch die 
Reinigung von Raupen nothwendig, 
welche nicht allein täglich vorgenommen 
werden soll, sondern es sind auch die 
Rosen mit jungen Blättern zuzudecken 
und diese alle paar Tage zur Vermeidung 
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(IX. Jahrgang. 
von Fäulniss und Weisshaltung der 
Rose zu erneuern. Dies Alles sind un- 
umgänglich nothwendige Bemühungen, 
um Carfiol erster Qualität, vorzüglicher 
Weisse und von jeder Insectenspur rein- 
gehalten, zu gewinnen. Die Saat kann 
im halben September geschehen, worauf 
die Pflanzen unter Glasglocken oder 
Mistbeetfenstern überwintern und im 
März in freien Grund gesetzt werden, 
um im Juli die Rosen zu erhalten. Die 
im Februar in laulicher Lage unter Glas 
gezogenen Sämlinge gedeihen im August 
und September; eine dritte zu Ende 
März oder Anfang April gemachte Saat 
wird ihr Product im October und No- 
vember liefern. Die (im Monate August) 
vorgewiesenen Exemplare hatten einen 
Durchmesser von 35 bis 38°” und 
wogen sammt Blättern und Stiel eines 
12 bis 13 Kilogramm, eine gewiss un- 
gewöhnliche Dimension für diese Jahres- 
zeit, die jedoch der Qualität nichts ab- 
trug. (R. h.) * 

Prunus Mirobolana mit gefüllten 
Blüthen, den die Gebrüder Baltet im 
Jahre 1878 aus Japan erhalten hatten, 
wurde kürzlich der französischen National- 
und Central-Gartenbau-Gesellschaft vor- 
geführt und mit einer Prämie erster 
Classe ausgezeichnet. Dieser Ornamental- 
Baum blüht mit Beginn des Frühjahres, 
ist schr ausdauernd und die schönen 
rosafarbenen Blüthen verähnlichen ihn 
einem Pfirsichbaum. Baltet haben ihn 
erst dieses Jahr in Verkehr gebracht, 
um sich seiner guten Eigenschaften zu 
vergewissern. ® 

Drahtspanner. Wir bringen unter 
Fig. 50 einen neuen Drahtspanner zur 
Kenntniss unserer Leser und aller 
Gartenfreunde. Er zeichnet sich durch 
seine Einfachheit aus, die auf dem 
Principe beruht, wonach auf der Violine 
und anderen musikalischen Instrumenten 
Saiten zur richtigen Stimmung ange- 
spannt werden. Während der gewöhn- 
liche Drahtspanner, wie ihn z. B. 
Rümpler im Gartenbau-Lexikon ab- 
bildet, für Obst-, Wein- und Hopfen- 
spaliere ziemlich complicirt ist und 
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eines Schlüssels bedarf,” der an sich 
theuer, auch noch durch Rost bald un- 
brauchbar und daher noch theurer wird; 
dann wieder der Spanner mit zwei Armen 
keine gleichmässig genaue Spannung 
verschiedener übereinander angebrachter 
Drahtlinien zulässt, scheint der von uns 
hier neu abgebildete, zuerst von Herrn 
L.Montel in Graz angewendete Spanner 
alle Eigenschaften zu besitzen (Billig- 
keit und leichtes, sowie ausreichendes 
Handhaben im Gebrauche), welche von 
einem Spanner zu verlangen sind. Der- 
selbe ist ganz aus Eisen und aus einem 
Stück geformt und bildet eine Schraube 
mit einem Durchzugsloch. Man schraubt 
ihn fast zur Gänze in das Holz ein, 
steckt das auf 
11/,°® über die 
nothwendige 


Länge abge- 
zwickte Ende 
des Drahtes 


durch die Oeff-' 
nung und dreht 
ganz einfach 
den angebrach- 
ten Drücker mit 
einer Hand so 


lange um, bis 

sich der Draht 

genügend auf- 

gewickelt und Fig. 50. Drahtspanner. 
damit die ver- 

langte Spannung erreicht hat. Mit 


Leichtigkeit kann man jede Spannung 
erzielen, ja man kann sogar so stark 
anziehen, dass der Draht reisst. | 
Verkehrt gedreht, gelingt es hinwieder | 
leicht, nach Bedarf nachzulassen. Man 

ist auf diese Weise im Stande, 60” 

lange Drähte, die an einem Ende gut 

befestigt wurden und von 10 z* 10” 

durch gelochte Drahtklammern in ge- 

rader Linie erhalten werden, genau auf 

jene Spannung zu reguliren, die man 

für nothwendig hält. Jedes Kind kann 

spannen und nachlassen. Wir sind in 

der Lage, Probe-Exemplare dieses Werk- 

zeuges billig zu beschaffen und die 

Bezugsquelle zu nennen. 





-Röhren-Kitt. Weasserleitungs- und 
Heizröhren unterliegen häufig kleinen 
Sprüngen und Lücken, deren augen- 
blickliche Verkittung dem Gärtner, so 
nöthig sie erscheint, nicht immer gelingt. 
Einen sehr guten Kitt empfiehlt ein 
belgisches Blatt und gibt dessen Zu- 
sammensetzung mit 9 Theilen zer- 
stossener und gesiebter Ziegeln und einem 
Theil Bleiglätte an, welche zusammenge- 
mischt und mit Leinöl angefeuchtet 
werden; bei seiner Anwendung auf offene 
Röhrenstellen verdickt er sich sehr stark 
— doch erst nach 5 bis 6 Tagen. * 

Ueber Vermehrung. Von manchen 
Pflanzen gelingen Stecklinge selten und 
schwer; von manchen wieder zeigen sie ein 
langsames Fort- 
kommen und 
dürftigesWachs- 
thum. DiesAlles 
wird zumeist 
vermieden,wenn 
die Vermehrung 
solcher Arten 
durchVeredlung 
auf eine gut 
wurzelnde Spe- 
cies derselben 
—— Pflanzen - Gat- 

N tung geschicht. 
-; Wenn wir indie- 
‘ ser Beziehung 

auf Correa alba 
verweisen, die eine vortreffliche Unterlage 
für die sonst nicht leicht zu vermehrende 
Correa cardinalis abgibt, so ist dies ein be- 
kanntesBeispiel.In der neuestenZeit macht 
dieVermehrung der schön und fortwährend 
blühenden Pavonia Makoyana und Par. 
Wioti Schwierigkeiten; im Etablissement 
vonR. Abel nun soll man in der so leicht 
durch Stecklinge zu vermehrenden 
Goethea cauliflora eine treffliche Unter- 
lage für dieselben gefunden haben. ! 


! Auch dieganz neue Pavonia intermedia,eine 
blüthenreiche, im Sommer im Freien Effect 
mchendeNeuheit,Kreuzung zwischen ?. Wiots 
und P. Makoyana, gezüichtet von Lemoine, 
A.d.R. 


wird sich so vermehren lassen. 
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Von anderer Seite, D. Hooibrenk, 
wird die Cultur von der ganz neuen 
prächtigen Leea amabilis und L. amab. 
splendens, deren Fortkommen bisher 
überall auf Hindernisse stiess, dadurch 
als eine ganz leichte erklärt, dass man 
dieselben auf die alte und verhältniss- 


Freilandstrauch Xanthoceras sorbifolia, 
der bisher nur wenig verbreitet ist, 
aber in der neuesten Zeit zum Treiben 
sich treffllich erwiesen hat, in den 
Baumschulen von A. C. Rosenthal 
die bei uns als niedlicher Baum ge- 
schätzte Koelreuteria paniculata als 


mässig harte Leea rubra veredelt. | Unterlage mit Erfolg verwendet und 
Ebenso wird für den so schönen | empfohlen. 
Literatur. 


I. Recensionen. 

Praktische Pflanzenkunde für Handel, 

Gewerbe und Hauswirthschaft. Ein Hand- 

buch der sämmtlichen für den menschlichen 

Haushalt nützlichen PAauzen. Mit 140 far- 

bigen Abbildungen auf 24 Tafeln. Von 

Dr. Carl Müller. 10 Liefgn. ä fl. —.45. 

Unter diesem Titel erscheint gegen- 
wärtig bei Julius Hoffmann in Stutt- 
gart ein mit schönen Farbentafeln ge- 
schmücktes Werk, welches darnach 
angethan ist, in den weitesten Kreisen 
Interesse zu erregen, indem es sich 
die Aufgabe stellt, die grossartige Be- 
deutung des Pflanzenreiches für den 
menschlichen Haushalt eingehend zu 
schildern. Das Buch befasst sich mit 
allen denjenigen Gewächsen, welche für 
den Menschen praktischen Werth haben, 
ihm zur Nahrung und Kleidung dienen, 
oder in Handel und Gewerben, in der 
Technik, der Heilkunde u. s. w. eine 
Rolle spielen; wir lernen die Verbreitung, 
die Cultur, den praktischen Nutzen dieser 
Gewächsekennen und machen uns mitden 
Producten derselben bekannt, welchenicht 
nur die bedeutendsten Handelsartikel im 
grossen Weltverkehr, sondern auch die 
unentbehrlichsten Factoren iin täglichen 
Leben bilden. Wenn wir uns die 
einzelnen Capitel: Getreidepflanzen, 
Obst, Südfrüchte, tropische Obst- 
sorten, stärkemcehlhaltige Pflan- 
zen, Gewürze, Getränke-Pflanzen, 
VeleundFette,Gespinnstpflanzen, 
Farb- und Gerbstoffe, Gummi und 
Harze,Heilgewächse undDroguen, 
Bau-, Nutz- und Zierhölzer ver- 
gegenwärtigen, so gewinnen wir die 


Ueberzeugung, dass wir ein Werk vor 
uns haben, dessen Inhalt nicht nur 
speciell den Kaufmann, den Gewerbs- 
mann, den Landwirth und den Lehrer, 
sondern auch alle Diejenigen fesseln 
und befriedigen wird, welche auf allge- 
meine Bildung Anspruch machen. Die 
populäre Darstellung, die schöne Aus- 
stattung und der mässige Preis (10 Liefe- 
rungen ü 45 kr.) lassen das Unternehmen 
als ein durchaus zeitgemässes erscheinen, 
und es ist daher nicht- zu bezweifeln, 
dass ihm die verdiente Anerkennung zu 

Theil werden wird. 

Böttner, gärtnerische Betriebslehre. Prak- 
tische Winke, im Gärtnergeschäft unter 
den jetzigen Verhältnissen den höchsten 
Reingewinn zu erzielen. Nebst Anbang: 
Die Einrichtung eiuer Handelsgärtnerei. 
8. 118 S. mit einer Tafel. Oranienburg. 
fl. 1.20. 

Mit grosser Aufmerksamkeit las ich 
Zeile um Zeile dieser neuen Broschüre 
und muss zugestehen, dass der Verfasser, 
welcher selbst Handelsgärtner ist, wohl 
dazu berufen scheint, eine solche Arbeit 
zu verfassen, und dass er sich redlich 
bemüht hat, seine Aufgabe zu lösen. 
Wenn nur dies Thema nicht gar so 
schwierig und der Begriff einer Handels- 
gärtnerei kein so debnbarer wäre! 
Ich muss offen gestehen, dass ich, 
obgleich Collega des Herrn Autor, mich 
nicht getrauen würde, diesen Gegenstand 
in Form eines Vademecums erschöpfend 
zu behandeln. Spricht doch dieser selbst 
zum Schlusse die vollkommen richtige 
Ansicht aus, dass eigentlich jeder der 
zahlreichen Specialeulturen eine zu 
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mindest ebenso umfangreiche Arbeit 
wie die vorliegende gebühre. 

Theilen wir den Betrieb der Gärtnerei 
nur oberflächlich in drei Gruppen: 
Baumschule, Pflanzengärtnerei und 
Samenbau, so würde ja jede dieser 
Betriebsanlagen allein einen mächtigen 
Band verlangen, um nur annähernd 
Anspruch auf Vollkommenheit‘ zu 
haben ; nun aber enthält die vorliegende 
Broschüre ausser Geschäftsführung, gärt- 
nerischer Buchführung, kaufmännischer 
Buchführung, Correspondenz, Vertrieb 
und Absatz der Waare, Geschäftsrevier, 
Concurrenz und acht Anhängen, 
ohne Planerklärung noch folgende 
Branchen der Gärtnerei (wie es dort 
heisst), und zwar: Gemüsebau, Pflanzen 
und Bouquetgeschäft,. Landschafts- 
gärtnerei, Baumschule, Samenbau, Samen- 
handel und Specialeulturen, und das 
Alles auf 118 kleinen Octav-Seiten! 
Abgesehen von diesem Umstande, den 
ich nicht umhin kann, für einen fatalen 
Mangel zu erklären, finde ich den 
positiven Inhalt recht brauchbar und 
glaube, dass ein angehender Handels- 
gärtner manche nützliche Anregung 
daraus wird schöpfen können. A. C.R. 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Dietionary of Gardening. A practical ency- 
clopaedia of horticulture. lllustrated with 
upwards of 1500 engravings. Quart. (Er- 
scheint in Heften ä 72 kr.) Heft 1 enthält 
auf 48 Seiten: A—Allium mit 58 Illu- 
strationen. fl. —.72. 

Gärtner, R., der deutsche Obstbau. Vor- 
schläge zu seiner Hebung. 8. (32 8.) 
Berlin fl. —.48. 

Gautier, Lucien-Marie, les champignons 
consider@s dans leurs rapports avec la 


Mittheilungen und 


Rosen-Ausstellungen. Die diesjährige 
Rosen-Ausstellung der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft in Wien, welche am 14$., 
15. und 16. Juni in den anmuthig 
verbundenen Zelten des der Gesellschaft 


Mittheilungen und Correspondenzen. 
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mödecine, l’hygiene publique et privee, 
l’agriculture et l’industrie etc. Prachtwerk 
mit 16 farbigen Tafeln und 195 Text- 
figuren. Lex.-8. (508 8.) Paris fl. 14.40. 
Küpper, P., zur Vertilgung der Blutlaus. 
Resultat einiger Beobachtungen aus dem 
Jahre 1883. gr. 8. (8 S.) Bonn. fl. —.10. 


Laemmerhirt, Otto, Normalobstsortiment, 
zum Allgemeinen Anbau im Königreiche 
Sachsen und für die verschiedenen Boden- 
und klimatischen Verhältnisse zusammen- 
gestellt vom Kunstgärtner Arnold, 
Dresden, bearbeitet von O. L. Lex.-8. 
(14 8.) Dresden. fl. —.30. 

Mittheilangen des Clubs für Pflanzenzucht 
im Zimmer. gr. 8. (12 S. mit 2 Licht- 
drucktafeln.) Wien fl. —.30. 

Müller, L., der praktische Obstbaumzüchter. 
8. (31 8.) Esslingen. fl. —.15. 

Müller, Carl, praktische Pflanzenkunde für 
Handel, Gewerbe und Hauswirthschaft. 
Mit 140 farbigen Abb. auf 24 Tafeln. 
(In 10 Lfgn.) 1 Lfg. Octav. (32 S. mit 
3 Tafeln.) Stuttgart. fl. —.45. 

Peyl, Tidr, die Reblaus, Phylloxera 
vastatrix Planchon, und der Wurzelpilz 
des Weinstockes, Dematophora necatrix 
R. Hartig. Zwei Weinstockfeinde. 8. 
(46 S.) Prag. fl. —.60. 

Warneken, H. B., Behandlung der Wein- 
rebe im Traubenhause und ihre sonstige 
Verwendung in Norddeutschland. gr. 8. 
(46 S.) Berlin. fl. —.60. 

Weise’s Melonen-, Gurken- und Champignon- 
gärtner für Treib- wie für Freilandcultur. 
56. umgearb. Aufl. von J. Hartig. Mit 
31 Abbild. gr. 8. (IV, 86 8.) Weimar. 
fl. —.90. 

Wesselhöft, Johs., der Garten des Bürgers 
und Landmannes, insonderheit des Geist- 
lichen und Lehrers auf dem Lande. Mit 
65 Abbild. gr. 8. (XII, 324 8.) Langen- 
salza. fl. 2.16. 


Correspondenzen. 


gehörigen Gartens abgehalten wurde, 
bot trotz der Ungunst des Wetters 
und der von dichten Wolken beein- 
trächtigten Beleuchtung nicht nur ein 
prächtiges Bild, sondern sie erfreute 


326 

sich auch lebhaften Besuches und 
materiellen Erfolges. 

Die grösste Einsendung brachte 


Handelsgärtner Fr. Reif aus 
ein sehr vollständiges 


Krems, 
Sortiment zu- 


meist gut ausgebildeter und vieler 
ganz prächtig entwickelter Blumen, 
welche deshalb jeden Eintretenden 


anzog und zur Vormerkung von zahl- 
reichen Notizen, sowie von vielen 
Bestellungen Veranlassung bot. Wir 
können unsere Wiener Herren Handels- 
gärtner darauf verweisen, wie ein gut aus- 
gestelltes, richtig etiquettirtes Sortiment 
von Pflanzen für den Aussteller immer 
den Erfolg mit sich bringt und Nach- 
frage und Verkäufe hervorruft. Warum 
betheiligen sich die Wiener Handels- 
gärtner ungeachtet dieser Vortheile so 
wenig an den Ausstellungen? 

Dieser Sammlung reihte sich zunächst 
die besonders durch schöne Theerosen 
ausgezeichnete Collection des Handels- 
gärtners Gall in Baden, was Grösse, 
Schönheit und Sortenzahl betrifft, an. 
Auch bei derselben war der Zudrang 
ein grosser und eifrig wurden daselbst 
Notizen gemacht. Weniger konnte dies 
bei den grossen Rosenpartien der Fall 
sein, die von Hooibrenk und aus dem 
Stadtparke eingesendet worden waren, 
da hiervon die grösste Zahl der vielen 
und schönen Rosen ohne Etiquette 
ausgestellt wurde. Ebenso wenig war 
dies bei den sehr schönen Exemplaren 
und dem sehr netten Arrangeınent 
der Einsendungen des Cottage-Vereins 
— besonders Löscher’s — sowie der 
schönen zierlichen Gruppirung, die 
Frl. Bauhof zur Schau brachte, der 
Fall. 

Wollen wir auf Einzelnes eingehen, 
so müssen wir sagen, dass besonders 
eine Anzahl weisser Rosen in ganz 
ungewöhnlich schöner Ausbildung vor- 
handen war. Von der neueren zier- 
lichen Polyantha -Varietät Paquerette 
und der selten gewordenen Banksia- 
Rose Camelliaeflora, mit ihren kleinen 
schneeigen Röschen, die nur mit der zier- 
lichen Lawrence-Rose verglichen werden 
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können, waren aus allen Rosengattungen 
weisse Blumen vorhanden. So mehrmals 
die prachtvolle Niphetos, die ähnliche 
Mathilde (auch Duchesse Mathilde), De- 
voniensis, die reinweisse Centifolia Mad. 
Hardy, die Moosrose Blanche Moreau, 
die wahrhaft prachtvolle, ganz neue 
weisse DBaronne Rothschild: Merveille 


de I,yon, die Noisette Jamarque, die 
mit dem herrlichen hellgrünen Laub 
ausgezeichnete Elise Boelle, dann 


Sombreuil, Lady Warrendon, Mad. Blangui 
und Coquelte des Blanches, ohne dass 
die alten schönen Boule de neige und 
J,ouise d’Arzens ihren Rang eingebüsst 
hätten. Auch unter den gelben Sorten 
sahen wir Herrliches vertreten: Neben 
zahlreichen Marechal Niel, Perle de 
Lyon, Solfatare die alte Celestine 
Forestiere, die orangegelben Shirley 
Hibberd William Allen, Unique Jaune, 
Reve dor, Ophirie und Adrsenne 
Christofle, Nuancen, welche erst in der 
neuesten Zeit so ausgesprochen dunkel 
gewonnen wurden. Dass Roth und 
Rosa, die eigentlichen Farben der 
Königin der Blumen, in jeder Nuaneirung 
vertreten waren, haben wir nicht weiter 
zu erwähnen. Auch wundervolle Formen 
und riesige Grössen waren vertreten; 
neben Paul Neyron z. B. die schönste 
Treibrose Captain Christy und die 
noch schönere Julius Finger und die 
riesige Antoine Mouton. 

Von besonderen Färbungen wollen 
wir noch erwähnen: Solfatare & fleur 
rouge, Reine Murie Henriette, die rothe 
Gloire de Dijon, die Cheshunt Hybride 
Eduard Pynaert, General Schablıkin, 
Belle Maconnaise, Souvenir d’Elise, 
endlich die blaue Reine des Violettes, 
die gestreifte Belle des Jardins und 
eine beträchtliche Anzahl schwarz- 
gefürbter. Wir können mit Recht 
sagen, dass die Rosen-Ausstellungen 
sich in Wien des grössten Anklaugs 
erfreuen. 

Gleichzeitig wurde eine verhältniss- 
mässig kleine nette Rosen Ausstellung in 
Mödling abgehalten. Indem wir den 
Eifer für die Sache anerkennen und 
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den besten Fortschritt wünschen, haben 
wir Alles ausgesprochen, was darüber 
mitzutheilen wäre. 

Am 19. wurde die reiche Rosen- 
Ausstellung in Hietzing eröffnet. Sie 
zeichnet sich wie immer durch eine 
Fülle von Blumen der in der Nähe 
wohnenden Einsender aus; dennoch hat 
diesmal Reif aus Krems auch hier den 
ersten Preis errungen. Seine Ausstellung 
war die grösste und vollständigste. 
Dabei können wir nicht umhin, die 
nur aus Prachtblumen bestehende Collec- 
tion des Herrn E. Rodeck anzuerkennen; 
seine Bouquets aus Jacqueminot, Sultan 
of Zanzibar, riesigen La France und von 
Paul Neyron, die Päonien glichen, 
waren anzustaunen. Auch die übrigen 
Einsendungen, besonders die des Hof- 
gärtners in Hetzendorf und des Stations- 
chefs auf dem Nordbahnhofe, waren 
prächtig. 

Insbesondere 
schreibung für dunkle Rosen eine 
Unmenge derselben zusammen: es 
waren dies ganz exquisite Sortimente. 
Als die dunkelste wurde Francois 
Gaulein (Schwartz, 1879) erklärt. 

Sehr schön war ein Rosenkorb und 
ein mit circa 100 Rosenknospen von 
Shirley Hibbert und einer dunkelbraunen 
Rose gezierter Fächer von Frau 
R. Abel. 

In der Preis-Vertheilung der Rosen- 
Ausstellung der Gartenbau-Gesellschaft 
wurden folgende Prämiirungen zuer- 
kannt: Die Staats-Medaille (für 
Thea-Rosen) an Handelsgärtner Reif in 
Krems, welcher auch für die Gesammt- 
leistung den Wiener Communalpreis 
von fünf Ducaten und ein Ehren- 
Diplom, sowie für die Remontant-Hybri- 
den eine Vermeil-Medaille erhielt. Ein 
zweites Ehren-Diplom erhielt Daniel 
Hooibrenk in Hietzing und dessen 
Obergehilfe Georg Kalteis einen Gesell- 
schafte-Preis von zwei Ducaten. Einen 
ebensolchen von drei Ducaten, dann eine 
Vermeil-Medaille wurde dem Handels- 
gärtner F. Gall in Baden zuerkannt; 
ferner empfingen Vermeil-Medaillen die 


rief die Preis-Aus- 
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erzherzoglichen Hofgärtner Beyer und 
Pfister in Baden; die Villenbesitzer 
Kurzweil und Löscher in Währing 
und Kleinickel in Sievering; der Alt- 
graf Salm’sche Obergärtner Zdrasil; 
Wokroy, Obergärtner von Frau Louise 
Bösch; Handelsgärtnersgattin Floh; 
Handelsgärtnerswitwe Bachraty; end- 
lich Fräulein Johanna Bauhof in 
Dornbach. — Silberne Medaillen er- 
hielten die Villenbesitzer Jirziezek 
und Oberwimmer in Währing; Ritter 
v. Bucher’scher Obergärtner Oberreuter 
in Döbling; Freiherr v. Doblhoff’scher 
Schlossgärtner Csabay in Tribuswinkel 
(dem ausserdem als Inzuchtspreis für 
eine neue Nelke die Vermeil-Medaille 
zuerkannt ward); Obergärtner Waltl in 
Rosenhain bei Graz; J. Hofstetter, 
Gärtner des Herrn Neumüller in Döbling, 
und Handelsgärtner Dudek in Penzing. 
Die Einsendungen von Frau v. Haas 
und von Handelsgärtner Grüger in 
Neunkirchen, ferner von Handelsgärtner 
Forsting in Penzing wurden mit Än- 
erkennungs-Diplomen prämiirt, die sehr 
schöne Sammlung von Rosen aus dem 
Wiener Stadtparke aber war ausser 
Coneurrenz ausgestellt und daher dem 
Preisgerichte entzogen. 
Ausstellungs-Ehrengeschenk. Herra 
Lucien Linden in Gent ist eine 
Auszeichnung zu Theil geworden, deren 
nähere Umstände in dem folgenden 


Schreiben und der dazu gehörigen 
Abbildung Fig. 51 enthalten sind. 
„Sehr geehrter Herr! Bei der 


gestern dahier eröffneten Ausstellung 
des Verbandes rheinischer Gartenbau- 
Vereine baben auch Sie sich durch 
Einsendung einer Collection selbst- 
gezüchteter Orchideen und Neuheiten 
in bervorragender Weise betheiligt. Was 
Sie dargeboten, bildet den Glanzpunkt 
der Ausstellung und den Anziehungs- 
punkt der sie Besuchenden. Da Sie 
die grosse Freundlichkeit hatten, als 
Preisrichter zu fungiren, konnte Ihnen 
nach unseren Gepflogenbeiten eine 
Prämie oder ein Diplom seitens des 
Preisgerichts nicht zuerkannt werden, 
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doch hat dasselbe sein Urtheil über 
Ihreganzausserordentlich hervorragenden 
Leistungen dahin ausgesprochen, dass 
Sie in erster Linie bei Vertheilung der 
Ehrenpreise in Betracht gekommen 
wären, wenn Sie das Preisrichter-Amt 
nicht übernommen hätten. Diesem in 
hohem Grade ehrenden Urtheile des 
Preisgerichts können wir uns in vollster 
Ueberzeugung und 
mit inniger Freude 
anschliessen. Was 
Sie zur Aus- 
stellung gebracht, 
ist ein grosser 
Triumph unserer 
Kunst, und wird 
Ihre Leistung unse- 
ren Gärtnern ein 
leuchtendes Muster 
und Vorbild in 
ihrem Streben sein. 

In Anerkennung 
Ihrer hohen Ver- 
dienste um unsere 
Ausstellung und in 
Würdigung Ihrer 
ganz hervorragen- 
den Leistungen 
beehren wir uns 
Ihnen zum An- 
denken an Ihren 
hiesigen Aufenthalt 
einen silber - ver- 
goldeten Humpen 
zu überreichen und 
bitten Sie, den- 
selben als geringes 
Zeichen unserer 
Dankbarkeit anzunehmen, 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Der Vorstand des 

Gartenbau-Vercins in Mainz 
gez. Dr. Aug. Nies gez. Dr. L. Oppenheim 

Präsident. Schriftführer.” 

Obstgenossenschaft. In Steiermark 
hat sich unter der Firma „Erste steier- 
märkische Obstgenossenschaft” eine Ge- 
sellschaft gebildet und registriren lassen, 
welche den Zweck verfolgt, dassteierische 
Obst vor der amerikanischen Concurrenz 
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Fig. 5l. Ehrengeschenk des Gartenbau- 
Vereines in Mainz an Herrn Lucien 
Linden in Gent. 


der Erkenntniss; 
hoffentlich gelingt 
es den Ilerren Otto Kalmann auf Schloss 
Waasen, als Obmann, Karl Freiherr 
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zu schützen. Sie beabsichtigt vor Allem 
die Herstellung eines Trockenobstes, 
welches dem von Amerika eingeführten 
an Schönheit und Geschmack mindestens 
gleichwerthig ist, und die unverweilte 
Anknüpfung mercantiler Verbindungen. 
Auf die Abwägung der Vorzüge und 
Nachtheile der bisher bekannten Dörr- 
Apparate gegen einander gedenkt man 
keine Zeit mehr zu 
verlieren, denn der 
Amerikaner wartet 
nicht; er erfindet 
täglich neue Ver- 
besserungen und 
bringt sein Obst 
gedörrt auf den eu- 
ropäischen Markt, 
bevor Europa be- 
schlossen hat, was 
cs mit seiner Ernte 
anfangen soll. 

In Steiermark 
aber ist genug Obst 
für das halbe Reich 
und die amerika- 
nische Einfuhr ganz 
und gar überflüssig, 
wenn die Ver- 
werthung des ein- 
heimischen Obstes 
richtig und schnell 
vor sich geht. Die 

Gründung der 
oben genannten 
Genossenschaft be- 
weist den Anfang 


v. Binder auf Schloss St. Georgen, De- 
chant Josef Dreisibner in Wildon, 
Thomas P. Moline auf Schloss Neu- 
dorf und Heinrieh Ritter v. Plessing 
auf Schloss Waldegg als Mitgliedern 
des jüngst gewählten Vorstandes, eine 
volkswirthschaftliche Frage von der 
höchsten Wichtigkeit einer gedeihlichen 
J,ösung zuzuführen. — Der Sitz der 
Gesellschaft ist in Wildon, die Beitritts- 
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Bedingungen unseres Wissens ausser- 
ordentlich leicht. 

Obstbauceurse. Ueber Veranlassung 
des Landes-Obstbauvereines für Nieder- 
österrieb wurden auch heuer der 
praktische Curs in PBaumschnitt, 
Baumpflanzung und im Baumschulbetrieb 
in Melk, ein Obstbaucurs für Volks- 
schullehrer in Herzogenburg und zwei 
Obstbaucurse für Obstzüchter, Garten- 
besitzer und Lehrer in Amstetten und 
Seitenstetten unter der Leituig des 
Landes-WanderlehrersHerrnJablanezy 
abgehalten. An dem praktischeu Curse 
in Melk, welcher vom 7. bis 11. April 
stattfand, betheiligten sich 12 Theil- 
nehmer und an einen Tage 
23 Zöglinge der Waldbauschule in 
Aggsbach. Der Obstbaueurs in Herzogen- 
burg war von 19 Volksschullehrern und 
4 Gästen besucht. Der Obstbaueurs in 
Amstetten wurde vom 114. bis 19. April 
abgehalten; an diesem Curse betheiligten 
sich 19 ständige Theilnehmer und drei 
Gäste, und an einem Tage 12 Zöglinge 
der Landes-Ackerbauschule. Der Obst- 
baucurs in Seitenstetten war von 20 stän- 
digen Theilnehmern und von 16 Gästen 
besucht; unter den Theilnehmern waren 
zahlreiche Wirthbschaftsbesitzer und 
Jüngere Landwirthe vertreten. 

Eine internationale phytopatho- 
logische Gesellschaft hat sich, um den 
vielfachen Krankheiten unserer Cultur- 
pflanzen centgegenzutreten, gebildet, 
welche in erster Linie schnelle Mittheilung 
über das Erscheinen, den Gang und 
die etwaigen Bekämpfungs-Erfolge bei 
Epidemien beabsichtigt. Um hierzu die 
Mitwirkung praktischer Pflanzenzüchter 
zu gewinnen und sie für wissenschaftliche 
Untersuchung verwendbar zu gestalten, 
sind einige Fragebogen entworfen worden, 
deren erster das Studium der Forst- 
beschädigungen und Feststellung der 
frosthärtesten Varietäten bezweckt, und 
die entweder von Dr. Paul Sorauer 
inProskau oder von folgenden Mitgliedern 
des leitenden Ausschussesbezogen werden 
können, als: Professor Dr. Batalin 
(St. Petersburg), Professor Dr. Briosi 
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(Pavia), Dr. Erickson (Stockholm), 
Professor Dr.Gennadios (Athen), Pro- 
fessor Dr. Masters (London), Professor 
Dr. Morren (Lüttich), Professor Dr. 
Prillieux (Paris), Prof. Dr. Rostrupp 
(Kopenhagen) und k. k. Regierungsrath 
Professor Dr. Freiherr v. Seckendorff 
(Wien). * 

Aus Papa erhielten wir ddo. 27. Mai 
1884 folgende Zuschrift des gräflichen 
Obergärtners Eduard Heykal: „Ich er- 
greife die Feder zu einer sehrunliebsamen 
Mittheilung: Heute Morgens um 4 Uhr 
hatte das Thermometer 1 Grad R. 
unter Null gezeigt, und die im Früh- 
jahre gehegte Befürchtung, dass nach 
dem Winterverlauf noch auf Spätfröste 
zu rechnen sei, verwirklichte sich leider! 
Ich hatte diese Furcht auch gegen 
inehrere Gartenfreunde geäussert, doch 
als bereits der 20. Mai, auch der hier so 
allgemein gefürchtete UÜrbantag (25. Mai) 
vorüber waren, hoffte ich mich in meinem 
Vorurtheilgetäuscht zu haben, umso mehr 
da wir den ganzen Mai schon eine 
tropische Hitze (häufig 20 bis 26 Grad R. 
im Schatten in den Vormittagsstunden) 
und Wind hatten. 

Am 25. Mai hatten wir noch einen 
sehr schönen Tag und eine sehr warme 
stille Nacht; am 26. trat plötzlich 
Westwind ein, der sich gegen Abend 
schon in West-Nord verwandelte und 
geren 4 Uhr Morgens die Temperatur 
bis auf 1 Grad R. unter Null drückte. 

Fartere Gewächse sind stark herge- 
nommen; sehr erbeblieher Schaden ist 
beim Wein, so dass man bei mir 
ein Drittel der Ernte als vernichtet an- 
nehmen kann. Iın hiesigen Weingebirge 
sind einzelne Weingärten beinahe ganz 
erfroren, und ıinusste man sofort zum 
Zurückschneiden der Triebe schreiten. 

Kartoffelkraut und Maisblätter sind 
stark abgefroren, und wenn die Ernte 
hierdurch auch nicht vernichtet wurde, 
so ist selbe doch uın einige Wochen 


verzögert, was besonders bei Früh- 
kartoffeln von Bedeutung ist. Bohnen 


sind meist abgefroren, und musste man 
sofort frisch anbauen, verzögert auch 
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die Ernte. Bei Gurken, Melonen, 
Tomaten kann man abermals das un- 
begreifliche Naturspiel beobachten, dass 
von ganz nahe bei einander stehenden 
Pflanzen ein oder zwei Stück erfroren, 
andere Pflanzen von gleicher Grösse und 
Alter aber gesund geblieben sind. Auch 
- diese Pflanzen werden im Wachsthum 
zurückbleiben und die Ernte verapäten. 

Am 28. Mai fuhr ich zum berühmten 
Schomlauer Berge (circa 20 Kilometer 
von Papa entfernt), wo der vorzügliche 
Wein wächst, und fürchtete auch dort 
eine Verheerung anzutreffen, doch fand 
ich zu, meiner Freude dass hier der 
Frost nicht gehaust hatte. Ich durch- 
ging mehrere Weingärten von ziemlicher 
Grösse und konnte im Ganzen nur auf 
zwei Stöcken, und da auch nur auf 
ein bis zwei Blätterspitzen ein wenig 
Frostspuren finden, sonst war Alles 
gesund. Dagegen waren auf der Fahrt 
dahin leider viele ganz abgefrorene 
Kartoffelfelder zu sehen, auch Robinia 
Pseudoacacia, Eschen u. dgl, wo 
alle Blätter abgefroren waren. Beim 
Korn konnte man den Schaden noch 
nicht so genau bemerken, doch ist es 
wahrscheinlich, dass diese Getreideart, die 
ohnehin durch die anhaltende Hitze und 
Dürre sehr stark gelitten hatte, auch durch 
den Frost stark beschädigt worden ist. 

Und so sind unsere ausgezeichneten 
Hoffnungen so ziemlich vereitelt; und 
da wir noch immer keine Aussicht auf 
einen Regen haben, so werden dieselben 
vielleicht noch mehr reducirt werden!” 

Die Unregelmässigkeit der Jahres- 
zeiten. So banal das Gespräch über 
die Witterung angesehen wird, glauben 
wir doch einen vorlängst in einem 
französischen Fachblatte enthaltenen 
Artikel, namentlich wegen des darin 
enthaltenen Briefes aus Ostindien, wieder- 
geben zu sollen. 

„Seit einigen Jahren ist ein fort- 
währendes Wachsen der Unregelmässig- 
keiten der Jahreszeiten zu beobachten; 
diese Tbatsache ist so fühlbar geworden, 
dass sie sogar die Aufmerksamkeit der 
Leute, welche „die Witterung nehmen, wie 
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sie eben kommt”, auf sich zieht. Auch 
ältere Beobachter werden diese Ver- 
schiedenheiten, sei es in der Tempe- 
ratur, sei es in der Regenmenge oder 
der Trockenheit, constatiren müssen. 
So heisst es denn überall: „das Klima 
ist ganz und gar ausgewechselt”, und 
diese Rede scheint berechtigt. 

Aber nicht in Frankreich (recte Mittel- 
europa) allein sind solche atmospbärische 
Störungen und Jahreszeiten-Sprünge be- 
merkbär — sie scheinen auf allen Theilen 
der Erdkugel gleich vorzukommen. Dies 
beweist unter Anderem auch der folgende 
Brief aus Ostindien (Kaschmir), den Louis 
Bouley, Director der Culturen zu Maha- 
radjah, aus Srinager unterm 4. August v.J. 
an E. A. Carri&re gerichtet hat: 

„nich habe die Ehre, Ihnen mit- 
zutheilen, dass in Kaschmir eine so 
grosse Hitze herrscht, dass ihre Folgen 
sehr beunruhigend sind. Täglich zeigt 
das Thermometer Mittags 33 bis 37°C. 
im Schatten, und seit fünf Monaten fiel 
kein Regen, wonach der Landbau in 
Kaschmir grossenVerlusten ausgesetzt ist. 
Der Flachs ist vor der Blüthe dürr 
geworden, der Mais blüht, hat aber 
bereits dürre Stiele; die Baumwollen- 
Ernte ist sehr arg gefährdet, da alle 
in dieser Gegend liegenden Felder so 
verbrannt sind, als wenn das Feuer sie 
verzehrt hätte. Sehr viele Reisfelder 
sind vollständig  ausgetrocknet, in 
Folge dessen die sonst so ausgiebige 
Ernte in diesem Jabre ungemein ver- 
mindert ist und die allgemeine Angst 
den höchsten Grad erreicht hat. Auch 
das Gras, das überall vertrocknet ist, 
bringt keinen Nachwuchs und reicht 
kaum zum Futter der Hausthiere hin.’’” 

Was ist bei dieser Sachlage zu thun? 
Nichts — höchstens sie wissenschaftlich 
zu untersuchen, um den Landbau den 
neuen Lebensbedingungen anzupassen!” 

Selbstverständlich beansprucht auch 
der ungewohnte milde Winter und etwaige 
(kaum ausbleibende!) Nachfröste die 
Aufmerksamkeit des Gärtners, und wohl 
oder übel wird auch er sich mit der „neuen 
Ordnung der Dinge” befreunden müssen! 
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Eine Riesenfichte mit wirklich 
kolossalen Dimensionen wurde nach 
einer Notiz in ‚Gardeners Chronicle” 
zu der Turiner Ausstellung geführt, um 
dort als Venetianer Mastbaum aufgestellt 
zu werden. Dieser Stamm gehörte einer 
Fichte aus den Wäldern von Cadore, 
im Gebiete von Verona, an und mussten 
zu deren Fällung fünf andere starke 
sie umgebende Bäume geopfert werden. 
Nach Entfernung der Seitenzweige wurde 
der im Ganzen 48” hohe Baum auf die 
Höhe von 42” abgeschnitten und der 
daraus hergestellte Mast hatte am Grunde 
65°”®, an der Spitze 15°® Durchmesser. 
Die Schwierigkeiten des Transportes 
eines solchen Baumriesen waren natür- 
lich nicht gering; er wurde auf sieben 
Eisenbahn -Lowries geladen und die 
Reise nach Turin dauerte drei Tage. 
Nach der Anzahl der Jahresringe Be 
sein Alter 205 Jahre. 

Querens Mikado, eine durch riesige 
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unermüdlichen Daniel Hooibrenk, 
welche bier viel Bewunderung und Bei- 
fall, aber keinen Käufer gefunden hatte, 
ist jüngst um 800 Francs nach dem 
Auslande verkauft worden. 

Ailanthus glandulosa, ein beiläufig 
2% hohes Exemplar, in der Höhe des 
dritten Stockwerkes aus einer steinernen 
Kirchenmauer herauswachsend, ist zu 
sehen in Wien, auf dem Platze hinter 
dem sogenannten Landhause, seitwärts 
vom Minoritenplatz. Das Bäumchen ist 
noch dadurch merkwürdig, dass es den 
Winter 1879/80, der seinen Geschwistern 
auf der Ringstrasse so verderblich war, 
in seiner frühesten Kindheit glücklich 
überstanden hat. Freilich ist seine Wiege 
gegen Nord und Nordwest vollkommen 
geschützt. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. Mai bis 20. Juni 1884. Die 
Zufuhr betrug: an Obst 700 Wagen, 
Erdäpfel 500Wagen,Gemüse 6000Wagen. 


Blätter ausgezeichnete Züchtung des ! Die Preise während dieser Zeit waren für 
Obst: 
Kirschen, ital. p K. fl —.16 bis —.60 | Erdbeeren, Wald- p. K. fl. —.60 bis 2.— 
„ Österr.-ungar. „ n„ —:20 „ —60 | Johannisbeeren, ital. 5„_ „m —25 „ —.40 
Amarellen, ital. n n.—.25 „ —.50 „  Österr.-ungar.„ n —.25 „ —.70 
Weichsel, ital. » nn .—.30 „ —.60 | Melonen, hiess. p. St. „ —50 „ 3.— 
„ Österr.-ungar. „ „ 15 „ —.60 Preise bei Cirio. 
Aprikosen, ital. . n —.60 „ 1.— | Pürsiche, ital. 1 Kist. 12 St... . A. 7.— 
Pfäaumen, ital. & n„ —30 „ — 60 = franz. per Kist. fl. 6.— bis 9.— 
Birnen, ital. # „ 25 „ —.70 | Pflaumen p.K. 0. RB. —.40 
Erdbeer.,‚Garten-p.100St.„ —.80 „ 4— »„ per Kist. 48 St.. euer ur 200 
: 5 p. K.„ 1— „ 1.40 | Japanesische Mispel p. K.. . . „ —.60 
Gemüse: 
Kohl, heurig. p. 30 St. fl. —.60 bis 2.— | Rüben, heurige, weisse 3—15 St. fl. —.10 
Kraut # u nn 2:— „ 8— n„ gelbe 4-30 „ n —.10 
Kohlrabi „ e „20 „ 1-— n„  Gold- 2—40 „ —.,10 
Blumenkohl, heur. „ n„ 2.—- „ 12.— „ _ rothe heur. 20 St. fl. —.15 bis —.60 
Pdanzen p. K. „ —.06 „ —.14 | Sellerie p. 30 S. „ 1—- „ 5— 
Spinat » nr -06 „ —.14 | Petersilie 4—40 St. fl. —.10 
Sauerampfer nn 08 „ —.10 | Porree 15—50 „ „n —.10 
Häuptel-, p. 30 St. „ —:.10 „ —.50 | Schnittlauch 30 Büsch., „ —.10 
Bind- 5 „ —10 „ —.50 | Bertram 20-25 „ „ —10 
Spargel p- Bd. „ —.95 „ 1.40 | Petersilie 10—30 ,„ „ —10 
„ Einschneid- „ „ -—.10 „ —.25 | Dillenkraut 15—30 „ „ —10 
Artischocken, ital. p. St. „ —.08 „ —.10 | Kuttelkraut 30 s „ —10 
Erbsen, grüne Hülsep.K. „ —.20 „ —.3) | Zwiebel,ital., weissp. 100K. fl. 7.— bis 14.— 
„ ausgelöst 2730 „ —%0 ” roth ; n„ 8— „ 14— 
» hiesige p. L. „ n —.30 „ 1.55 | Knoblauch, ital. R „15.— „ 25.— 
Fisolen, grüne p. 1008St. „ —.10 „ —.40 | Erdäpfel, alte a „3. 4— 
»„ ital p. K. „14 „. —60 „ ital. ee 
Gurken p. St. „ —03 „ —.10 » hiesige “ n 5.— „ 10.— 
Paradeisäpfel, ital. p. K.„ —.30 „ —.70 „ Kipfel-,alte „ :»6—- „ 1 
Rettig, kleiner 30— 60 St. fl. —.10 | Kipfel- ital. p. K. „n —.20 „ —.00 
„ schwarzer 3-25 „ „ —10 5 hiesige a „15 „ —.54 
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Personalnachrichten. — Berichte und Kataloge, 


[IX. Jahrgang. 


Personalnachrichten. 


K. k. Hofgärtnerr Titus Zaborsky 
v. Zabor in Ischl wurde in Aner- 
kennung seiner langen, treuen und sehr 
erspriesslichen Dienstleistung durch 
Verleihung des goldenen Verdienst- 
kreuzes ausgezeichnet. — Herrn Franz 
Slaby, Vorstand des Tessthaler land- 
wirthschaftlichen Fortschrittsvereins in 
Gross-Ulleredorf, wurde das goldeneVer- 
dienstkreuz mit der Krone verliehen und 
ward derselbe in Folge dessen vomVerein 
zum Ehren-Präsidenten ernannt. — Dem 
Kunstgärtner Dr. Louis Cavet zu Wies- 
baden ist der Titel eines königlichen 
Garten-Inspectors verliehen worden. — 
Der königlich baierische Ilofgärtner 
Weiss in Schleissheim wurde nach 
Schloss Berg versetzt und llofgarten- 
Controleur Gende in Nymphenberg 
zum Hofgärtner in Schleissheim er- 
nannt. — Dem grossherzoglichen Hof- 
garten Inspector Pfister in Karlsruhe 
ist der Titel eines grossherzoglichen 
Garten-Directors verliehen worden. — 
Die k. k. tartenbau-Gesellschaft be- 
tranert den Tod des am 14. Juni 
verblichenen Freih. Josef v. Härdtl, 
k. k. Statthaltereirath und Bezirks- 
hauptmann a. D., Ritter des österr. 
eisernen Kronen- und anderer hoher 


Orden, den Verlust eines ihrer 
eifrigsten Verwaltungsräthe und 


grossen Freundes und Gönners des 
Gartenbanes, wie auch der schönen 
Künste, die er selbst mit Liebhaberei 
erfolgreich ausübte. Das ungemein 
zahlreich besuchte Leichenbegänguiss 
constatirtedie allgemeine Theilnahme 
an dem Hinscheiden des Verblichenen. 
— Die Horticultur verlor durch das am 


24. Mai erfolgteAbleben des Vorstandes 
des botanischen Gartens zu Amsterdam, 
J. C. Groenewegen, eines ihrer be- 
rufensten Mitglieder, das bis zu seinem 
Tode (im 73. Jahre seines Alters) thätig, 
sich namentlich auch durch den Transport 
der Chinapflanze nach Java grosse Ver- 
dienste erworben hat. Er war Ehren- und 
correspondirendes Mitglied vieler gelehr- 
ter und horticoler Gesellschaften — auch 
der Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 
— Ferner sind noch mit Tod abgegangen; 
Bürgermeister Dr.. Georg v. Zürn in 
Würzburg, dem sowohl die Besucher des 
Pomologen-Congresses als die Gäste 
bei Enthüllung des Siebold- Monumentes 
ein freundliches Andenken bewahren 
werden. — Zu Randegg Dr. Poetsch 
früher Stiftsarzt zu Kremsmünster, als 
Lichenologe bekannt. — Zu Auhof in 
Oberösterreich der Fürst Starhemberg- 
sche Obergärtner Franz Felber. — 
Der königliche Hofgärtner Peter Wrede, 
Vorstand des königlichen Georgengartens 
in Hannover. — Zu Stralsund Kunst- 
und Handelsgärtner W. Ziegler, viel- 
jähriger Secretär des Gartenbau-Vereins 
für Neu-Vorpommern und Rügen. — 
In Gent, der in seinen Culturen wie 
auch als Decorationsgärtner rühmlich 
bekannte Hortieulteur J. B. de Sacegher 
im Alter von 76 Jalıren. — In Haarlem, 
82 Jahre alt, cin verdienter Veteran des 
Gartenbaues, C.Witte, seinerzeit Hortu- 
lanus des Rotterdam’schen botanischen 
(sartens und Vater des berühmten Hortu- 
lanus Witte in Leyden. — In Aunster- 
dam, ebenfalls hochbejahrt (83 Jahre), 
lebte der bekannte Handelsgärtner Karl 
Sacher, ein geborener Oecsterreicher. 


Berichte und Kataloge. 


C. A. Braam in Heemstede bei 
Haarlem. Aechte Haarl. Blumenzwiebeln, 
-C. H. Eldering & Söhne in Heen- 
stedebeillaarlem.Haarl.Blumenzwiebeln. 
E. H.Krelage & Sohn in Haarlem. 
En gros-Preis-Verzeichniss. 74 Jahrgang 


Briefkasten der Redaction. W. F.N. nT | 


Ihrem Wunsche wird nächstens entsprochen 


1. Liefg. Blumenzwiebel, Knollen- und 
Wurzelgewächse (im Auszuge). 

S. Kunde & Sohn in Dresden. 
Gartenwerkzeugfabrik. 

B.J. Lomans in Haarleın. Haarl. Blu- 
menzwieb., Knollen- und Wurzelgewächse. 


werden. — Francisceeu sind wohl nicht 
blau, soudern lila! 
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K. K GARTENBATU-GESELLSCHAFT IN WIEN. 


BERICHT 


über die 
kaiserlichen öffentlichen und Privatgärten 
in und bei St. Petersburg. 


Von 


A. Czullick, Fürst Liechtenstein’scher Oberhofgärtner. 





Anschliessend an den Bericht über die Ausstellung in Sanct Peters- 
burg von meinem Reisegefährten Herrn Hofgärtner Nettlau will ich hier 
unsern Besuch der Gärten in und bei St. Petersburg schildern. 


Nachdem wir unserer Pflicht in der Ausstellung selbst Genüge geleistet, 
wurden wir eingeladen, den kaiserlichen botanischen Garten, sowie andere 
kaiserliche und Privatgärten zu besuchen. Ein Schiff, welches eigens für die 
Fremden beigestellt wurde, führte uns auf der Newa zum botanischen Garten, 
wo die Gäste von dem Herrn Gartendirector Excellenz v. Regel auf das 
freundlichste empfangen wurden, Eine Militär-Musikcapelle, eigens zum Empfang 
der Gäste aufgestellt, intonirte verschiedene Musikpiecen. Nach Besichtigung 
des Gartens wurden die Gäste vom Herrn Gartendirector zu einem Dejeuner 
dinatoire geladen. Zum Schluss der Tafel wurden die üblichen Toaste aus- 
gebracht, so zuerst auf das Kaiserpaar, welcher Toast höchstdemselben 
telegraphisch bekannt gegeben wurde. Selten haben an einer Tafel so viele 
fremde Nationen gespeist, wie es hier der Fall war: Deutsche, Engländer, 
Japanesen, Russen, Griechen etc. 


Man hatte hier die Gelegenheit, mit mancher bertihmten Autorität im 
Gartenfache, deren Namen man ja so oft in den Fachschriften gelesen, 
Bekanntschaft zu machen. 


Der botanische Garten, welcher auf der Apothekerinsel liegt, wurde von 
Peter dem Grossen 1714 angelegt, doch erst unter Alexander I. ward 
es dem Institute vergönnt, mit Westeuropa in Berührung zu treten. Er enthält 
16 Desätinen, das sind über 17 Hektar. Der gegenwärtige Director Herr 
Dr. v. Regel hat ihn zu einem botanischen Garten ersten Ranges erhoben. 
Hier feiert die Cultur ihren grössten Triumph über Russlands rauhes Klima, 
und wenn man die prachtvollen Palmen und Orchideen sieht, so glaubt man 
kaum sich unter dem 60. Grad nördlicher Breite zu befinden. Der Garten ist 
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dem Publicum während des ganzen Tages unentgeltlich geöffnet. Die Zahl 
der Gewächshäuser ist gross, denn, was im Freien nicht aushält, wird unter 
Glas im Topf cultivirt; so findet man hier von den seltensten Orchideen bis 
zum gewöhnlichen Unkraut. Nebstdem enthält der botanische Garten eine 
Bibliothek mit 18.000 Bänden, ein Herbarium von 6000 Bänden; ein botanisches . 
Museum in drei Abtheilungen (dendrologische, karpologische und paläontologische 
Sammlungen) und ein physiologisches Laboratorium. Nachdem sich die Gäste 
von dem Gartendirector v. Regel empfohlen, fuhr man mit dem Schiffe 
zurück zum Besuche der Gärtnerei des Herrn Laubner und des Herrn Eileres. 
Hierauf begaben sich die Delegirten, einer Einladung folgend, zum Ball zu 
Ehren des Grossfürsten Nikolaus Alexandrowitsch, an dem auch der Hof 
theilnahm. 


Der zweite Besuch galt dem kaiserlichen Garten in Peterbof. Ein von 
dem Marineministerium bereitwilligst zur Verfügung gestellter Krondampfer 
nahm uns am englischen Quai auf und führte uns bei bewegter See 
durch 2!/, Stunden in den finnischen Meerbusen bis Kronstadt und dann 
nach Peterhof. Dies Umherfahren galt der Besichtigung von Kronstadt und 
Umgebung. 

Peterhof wurde 1720 von Peter dem Grossen nach den Plänen des 
französischen Architekten Leblond erbaut, später von Katharina II. 
erweitert. Der Garten hat eine schöne Lage, ist geschmackvoll arrangirt, mit 
trefflichen berühmten Wasserkünsten, Teichen, Sculpturen, Statuen etc, 
versehen, und ist eine Nachahmung von Versailles. Im Sommer sind die 
Wasserkünste von 7 bis !/,9 Uhr Abends in Thätigkeit und bieten einen 
prächtigen Anblick. Eine mächtig rauschende Cascade fällt über sechs breite 
vergoldete Stufen in ein weites Bassin, in dessen Mitte die sogenannte 
Simson-Fontaine steht, ein aus vergoldetem Erze verfertigter Simson dem Löwen 
den Kinnbacken aufreissend, aus dessen Rachen ein reicher armdicker Wasser- 
strahl emporsteigt. Etwa fünfzig zum Theil vergoldete Statuen, Vasen etc., 
stehen zu beiden Seiten auf den Absätzen der herabführenden Treppe; die 
reichsten Blumenbeete in Teppichmanier füllen die Zwischenräume aus. Der 
weitere Raum bis zum Strande des Meeres ist durch Parkanlagen aus- 
gefüllt. Die neben der Terrasse laufenden Wege sind mit hohen Tannen 
bewachsen. Im Hintergrunde erblickt man das Meer, in der Ferne die finn- 
ländische Küste. 


Der grosse Park zerfällt in zwei Theile, in den sogenannten unteren 
Park am Meere und den weit in das Hügelland der Duderhofschen Berge 
hineinreichenden oberen Park. Im ersteren befinden sich die bereits erwähnten 
Wasserkünste, Tempel, die Orangerie, das Badehaus etc. Der obere Park 
besteht aus unregelmässiger Anlage, wo man den Reichthum des Wassers 
benützt hat, um grosse mit Inseln versehene Seen zu bilden, welche von 
Baumgruppen und hübschen Villen umgeben sind. Das Schloss selbst ist auch 
wie die Anlage eine Nachahmung von Versailles und enthält grosse Schätze 
an Bildern etc. 


Nach Besichtigung aller dieser Schönheiten wurden die fremden Gäste 
im Schlosse zu einem Mahle geladen. Vor dem Beginn der Tafel liess der 
Feuerwehr-Commandant in Peterhof den Fremden zu Ehren die Feuerwehr 
allarmiren und ausrücken. So hatten wir auch Gelegenheit, die russische 
Feuerwehr zu sehen und mussten derselben, wegen ihrer schnellen Bereitschaft, 
sowie musterhaften Einrichtung und schönen Pferde, grossen Beifall zollen, 
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Gegen 4 Uhr Abends nabmen wir Abschied von Peterhof und fuhren mit 
demselben Schiff bei sehr bewegter See nach St. Petersburg zurück. 


Die nächste Excursion galt dem Garten von Zarskoje Sselo und 
Pavlovsk. 


Zarskoje Sselo ist circa 20 Werst von St. Petersburg entfernt und mit 
der Bahn, wo die Züge stündlich verkehren, in 40 Minuten zu erreichen; es 
ist von jeher der Sommeraufenthalt der kaiserlichen Familie. Der Park von 
Zarskoje Sselo, welcher dem Publicum stets zugänglich, ist eine der schönsten 
Parkanlagen in Russland, ein Park, wie man kaum einen zweiten findet; er 
ist im englischen Style angelegt und musterhaft gehalten; er könnte, was die 
Bepflanzung anbelangt, nur dem Park des Fürsten Pückler-Muskau an die 
Seite gestellt werden. Obgleich ich mich seit Jahren speciell für die land- 
schaftlichen Anlagen interessire und ziemlich viele Gärten in Europa kenne, 
so muss ich gestehen, dass ich noch nie so tadellose Parkanlagen in 
grossem Style wie in Zarskoje Sselo angetroffen habe. Es thut mir leid, 
dass ich den Namen des Gärtners, der diesen Park angelegt hat, nicht 
erfahren konnte. 


So viel mir bekannt, besass dort schon Peter I. ein Haus und eine 
Orangerie nebst einem Thiergarten. Seine jetzige Pracht verdankt der Park 
Katharina II. Der Park Zarskoje Sselo theilt sich in den sogenannten grossen 
oder alten Garten mit dem kaiserlichen Schloss, und in den kleinen neuen 
Garten (Alexander-Garten) mit dem Alexander-Palast. Das kaiserliche Schloss 
im grossen Garten ist ein Prachtbau Katharina II. Weil ich meinen Bericht 
nur auf Gärten beschränke, so will ich es unterlassen, dieses grossartige 
Gebäude mit seinen Schätzen näher zu beschreiben. Der Park birgt eine 
Anzahl von Gloriettes, Triumphbögen, geschmackvollen Brücken, Teichen, 
Grotten, Ruinen u. s. w. Die Parkanlagen haben einen Umfang von circa 
20 Werst und werden stets auf das sorgfältigste unterhalten, wozu ein ganzes 
Heer von Arbeitern angestellt ist. 


Pavlovsk, eine kleine Strecke von Zarskoje Sselo weiter entfernt, ist 
eine Stadt mit 3000 Einwohuern. Von der Stadtkirche führt in südöstlicher 
Richtung der Weg über eine stattlicbe Granitbrücke nach dem Schlosse 
und Garten, welche Privateigenthum des Grossfürsten Constantin sind. 
Das Schloss wurde 1777 von Paul I. erbaut, seine jetzige Gestalt 
erhielt es nach dem Brande von 1803. Der Park von Pavlovsk enthält 
auch viele malerische Landschaften, freundliche Thäler, waldige Anhöhen, 
Aussichten auf Seen, rauschende Wasserfälle u. 8. w. Neben schönen Statuen, 
geschmückten griechischen Tempeln und prachtvollen Monumenten stehen 
anmuthige Schweizerhäuschen, gedeckte Eremitagen und geschäftige Mühlen, 
das Alles umgeben von herrlichen Bäumen, durchzogen von geschmackvollen 
Parterres. Der Park von Pavlovsk ist eine der bedeutendsten Leistungen der 
Landschaftsgärtnerei auf unholdem Boden. Dem gegenwärtigen Garteninspector 
Herrn F. Katzer, der ein geborener Oesterreicher ist und der die Freund- 
lichkeit hatte, uns herumzuführen, habe ich es zu verdanken, dass ich die 
schönen Parkanlagen, sowie die grossartigen Gewächshäuser im Detail be- 
sichtigen konnte. 


Am Freitag den 23. Mai fand eine Besichtigung des taurischen Gartens 
in St. Petersburg statt, welcherTausende von Decorationspflanzen und nament- 
lich grosse Palmen enthält. Am Abend dieses Tages gab die kaiserliclhı 
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russische Gartenbau-Gesellschaft sämmtlichen Delegirten und Preisrichtern ein 
grossartiges Festessen, an dem auch der Herr Minister der Reichsdomänen 
und der Landwirthschaft, sowie der Vertreter des Herrn Ministers der aus- 
wärtigen Angelegenheiten theilnahmen. Am Sonnabend fand noch eine grosse 
Soiree bei Herrn General Greigb statt. 


Die Gärten in St. Petersburg sind zahlreich und viele sehr bedeutend. 
Schon Peter der Grosse liebte Gärten und Parkanlagen und hat für die 
damalige Zeit viel gethan. 


Im Folgenden will ich die Gärten von St. Petersburg in Kurzem 
schildern: Der sogenannte Sommergarten, im französischen Geschmack angelegt 
und mit vielen werthvollen Statuen geschmückt, ist das ganze Jahr hindurch 
der Spaziergang der Petersburger. 


Die Petrowsky’schen Gartenanlagen durchziehen fast die ganze Insel 
Petrowsky, diese ist vom Frühjahr bis zum Spätherbst sehr besucht. 


Der taurische Garten, von Katharina II. angelegt, ist ein ziemlich 
schöner Garten und wird stets viel besucht. Es finden sich hier Teiche, Fon- 
tainen, Grotten etc. Im Sommer ist hier auch eine Restauration und eine 
Militär-Musikcapelle gibt Concerte. 


Der Alexander-Park bei der Festung ist der eigentliche Volksgarten und 
somit auch der Sammelplatz der einfacheren Volkscelassen. Hier kann man das 
Volk, das ungenirte Leben und Treiben desselben kennen leınen. Der Garten 
begrenzt die Festung und wurde vom Kaiser Nikolaus angelegt. 


Der Alexander-Park bei der Admiralität ist der neueste und schönste 
Garten der Stadt, worin sich das Peter-Deukmal befindet. u 


Der Garten beim Palais der Grossfürstin Katharina Michailowna ist 
eine der schattigsten Anlagen der Stadt und hing ursprünglich mit dem 
Sommergarten zusammen. Auch hier werden Volksfeste abgehalten. 


Ausser diesen grösseren Gärten besitzt die Stadt noch viele kleinere 
Gärten: den Isaaks-Garten vor der Isaaks-Kirche; den kasanischen Garten bei 
der Kirche der Muttergottes zu Kasan; den Michailow-Garten beim Michailow- 
schen Palais; den kleinen Alexander-Garten beim Denkmal der Kaiserin 
Katharina II., den Garten beim Zarkoschen Bahnhof; den Rumänzow’schen 
Garten auf Wassilij Ostrow; den Börsengarten der Börse; den Garten bei 
Smolna bei dem Newskij-Kloster und der Nikolskaja-Kirche und noch andere 
kleine Gärten. Rechnet man hierzu die zelinfache Zalıl der Privatgärten, so 
ergibt sich, dass in Petersburg eine bedeutende Anzahl von Gärten vorhanden 
ist, die nicht wenig zur Verschönerung der Stadt und zur Reinigung der Luft 
beitragen. Auch die ganze Umgegend der Stadt ist noch besonders reich an 
Gärten. Hier will ich auch der vielen Handels- und Kunstgärtnereien Er- 
wähnung thun, als: der Gärtnerei von Eilers, Alwarth, Benek, Iwanow, 
Sarokin, Eckmann, Behrens, Vogel, Halzert, Gerassimow und 
Martsch. Dazu wird in der Umgegend der Hauptstadt der Gemiise-, Beeren- 
und Obstbau in grossartigeın Massstabe betrieben, und einzelne Gärtner haben 
bis 50 Desätinen Gemüseland in Pacbt. Obgleich nun die Bodenverhältnisse 
und Nachtfröste dem Beeren- und Gemüsebau durchaus nicht günstig sind, 
so wird dabei doch 80 viele Mühe und Sorgfalt angewandt, dass selbst die 
feineren Gewüscarten und das Beerenobst ziemlich billig zum Markt gebracht 
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werden können. In der Gegend des Forstcorps, um Lanskaja und bei Udelnaja 
finden sich grosse Landflächen von 10 bis 20 Desätinen, wo nur Erdbeeren 
gezogen werden. 


Die Gärten von Moskau und Umgebung. 


Moskau, zweite Hauptstadt des Reiches und erste des Gouvernements 
Moskau, bis auf Peter den Grossen Residenz der Czaren, die heilige Stadt der 
Russen und des grossen Adels etc., besitzt weniger Gärten als St. Petersburg. 
Sehenswerth sind ın dieser Stadt der Alexandergarten, welcher sich an der 
Westseite des Kreml erstreckt und ein beliebter Spaziergang der Moskauer 
ist; ferner der botanische Garten, dann der Park in dem Alexandrinen-Palais, 
auch Sanssouci-Park genannt, täglich von 9 Uhr Vormittags bis 9-Uhr Abends 
geöffnet. Die reizenden Anlagen sind mit prächtigen Baumgruppen, Blumen- 
beeten, Teichen, Pavillons etc. geschmückt; er zieht sich an dem ansteigenden 
Ufer der Moskwa bis zum Flusse hinab. Hier befindet sich auch eine Orangerie 
mit schönen tropischen Pflanzen; ferner besitzt Moskau mehrere öffentliche 
Anlagen, die ohne allen Blumenschmuck nur einfach gehalten werden. Die 
schönen herrschaftlichen Gärten liegen einige Werst von Moskau entfemt. 
Am nächsten von Moskau liegt der Petrowsky - Park, welcher 1834 von 
Nikolaus angelegt ist, mit seinen reizenden Datschen, schönen Alleen und 
Bosquets, der Hauptschauplatz des Moskauer fashionablen Lebens und Treibens. 
In demselben befindet sich ein Sommertheater, das Caf6 chantant Alhambra, 
mehrere Restaurants und das Sommerlocal des deutschen Club mit hübschen 
Gärten, in der östlichen Hälfte ein Teich mit Badehäusern. 


Nordöstlich vom Petrowsky-Park vor dem Butyrkathor liegt Butyrka, 
Vorstadt von Moskau, mit zahlreichen Sommervillen. Den Park in nördlicher 
Richtung durchwandernd, gelangt man über Sykowo mit seinen niedlichen 
Datschen in das Schloss Petrowsky. Das Schloss selbst ist ein stattliches 
zweistückiges Gebäude mit viereckigen Säulen, in lombardisch -gotbischem 
Styl gebaut. Hier steigen die russischen Herrscher vor der Krönung ab, um 
anderen Tages in feierlichem Aufzuge naeh dem Kreml zu ziehen. 


Noch andere Gärten in Russland anzuführen, würde mich in diesem 
Bericht zu weit führen, ich will daher zum Schluss nur noch einige Gärten 
von Warschau kurz beschreiben. 


Hier verdient der Sächsische Garten vor allen erwähnt zu werden. 
Dieser Garten, ein von König August II. angelegter öffentlicher Park für 
Spaziergänger, fast 7 Hektar gross, liegt gleich hinter dem sächsischen Schloss 
und gilt mit seinen schattigen Alleen, mächtigen alten Bäumen, Statuen, 
Fontainen etc. für einen der schönsten Parks in Europa, welcher Ansicht ich 
mich durchaus nicht anschliessen kann und ihn nur als einen grossen schattigen 
Park bezeichne. 

Der botanische Garten in Warschau enthält nebst allen in den botani- 
schen Gärten vorkommenden offhicinellen Pflanzen auch grosse Sammlungen 
von exotischen Gewächsen, namentlich schöne Farnkräuter, und kann als 
botanischer Garten ersten Ranges bezeichnet werden. 


Erwähnenswerth ist noch der Lazienki-Park und die Gärten nächst dem 
Belvedere. In ersterem steht das Schloss Lazienki, von König Stanislaus 
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Poniatowski Ende des 18. Jahrhunderts erbaut, und hebt sich in seiner 
weissen Farbe allerliebst aus der schönen Parkumgebung und den mannig- 
faltigen Baumgruppen heraus. In diesem Park befinden sich auch grosse 
Orangerien, sowie Häuser mit vielen exotischen Gewächsen, kleinen lauschigen 
Villen, einem chinesischen Palais u. s. w. 


Warschau besitzt einige bedeutende Handelsgärten, welche aber im 
Verhältniss zu der Einwohnerzahl nicht hinreichend sind, um den Bedarf 
zu decken, daher die Handelsgärtner ihre Erzeugnisse dort sehr theuer ver- 
kaufen. Diesen Massstab kann man ziemlich für ganz Russland annehmen, 
und es liesse sich Vieles von unseren Gartenproducten nach Russland ab- 
setzen, wozu nähere Geschäftsverbindungen mit den russischen Gartenbesitzern 
zu machen wären, welche Aufgabe unseren Handelsgärtnern zufällt. 


Beilage: 
Verzeichniss der Mitglieder der k. k. Gartenbau-Gesellschaft. 


Verantw. Red. Hans Sediecoko. — K. k. Hofvuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Eryngium bromeliaefolium var. Carlo-Ludovicianum 
Schubert. 


Von 


A. Bärtik. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Die in unserer Farbentafel abgebildete 
prächtige Blattpflanze ist eine Varietät 
des Firyngium bromeliaefolium, einer 
wohl bekannten mexicanischen Art. Im 
Jahre 1881 


versitätsgarten zu 


in dem botanischen Uni- 
Graz vom Ober- 
gärtner Petrasch angebaut, ging aus 
dem Sämling diese neue Spielart 
mit intensiv schwefelgelben gestreiften 
Blättern hervor, und gelangte mittelst 
der k. k. 


in Wien, in 


Tausch in den Besitz 
Gartenbau-Gesellschaft 


deren Garten sie nun cultivirt wird 


und in der Herbst-Ausstellung im 
Jahre 1883 zum erstenmale zur 
Schau gebracht wurde. Bei diesem 


Anlasse genehmigte der hohe Protector 
der Gesellschaft, Se. k. k. Hoheit der 
durchlauchtigste Herr Erzherzog Carl 
Ludwig, die der Varietät vom Inspector 
Schubert beigelegte Benennung (arlo- 
Ludovicianum. 

Da diese Pflanze nicht allein durch 
die Panachirung ihrer Blätter, sondern 
auch durch ihren ganzen Habitus sich 
von der Mutterpflanze auffallend unter- 
scheidet, 
eine nähere 


so verdient dieselbe wohl 
Beschreibung, die wir 
wie folgt in Kurzem bringen. 
Als dreijähriger Sämling, ist sie im 
diesjäbrigen Sommer hier im Grunde 
Wiener 1llustrirte Garten-Ztg. 


gestanden und hat bereits eine Farbe, 
die sich 
von Kr. bromeliaefolium gänzlich unter- 
scheidet. Die Höhe ist ungefähr 50°, 
die Blattlänge 70°”, die Breite 4 bis 
ö°®, Die Basis ähnelt einer Bromeliacee, 


sowie eine Form erreicht, 


der ganze Habitus abereinem Pandanus. 
Diegelben Streifen decken vorherrschend 
den grünen Grund der Blätter, welche 
sich gebogen nach unten drehen; die 
schönen weissen Stacheln sitzen zu 
vier, drei und zwei sich gegen den 
Spitz verlierend, zu beiden Seiten 
des Blattes, 


mehrfach verkannt, 


so dass diese Pflanze 


ja selbst von 
Fachmännern für eine Bromelia oder 
einen Pandanus gehalten wurde, wie 
sie denn auch That 
frappante Aehnlichkeit mit dem Pan- 
danus reflexus, nur mit dem Ünter- 
dass die Blätter nicht 


so rinnenförmig dreikantig wie beim 


in der eine 


schiede bietet, 


Fandanus, sondern ganz flach band- 
föormig und mehr gleichmässig über 
einander liegen, daher einen 12zülligen 
Topf, in dem die Pflanze steht, gänzlich 
decken. 

Was die Vermehrung der Eryngien 
betrifft, so dürfte wohl bekannt sein, 
dass dieselbe kaum früher, als bis sie 
zur Blüte gelangt sind, stattfinden 
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kann. Es geschieht dies nämlich nur 
durch ihre Ausläufer, die sehr selten 
vor dem Blülien erscheinen, ein Um- 
stand, welcher allerdings die Schwierig- 


keit der Vermehrung erhöht, für den 


(1X. Jahrgang. 





aber doch den besonderen 
Werth hat, einer der schönsten Orna- 


Besitzer 


mentalpflanzen auch noch den Reiz der 
grössten Seltenbeit zu verleihen. 


Selenipedium. 


Vou 


L. v. Nagy. 


Die auffallend prächtige Familie der 
Frauenschuhe (Lady Slippers) oder 
Cypripedien enthält nach der neuesten 
Uebersicht und Zusammenstellung in 
„Genera Plantarum” in der Gattung 
des echten C’ypripedium etwa 40 Arten 
und in der Gattung sSelenipedium 
10 Arten, 
50 Species; es werden aber ausser 
diesen, unter denen sich wohl einige 
als echte Arten angesehene Varietäten 
befinden, mit den in diesem Jahre er- 
schienenen mehr als das Doppelte 
— 100 — Hybriden cultivirt. Man 
sielit, 


etwa also 


zusammen 


die Familie befindet sich en 
vogue; 
denn sie 


sie verdient es aber auch, 

ist eine der am leichtesten 
zu cultivirenden und liefert viele, meist 
grosse, schöne Blumen, die ihrer 
sonderbaren Gestaltung nach zu den 
Zierden 


Aber auch 


der Farbe nach gibt es einige, welche 


auffallendsten und feinsten 


gezählt _ werden müssen. 


mit den herrlichsten Blumenfärbungen 
wetteifern können, wie z. B. die imFreien 
ausdauernde Mocassinblume, Cypripe- 
dium spectabile, schneeweiss und rosa; 
die hellgelbe €, 


schneeweisse (\ 


irapeanum, die 
niveum, candıdum, 
occidentale etc. 

Was die ausschliesslich sütdamerika- 
nische Gruppe der Selenipedien be- 


trifft, so enthält. diese etwa ein Dutzend 


Species, die fast alle cultivirt werden. 
Alle haben lange schwertförmige Blätter 
von (dicker Textur, sind völlig grün 
ohne die bei den Cypripedien meist 
vorkommenden dunkleren und helleren 
Flecken, und alleArten bringen mehrere, 
meist beblätterte oder mit Brakteen 
versehene, oft mehrblumige Blüthen- 
stengel. Der Hauptunterschied, nach 
welchem Reichenbach die Arten dieser 
Gattung von den echten Cypripedien 
trennte, liegt in der Blume, deren 
Ovarium dreizellig ist, während es bei 
den Cypripedien einzellig ist. Alle 
Selenipedien zeichnen sich durch die 
grosse Längeihrer Petalen (wie polnische 
Judenlocken, daher Pajesblume genannt) 
rasches Wachsen 
Wenn 
Oeffnen der Blume die Länge der Petalen 


aus, und ist deren 


von grossem Interesse. beim 
kaum 2°” übersteigt, so erreicht jedes 
in der Zeit von vier bis fünf Tagen 
schon die Länge von 45 bis 50°", 


wie z. B. bei dem so auffallenden 
Selenipedium caudatum. Man hat 
beobachtet, dass die Länge der 


Petalen oft bei 14°” in Einem Tage 
zugenommen hat. Eine ähnliche Er- 
scheinung nimmt man auch bei dem 
sonderbaren Uropedium Lindeni wahr. 

Verglichen mit den anderen Gruppen 
der Cypripedien, der europäischen, 
sibirischen oder den südasiatischen, hat 
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die südamerikanische der Selenipedien 
Sie 
kommt vorzüglich in dem nordwestlichen 
gebirgigen Theile des Continentes und 
einige 


einen beschränkteren Standort. 


vor. In 
Brasilien kennt man nur wenige, noch 


in Centralamerika 


das 
Cyp. vittatum, ! welches an der Ost- 
kiüste seine Heimat hat. (\ longifolium 
fand man in hochgelegenen Distrieten 


nicht eingeführte Species und 


südlich davon 
Arten (. Rözlii, 
Hartwegü, Hinksianum und Lindley- 
anum, die einander so nahe stehen, 
dass man sie für die geographischen 
Formen der 
halten kann. 


von (’osta-Rica unid 


deren verwandte 


erstgenannten Species 
Das herrliche kleine 
Cyp. Schlimii, eine ganz besonders 
gezeichnete Art, die bisher eine so 
wichtige Rolle in der Hervorrufung 
von Hybriden spielt, wurde bei Ocatia 
gefunden; eine der besten Culturpflanzen 
ist die weissblühende Varietät dieser 
Species, die von Antioquia. Die 
Pflanze wächst in sehr feuchten, selbst 
nassen, kühlen Bergschluchten. In 
Neugranada, unweit des vielgenannten 
Maracaibo-Sees wurde das so exclusive 
Uropedium Lindeni gefunden und auf 
der Cordillere von Peru ist die Heimat 
des schönen C. caudatum. 
Pearce in Bolivien aufgefundene 
kleine C\ carinium führt häufig den 
Namen des Entdeckers. 

Aus diesen An- 
deutungen geht hervor, dass alle 
Selenipedien die Warmhauscultur ver- 
langen, dass .sie sowohl im Topfe als 
halbepiphitisch cultivirt werden können, 


Das von 


geographischen 


! Wir behalten mit den Gärtnern, wie cs 
allgemein geschieht, für die botanisch richtig 
benannten Selenipedium hier den gebräuch- 
lichen Ausdruck Cypripedium bei. 


Selenipedium. 








immer aber in ®uchter Atmosphäre und 
bei gehöriger zeitweiliger Beschattung. 

Wir wollen uns nun den Hybriden der 
Selenipedien zuwenden und bemerken 
nur, dass es bisher noch nirgends ge- 
lungen ist, eine echte Hybride zwischen 
den siidamerikanischen und der Cy- 
pripedium-Gruppe der alten Welt zu 
Die Hybride 
Cypripedien brachte Herr Dommy 


erzielen. erste von 
vor beinahe 20 Jahren hervor, es war 
das Cyp. Harrisianum, eine Kreuzung 
zwischen C. barbatum als weibliche 
oder Samenpflanze und (. villosum 
als Pollen- oder Vaterpflanze. Seitdem 
folgte eine Menge anderer und erzeugte 
Herr Seden für das Haus Veitch in 
Chelsea allein schon bei drei Dutzend, 
einige Herr Bowringu. a. m. — ('yp. 
Sedeni ist der Typus einer Race 
prächtig gefärbter, die man in grosser 
Menge zu cultiviren empfehlen kann, 
da sie alle sehr dankbar und reich 
blühen und sich ihre Blumen lange 
Zeit hindurch halten. 
einer Kreuzung zwischen (. longı- 
folum und C. Schlimü, wobei es 


merkwürdig ist, dass aus der Ver- 


Es stammt von 


mischung beider, ob man nun die 
eine oder die andere als Vaterpflanze 
benützt, immer die gleiche Hybride 
C. Schlimii ist hierbei 
Schlüssel 
gefärbten Selenipedien-Varietäten. Als 
secundäre Kreuzung des (. Sedeni 
nochmals mit C, Schlimii befruchtet, 


trat das brillante, farbenprächtige (C. 


erschien. SOo- 


zusagen der aller schön- 


cardinale hervor und in zweiter Reihe 
C. longifolium, nochmals mit C‘ Sedeni 
befruchtet, das ebenfalls sehr schöne 
C. calurum. 

Die neuesten Producte des Herrn 


Seden in dieser Richtung sind die 
25* 





Fig. 52. Cypripedium albo-purpureum. 
(Veitch & Sons.) 
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erst in diesem Jahre in den Handel 
gebrachten C’ypripedium grande und 
C. albo-purpureum. Das erste entstand 
aus Samen des (\. Rözlii, 
C. caudatum befruchtet worden war, 
und bildet das robusteste C'ypripedium, 
welches bis 75°® Jange Blätter und einen 
nahe an 90°” hohen mehrblüthigen 
Blüthenschaft treibt und bis 35°” 
lange Petalen herunterhängen lässt. Das 
zweite Cypripedium albo-purpureum, 
dessen Abbildung wir der Güte der 
Herren Veitch & Sons verdanken, 
Fig. 52, ist eine secundäre Kreuzung, 








das mit 


Samen- 
pfanze Cypr. Schlimii, als Vater- 


oder befruchtende Pflanze aber die be- 


indem als mütterliche oder 


kannte schöne Hybride C'ypr. Dominii 
(Pearcei caudatum) diente. Professor 


Reichenbach gibt in „Gardener’s 


Chronicle” von ihr folgende Be- 
schreibung: 
Die Blume ist ein gutes Theil 


grösser als die der beliebten (. Sedent. 
Sie ist weisslich mit Purpur an den 


Gartenwesen in England. 
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Lippenrändern und vielen Spritzern 
von der gleichen Färbung. Die Flecken 
an den einwärts gewendeten Seiten- 
lappen, die fast die Oeffnung der 
Tasche decken, sind viel dunkler und 
lieblichen Eindruck, 
weil die Lippen selbst elfenbeinweiss 


machen einen 
sind. Die Sepalen haben licht purpurne 
Färbung am Rande; die Petalen sind 
ganz purpur und gefältelt, hängen 
herab und überreichen dabei um Vieles 
die Länge der Lippe. Auch das Säulchen 
ist purpur und wie mit Spitzen geziert. 

Diese Neuheit, 


schönsten bisher in den Culturen be- 


welche eine der 


findlichen darstellt und auf unserem 
Bilde einen ganz empfehlenswerthen 
Eindruck maclıt, der 
Internationalen Ausstellung in Man- 
chester und der Royal Horticultural 
Society mit 


wurde von 


dem Certificate der 


ersten Classe, dem höchsten Preise, 


ausgezeichnet. Leider ist es noch 
etwas theuer, denn es kostet heuer 


noch 50 bis 60 Gulden. 


'Deber die Fortschritte des Gartenwesens in England.! 


Von 


Architekt Lothar Abel. 


Von dem steten Wunsche durch- 
drungen, nach meinen bescheidenen 
Kräften zur Hebung unseres Garten- 
wesens beizutragen, habe ich der 
ehrenvollen Aufforderung unseres ver- 
ehrlichen Lehrkörpers mit Vergniigen 

und den 
der 


übernommen. Nachdem die Erfolge und 


Folge geleistet heurigen 


Schlussvortrag Gartenbauschule 


1 Vortrag zur Schlussfeier der Gartenbau- 
schule der k. k. Gartenbau- Gesellschaft, 
gehalten am 3. März 1884. 


Resultate des englischen Gartenwesens 
in gewisser Beziehung auf uns immer 
begeisternd wirken, so habe ich schon 
deshalb die Ursachen dieser hoben 
Ausbildung als Thema gewählt, ohne 
etwa Parallelen ziehen zu wollen, 
Schon 


Nation zu der Ueberzeugung, dass die 


längst kam die englische 
„Gartenkunst”, welcher eine gewisse 
Gemeinnützigkeit nicht abzusprechen 
durch 
schaftliche Begründung auf die Höhe 


ist, nur eine streng wissen- 
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ihrer Tadellosigkeit und ihrer ent- 


sprechenden Erscheinung erhoben 
werden kann. Der gegenwärtige Zu- 
stand des englischen Gartenwesens 
ist besonders in Bezug auf National- 
ökonomie von grosser Wichtigkeit; 
diese kann aber nur ermessen werden, 
wenn man die Resultate des gegen- 
wärtigen Betriebes in’s Auge fasst und 
darnach urtheilt. 

Seit J. C. Laudon seine berülmte 
Encyklopädie vor 50 Jahren ver- 
öffentlichte, war man immer gewöhnt, 
das englische Gartenwesen als Muster 
anzusehen, aber in der 'T'hat ist es 
auch heute noch in allen Stücken der 
Fall. Zu Aufang dieses Jahrhunderts war 
an vielen Missverständnissen eine 
Unvollkommenbeit in der Bezeichnung 
indem man ein rein 
empirisches Verfahren als eine Kunst 
darstellte. Nachdem aber die wahre 
Kunst nur in directer Verbindung mit 


der Wissenschaft denkbar ist, so kann 


schuldtragend, 


auch nur in dieser Verbindung ein 
sicherer Erfolg ruhen. Der vage Ge- 
brauch von manchen gärtnerischen 
Ausdrücken hat selbst bis auf die 
neueste Zeit sehr oft zu einer Ver- 
wirrung der Ideen und Begriffe Ver- 
anlassung gegeben, und es war daher 
von Wichtigkeit, vor Allem in diesen 
Wirrwarr eine gewisse Ordnung und 
ein System zu bringen, welches, von 
Laudon aufgestellt, nun allgemein 
in England beachtet wird. Das ganze 
Gartenwesen wird dort in folgende 
streng gesonderte Zweige abgetheilt: 

1. In dieGartencultur; der Zweck 
derselben ist, alle Erzeugnisse zu bauen, 
welche man in der Haushaltung braucht. 
Sie umfasst daher die Küchen-, Frucht- 


und Obstgärtnerei, sowie die Treiberei; 


Gartenwesen in England. 
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2. in dieZiergärtnerei, deren Auf- 
gabe in der Anzucht von Zierpflanzen 
besteht. Sie umfasst die Blumengärtnerei 
sammt Blumentreiberei und die Ge- 
wächshausecultur; 

3.in die Anpflanzungsgärtnerei, 
welche sich mit der Cultur und Pflege 
nützlicher Bäume und Sträucher be- 
schäftigt, und die Wald-, Gebüsch-, 
Alleen- und Strichanpflanzungen um- 
fasst; endlich 

4. in die Landschaftsgärtnerei; 
diese beabsichtigt nun Landschaften 
hervorzubringen, oder vielmehr . die 
bildlichen Scenen eines ganzen Land- 
sitzes so zu ordnen und in harmonischen 
Einklang zu bringen, dass dadurch das 
erreichbar schönste Ganze, sowohl in 
Bezug auf Gebäude als auch in Bezug 
der allgemeinen Ansichten geschaffen 
wird. Die Landschaftsgärtnerei umfasst 
nach englischem Begriffe die alte, 
formelle, geometrische oder französische 
Gartenkunst, und auch die neuere, 
natürliche oder „englische’”’ Gärtnerei. 

Der Ruhm, welchen sich das Garten- 
wesen durch vielen Fleiss auf allen 
diesen Gebieten errungen hat, konnte. 
in dem Verhältniss wie bei anderen 
Künsten nur dadurch gesteigert werden, 
dass das ganze Lehrgebäude sich auf 
feste Grundsätze und wissenschaftliche 
In dieser Be- 
ziehung sind nun in England eine 


Fundamente aufbaut. 


Reihe von Principien aufgestellt, deren 
Werth durch Thatsachen und Resultate 
bescheinigt ist, und schon von vorne- 
herein dadurch das Vertrauen an diese 
Doctrinen auch bei uns sich recht- 
fertigen und sichern muss. 

Die Verbesserung des Gartenwesens, 
sowie die Verbesserung eines jeden 


Culturverfahrens, wie überhaupt einer 
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jeden anderen Sache hängt notwendig 


von der Nachfrage und von der 


Erzeugung ab; und diese Ursachen 
wirken auch gegenseitig immer auf 
einander ein. 

Eine 


sicher eine grössere Production, und 


starke Nachfrage veranlasst 
vortreffliche Erzeugnisse bewirken wie- 
der thatsächlich eine grössere Nach- 
frage. So wird z. B. ein ausgebildeter 
Geschmack auf Seite Jener, welche 
die ausgestellten Pflanzen, Gemüse 
und Früchte auf den Märkten kaufen, 
sicher zur Folge haben, dass über- 
haupt bessere Artikel zu Markte ge- 
bracht werden; und indem bessere 
Artikel 
und luxuriöser gestalten, sichern sie 
den Fortbestand 


Sind andererseits auch die 


den Geschmack verfeinern 


eben dadurch ihres 
Anbaues. 
Gartenbesitzer in Bezug des Aussehens 
ihrer Garten-Anlagen etwas schwerer 
zu befriedigen, ebenso wie hinsichtlich 
der Qualität ihrer Gartenproducte, so 
hat dies eine Verbesserung der Er- 
zeugnisse in erster Linie zur Folge, 
und bedingt auch die wissenschatftliche 
Bildung der Gärtner. Letztere werden 
durch bessere Früchte und Blumen, 
dureh grössere Ordnung und Pflege 
der Garten-Anlagen ebenso sehr über- 
raschen, als erfreuen; und indeın sich 


beide 


besserten Zustand der Dinge gewöhnt 


dann Theile an diesen ver- 
haben, so wird der Grund zur Fort- 
dauer desselben gelegt. Der Fortschritt 
des Gartenwesens in England war aus 
betrachtet 


daher von zwei Ursachen abhängig: 


diesen Gesichtspunkten 


1. von derVerbesserung des Geschmackes 
bei den Gartenbesitzern, und 2. von 
Fortschritten der 


den praktischen 


Gärtner in Wissenschaft und Kunst. 
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Der erste Schritt zur Verbesserung 
ist das Streben nach einem behaglichen 
Zustand; 
streben kann, muss man es kennen. 
Als 


kanıten, 


aber elıe man nach etwas 


die Engländer nichts Besseres 
‚aren sie auch mit dem zu- 
frieden, was ihnen geboten wurde. Die 
Verhältnisse haben sich aber gewaltig 
geändert, und eines der Hauptmittel, 
um sowohl den Geschmack und den 
Sinn der Gartenbesitzer, als auch den 
Geschmack des Publicums zu bilden, 
war in England die Zunahme der 
Betrachtet 
Gemiüsemarkt in 
dabei 


von exotischen und getriebenen Er- 


allgemeinen Kenntnisse. 


man 2. B. einen 


Iondon oder Paris, sieht 
zeugnissen ab und vergleicht nur die 
gewöhnlichen Gemüsearten mit jenen 
auf unseren Märkten, so wird man es 
erklärlich finden, dassDerjenige, welcher 
einmal an den besseren und feineren 
Gemüsen Geschmack gefunden und sich 
nicht so leicht 


mit unseren gewöhnlichen Erzeugnissen 


daran gewöhnt hat, 


zufrieden sein wird, Die Engländer 
sind aber nicht allein zufrieden, wenn 
ihreGemüsegärtenreichlicheErzeugnisse 
liefern, sondern die ganze Gemüse- 
gartenanlage muss Ordnung und 
Nettigkeit zeigen; es ist daher Gewerbe- 
und Beharrlichkeit von Seite 


Gärtner 


fleiss 
der 


zwar mehr als in den anderen Zweigen 


dazu erforderlich, und 


des Gartenwesens,. 
Die 
Dessert-Früchten, 


allgemeine Nachfrage naclı 
selbst 


mittleren Classen, hat in England auch 


unter den 


eine bedeutende Verbesserung des Obst- 
Das Obst 


vorzügliches Genussmittel, 


baues bewirkt. ist ein 80 
dass dem 
Engländer eine Entfremdung von dem- 


selben iımmer als naturwidrig erschien. 


Gartenwesen in England. 


[IX. Jahrgang. 


an nr a ae Sa a ie ee a a Dr erg cn nn nn nn u a nn nn! 


Die continentale Civilisation steht aber 
einfachen Bedürfnissen der 
Engländer so ferne, dass heute bei 
uns das Obst sehr selten als ein ge- 


diesen 


eignetes Lebensmittel, sondern grössten- 
theils als Näscherei betrachtet wird. 
Ob nun die Vernachlässigung unserer 
Obstbaumzucht Ursache oder Folge 
hiervon ist, mag dahingestellt bleiben, 
so viel ist aber gewiss, dass selbst 
auf den Tafeln und Tischen unserer 
Voreltern das Obst noch weit öfter 
und reichlicher erschien, als es sich 
bei uns heutzutage auf den kleinen 
Dessertschüsseln sehen lässt. Entweder 
ist die Zunahme der Bevölkerung oder 
die Abnahme der Obstbäume, oder 
vielleicht auch beides daran Schuld; wie 
denn auch neuerdings von competenter 
Seite über das Aussterben der alten, 
schnittkundigen Obstgärtner geklagt 
wird. Auch ist die moderne Acker- 
bewirthschaftung dem Obstbau verderb- 
lich gewesen. Von unseren Landwirtben 
ist die Schädlichkeit des Schattens 
und die Nahrungsentziehung des Bodens 
durch Obstbäume über die Gebühr 
hervorgehoben worden, und an manchen 
guten Obstbaum wurde die Axt an- 
gelegt, um für die Runkelrüben oder 
gar für die eine oder andere Mode- 
pflauze Luft zu schaffen. Auf diese 
Weise liegen nun bei uns, im Vergleich 
gegen England, viele kahle Flächen 
ohne Baumschmuck, ohne Schatten, 
auch obne Vogelleben, schweigend 
da; und der Ertrag ist keinesfalls 
besser geworden. Wird der Obstbaum 
wie in England richtig gezogen und 
gehalten, so dürfte er sicher andere 
Nutzpflanzungen nicht beeinträchtigen. ! 


I Siehe z. B. in Württemberg. 


Als ein wichtiges Moment für die 
Stufe, welche der Obstbau einnimmt, 
auch der Einfluss betrachtet 
werden, welchen derselbe thatsächlich 
auf den Charakter und die Bildung 
des Menschen äussert. Dieser Einfluss 
wurde von den Engländern längst 
constatirt, so dass sie den Vorschlag, 
die Obstbaumzucht als allgemeines 
Erziehungsmittel zu gebrauchen, schon 
längst verwirklicht haben; und zwar 
mit vielem Glück. In der That werden 
sich nur ganz rohe, unempfängliche 
Naturen des stillen Zaubers dabei nicht 
verschliessen können. Das Veredeln 
der Biume thatsächlich 


muUsSss 


verschafft 
veredelte Menschen. 
Auch von den Obsttreibereien gibt 
England die mustergiltigsten Beispiele, 
alle Schriftsteller 
diesem Zweige das 
weil 


auch 
verdiente Lob, 
in denselben die Gartencultur 
ihre Meisterwerke entfalten kann. Es 
gehört thatsächlich ein hoher Grad 
Geschicklichkeit, Weachsamkeit, 
fortwährender und ausdauernder Auf- 


und zollen 


von 


merksamkeit dazu, um diese Culturen 
mit Glück ausüben zu können. Nament- 


lich sind es die Ananas-, Wein-, 
Pfirsich- und Feigenhäuser, welche 
Erwähnung verdienen. Bekanntlich 


bringt die Behandlung des Weinstockes 
unter Glas sicheren und reichlichen 
Ertrag, wovon allein schon der be- 
rülımte Weinstock zu Hampton-Court 
Zeugniss gibt, welcher eine jährliche 
1000 Pfund 
Sterling abwirft. Die Engländer richten 


Rente von mindestens 


nun im Allgemeinen ihr Augenmerk 
auf alle gewöhnlichen und alle un- 
ungewöhnlichen Erzeugnisse des Garten- 
baues, welche überhaupt durch Kunst 
und Geldmittel zu erreichen sind. 
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Auch die Ziergürtnerei steht auf 
einer hohen Stufe, und dem Gefallen 
an schönen Blumen und _ seltenen, 
exotischen Gewächsen geht unbedingt 
einige botanische Kenntniss voraus, 
Diese Kenntnis, sowie jene der 
Pflanzengeographie und derVerwendung 
einzelner sind Grundbe- 
welche jeder gebildete 
Engländer und vor Allem auch die 
englischen Damen anerkennen. Die 
Entwicklung der Ziergärtnerei hängt 
auch von der Sitte ab, sich zur Aus- 
schmückung der Zimmer der Blumen 
und Pflanzen zu bedienen, wie von 
dem Bedürfnisse, bei den Wohnungen 
Wintergärten und Conservatories zu 
haben. Sowohl das eine als das andere 


Pflanzen 
dingungen, 


ist sicher ein ebenso angenehmer, als 
vernünftiger Luxus. Es wäre daher 
wohl zu wünschen, dass der Sinn für 
derartigen Luxus auch bei uns all- 
gemeiner würde, und cs ist erklärlich, 
dass nur auf diese Weise der Impuls 
einer entsprechenden Blumen- 
Pflanzenzucht gegeben erscheint. 

In den letzteren Jahren hat auch 
der Sinn und 


und 


das Verständniss an 
Baumpflanzungen bedeutend zu- 
genommen. Die Zwecke, weshalb An- 
pflanzungen gemacht werden, lassen 
sich auf zwei Ursachen zurückführen: 
auf den wirklichen Verbrauch, nämlich 
der Verwendung des einzelnen Baumes 
oder Strauches, und auf die Gesammt- 
wirkung in Bezug der benachbarten 
Gegenstände. In ersterer Hinsicht be- 
trachten die Engländer die Gehölze, 
insoferne sie Nutzholz, Rinde und 
andere Producte liefern; und in zweiter, 
insoferne die Baumpflanzungen zum 
Schutz, zur Zierde 
oder sonst zur Vermehrung des Werthes 


zum Schatten, 
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einzelner Grundstücke beitragen. Ueber 
die Anlageund Pflege der Anpflanzungen 
gibt uns doch England das einzige 
mustergiltige Beispiel. 

In den bis jetzt betrachteten Zweigen 
des Gartenwesens erscheint haupt- 
sächlich die Wissenschaft angewendet, 
aber in dem nun zu betrachtenden 
Zweige, nämlich in der Landschafts- 
gärtnerei, richtet sich die Anordnung 
des Bodens, der Gebäude, des Wassers 
und der vegetabilischen Bestandtheile 
allein nur nach der Kunst. 
Landschafts- 


gärtnerei spricht sich nun bei den 


In Beziehung der 


Engländern der Geist des praktischen 


Künstlers und des scharfsinnigen 


Denkers in jedem ihrer Grundsätze 


aus. Diese Grundsätze mussten nun 


einen bedeutenden Einfluss auf die 
Geschmacksrichtung der Patrone des 
Gartenwesens in England ausüben, 
und ich will in Kürze versuchen, ein 
allgemeines Bild davon zu entwerfen. 

Betrachten wir die historische Ent- 
wicklung der Landschaftsgärtnerei in 
allen Ländern der Welt von Anbeginn 
der Kunstgeschichte bis auf denheutigen 
Tag, so wird man finden, dass zu 
allen Zeiten die Erfordernisse, welche 
ein reichbegüterter Mann an seinen 
Landsitz stellt, im Grunde genoiminen 
den Römern 


von angefangen bis 


heutigentags, immer ganz dieselben 
waren. Diese Erfordernisse sind näm- 


lich 
maligen Lebensweise der feinen Welt 


eine Anpassung der jedes- 
an das, was man für nützlich und 
schicklich hält, und ferner bestehen 
Aus- 


gewöhnlichen 


diese Erfordernisse in einer 
zeichnung vor der 
des 


Das 


Scenerie des Landes hinsichtlich 
Geschmackes und der Schönheit. 
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betrifft 


während die 








Erforderniss 
die Gebäude, 
Auszeichnung in der Umgebung durch 


erstere haupt- 


sächlich 


eine solcheAnordnung der gewöhnlichen 
Bestandtheile Landschaft, als 
Grund, Wasser, Bäume etc., hervor- 


einer 


gebracht wurde, wie selbe durch Kunst 
und Kosten nur möglich war. In 
früheren Zeiten verlangte man eine 
regelmässige, ebene oder terrassirte 
Grundfläche, von geometrischen Linien 
begrenzte Wasserflächen und streng- 
linige Baumpflanzungen, weil sich da- 
durch der Landsitz von der natürlichen, 
unregelmässigen und wilden Landschaft 
unterschied. In neuerer Zeit, als durch 
die 


Landes in 


die fortschreitende Bodencultur 


allgemeine Gestalt des 
künstliche Formen gebracht wurde, 
wo alle Feldmarken, 


Waldungen geradlinig begrenzt er- 


Wiesen und 


scheinen, schlug man den entgegen- 
gesetzten Weg ein, und eine natür- 
liche Scenerie wurde aus demselben 


Grunde, 


nur des Contrastes wegen, um Reich- 


wie früher die künstliche, 


thum und Geschmack zu zeigen, er- 
schaffen. 

Das ist der Ursprung sowohl des 
geometrischen, als des natürlichen Styles 
in der Landschaftsgärtnerei, und beide 
Stylarten beruhen daher sichtlich auf 
ganz denselben Grundsätzen, nämlich 
in dem Streben nach Beifall und 
Auszeichnung. Die erstere Art, die 
sogenannte französische Manier, wurde 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
aus Unkenntniss als eine abgeschmackte 
allgemein verdammt, und diese streng- 
linige Manier verdient es auch, wenn 
die Nachahmung der Natur ihre Haupt- 
bedingung wäre; aber der geometrische 


Styl 


machte ja darauf niemals An- 
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sprüche, vielmehr sollte er unter allen 
Verhältnissen nur den Sieg der Kunst 
über die Natur darstellen, weshalb 
man jedes Menschenwerk nur nachı 
seinem beabsichtigten Endzweck zu 
beurtheilen hätte. Die Engländer sind 
in Bezug dieser regelmässigen Manier 
ja sogar noch weiter gegangen und 
behaupteten, dass eine geometrische 
Anordnung mächtige Schönheiten be- 
sitze, und zwar solche, welche ihr ganz 
eigenthümlich sind, wie z. B. lange, 
breite Einfahrtsalleen oder die beson- 
dere Empfänglichkeit für die Archi- 
tektur. Es war daher begreiflich, dass 
alle englischen Gartenkünstler, wie 
Whateley, G. Mason, U. Price, 
R.P. Knight, Alison und H. Rep- 
ton die alleinige Anwendung des 
modernen, natürlichen Styles miss- 
billigten, und alle vorbenannten Künst- 
ler kommen darin überein, dass ein 
verständiger Planentwerfer die Kennt- 
niss beider Stylarten besitzen muss, 
um gelegentlich etwas vom geometri- 
schen Styl anbringen zu können, wie es 
eben die Regeln des guten Geschmacks 
im Allgemeinen, und besonders bei 
zufälligen Umständen erfordern. 
Obgleich es begründet sein mag, 
dass in allen freien Künsten das Ver- 
dienst eines hervorragenden Genies und 
nicht das Heer von Professionskünst- 
lern einen Zeitraum charakterisirt, so 
kann der gegenwärtige Zustand einer 
Kunst, wie die Landschaftsgärtnerei, 
deren Einfluss nothwendigerweise die 
äussere Erscheinung einer Stadt und 
selbst des ganzen Landes bedingt, nur 
nach ihrer Wirkung, welche sie hervor- 
bringt, beurtheilt werden. Diese Wir- 
kung konnte aber bei den modernen 
Baumgruppen vor 50 Jahren selbst 
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in England’ nicht für jene anerkannt 
werden, welche von Kent und Anderen 
eigentlich beabsichtigt war. Die Pflan- 
zungen boten über kurz oder lang das- 


selbe Bild, welches wir an unseren 
Gärten sehen. 
Die Wutlb nach modernen „styl- 


gerechten’’ Verbesserungen war auch 
seinerzeit in England so stark, dass 
das Begehren nach Künstlern, welche 
im herrschenden Geschmacke arbeiteten, 
die Zahl der tüchtigen überstieg, und 
es wurde da falsche Waare zu Markte 
gebracht und dem Publicum auf- 
gebunden. Dieser falsche Geschmack, 
welcher zu jener Zeit die freie Garten- 
kunst in eine ganz mechanische Ver- 
richtung verwandelte, gab den modernen 
Garten-Anlagen allerdings einen neuen 
Charakter, welcher 
ortsgemässe 


in Bezug auf 
Entwicklung und auf 
Darstellung von Eleganz und Natür- 
lichkeit zu einem solchen feststehenden 
Formensystem wurde, dass diese Formen 
unter allen Verhältnissen stets 


selben blieben. 


die- 
Das System dieser 
„englischen” Anlagen war in der That 
noch förmlicher und noch weniger 
abwechselnd, als der verpönte, alte 
geometrische Styl, weil diese moderne 
Manier viel weniger charakteristische 
Theile hatte. 
Garten zeigte Alleen, Gänge, Sterne, 
Fächer, 
Masen, doppelte oder einfache Reihen 
und Hecken, Alles aus Baumschlag 


Ein alter französischer 


quadrat- und kreisförmige 


gebildet; während der moderne eng- 
lische Styl nur blos drei Formen auf- 
weist: den Saum und 
den einzelnen Baum. Betrachten wir 


nun alle sogenannten englischen Gärten, 


die Gruppe, 


so sieht man den Saum ringsherum, 
die Gruppen und einzelnen Bäume 
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innerhalb angebracht, damit ist Alles, 
was den Baumschlag betrifft, in dieser 
Kunstrichtung abgethan. Diese Rich- 
tung ist so ganz mechanisch geworden, 
dass man jederzeit den von einem 
modernen Gartenkünstler angegebenen 
Plan schon errathen konnte, ehe man 
ihn berief. Diese schlechte Manier 
wurde aber in England schon vor 
langer Zeit verdrängt, erhielt sich aber 
bis heutigentags auf dem Continent. 
Die englische Volksstimme erklärte sich. 
gegen derartige Anlagen, ja diejenigen 
Eigenthümer wurden verlacht, welche 
grosse Summen daran wendeten, alte, 
Alleen 
und statt ibrer junge, unregelmässige 


regelmässige niederzuhauen 
Baumgruppen anzupflanzen, einzig um 
der Mode zu fröhnen. Theils des- 
halb, und weil auch auf eine Ueber- 
anstrengung immer eine gewisse Ueber- 
sättigung folgt, erschlaffte man in 
England schon vor Mitte dieses Jahr- 
hunderts auf der Laufbahn dieser Ver- 
besserungen; auch noch andere Gründe 
haben dazu beigetragen, dass sich der 
Ruf dieser modernen Anlagen stets 
bis Paxton 1851 den 
entscheidenden Schlag in dieser Rich- 


tung führte. 


verringerte, 


Die Landschaftsgärtnerei muss man 
heutzutage aus zwei Gesichtspunkten 


betrachten, nämlich: als eine er- 
findende Kunst, sozusagen als eine 
Malerei, wobei die Grundsätze der 


gegenseitigen Schönheit massgebend 
sind; oder als eine nachahmende Kunst, 
und in diesem Falle sind die Grund- 
sätze der natürlichen und allgemeinen 
Schönheit leitend. Der geometrische 
Gartenstyl, die Gartenarchitektur, be- 
ruht ganz auf ersteren Grundsätzen, 


der natürliche jedoch ganz auf letz- 
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teren. Aber in die Landschaftsgärtnerei, 
als eine Kunst, einen Landsitz ent- 
sprechend anzulegen, greifen beide 


Grundsätze ein, und in Gemässheit 


dieser Ansichten sind auch thatsäch- 
lich die Anlagen in England gezeich- 
net, weshalb sie auch einen geläuterten, 
guten Geschmack zeigen, welcher sich 
besonders bei öffentlichen Gärten und 
Squares manifestirt. 

Oeffentliche, schattige Promenaden, 
worauf man zu Fuss und zu Pferde 
lustwandeln kann, sind für das eng- 
lische Stadtleben 
Zugabe, welche der Wiener Gemeinde- 


rath 


eine nothwendige 


würde. 
In England ist der Zweck der öflent- 


nicht leicht anerkennen 


lichen Anlagen, weniger schöne Garten- 


scenen dem Auge darzubieten, als 
vielmehr der Genuss freier, gesunder 
Luft und eine weite, ununterbrochene 
Promenade, külıl schattig im 
Sommer, warın und geschützt im Frülı- 


ling und Winter. 


und 


Charakteristisch ist es für England, 
dass einstens der berühmte Garten- 
künstler Mr. Repton für den Sloane- 
Square in London einen Plan propo- 
sich auf dem Platze 
ein windendes Thal mit einem Wasser- 


nirte, wonach 
stück hinziehen sollte, und geschlungene 
Wege und einzelne Baumgruppen an- 
geordnet erschienen. Dieser Plan wurde 
aber aus ästhetischen Gründen schon 
damals! nicht angenommen. Derartige 
Anlagen sahen wir dann später in Paris 
unter NapoleonlIlin Menge entstehen, 
aber aus obiger Bemerkwig ersicht 
ınan, dass bei den Engländern selbst 
das sogenannte „landschaftliche” Prineip 


nicht immer ernst genoininen wurde, 


I 1812. 
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sondern ihre scharfsinnige, logische 
Denkungsart, besonders-in Bezug auf 
die künstlerische Formgestaltung der 
Garten- Anlagen, liess solche Spielereien 
nicht zu, denn innerhalb vier Mauern 
kann sich doch unmöglich eine gross- 
artige Naturscenerie entwickeln. 

Nachı entsteht 
das Verständniss der relativen Schön- 
heit einer Garten-Anlage in Folge der 
Erziehung und der eigenthümlichen 
Denkungsweise, weshalb diese Schön- 


Stewart’s Essays 


heit auch nur von Jenen empfunden 


werden kann, welche aus gleichen 
Ursachen auf die Bildung gleicher 
Anordnungen und Verbindungen ge- 
rathen sind. 

Ueber die Bildung des Geschmackes 
der Patrone des Gartenwesens existiren 
in England ganz besondere Grund- 
sätze, deren Kenntniss auch bei uns 
von Interesse sein dürfte. 

Sir John Sinelair schreibt darüber: 
„Der Geschmack vornehmer Patrone 
des Gartenwesens kann nur dadurch 
verbessert werden, dass sie die am 
besten eultivirten Distriete bereisen, 
dass sie gartenkünstlerische Werke 
lesen und Gartenbau-Gesellschaften be- 
suchen, und vor Allem, dass sie selbst 
einen Garten pflegen, in welchem alle 
Culturen eine systematische Anordnung 
und Regelmässigkeit zeigen, wobei aber 
die gauze Anlage mit Geschmack be- 
handelt wird. Eine Besitzung, auf 
welcher ein reicher Engläuder wohnt, 
ınuss schon von vorneherein nach den 
Begriffen des Anstandes und der Schick- 
lichkeit auf eine geschmackvolle und 
bewirth- 


Besondere Aufmerk- 


äusserst ordentliche Weise 
schaftet werden. 
samkeit soll auf die Gebäude verwendet 
werden; bei allen Baulichkeiten muss 


Gartenwese 
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sich immer ein architektonischer Plan 
mit Zweckmässigkeit und Eleganz ver- 
Die Wege und Strassen, die 
und Hecken, die 
Parkthore, das 'Thorwächterhaus, die 


binden. 
Baumpflanzungen 


Brücken, kurz Alles muss auf einer 
englischen Besitzung dem Ganzen ent- 
sprechen.” Die vornelimen Engländer 
sagen: Geschmack voll angelegte Gärten, 
trefflich gehaltene Pferde, gutes Ge- 
schirr und selbst gut gekleidete Diener- 
schaft müssen auf einem Herrensitz 
immer in einem besseren Styl ange- 
troffen werden, als auf gewöhnlichen 
Landgütern. Sämmtliche Institutionen 
müssen mit der guten Haltung des 
Ganzen stets harmoniren. 

Das englische Gartenwesen verdankt 
nun die hohe Stufe, welche es erreicht 
nicht etwa seinen Gartenban- 
Bis 
vor circa 15 Jahren gab es in ganz 


hat, 
schulen oder seinen Akademien. 


England keine Gartenbauschulen, und 
seit dieser Zeit ist cine einzige in 
Cirencester entstanden, welche aber 
ohne jegliche 'Thheilnaliıne dahinküm- 
mern soll. Die grossen britischen Garten- 
künstler von Kent bis Brown, Lau- 
sind 


(zärtnerschulen hervorgegangen, ja sie 


don und Paxton nicht 


aus 
waren, nicht einmal Gärtner, als sie die 
Gartenkunst auszuüben begannen, und 
selbst bei uns könnten zu dieser Er- 
scheinung genug Parallelen gezogen 
werden; ich erinnere nur an Fürst 
Pückler-Muskau, an Baron Hügel 
und Erzherzog Josef. Immer hat nur 
Selbststudium und ein hoher Grad von 
Bildung einen bemerkenswerthen Ein- 
fluss auf die Entwicklung des Garten- 
Aber 


weniger muss man besonders bei den 


wesens geäussert. nichtsdesto- 


Gärtnern „gewerbliche Bildung” auf 


nin England. 
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das Panier derjenigen schreiben, welche 
es ernstlich mit den Fortschritten im 
Gartenwesen meinen. 

Das grosse Vergnügen, welches ein 
Privatmann durch seinen Garten ge- 
niesst, hängt hauptsächlich von den 
Fähigkeiten des Gärtners ab, welchem 
er die Pflege und die Besorgung seiner 
Anlagen anvertraut, weshalb ein Eng- 
länder sich auch in der Entlohnung 
sehr splendid zeigt. 

In England gibt es sogenannte 
Gärtnerlogen, das sind Vereine, deren 
Mitglieder sich gegenseitig ihre Er- 
fahrungen mittheilen und sich bei allen 
Ausführungen gegenseitig unterstützen, 
jeder Fremde oder Unberufene wird 
aber strenge ferngehalten. Die Oeffent- 
lichkeit und,Allgemeinheit der wissen- 
schaftlichen Kenntnisse des Garten- 
wesens sind aber erst ein Product der 
Neuzeit und der „Society of Arts” zu 
danken, welche bereits viele Bände 
von Verhandlungen herausgegeben und 
unermessliche Summen von: Prämien 
an Gärtner ausgezahlt hat. 

Heute England das 


Princip, dass cine Vervollkommnung 


herrscht in 


des Gartenwesens nur von der besseren 
Erziehung Jener, welche die Garten- 
kunst betreiben, abhängig ist. Es haben 
daher Mills, sowie Lindley eigene 
Werke über die Erziehung der Gärtner 
be- 
Es 


würde mich aber auf zu weite Bahnen 


geschrieben, welche sehr viel 


herzigende Vorschläge enthalten. 


leiten, wollte ich auch über diesen 


Gegenstand sprechen; ich will nur 


hervorheben, dass es ein Gärtner in 
seiner Selbstbildung viel weiter bringen 
kann, als jeder andere Professionist. 

Einen grossen Einfluss auf die Ent- 


wicklung des englischen Gartenwesens 


muss man ausser den angeführten 
Factoren allerdings auch dem Klima 
und den meteorologischenErscheinungen 
einräumen. Aber es ist ganz leicht, 
auch einen Beweis zu führen, dass 
selbst in unserem Klima eine gewisse 
geistige Originalität platzgreifen kann, 
ohne dass wir unseren alten Sitten und 
Gebräuchen gerade untreu zu werden 
brauchen. 

Das Vorrecht des englischen Garten- 
besteht darin, 
an allen Orten, wo der Gartenbau 


Fuss fasst, diese Erdscholle zu einer 


wesens ebeu lass 


neuen Werkstätte der Cultur gemacht 
wird, um überall aus dem rohen Ge- 
stein geläutertes Gold der Civilisation 
zu schlagen. 
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In den englischen Grundsätzen findet 
die erfindungsreichste, ja sogar die 
kühnste Einbildungskraft ein so weites 
Feld, ein Feld so mannigfaltig, als die 
Natur es selbst ist. Von der Blume, 
welche das niedrige Fenster des Work- 
mans schmückt, bis zu den umfang- 
reichsten Gärten, wo überraschende, 


grossartige (rartenarchitekturen mit 
schönen Landschaften abwechseln, findet 
man Alles entsprechend verschönert, 
und Alles so angeordnet, um das Auge 
des Beschauers zu erfreuen. 

In England wird die Gartenkunst 
geehrt, beschützt und auch würdig 
belohnt. Hoffen wir, dass sie auch bei 
uns in gleichem Masse dieser Vortheile 


werde theilhaftig werden. 


Symphyandra Hofmanni Pant. n. sp. 


Von 


F. Hofmann. 


Nebst anderen Pflanzen habe ich 
während eines längeren Aufenthaltes 
in Bosnien auch eine Symphyandra 
gesammelt, welche Herr Dr. Pan- 
tocsek, der die Freundlichkeit hatte, 
Partie dies- 
fälligen Ausbeute behufs Bestimmung 


eine grössere meiner 
einer Durchsicht zu unterziehen, als 
eine neue Art erkannt und unter dem 
Namen: Symphyandra Hofmann im 
„Magyar növen. lap.” beschrieben hat. 
Von der nach Ascherson & Kanitz 
(„Catalogus cormoph. et autophyt. 
Serbiae, Bosniae etc.”) in Bosnien eben- 
falls vorkommenden $, Wanneri Roch., 
sowie auch von S. pendula Db. in auf- 
fallender Weise verschieden, repräsen- 
tirt sich die erwähnte neue Symphyandra 
als eine ansehnliche, schön- und sehr 


reichbliühende Pflanze, welche für eine 


Züchtung im Garten sich empfehlen 
dürfte. 

Ich fand diese Pflanze zuerst in 
wenigen Exemplaren auf einer Berg- 
lehne nächst Gornisher bei Banjaluka 
auf humusreichem Laubwaldboden in 
schattiger Lage am Fusse einer Fels- 
wand, im August 1879. Zur Unter- 
suchung, ob die Pflanze dort eine 
weitere Verbreitung habe, fehlte mir 
die Zeit, da ich wenige Tage darnach 
den Marsch nach Sarajevo antreten 
musste, Während dieses Marsches Jaice 
berührend, sah ich zu meiner Freude 
dieselbe Pflanze — diesmal in grösserer 
Anzahl — gleich ausserhalb der ge- 
nannten Stadt auf niedrigen Hügeln an 
der nach Travniık führenden Strasse. 
Hier, in sehr sonniger Lage aus Felsen- 
ritzen hervorspriessend (Kalkunterlage), 





Fig. 53. Symphyandra Hofmanni Pant. n. sp. (!/, der Naturgrösse). 
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scheint die Pflanze auf einem ihr voll- 
kommen zusagenden Standorte sich zu 
befinden. Sie entwickelt 
reiche Inflorescenz, während die bei 


hier eine 


Banjaluka gesammelten Exemplare wohl 
eine üppigere Entwicklung der vege- 
tativen Organe, dagegen aber nur wenig 
Blüthen zeigen. 

Mit der umstehenden Zeichnung (siehe 
Fig. 53) versuche ich die Pflanze zu 
veranschaulichen. Weiters füge ich die 
vom Autor lateinisch gegebene, auch 
in der „Oesterr. botan. Zeitschrift”, 
XXXH. Jahrgang (1882), pag. 149 
enthaltene Beschreibung in Ueber- 
setzung hier bei: 

„Wurzel ausdauernd, dick. Stengel 
aufsteigend, etwas verzweigt, bis 40'” 
hoch, die ganze (vorzüglich die junge) 
Pflanze rauhhaarig, mit Blätterbischeln 
in den Achseln der Stengelblätter, von 
denen am oberen 'Theile des Stengels 
blüthentragende Zweige ausgehen. 
Blätter spitzig, entfernt gezälnt, die 
unteren in einen langen Stiel vor- 
gezogen, 7 bis 13°” lang, 2!/, bis 6°” 
breit, die stengel- und zweiständigen 
mit zugeschweifter Basis sitzend, 1'/, bis 
5m Jang, !/, bis 2'/,® breit. Die 
Blüthen 
nickend, gross, weisslich, bis 21/," 


achsel- und endständigen 
lang, 2°” breit, röhrig-glockig, fünf- 
lappig. Lappen spitz, 4" Jaug. Der 
Kelch fünftheilig, bis 2°” lang. Die 
Kelchtheile (nach der Antliere sehr gross) 
pfeilförmig, blattartig, aderig, lanzett- 
lich zugespitzt, mit einander verwachsen 
und bilden so wie durch den unteren 
Theil ein abwärts gestelltes, stumpfes 
bis 3mm langes Anhängsel. Same? 

Blüht im Monate August an Wald- 
rändern und auf Felsen bei Banjaluka 
und Jaice in Bosnien. 


Symphyaudra Hofmanni. 
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Von 8. Wanneri Roch. unterscheidet 
sich selbe durch die Behaarung, durch 
die Bezähnung der Blätter, durch den 
mit einem Anhängsel versehenen Kelch 
und durch die weisse, spitzlappige 
Blumenkrone.” 

Diese Beschreibung ist auf Grund 
einiger weniger, demAutor vorgelegenen 
getrockneten Pflanzen-Individuen (so 
viel ich damals eben besass) verfasst 
worden. Seitdem erhielt ich jedoch 
durch die Güte des Herrn Professors 
P. J. Wiesbauer noch mehrere vom 
Standorte bei Jaice stammende ge- 
trocknete Exemplare und bin nun darauf- 
bin in der Lage, zur besseren Charak- 
teristik der mehrerwähnten Pflanze 
noch Folgendes anführen zu können. 

Die von mir constatirte Maximal- 
höhe des Stengels beträgt 45°". Kräf- 
tiger entwickelte Exemplare zeigen 
ausser mehrblätterigen, etwas stärkeren 
Zweigen am oberen Theile des Sten- 
mehrere (ich beobachtete 


gels auch 


bis fünf) von der Stengelbasis aus- 
gehende, dünnstielige, klein- und ent- 
fernt beblätterte, nur mit Einer End- 
blüthe versehene, etwa 15°” lange 
Triebe. Der Blüthenstand vertheilt sich 
hierdurch über den grössten Theil der 
Pflanze. Au mir vorliegenden Exem- 
plaren erreicht die Länge der Blumen- 
krone sogar 3°”, die Breite 2°”. Die 
Farbe der Blumenkrone ist rein weiss 
mit einem ganz leichten bläulichen 
Anhauche. Die innere Seite der Blumen- 
krone, wie auch deren Lappenränder 
zeigen zerstreute 2” lange, weisse 
gekräuselte Wimperhaare. Sanıen klein, 
rundlich, 1"? im Durchmesser, dünn- 
häutig. 

Von dem Samen, den ich den er- 


haltenen getrockneten Pflanzen ent- 
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nommen und gegen Ende Februar 1.J. 
in Töpfen ausgesäet habe, erwiesen 
sich einige Körnchen als keimfähig, ob- 
wohl ich zweifelte, dass die Samen 
vollständig ausgereift seien. Auch sind 


mir lebende Pflanzen und reifer Samen 
aus Bosnien zugesagt, demnach mir 
voraussichtlich zur Weitervermehrung 
der Pflanze die Möglichkeit geboten 


sein wird. 


Vier interessante neue Begonien. 


Der stattlichen Reihe von Neuheiten 
unter den vielbeliebten 
verbreiteten Begonien, denen wir erst 
im diesjährigen März-Hefte einen 
längeren Artikel gewidmet hatten, 
fügen wir heute abermals vier an, 


und viel- 


deren eine — eine ausgesprochene 
Art — in lithochromischer Abbildung 
in der „Belgique horticole’”, die andere, 
eine Hybride, als Xylographie in der 
„Revue horticole’’ vorgeführt, die letz- 
ten zwei aber, englische Einführungen, 
in holländischen Blättern erwähnt und 
abgebildet sind. 

Wirbeginnen mit der „allerneuesten”, 
der Hybride Begonia Margaritae, 
welche Bruant aus Poitiers aus der 
mit den Pollen von B. metallica 
erzielten Befruchtung von B. echino- 
sepala gewonnen und im März dieses 
Jahres der Pariser Central- und National- 
Gartenbau-Gesellschaft vorgestellt hat. 
Das nach sechsmonatlicher Cultur er- 
haltene Exemplar hatte die Höhe von 
120% erreicht und erschien als eine 
Prachtpflanze ersten Ranges. Sie ist 
von fleischiger Textur, mit zahlreichen 
aufrechten Zweigen, kräftig, purpur- 
farbig, gegen den Grund dunkler, eine 
Höhe von ?/, bis 1% erreichend und 
an allen Stielen mit vielen Haaren 
besetzt. Die Blätter sind langgestielt, 
schief, zugespitzt, oval, sehr ungleich 
seitlich, die Lappen der Basis ab- 

Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


gerundet, sägeförmig gezähnt, schön 
glänzend grün mit Purpurschein, rück- 
wärts sehr sammtig, mit vorspringenden 
Adern und dunkelpurpurfarben. Der 
Blüthenstand ist doldentraubig, die 
Blumen sehr gross und schön, zart rosen- 
farben, wie die der Begonia metallica, 
in der Form aber B. echinosepala 
gleichend; die männlichen Blüthen sind 
kreisrund, am Rande kahl, an der 
Basis mit einem Büschel langer, rosen- 
farbener Haare besetzt; die Staubfäden 
lebhaft gelb. Jedenfalls wird diese 
Hybride durch die Verschiedenheit 
sowohl, als die Gleichheit mit den 
Stammpflanzen doppelt interessant, und 
da sie sehr ausdauernd ist und im 
Sommer den freien Grund verträgt, 
leichter auch als 
Topfpflanze verwendet für den Winter 


kann sie umso 
gezogen worden. 

Von den beiden im „Sempervirens’ 
erwähnten W. Bull’schen Einführungen 
ist B. rubella im Jahre 1883 aus 
Östindien importirt worden ; ihre grossen 
Blätter sind bronzegrün, am Rande 
lichter gefärbt und mit zahlreichen, 
länglichen braunen Flecken besäet; 
die Blattstiele und Blattrückseite sind 
mit rothen Haaren besetzt. Die andere, 
B. Sceptrum, zeigt in der Abbildung 
die Blattform als eine ungleich fünf- 
lappige, schwach sägezähnige, und die 
auf den dunklen Hintergrund zierlich 

26 
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verstreuten silberfarbenen Flecken oder 
Pünktchen treten sichtbar vor und 
bieten einen anziehenden Anblick. Die 
Blattstiele sind gleich der Unterseite der 
Blätter roth. Die Heimat dieser erst in 
diesem Frühjahr in Handel gebrachten 
eingeführten Pflanze ist Brasilien. 
Begonia Lubbersi endlich wurde 
1880 aus 
Binot zu 


ganz zufällig im Jahre 
Brasilien von Pedro 

Petropolis in den botanischen Garten 
zu Brüssel eingeführt; der Garten- 
Chef Louis Lubbers daselbst bemerkte 
nämlich ein Stückchen Stiel auf einen 
Baumfarn-Stengel eingezwängt, löste 
es los und behandelte es so glücklich, 
eine Blattentwicklung folgte 
und im Monat October 1883 sogar 
Blüthen erschienen. Erst im vorigen 
Jahr hat Professor Morren in Lüttich, 
der ihr auch den Namen ihres Oulti- 
vateurs gab, sie wie unten folgt wissen- 
schaftlich beschrieben und hoffentlich 
auch für die Gartencultur gewonnen, 
deren sie, besonders als ausgezeichnete 
Ornamental-Blattpflanze, vollkommen 
Wir geben nachfolgend 


dass 


würdig ist. 
einen Auszug aus ihrer botanischen 
Beschreibung: 

Halbstrauch, 1°50 bis 2” hoch, ästig, 
cylindrische, dünne, etwas angeschwol- 
lene, aufrechte, oben zurückgebogene 
Stiele, mit glatter grüner Rinde ohne 
Lenticellen; später braun und runzlig 
werdend. Blätter wechselständig, zwei- 
zeilig, mitzwei gegen den Stiel stehenden 
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häutigen Nebenblättchen. Blattscheide 
schildförmig rautenförmig, länglich, 
schmal, Lappen obere kurz, untere 
lanzettförmig verlängert, etwas gewellt, 
unregelmässig leicht gezähnt, durchaus 
glatt. Die Oberseite sehr dunkel, fast 
schwarzgrün, glänzend, mit silberweissen 
zerstreuten Flecken übersäet; die Rück- 
seite glatt und gewöhnlich dunkel- 
karminroth. Blüthen achselständig, in 
mehrmals gegabelten Trugdolden, die 
kleinenDeckblätterabfallend.Einhäusig. 
Die männlichen Blüthen vierblätterig, 
grünlich weiss, rosa angehaucht; die 
äusseren Blätter gross (bis 45" Jang 
und 40"” breit), die inneren kürzer 
(30"m) und (7m): 
Staubfäden zahlreich, kurz, mit sehr 


viel schmäler 


Die weiblichen 
Blüthen aus drei bis fünf ungleichen 


breiten Connectiven. 


verschieden gestaltigen Blättern be- 
stehend, mit drei Griffeln und ränder- 
förmigen Narben; Eierstock mit spitzer 
Basis und abgestumpfter Spitze; von 
den grünen Flügeln einer grösser. 
B. Luhbbersi kann zur Section @aertia 
von Klotsch gezählt werden und hat 
einige Verwandtschaft mit B. maculata 
Raddi (B. argysostigma Fisch), unter- 
scheidet sich aber durch Blatt-, Lappen-, 
Nervatur-, Flecken- und Blüthenform; 
sich die 
perlmutterartigen weissen Flecken auf 
dunkeln Blättern; auch ist die 


Pflanze durch die unschwierige Cultur 
* 


besonders wirksam zeigen 
den 


empfehlenswerth. 
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Von 


Robert Gemböck in Kirchdorf, Oberösterreich. 


Die dankbarste Aufgabe der Kunst 
ist zweifelsohne Wiedergabe der ur- 
Wege des 


sprünglichen Natur im 


Gartenbaues. Die Kunst ist im Allge- 
meinen überhaupt nichts Anderes als 
eine Wiedergabe des von der Natur 
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Gebotenen und ist umso vollkommener, 
je mehr Abwechslung sie der Natur 
entnimmt. Der unbegrenzte Farben- und 
Formenreichthum, welcher der Natur 
in ihrer Ursprünglichkeit eigen war, 
ist leider im Hinschwinden begriffen 
und hat sich auf das Hochgebirge, in 
schwer zugängliche Moorgründe und 
Auwildnisse zurückgezogen; wer aber 
seinen Fuss dahin gesetzt hat, wo der 
Boden noch unberührt von Cultur ge- 
blieben der wird die Zugkraft 
kennen, welche solch ein Anblick auf 


ist, 


ein empfängliches Gemüth ausübt. Der- 
artige Eindrücke zu fesseln ist für den 
Maler ausserordentlich schwierig, um 
nicht zu sagen unmöglich. Anders ver- 
hält es sich, wenn wir uns mit neuer 
Zusammenstellung schon vorhandener 
Objecte, z. B. wirklicher Felstrümmer, 
Baumstrünke, lebender Gewächse, natür- 
lichen Wassers etc. begnügen, um ein 
harmonisches Ganze zu erzielen, wel- 
ches der Natur abgelauscht ist. Dies 
ist sehr einfach und leicht für Den- 
Natur 
wiederkehrenden Bilder in sein Inneres 


Jenigen, welcher die in der 
aufgenommen hat, und eine solche 
bedarf 


keiner Pflege und auch keiner alljähr- 


„natürliche Garten-Anlage” 
lichen Wiedererneuerung durch die 
Hand des Gärtners, weil die Natur 
sich selbst erneuert. An die Stelle der 
Farben, deren sich der Maler bedient, 
treten die zahllosen Arten, deren har- 
monische, dem Auge gefällige Ver- 
einigung zu einem Ganzen der Phantasie 
mehr freien Spielraum gibt. 

In grösseren Städten machen die 
meisten Gärten allerdings geradlinige, 
streng systematische Formen anheischig, 
weil der ornamentale Hintergrund die 
Anwendung der Regeln der Ornamentik 
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bei dem daran sich anschliessenden 
Garten erfordert. Bei grösseren Grund- 
complexen jedoch, und dort, wo das 
Terrain einer freieren Entwicklung der 
Formen günstig ist, zumal in Orten, 
welche kein grossstädtisches Gepräge 
an sich tragen, dürfte ein „natürlicher 
Garten” am Platze sein. 
kann auch 


Ein solcher 
im Kleinen hergestellt 
werden, denn einer einfachen Grotte, 
einem kunstvollen Aquarium liegt ganz 
dieselbe Idee zu Grunde. 

Ist das gebotene Terrain wasser- 
los, so ist ein Stück Gebirgswild- 
niss am zweckmässigsten angebracht. 
Ein malerisches Durcheinander von 
scharfkantigen Felstrimmern, modern- 
den Baumstrünken, untermischt mit 
dunklen Heidekrautpolstern (Erica 
carnea, Empetrum nigrum, Rhododen- 
dron Chamaecistus etc. etc.), mannig- 
fachen anderen Alpenpflanzen, Moosen 
und Flechten aller Art, bringt ein Bild 
unvergleichlicher Farbenfrische 
Der Versuch einer 


von 
hervor. solchen 
Anlage wurde kürzlich im Schulgarten 
zu Kirchdorf in Oberösterreich gemacht, 
und obschon auf unzulänglichem Raume 
unvollendet geblieben, ist dieselbe den- 
noch als sehr gelungen zu bezeichnen. 

Die Verwendung von Cement oder 
hydraulischem Kalk zum Festmachen 
der Alpenpflanzen und Moose am Ge- 
stein halte ich für überflüssig, ebenso 
bedürfen die kleinen und grossen Fels- 
trümmer keiner Verkittung durch ein 
derartiges Bindemittel; es genügt Erde 
zu diesem Zweck vollkommen, wo es 
nicht geboten scheint, die Zwischen- 
räume zur Erhöhung des Malerischen 
einfach leer zu lassen. Selbstverständ- 
lich muss aber darauf Bedacht ge- 
die Steine, 
26* 


nommen werden, dass 


respective Hölzer, schon vermöge ihrer 
gegenseitigen Stellung festen Halt be- 
sitzen, das heisst, dass ein Gegenstand 
den anderen stützt. Alpenerde lässt 
sich wohl durch eine Zugabe von 
Baummoder zur gewöhnlichen Garten- 
Mit der verwendeten 
schiefe 


erde ersetzen. 
Erde werden nun zunächst 
Ebenen zwischen grösseren Blöcken 
gebildet, dann auf den Steinen selbst 
diejenigen Vertiefungen mit Erde aus- 
gefüllt, welche mit Moosen und Alpen- 
Wäh- 


rend die grösseren Ausfüllungen in 


rasen bekleidet werden sollen. 


Form schiefer Ebenen mit Erieineen 
und Vaccineen bepolstert und mit islän- 

Moos und Rennthierflechte, 
Widerthonmoos (Polytrichum 


commune) unterbrochen und umsäumt 


dischem 
sowie 


werden müssen, wenn sie ihrem Zweck 
entsprechen sollen, eignen sich die Erd- 
bekleidungen am Gesteine selbst zur 
Anpflanzung von Steinbrech (Sawt- 
fraga Aizoon und caesia), Sedum, 
Sempervivum (am besten Sedum album 
und Sempervivum arachnoideum) oder 
Selaginella helvetica, womit Rasen von 
besonderer Zartheit und Frische erzielt 
werden können, wie denn überhaupt 
solche Arten am besten verwendbar sind, 
welche nicht ausschliesslich dem Hoch- 
gebirge angehören, sondern sich auch 
im Thale eingebürgert haben: nicht 
weil hochalpine Arten nicht fortzu- 
kommen vermöchten, sondern weil sie 
in der Regel zu degeneriren pflegen. 
Am dankbarsten sind: (Centaurea mon- 
tana, Linaria alpina, Anemone Pulsa- 
tilla, Moehringia muscosa, Campanula 
Scheuchzeri, Crocus vernus, Gentiana 
verna, G. acaulis, G. germanica und 
G. asclepiadea, (rlobularia cordifolia, 
Homogıme alpina, Ornithogalum pyre- 
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natcum, Phyteuma orbiculare, Polygala 
Chamaebuxus, Polygala amara, Poly- 
gonum viviparum, Potentilla verna, 
Pyrola uniflora, Tunica Saxifraga, 
Tofieldia, Trollius europaeus, Primula 
Auricula, P. Clusiana, P. farinosa, 
Pinguicula alpina, Dryas octopetala, 
Soldanella alpina. Wie Selaginella so 
geben auch Moehringia, Linaria 
alpina, Campanula Scheuchzeri, Dryas 
und Tunica dichte Rasen, die übrigen 
aufgezählten Arten sind jedoch einzeln 
oder gruppenweise zu pflanzen und 
mit Gras, respective Moos zu umgeben. 
Von passenden Gräsern nenne ich 
Sesleria coerulea und Carex praecow. 
Im Vordergrunde auf ebenem Boden 
würde sich eine Gruppe von Vera- 
trum album sehr gut ausnehmen; des- 
gleichen Aconitum Napellus und Ranun- 
culus aconitifolius, Spiraea Aruncus, 
Thalictrum, Aquilegia und andere 
hochstengelige grossbuschige Gewächse, 
in deren Nähe ein Exemplar vom 
Lilium bulbiferum sich sehr effectvoll 
gestalten würde. Eine vielerfrischendere 
Wirkung als obige Buschpflanzen 
bringen jedoch unbestreitbar die grossen 
Farnen hervor, wovon bekanntlich die 
Polysti- 
chum und Aspidium das geeignetste 
Materiale liefern. Ein ausgebreiteter 


Holz- 


massen bildet unter allen Umständen 


Gattungen sScolopendrium, 


Farnbusch inmitten brauner 


einen Hauptbestandtheil und zugleich 
Als 


in dieser 


eine lHauptzierde der Anlage. 
dem Sonnenlichte hold ist 
Hinsicht P.Orenpteris empfehlenswerth. 
Aspidium besitzt als Waldbewohner 
diesen Vorzug nicht, leistet aber zum 
Hervorbringen dunkler Farbentöne gute 
Dienste. Die zarten (ystopteris- Arten 


gehören in schattige Höhlungen und 
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Spalten, wo eine würzigere Lebermoos- 
(Marchantia-) Decke als Untergrund 
unentbehrlich ist. In die Gesellschaft 
dieser Spaltenbewohner gehört auch 
Asplenium, das wegen seiner zierlichen 
Wedel ebenfalls nicht wegbleiben soll. 

Zum Schlusse sei noch Zycopodium 
Selago erwähnt, welches ausgezeichnete 
Dienste leiste, wenn üppiges Grün 
und weiche Formen mit den dunklen 
Polsterungen von Erica und Rhododen- 
dron abwechseln sollen. Zwei Sari- 
Sraga-Arten $. sedoides und rotundi- 
Folialieben mit Linaria alpina lockeren 
Felsgrund und Gerölle. Ist stehendes 
(bei 


schotterigem Grund) eine Auwildniss 


Wasser vorhanden, so kann 
oder (bei thonigem Grund) ein Moor- 
wald zum Modell dienen, auch in 
diesem Falle lässt sich eine erstaunliche 
Artenfülle anbringen und mit den 
Mitteln wirklich Grosses 


und Schönes schaffen. 


einfachsten 


Ein Wasserbecken würde bei Thon- 
grund sowohl .als auch bei Schotter- 
grund (im letzteren Falle sogenanntes 
Grund- oder Sickerwasser, das sich 
durch besondere Klarheit auszeichnet) 
die Hauptsache bilden. Dasselbe müsste 
Seerosen und Wasserpflanzen beher- 
bergen und ein Kranz hoher Sumpf- 
und Kolbengräser, Schwertlilien etec. 
müsste es umgeben, an dessen Stelle 
(bei Schottergrund) zur Unterbrechung 
theilweise die riesengrossen runden 
Blätter der Pestwurz treten könnten. 
Einzelne Föhren- und weissstämmige 
Birkengruppen müssten das Becken 
in Ördnung umstehen, 
üppige Moos- 
Flechtenteppiche das Uebrige thun. 


malerischer 


Farnkräuter, und 
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Ist fliessendes Wasser, das 
heisst womöglich ein Springbrunnen 
da, so lässt sich ein herrliches Bild 
durch Aufführung einer Grotte aus 
Tuffstücken und blaugrauem Schlier 
hervorbringen. Vom dichtbewachsenen 
Plateau der Grotte 
herab und gibt hierbei 


Tropfsteingebilden, zapfenförmig herab- 


tropft Wasser 


förmlichen 


hängenden und polsterförmig auf- 
strebenden Moosen Nahrung, deren 
Farbenprachtt dem Ganzen einen 
wunderbaren Effect verleiht. Das 


Wasser sammelt sich am Fusse der 
Grotte in einem geräumigen Becken, 
worin zur Abwechslung Wasserlinsen 
(Lemna) eine Hauptrolle spielen, sich 
aber nicht allzu stark ausbreiten dürfen, 
da sonst in Kürze die ganze Wasser- 
fläche mit einer grünen Decke über- 
zogen würde. Aus dem stehenden 
Wasser ragt im Vordergrunde eine 
runde Hügelkuppe, deren oberer Theil 
mit weissfilzigen Huflattichblättern be- 
deckt wird. 

Eine derartige Grotte scheint über- 
haupt fast das Dankbarste, was sich 
auf kleinem Raume mit solchen An- 
lagen schaffen lässt; steht jedoch ein 


grösserer Raum zu Gebote, so ist 
es natürlich desto besser. Selbstver- 
ständlich können Nebenumstände 
wesentlich fördernd, respective er- 


schwerend einwirken; es kommt z. B. 
viel darauf an, ob das erforderliche 
Materiale in der Nähe 
oder aus weiter Ferne herbeitransportirt 


vorkommt 


werden muss. Wer sich hiefür interessirt, 
erhält auf Verlangen vom Verfasser 
Artikels Entwürfe 
solcher Anlagen gratis eingesandt. 


dieses colorirte 
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Pentas carnea und kermesina. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Die zwei Arten von Pentas, P. carnea 
und P. kermesina, sind beide weich- 
holzige Sträucher von niedrigem Wuchs, 
welche ihre zarten fleischfarbigen Blü- 
then, die in mittelgrossen Büscheln an 
den Spitzen der Triebe erscheinen, in 
reichlicher Menge erzeugen. Beide 
stammen aus Afrika und verlangen die 
Temperatur eines gemässigten Warm- 
hauses, in welchem sie bei nur ge- 
ringer Pflege wohl gedeihen. Vermehrt 
werden sie zu jeder Zeit des Jahres 
sehr leicht durch Stecklinge von halb- 
gereiften Trieben, sobald solche zu 
haben sind. Vorausgesetzt, dass man 
mit der Vermehrung im Frühjahr etwa 
gegen Mitte April begonnen, zu welcher 
Zeit an passenden Stecklingen kein 
Mangel, so werden diese von den 
Spitzen der Triebe in einer Länge von 
drei bis vier Gelenken geschnitten, zu 
drei bis vier zusammen in vier- oder 
fünfzöllige Töpfe in Sand gesteckt, 
mit einer Glasglocke bedeckt, bei 
mässiger Wärme feucht gehalten und 
bei beschattet; hier 
werden sie sich in drei bis vier Wochen 
bewurzeln, nach welcher Zeit man nach 
und nach die Glasglocken entfernt und 
sie, sobald sie sich einmal an die Luft 
des Hauses gewöhnt haben, einzeln in 


Sonnenschein 


dreizöllige, mit sandiger Rasen- und 
etwas Lauberde gefüllte Töpfe setzt; 
darauf werden sie mässig befeuchtet 
und bei stärkerem Sonnenschein leichter 
Schatten gegeben. Sobald sie zu wach- 
sen beginnen, werden die Spitzen der 
Triebe eingekürzt; dies sollte während 
des Sommers zwei- oder dreimal wieder- 


holt und die Zweige horizontal auf- 
gebunden werden, was die Entwicklung 
einer grösseren Anzahl von Trieben 
zur Folge hat; gegen die Mitte des 
Juli verpflanze man sie in sechs- bis 
siebenzöllige Töpfe, da sie viele Wur- 
zeln bilden und für diese genügenden 
Raum beanspruchen. Der Standort muss 
ein leichter sein und ist ihnen bin- 
reichend Platz zu lassen, damit sie 
nicht durch andere grosse Pflanzen 
gedrängt werden, was solchen Pflanzen 
von schwächerem Wachsthum oft grossen 
Schaden zufügt und auch verursacht, 
dass sie nicht so reichlich blühen, als 
sonst der Fall sein würde. Bei richtiger 
Behandlung werden sie mit Blüthen 
ungefähr so lange fortfahren, als das 
Wachsthum dauert, doch sind die 
Blüthen im Herbst erwünschter, da 
sich zu dieser Zeit auch abgepflückte 
Blumen lange gut erhalten. 

Flüssiger Dünger wird, sobald die 
Töpfe ganz vollgewurzelt sind, von 
Nutzen sein; während des Herbstes ist 
den Pflanzen so viel Licht als nur 
möglich zu geben, da der Blüthen- 
ansatz zu einem grossen Theil davon 
abhängt. Nachdem die Blüthen an den 
Spitzen der Triebe vorüber, werden 
die unteren Zweigglieder, wenn das 
Holz unter solchen Bedingungen ge- 
wachsen, dass das völlige Ausreifen 
gesichert ist, Triebe entwickeln, welche 
wieder Blüthenköpfe ansetzen, die sich 
in der Folgezeit öffnen. 
sind 


Die Blumen 
schön und zum Schneiden sehr 
verwendbar. Sobald die kurzen Tage 
des Winters sich nähern, sind die 
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Pflanzen an den Wurzeln trockener zu 
halten, jedoch nicht bis zum Wel- 
ken; eine Temperatur von 60 Grad F. 
(+ 12'4 Grad R.) genügt während der 
Ruhezeit. Kurz bevor im Frühjahr die 
Vegetation auf’s neue beginnt, werden 
die Triebe tüchtig verkürzt und sobald 
sie zu wachsen anfangen, findet das 
Verpflanzen statt, wobei ein Theil der 
alten Erde entfernt wird und sie um 
ein bis zwei Zoll grössere Töpfe er- 
halten, bei derselben Behandlung wie 
im vorhergehenden Sommer. Jetzt ist 
es besser, die Blüthen zum Gebrauch 
gleich nachdem sie sich geöffnet zu 
schneiden, was die Pflanzen buschiger 
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erhält. 
derselben bereits angegebenen Behand- 


Alte Exemplare können bei 


lung und Erneuerung der Erde fort- 
eultivirt und können auch stets junge 
zum Ersatze nachgezogen werden. 

P. rosea ist auch eine hübsche 
culturwürdige Art, die bei der gleichen 


| Behandlung gut gedeiht; ihre Blütben 


sind rosenroth und sie stammt eben- 
falls aus Afrika. Von Insecten werden 
die Pentas für gewöhnlich wenig ange- 
griffen, sollten jedoch einige von denen, 
welche Warmhauspflanzen verheeren, 
sich einfinden, so ist ausgiebiger Ge- 
brauch von Spritze und Schwamm zu 


(Th. Gdn.) 


machen. 


Sarracenia L. 


Von 


L. v. Nagy. 


Diese merkwürdige Familie bewohnt 
die Sümpfe Nordamerikas von Canada 
dort bekannt 
„Side - saddle 


bis Georgia und ist 
unter dem Namen 
Flowers”. 

Ihre Haupteigenthümlichkeit besteht 
in den hohlen urnenförmigen Stielen 
ihrer Blätter, während die Blattfläche 
in der Art wie der Deckel auf einem 
Bierseidel überklappt. Auch die Blumen 
haben eine eigenthümliche Structur, 
sie zeigen mit dem Griffel deutlich 
das Ansehen 
Sonnenschirmes, so dass sie eine ganz 
eigene Familie bilden. Zunächst 
kommen sie den Dionaeen. 

Es befinden sich gegenwärtig fast 
alle bekannten Arten in der Cultur 
insbesondere die letzten 


eines aufgespannten 


und haben 
Jahre eine grosse Menge Hybriden 
gebracht, von denen wir einige kurz 
besprechen wollen. 


Eine grosse Anzahl derselben stammt 
von Sarräcenia purpurea, der härtesten 
Art ab, die auch am meisten cultivirt 
wird. Unter guten Umständen hält 
sie selbst im Freien aus. Sie war in 
früheren Zeiten für ein Specificum 
gegen die Blattern gehalten worden. 
Man hat von ihr auch eine Varietät 
Sar. purp. major. 

Sarracenia C'helsont, ein bedeutend 
grösseres und schöneres Kreuzungs- 
product zwischen S. rubra, befruchtet 


mit Ö. purpurea. Sie ist namentlich 


prächtig brauncarmoisin colorirt. Unsere 
Abbildung, Fig. 54, ist nach einem 
im Besitze des Herrn Rodeck befind- 
lichen Exemplar, welches dieser emi- 
nente Blumenliebhaber uns freundlicbst 
zur Verfügung stellte, angefertigt. Sie 
zeigt ganz deutlich die interessante 
Form der schönen dunkelpurpurrothen 
Blüthe. 


362 





Sarracenia Atkinsoniana, Hybride 
zwischen S. flava mazxima 
S. purpurea, ähneltin den urnenförmigen 
Blättern mehr der erstgenannten, ist 
aber durchaus roth geadert. 

Sarracenia exculta, Hybride zwischen 
S. atropurpurea und S. Drummondt, 
mit blassgrünen Urnen und fast weissen, 
rothgenetzten Deckeln. 

Sarracenia melanorhoda, eine ganz 
neue, erst von Veitch & Sons ge- 
wonnene und in den Handel gebrachte 
Kreuzung von Ö. Stevensi mit 8. pur- 
purea. Wir bringen unter Fig. 55 
die Abbildung eines Blattes dieser 
schönen Hybride, welche wir der 
Freundlichkeit der Züchter verdanken. 
Die Urnen sind halbhängend, in einer 
Mittelstellung zwischen den aufrechten 
der S. Stevensi und den am Boden 
liegenden der S. purpurea. Sie sind 
verlängert, trompetenartig bis zur 
Oeffnung erweitert und bilden einen 
weiten Kranz auf der oberen Seite. 
Ausgereift erscheinen sie blutroth, 
mit Schwarzcarmoisin geadert. Der 
Deckel ist aufrecht und gekraust 
und auf rothgelbem Grund ebenfalls 
schwarzcarmoisin geadert, an der der 
Oeffnung zugekehrten Seite dicht mit 
weisslichen klebrigen Härchen bedeckt. 
Diese Neuheit erhielt die ersten 
Certificate von der Royal Horti- 
cultural Society!, derR. Botanical 
Society und der internationalen Aus- 
stellung in Manchester 1881. 

Sarracenia ‚Stevensi. 
Hybride, die der S. purpurea sehr 
ähnlich ist, mit breiter aufrechter Urne 


und 


Eine feine 


und tief carmoisin Adern in breiten, 


! In der Wr. Illustr. Garteu-Ztg. 1881, 
S. 520, angezeigt. 


Sarracenia L. 
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mit feinen Aederchen 
Zwischenräumen. 
Sarracenia exoranta, Hybride zwi- 
schen S. purpurea und S. crispata. 
Sarracenia Mitchelliana. Hübsche 
Hybride, deren Eltern $. purpurea 
und S. Drummondi purpurea sind. 
Die Ansicht derselben ist eine sehr 
graziöse, die Urnen sind gebogen und 
bilden eine olivengräne, durchaus mit 
feinen rothen Strahlen geaderte Glocke, 
die sich später in Kirschroth verändert 
und von einem herznierenförmigen, 
ebenfalls kirschroth geaderten Deckel 
geschlossen wird, 
SarraceniaSvanniana, eineKreuzung 
von S. variolaris und 8. purpurea, 
der letzteren sehr ähnlich sehend, aber 
mehr aufrecht wachsend. Das allgemeine 


gezeichneten 


Ansehen purpurgrün. 

Sarracenia Wilsoniana, ebenfalls 
aus einer Befruchtung der S. purpurea, 
aber durch 8. flava entstanden. Die 
kurzen, aufrechten, dunkelpurpur ge- 
aderten Ascidien haben purpurrotbe 
Flügel und einen sehr grossen Deckel; 
eine ausgezeichnete, sehr interessante 
Art. 

Neben diesen Varietäten, die aus 
der 8. purpurea 
hervorgingen, gibt es noch andere, 


Kreuzungen mit 


welche entweder die ganz eigenthüm- 
liche langgestreckte S. flava oder die 
schönste der Sarracenien, S. Drum- 
mondi, alba oder rubra, unter ihren 
Eltern nennen. Es sind dies ungefähr 
folgende: 

Sarracenia excellens, eine ganz neue 
Hybride zwischen S. variolarıs und 
S. Drummondi alba mit grünen, roth- 


. gefleckten und getuschten Kelchen. 


Sarracenia Tolliana, Hybride zwi- 


schen S. Drumm. alba und S. flava 
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schiessenden Ascidien, deren Oeflnung 
zierlich geadert ist. 
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mit sehr feinen Ascidien, rothpurpur 
und mit dunkleren Adern markirt. 
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Fig. 54. Sarracenia Chelsoni, 
Sarracenia illustrata, Kreuzung der Sarracenia Maddisoniana, eine 


S. flava pieta mit S. Stevensü, eben- | Hybride, die aus der Kreuzung der 
falls mit sehr langen, in die Höhe ! $. variolaris mit S. psittacina ent- 
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stand. Gleiche Entstehung hat die 
Sarracenia formosa, deren Abbil- 
dung, Fig. 56, wir ebenfalls 
Firma Veitch &Sons verdanken. Die 
Kannen dieser Neuheit haben fast die 
gebogene Tracht derer der S. psittacina. 
Ihr Seitenflügel ähnelt ebenfalls der- 
selben Species. Der obere Theil hat 


eine ganz prachtvolle Netzzeichnung, 


der 


welche von S. varzolaris stammt, der 
Untertheil ist fuchsroth grün. Die 
elegante Form und Färbung macht 
sie unter allen Sarracenien, die culti- 
virt werden, besonders hervorragend; 


Obst-Formbäume in Park-Anlagen. 
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sie ist eine derschönsten und empfehlens- 
werthesten. 

Ausser diesen kam noch Sarracenia 
rubra acuminata, Sarracenia Fildest 
und Sarracenia flava ornata neu in 
den Handel, die ebenfalls interessant 
sind. Aus derschon erwähuten Abbildung 
der Sarracenia Chelsoni (Fig. 54), 
wie sie im vorigen Jahre in den Glas- 
bäusern von Herrn Rodeck blühte, geht 
die Schönheit und Eigenthümlichkeit 
dieser Pflanzen zur Genüge hervor. 
Wir empfehlen deren Cultur unseren 
Blumenfreunden auf's angelegentlichste, 


Obst-Formbäume in Park-Anlagen. 


Von 


F. Schmidt in Jessnitz. 


Die Versuche, Obst-Formbäume in 
Park-Anlagen einzubürgern oder letz- 
tere aus ersteren zu schaffen, sind bei 
uns nicht neu und auch nicht selten. 
Manchmal gingen dieselben von über- 
aus eifrigen Obstliebhabern, mitunter 
auch von solchen aus, welche sich in 
der damit zusammenhängenden Baum- 
schnitzerei übermässig gefielen und als 
Künstler sich damit allerorten breit- 
zumachen strebten, dabei aber gewöhn- 
lich nicht einmal das Wesen, 
Werth und alle Anforderungen künst- 
lerischer Obstzucht zur Genüge kannten, 


den 


noch weniger die Grundidee des Natur- 
gartens begriffen hatten. Ausserdem aber 
haben speculative Baumhändler, welche 
den Vertrieb von winzigen Formbäumen 
in Massen sehr profitabel fanden, ihre 
Absatzgebiete dadurch zu verbessern 
und zu erweitern versucht, dass sie 
den Obstpark-Anlagen fort und fort 
ihr Loblied sangen. 


Bis heute gab es noch keinen her- 
vorragenden Landschaftsgärtner oder 
Gartenkünstler, welcher sich der Obst- 
park-Idee im Ganzen jemals geneigt 
erwiesen hätte, obschon unter den 
ersteren auch keiner in Verlegenheit 
gerathen würde, wenn es sich darum 
handelte, Obstbäumen in Park-Anlagen 
und ähnlichen Luxusgärten passende 
In der That lässt 


es sich ja auch nicht wohl einsehen, 


Plätze anzuweisen. 


weshalb an sonst gut geeignetem Ort, 
besonders in Neu- Anlagen, wo Bäume 
von ähnlicher Gestalt erfordert wer- 
den, nicht eine Gruppe von natur- 
wüchsigen Obstbäumen zu gestatten 
wäre, und aus welchem Grunde ferner 
ein künstlicher, schmaler oder breiter 
nicht 
naturwüchsigen Baum von 


Obst - Pyramidenbaum einen 
anderen, 
entsprechender Gestalt vertreten sollte. 
Demgemäss findet man ja auch nicht 


etwa allein neben echten Naturgärten 


in 
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Fig. 55 u. 56. Sarracenia melanorhoda und Sarracenia formosa. 
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im Anschluss, sondern noch öfter durch 
Gehölzzüge der letzteren aus prak- 
tisch gebotener Ferne umschlossene, 
ganz anselınliche Obst- Hochstamm- 
Plantagen musterhaft in Schutz gestellt, 
während im Interesse der betreffenden 
Park-Anlagen dabei gewöhnlich auch 
noch ein Vortheil 
nehmen Wechsels und der Schutz einer 
ansehnlichen Landfläche vor 


mehrseitig ange- 


Sonnen- 
brand, somit die Herstellung einer stets 
leidlich frischen, schon nicht 
baumfreien Rasenfläche entfällt. 
Obst-Formbäume in ansehnlicher Zahl 


wenn 


dagegen sieht man nur gelegentlich 
auch einmal mit allseitigem Geschick 
in Ziergärten von steifem, symmetri- 
schem Charakter verwendet; häufiger 
die Spalierformen derselben zu Mauer- 
bekleidungen; alle Formen ausserdem 
bei Uebergängen aus dem Naturgarten 
in den Wirthschaftsgarten. 

Schöne Gartenkunst zeigt thatsäch- 
lich kein absolutes Missfallen an Obst- 
sie bedient sich derselben 
vielmehr in zahlreichen Fällen, wo es 


bäumen, 


sich darum handelt, das Gemeinnütz- 
liche mit dem Angenehmen zu ver- 
binden, sie will aber auch stets dahin 
wirken, dass Nutzgärtnerei und Zier- 
gärtnerei dabei sich nicht gegenseitig 
schädigen. 

Einsichtsvolle Gartenordnung brachte 
bedeutende Mengen von Obst-Form- 
bäumen schon allein der bequemen 
Pflege und fast allerwärts nöthiger, 
energischer, verschiedenartiger Abwehr 
halber 
Boden, 


Mauereinschluss, in Reih’ 


gewöhnlich in breit offenen 
oft in 
und Glied 
und hinter Schloss und Riegel. Diese 


in besondere Gehege, 


Massregel war allgemein dem Haupt- 


zweck dermassen förderlich, dass es 














kaum noch erörtert zu werden braucht, 
wie dabei auch guter Geschmack mit- 
gesprochen hat. 

In kleineren, parkähnlichen Gärten, 
wo die einzelnen Rasenabschnitte zu- 
meist nur von geringem Durchmesser, 
überdies mit Gehölzgruppen, an den 
Wegen besonders mit schattengebenden 
Bäumen besetzt sind, finden sich für 
Obst-Formbäume nicht leicht vortheil- 
hafte Plätze. Der Boden daselbst ist 
meistens durch die Wurzeln der Ge- 
hölze stark in Beschlag genommen, oft 
übermässig trocken, auch kann dort 
ungünstige Beschattung der Formbäume 
durch höhere Parkgehölze kaum ver- 
mieden werden. In welchem Masse ein 
Gemenge aus Obst-Formbäumen und 
Parkgehölz ausserdem auch noch wider- 
lich sein kann, soll hier nicht weiter 
in Betracht kommen. 

Reine Obstparke endlich, namentlich 
die grösseren, anspruchsvolleren der- 
selben, sind ebenfalls kaum jemals 
etwas Anderes, als Proben unzweck- 
mässigen Gartenwesens und von er- 
fahrenen, echten Gärtnern niemals aus 
aus Liebe und Ver- 
trauen für die Idee, geschaffen worden. 


freiem Antriebe, 


Zu den dieselben scharf bezeichnenden 
Thatsachen gehört es, dass einer der 
neueren, weithin bekannten, derartigen 
Versuche im Gefolge von ähnlichen 
Erfindungen kost- 
spielige Wöächterschaft und strenge 


durch ungemein 
Instruction (gegen befürchtete Correetur 
durch die damit betrauten — oder 
besser — blamirten Gärtner) so lange 
beschützt werden musste, bis endlich 
der Eigenthümer im Interesse erspriess- 
licher Gartenfachlehre und öffentlichen 
Musters energisch gedrängt ward, seine 


windigen, schädlichen. Experimente 
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fallen zu lassen, um nüchternen, fach- 
rechten und lebensfähigen Institutionen 
Raum zu geben. 

Zum Zwecke klarer Vorstellung über 
eine derartige Anlage muss man sich 
zunächst die in Park-Anlagen übliche 
Wegeführung und die dadurch ent- 
fallenden Abschnitte auf Rasen, in 
gebotener Weise mit Gruppen, Massen 
und Einzelexemplaren von Form- 
besetzt 
dazu einen aus hohen, frei- 


bäumen und Hochstämmen 
denken, 
wüchsigen Weallnuss-, Esskastanien-, 
Speierlings- und anderen Biumen, 
sowie aus dichten Obstgesträuch ge- 
bildeten, Windschutzes halber 


nöthigen Zaun, wobei nicht allein Bilder 


des 


von gut ansprechendem Profil gebildet, 
sondern auch angenehme Beschattung 
der Wege, überhaupt aber auch das- 
jJenige Mass des Schutzes und der 
Schattigkeit erzielt werden kann, durch 
welches extensive, wohlige Vege- 
tation der Holzgewächse und des Rasens 


und Park- 


angenelımen Aufenthalt 


allgemein gefördert wird 
Anlagen für 
geschaffen werden. Unter solcher Vor- 
stellung empfängt aber wohl jeder vor- 
geschrittene Kenner des Obstbaues 
den Eindruck, als ob in Folge der an- 
gedeuteten Vorkehrungen, namentlich 
der reichen Beschattung, fast schon 
alle Gunst, in welche künstlicher Obst- 
bau durch sonstige sorgfältige Pflege 
gestellt werden kann, verloren gehen 
müsse. 

Schränkt man dagegen die Elemente 
des Schutzes und der Beschattung auf 
ein nothdürftiges Mass ein, so kann 
den Besucher einer solchen Anlage 
gelegentlich freilich wohl ein Sonnen- 
schirm, zu Zeit 
schützen und lässt sich ein Mittelinass, 


anderer ein Pelz 


Obst-Formbäume in Park-Anlagen. 


367 


vielleicht beinahe der Nutzen einer 
auf dem betreffenden Grundstücke sonst 
möglichen Obst- Hochstamm - Plantage 
erzielen. 

Gibt man ferner den Formbäumen 
allseitig Freiheit und Herrschaft, so 
entstehen unanselınliche, flache, ja ganz 
arınselige Vegetationsbilder, fühlt man 
sich innerhalb der Anlage schutzlos 
und kann man auch oft genöthigt sein, 
zur Verwahrung mit schweren Früchten 
beladener Bäume gegen heftigen Wind, 
Tücher und Matten aufstellen zu müssen. 

Fügt man endlich, da es sich sonst 
bei der Gründung von Park-Anlagen 
empfiehlt, zur Milderung störender 
Durchsichtigkeit und Flachheit einst- 
weilig auschnliche Parkgehölze den 
Formbaum-Anlagen hinzu, so dürfen 
dieselben niemals in gewöhnlicher Weise 
in die Gruppen und Massen hinein- 
gepflanzt werden, sie müssen bei bereits 
fertigen Obstbaum-Anlagen vielmehr 
nichtplanmässige Stellungen erhalten. 
Ein Notlibehelf würde nun 


zwar von den Besten des Gartenfaches 


solcher 


als solcher noch verstanden werden, 
dagegen vom sehr grossen Haufen der 
sich urtheilsberechtigt Fühlenden als 
mit Mangel an Formsinn und mit Un- 
geschick zusammenhängend aufgefasst. 
Anspruchsvolle Obstpark-Anlagen ver- 
fehlen in der Regel nicht, auf denkende 
Gartenliebhaber Eindruck zu 
machen, als hätten ihre Schöpfer neben 


den 


gemeinem Nutzen auf bequeme Weise 
noch ein wenig von der Glorie des 
Kunstsinnes erklauben wollen. Dass 
blosse Liebhaberei für krumme Wege 
soll 


dergleichen immer nur schafft, 
man jedoch nicht gelten lassen. 
Es gibt 


trefllich geschützte, 


an so manchem Ort vor- 


künstliche und 
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natürliche Lagen mit günstigen Boden- 
verhältnissen, wo künstlicher Obstbau 
mit allem Vortheil betrieben werden 
kann, aber derartige Gelegenheiten 
sind auch kostbar, und es wäre schade, 
sie zur Begründung schattenloser, ge- 
fälschter Lustgärten, wie es die Form- 
baum - Parkanlagen sind, herzugeben; 
sie müssen vielmehr im Interesse 
musterhafter Wirthschaftlichkeit durch 
regelmässige Anpflanzung bis in die 
kleinsten Zipfel ausgenutzt werden. 

Die Production grosser, edler Obst- 
früchte kann bei uns schon entschieden 
dadurch gehoben werden, dass wir 
dabei allgemein von gewissen Ansichten 
und Gewohnheiten abstehen. In erster 
Reihe sollen wir nicht, wie im Obst- 
park, Raumverschwendung treiben, weil 
uns diese nicht in erhoffter Weise ver- 


Einiges liber Pelorien. 
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gütet wird. Wir dürfen ferner nicht 
so geizig sein, Obstbäume unter die 
Kronen und in die Wurzelbereiche von 
Parkgehölzen zu pflanzen, um den 
Boden so sehr als möglich auszunutzen, 
denn die ersteren danken uns dies 
nicht durch Fruchtertrag. Ausserdem 
können wir künstlichen Obstbau 
guter Form und mit günstigem Erfolg 


in 


nur betreiben, wenn wir uns bemühen, 
die sehr einfache Praxis desselben nicht 
so sehr wie bisher zu vernachlässigen 
und zu verneinen. Endlich aber sollen 
wir ung auch nicht durch gelegentlich 
zur Schau stehende, kostspielige und 
unergiebige Praxis des Obstbaues von 
Versuchen in diesem Fache abschrecken 
lassen, sondern uns vielmehr an den 
Fehlern derselben belehren. 


Einiges über Pelorien. 


Von 


F. v. Thümen. 


Wie allgemein bekannt, besitzen 
die Rachenblüthler (Personaten 
oder Scrophularineen) eine un- 
regelmässig gebaute DBlumen- 
krone. Betrachten wir beispielsweise 
einen der 
bei heutigen Be- 
sprechung speciell in Betracht kom- 


menden Repräsentanten die Gattung 


als bekanntesten, und 


zugleich unserer 


Linaria oder Leinkraut, auch wohl 
Frauenflachs genannt. Hier finden 
wir eine Blumenkrone mit länglichem 
unregelmässigen Rohre, welches in 
einen ungleich-zweilippigen Saum aus- 
geht. Die obere Lippe ist zweispaltig, 
stumpflappig, mit zurückgeschlagenen 
Spitzen, die untere hingegen stumpf- 


dreilappig und bedeutend grösser. Das 


mittlere Blumenblatt der Unterlippe 
verlängert sich unterwärts in ein 
längeres oder kürzeres, pfriemliches 
Horm, das Nektarium. Alle Blumen- 
blätter zusammen aber bilden ein un- 
regelmässiges Ganzes, welches man eine 
Haubenlarve — ‚‚persona”’ — genannt 
hat 
ihren Namen „Personaten” erhalten 
hat. Die vier Staubfäden, 


ziemlich genähert, sind an die Blumen- 


und wovon die ganze Ordnung 
einander 


krone angewachsen, zwei von ihnen 
stehen den Spalten, welche die beiden 
Lippen trennen, gegenüber, die beiden 


anderen längeren aber entsprechen 


den Ausschnitten zwischen dem unteren 


und den beiden seitlichen Blumen- 


blättern. Einen an der Basis der 
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Oberlippe befindlichen kleinen, faden- 
förmigen Ansatz erkennt man, schon 
in Folge seiner Stellung, als das Rudi- 
ment eines verkümmerten fünften 
Staubfadens. 

Die Unregelmässigkeit ist also bei 
diesen Blüthen die Regel! Unter ge- 
wissen, in ihren Ursachen noclı nicht 
erforschten Umständen können jedoch 
diese unregelmässigen Blüthen sich in 


Bei 
Linarien entsteht dann eine fünflappige 


regelmässige umwandeln. den 
Blumenkrone mit fünf einander ganz 
gleichen Spornen ; ausserdem verwandelt 
der erwähnte rudimentäre Ansatz sich 
in einen fünften Staubfaden und die 
sonst zweimächtigen Staubfäden er- 
scheinen in ganz gleicher Länge 
und sind ihrer dann also fünf ganz 
symmetrische. 

Im Jahre 1742 wurde die erste 
solche Verbildung entdeckt, und zwar 
von einem gewissen Zioberg auf 
einer Insel unweit Upsala in Schweden, 
wo sie in einem sandigen Kiesboden 
unter zahlreichen normalen Linarien 
Carl v. Linned beschrieb 
diese von ihm für neu gehaltene 
Pflanze unter dem Namen Peloria, 


er betrachtete sie als einen Bastard, 


vorkam. 


ein Zwischenglied mehrerer Linaria- 
Arten, und Adanson, Jussieu und 
andere Botaniker früherer Zeit stimmten 
mit ihm überein, ja, einige Physiologen 
das in Rede stehende 
wohl 
Kreuzung einer Linaria mit einer 
Nicotiana oder einem Bilsenkraute 
entsprungen sein. Als dann späterhin 


meinten sogar, 


Gewächs möchte aus einer 


ähnliche Verbildungen nicht nur bei 
anderen Linaria-Arten, sondern auch 
bei Gewächsen aus sonstigen Gattungen 
selbst Familien 


und aufgefunden 


Einiges über Pelorien. 
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wurden, erkannte man das Unrichtige 
solcher Annahmen und übertrug die 
Linn€’sche Bezeichnung „Pelorie' auf 
alle Umwandlungen unregelmässiger 
Blüthen in regelmässige Blüthen. Man 
sieht darin jetzt weder die Folge 
einer Hybridation, noch ein Produet 
der Verwachsung, sondern nichts 
Anderes als eine zufällige Rückkehr 
zum regelmässigen T'ypus, eine Art 
von Atavismus, dem zufolge die zu 
allem Anfange regelmässig gestaltete 
Blume, welche im Laufe der Jahr- 
tausende sich zu einer unsymmetri- 
schen umgeformt hat, wieder in den 
Urtypus zurückschlägt. Mayen sagt 
schon, dass es scheint, als verfahre 
die Natur in ihrem Wirken 


der Mensch bei seinen Arbeiten, als 


wie 


zöge sie die geometrischen Gestalten 
allen anderen vor und ginge ge- 
wissermassen nur ungern von den- 
selben ab! 

In der Regel verkleinern bei der 
Pelorienbildung sich einzelne Theile, 
während andere sich vergrössern, bis 
allesoziemlich die gleichen Dimensionen 
haben. Zuweilen Blüthen 
einer Pflanze pelorisch, ein anderesmal 


sind alle 


nur einige, bisweilen die Gipfelblüthe 
allein. Finden alle Theile der Blüthesich 
vollkommen symmetrisch ausgebildet, 
so wird die Pelorie vollständig ge- 
nannt; dies ist zumeist der Fall bei 
Linaria und Antirrhinum; erreichen 
aber nicht alle Partien die für die 
Gleichmässigkeit erforderliche Grösse, 
dann ist die Pelorie unvollständig; 
derlei beschreibt De Candolle an 
Viola hirta, Elmiger an Digitalis 
orientalis, Masters an Pelargonium, 
Tropaeolum etc. Auch die frühere 
Ansicht, Same aus Pelorienblüthen sei 
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nicht keimfähig, ist widerlegt worden. 
Willdenow war der Erste, der solchen 
Samen zur Keimung brachte und 
constatirte, dass die sich entwickelnden 
Pflanzen die nämliche Verbildung der 
Blumen aufwiesen, wie die Mutter- 
pflanze. Werden hingegen pelorien- 
tragende Gewächse oder Absenker von 
solchen in recht mageres Erdreich 
gesetzt, so hört bald die Pelorien- 
bildung auf und die Blumen werden 
wieder normal. Darnach wäre man zu 
dem Schlusse berechtigt, dass ein 
Ueberluss an Nahrung die Haupt- 
ursache der Pelorienbildung sei, wenn 
nicht einer derartigen Annahme die 
positive Thatsache gegenüberstände, 
dass — wie- auch schon der alte 
Leers mittheilt — pelorientragende 
Linariapflanzen von dem freien Felde 
in den Garten gebracht, bereits im 
zweiten Jahre die Verbildung verlieren 
und wieder ganz normal werden! 
Guillemin wieder hält es nicht für 
unmöglich, dass Verstümmelung oder 
Verletzung durch Thiere die Ursache 
der Pelorien sei, aber seine zu der 
Begründung dieser Hypothese in das 
Feld geführten Beweisgründe erscheinen 
doch allzu wenig stichhaltig. Endlich 
mag auch noch Erwähnung finden, 
dass aus der Vergleichung der Pelorien 
der Personaten mit den Blüthen der 
Solaneen De Candolle den Schluss 
zog, die Personaten stellen eigentlich 
habituelle Abweichungen 
Typus der Nachtschattengewächse dar. 
Jedenfalls hat 


vollkommen Recht, 


nur vom 
Moquin - Tandon 
wenn er sagt, 
dass die Bildung der Pelorien den 
schlagendsten Beweis für den terato- 
logischen Satz liefert: dass die Ab- 


weichung eines Gewächses vom 


Einiges über Pelorien. 


[IX. Jahrgang. 


Typus seiner Art denhabituellen 
Bildungszustand eines anderen 
Gewächses darstelle. So gleichen 
die Pelorien der Calceolarien voll- 
kommen den Blumen von Fabiana; 
die von Teucrium haben das Aus- 
sehen der Glockenblumen gewonnen; 
die Pelorien von Digialis unter- 
scheiden sich nicht von den Tabaks- 
blüthen u. s. w. 

Sehen wir uns zum Schlusse im 
Gewächsreiche um, wo überall Blüthen 
zu Pelorien sich umgestalten, so finden 
wir, dass bei einer ganzen Reihe von 
Familien eine derartige Verbildung in 
die Erscheinung tritt. Am häufigsten 
kommt sie, wie schon eingangs be- 
merkt, bei den Antirrhineen vor, 
besonders bei wohl allen Arten der 
Gattungen Linaria und Antirrhinum ; 
dann bei den anderen Scrophulari- 
neen, so vornehmlich bei Caalceolaria, 
der Pantoffelblume. Chamisso be- 
schreibt eine solche Bildung aus dieser 
Gattung, wobei die Blumenkrone sich 
dermassen veränderte, dass sie auch 
nicht mehr die geringste Aehnlichkeit 
mit dem bekannten pantoffelförmigen 
Kronwirtel der gewöhnlichen Blüthe 
hatte. Die röhrig-flaschenförmige Blu- 
menkrone war hier einen halben Zoll 
lang, fast durchweg walzig, nur unter 
der mit einer schwieligen schwärzlichen 
Randleiste versehenen Mündung in 
einen Hals verengert und gemahnte 
so auf das lebhafteste an eine Fabiana- 
Blüthe. Einer anderen abweichenden 
Calceolaria-Pelorie thut Schlechten- 
dal Erwähnung. Die Blume war hier 
dreiviertel Zoll lang, unten engröhrig, 
nach vben erweiterte sie sich allmälig 
bis zur Mitte, von wo sie sich wieder 
allmälig verengte und endlich mit 


Spargelarten 





einer kleinen, fast gerade abgestutzten 
Mündung aufbörte, welche aussen durch 
eine gelbliche, drüsige Randbinde be- 
zeichnet war. Die Oeffnung war nur 
so gross, dass knapp das dicke Oehr 
einer starken Nähnadel bindurchging. 
Innen war keine Spur von Staubfäden, 
nur nach dem Grunde hin ein weinroth 
gefärbter Ring; der Fruchtknoten hin- 
gegen war wie gewöhnlich. Auch die 
Lippenblüthler bieten uns zahl- 
reiche Beispiele von Pelorienbildung. 
So bekommen an Texerium campanu- 
latum häufig fast alle 
stehenden Blüthen glockige 
Blumenkrone mit fünf einander völlig 
gleichen Abschnitten 
blättern. Weitere wurden 
beobachtet an Dracocephalum austria- 
cum, an (raleopsis tetrahit und @. 
ladanum, an (leonia lısitanicn, an 
Plectranthus fruticosus, an Nepeta 
diffusa und verschiedenen Sideritis- 
Mentha und Lamiun-Arten. 

Aber auch aus Familien, welche den 


oberwärts 
eine 


oder Blumen- 
Pelorien 


J 


Personaten sehr fern stehen, sind Pe- 
lorienbildungen bekannt. An mehreren 
Veilchen-Arten, an Garten-Balsa- 
minen wurden sie gefunden, wie 
nicht minder an Sesamum indicum, 
an Chelone barbata, an Viter incisa, 
an Tropaeolum, Pelargonien, Aco- 
nitum, Delphinium und an Orchi- 
deen. Mehrere Botaniker haben auch 


bei verschiedenen Compositen Bil- 


als Zierpflanzen. 








dungen beobachtet, welche man wohl 
— Moquin-Tandon’s Vorgang — 
ebenfalls hierher rechnen muss. So 
an Bellis, Calendula und Chrysan- 
themum eine Regelmässigkeit der 
Strahlenblümchen, welche effectiv doch 
nur als Pelorienbildung aufzufassen ist. 
De Candolle sah eine Missbildung 
an Tagetes erecta, welche die nämliche 
Erscheinung darbot, denn sämmtliche 
Randblümchen des Strahles waren um- 
gewandelt in Röhrenblüthehen, und — 
wenn auch bedeutend grösser — doch 
jenen der Scheibe vollkommen ähnlich. 
Ganz dasselbe Verhalten zeigt die so 
häufig in Gärten cultivirte Calliopsis 
bicolor f. radio tubulosa, welche sich 
auch zum Theil durch Aussaat fort- 
pflanzen lässt. Die Randblümchen be- 
halten hier ihre gewöhnliche Grösse, 
sind aber dütenförmig und von oben 
sowie von unten 
gedrückt. 

Wäre es möglich, den Ursachen der 


leicht zusammen- 


Pelorienbildung auf dieSpur zu kommen 
und es zu erreichen, dass man sie 
nach Belieben hervorrufen kann, dann 
würde solches für die Blumengärtnerei 
Vortheil und 


Nutzen sein; der Zucht ganz neuer 


von ausserordentlichem 
und origineller Blüthenformen stünde 
dann nichts mehr im Wege. Nach den 
bisherigen Erfahrungen muss man aber 
allerdings bezweifeln, dass ein solches 
Ziel werde erreicht werden! 


Spargelarten als Zierpflanzen. 
Von 
Eug. J. Peters. 


Zur Gattung Asparagus L. gehören 
perennirende Stauden aus Europa, 


Asien und Afrika, die sich sämmtlich 
Wiener Tlustrirte Garten-Ztg. 


durch eine äusserst feine und nadel- 

ähnliche 

Schon unser gewöhnlicher, allbekannter 
27 


Belaubung kennzeichnen. 
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Spargel (A. officinalis L.), dessen 
Heimat das mittlere Europa, kann 
wegen seines hübschen Aussehens eine 
wirkliche Zierpflanze genaunt werden, 
und leisten seine Zweige vortreffliche 
Dienste bei der Herstellung eleganter 
und sich durch gefällige Leichtigkeit 
auszeichnender Bouquets; in noch 
höherem Grade kommt dieser Vorzug 
eines zierlichen Aussehens und auch 
Wuchses 
nachstehend angeführten Arten zu, 
wirkliche Kletter- 


pflanzen zu nennen sind oder wegen 


ausnehmend raschen den 


welche entweder 


ihrer hängenden lauggestreckten Zweige 
als Ampelpflanzen, zur Besetzung von 
Hängekörbehen und Vasen etc. mit 
Vortheil 
Die Cultur und Vermehrung sämmt- 


verwendet werden können. 
licher Arten bietet keine Schwierig- 
keiten dar und ist sehr einfach. 

A. decumbens Jacg. aus Süd- Afrika 
mit diünnen, niedergebogenen und 
hängenden Zweigen, steifen, borsten- 
pfriemenförmigen, dunkelgrünen Blät- 
tern und kleinen, gelblichweissen, wohl- 
riechenden Blüthen, die jedoch, wie 
bei allen zu dieser Gattung gezählten 
Arten, 


sind, gedeiht in 


olıne besonderen Zierwerth 


leichter mit Sand 
und 


gemischter Lauberde sehr gut 


kann sowohl ım Lauwarmhause als 


auch im Wohnzimmer überwintert 
werden. Für Blumentische und Hänge- 
ampeln wegen der nach abwärts ge- 
senkten Zweige sehr zu empfehlen. 


Vermehrung durch Wurzeltheilung im 


Frühjahr vor dem Austreiben neuer 
Stengel. 
A. plumosus Bak. ist eine vor 


nicht langer Zeit aus Natal (Süd- 
Afrika) in England eingeführte Art 
und ebenfalls eine rankende Perenne 


Zierpflanzen. [IX. Jahrgang. 

















mit dünnen, abstehenden, äusserst 
zierlich und fein zertheilten, lebhaft 
grünen Zweigen, welche besonders für 
Bouquets schr geeignet sind und die 
alle anderen, sonst zu solchen Zwecken 
verwendeten Blätter, 
Neuholländer Farnwedel etc. noch 
übertreffen. Die Blüthen sind klein, 
weiss, einzeln endständig. Cultur im 


in Laub- und Heide- 


Zweige feiner 


Lauwarmhause 
erde. 

Noch schöner ist die Zwergform 
A. pl. nanus, ebenfalls aus Ost- und 
Süd-Afrıika stammend 
Kurzem bei uns eingeführt. Die leichten 


und erst vor 


aufrechtstehenden Zweige erreichen 
etwa 25 bis 30°" Höhe und neigen 
sich nach allen Seiten. Ihre Färbung 
ist ein schönes lebhaftes Grün und 
sind dieselben zu Bouquetzwecken 
wirklich ganz unübertrefflich brauchbar. 

A. retrofrastus L., Süd-Afrika. Aus 
dem ausdauernden Wurzelstocke dieser 
Art treiben zahlreiche holzige Ranken 
heraus, welche bis zu einer Höhe von 
4 bis 5% emporklettern und Säulen, 
Mauern etc. des Kalthauses, wo man 
die Pflanze in den freien Grund ge- 
mit dem schönsten Grün über- 
leichte Be- 


laubung ist zurW interszeitzu Bindereien 


setzt, 
ziehen; die federartige 
wirklich unschätzbar und sollte diese 


Pflanze wohl in jeder Gärtnerei, 


welche grossen Bedarf an grünen 
Zweigen hat, cultivirt werden. Leichte 
Vermehrung durch Aussaat und durch 
Zertheilung stärkerer Pflanzen. Ausser- 
noch mehr oder minder 


dem sind 


hochkletternde und rankende, meist 
auch sehr zierliche Spargelarten: A. 
Cooperi Bak. aus Süd-Afrika (Lau- 
warmhaus), A. falcatus L. aus Ceylon 
(Warmhaus; sehr hochkletternd), A. 
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flexuosus Thb. aus Süd-Afrika (Lau- 


warmhaus), A. sarmentosus L. aus 


Ceylon (Warmhaus), A. scandens Thb. 
aus Süd-Afrika (Lauwarmhaus) und 
A. verticillatus L. vom Kaukasus. 
Die letztgenannte Art ist eine harte 
Freilandpflanze, welche 3 bis 4" hohe 


Die neuen Rosen 


Indem wir zur Ergänzung unseres 
Berichtes über die Neuheiten des 
vorigen Jahres eine Zustammenstellung 
der in demselben nicht erwähnten 
Rosensorten versuchten, ward uns der 


wahrscheinliche Grund klar, weshalb 


unsere englischen Quellen sie über- 
gangen haben mochten — es ist 
die ungeheure Anzahl, die einer 


blossen „Einfügung” widerspricht und 
eben eine besondere Darstellung for- 
dert. Es sind nicht weniger als 78 
Sorten, die grösstentheils im „Journal 
des Roses”, nach Mit- 
theilungen bewälırter Rosenzüchter hier 


aber auch 
aneinandergereiht erscheinen, und wir 
glauben, es ist im Interesse der Liebhaber, 
dass wir ihre Reihenfolge zuerst nach 
ihren Sorten, dann aber erst nach ihren 
20 (überwiegend französischen) Züch- 
tern zusammenstellten; wir werden 
erstere zur Raumersparniss möglichst 
kurz charakterisiren, müssen leider aber 
obendrein bekennen, noch manche uns 
unbekannt gebliebene Sorte vielleicht 
nicht aufgenommen zu haben! Und 
nun zur Sache. 
Thea-Rosen. 

Von H. Bennet in Shepperton: 
Grace Darling, rahmweiss mit rosa Anflug. 

Bernede in Bordeaux: 
Rosomane Hubert, zart gelb, am Blatt- 

rand braunrosa. 


Die neuen Rosen des Jahres 1883. 
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Stengel treibt, die ihr zur Stütze bei- 
gegebenen Reiser, Pfähle etc. ganz 
überzieht und eine grosse Menge von 
Beeren erzeugt, die sich zur Herbst- 
zeit schön orangegelb fürben und dann 
der an sich schon hübschen Pflanze 
noch einen neuen Reiz verleihen. 


des Jahres 1883. 


F. Dubreuil in Monplaisir-Lyon: 
Souvenir de Rosieriste Raumbaux, innen 

karminroth, mit breiter strohgelber Spitze, 

aussen lebhaft rosa gerändert, auf gelbem 

Grund. 

J. M. Gonod in Monplaisir-Lyon: 
Baronne de Sinety, dunkelgelb, die Riück- 

seite rosa schattirt. 


J.B.GQuillot fils in la Guillotiere-Lyon: 

Mme. de Watteville, weiss, salmrosa an- 
gehaucht, lebhaft roth gerändert, sehr 
wohlriechend. 

Antoine Mermet (Hybride), dunkel rosa- 
karmin, die Petalen weiss gesäumt, wohl- 
riechend. 

Peter Henderson in New-York: 

Sunset, aus einem Dimorphisınus von Perle 
des jardins gewonnen; safran-orangegelb.. 


Antoine Levet in Lyon: 
Mlle. Clotilde Soupert, schün rosakarmin. 


Jules Margotin fils in Bourg-la-Reine:; 
Etendard de Jeanne d’Arc, cr&me-, fast 
reinweiss, in der Form von Gloire de Dijon. 


Nabonnaud im Golfe Juan (durchaus 
Thea-Remontanten): 
Imperatrice Marie Feodorowna de Russie, 
gelblichweiss, rosa marmorirt. 
Euge&ne Meynadier, rein violett. 
Euge£ne Patette, violettroth. 
Laura de F&@ndlon, brillant satinirt roth. 
Louis Gontier, glänzend carmoisinroth. 
Mme. F. Brassac, eigenthümlich lebhaft roth. 
Marguerite de Fenelon, rosa-schwefelgelb. 
Marie d’Orl&ans, lebhaft rosa. 
M. Chabaud de Saint Mandrier, purpurroth 
auf gelbem Grund. 
Souvenir de Katia Metschersky, weiss, im 
Centrum rosa nuaneirt. 
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Vicomtesse de Bernis, zart rosa, in der 


Mitte dunkler. 


J. Pernet-Ducher 

Guillotiere: 

Edouard Gautier, die äusseren Petalen 
weiss, rückwärts leicht rosa; die inneren 
chamoisgelb, hellrosa wiederstrahlend. Aus 
Thea Devoniensis gewonnen. 

Rölker & Sons in New-York: 

Andre Schwartz, dunkelcarmoisin (Samen 

Schwartz in Lyon). 


fils in Lyon- 


Hybride Remontanten. 


H. Bennet: 

Mary Bennet, brillant kirschrosa, gute Treib- 
rose aus Baronne Rothschild. 

Mrs. George Dickson, leuchtend glänzend 
roth. 
Bernede: 

Mme. Daurel, hochroth, 
fallend (nacarat). 

J. A. Escarpit, sammtpurpur mit kirschroth 
wiederstrahlenden Rändern. 

Mlle. Jacqueline Bouvet, dunkelroth; aus 
„Avocat Duvivier” gewonnen. 


in Orangegelb 


Antoine Besson in Monplaisir-Lyon: 

Avocat L. Lambert, frisches satinrosa und 
weisses Centrum. 

Mwe. Dellevaux, zart weiss, mitunter satin- 
rosa schattirt. 
Just-Detrey in Tilleroyes bei Besancon: 

Monsieur Just-Detrey, brillant karminroth, 
die Form camellienartig. 

Mme. Lambert Destrey, lebhaft satinrosa. 
J. M. Gonod: 

Souvenir de Leon Gambetta, schön nuan- 
ceirtes Karminrosa, sehr grosse Blumen. 


Lacharme in Lyon: 

Alphonse Soupert, lebhaft roth. 

Eclair, schön feuerroth. 
Leveque in Ivry-sur-Seine: 

Mille. Suzanne Marie Rodocanadni, zart rosa 
mit Weiss gesäumt. 

Princesse Radziwill, 
schattirt, 

Mme. Alice Van Geert, schön lebhaft rosa, 
enrmoisin schattirt. 

Mme. Coulombier, brillant johannisbeeren- 
roth. 

Charles Fouquet, dunkel scharlachroth mit 
Violett, Poneenu nnd Branan. 


karminrosa, dunkler 


[XI. Jahrgang. 


Directeur Alphand, tief dunkel purpur mit 
feuerrothen Reflexen. 


Antoine Levet: 
Ma Surprise, lebhaft ponceau-, fast purpur- 
rotlı, etwas violett, 


Liabaud in La Croix-Rousse-Lyon: 
Mlle. Julie Gaulain, schön roth, mit Orange 
und Salmroth gemischt. 
Mile. Louise Chretien, 
salmrosa Centrum. 
Mlle. Louise Aunier, lebhaft rosa. 
Joseph M£tral, dunkel granatroth, sammtartig. 


William Paul & Sons in Waltham Cross: 
Charles Lamb, hellroth, „Garten-Varietät'. 
Garden favourite, frisch rosa, „Garten-Var.”, 
EllaGordon, schön kirschroth, „Ausstellungs- 

Varietät”. 

Lady of the lake, rosa (pfirsichblüthenfarben), 

„Ausstellungs-Varietät”. 

Emperor, tief dunkelrotlı, beinahe schwarz, 

„Knopflochblume”. 

Empress, weiss mit rosa Centrum, „Knopf- 
lochblume”. 


dunkelrosa, mit 


Joseph Schwartz in la Gnillotiere-Lyon: 
Colonel Felix Breton, sammt-granatroth, die 
äusseren Petalen anilinviolett mit matt 
amaranther Rückseite. 
Monsieur Benoit Comte, brillant ponceau- 
roth, innen scharlachroth nuancirt. 
Monsieur Francisque Rive, lebhaft kirsch- 
roth, karmin nuancirt, sehr wohlriechend. 


President Senelar, dunkel sammt-kirschroth, 
vonFeuerrotlh aufZimmtfarben übergelienld. 


Secretaire J. Nicolas, schön sammt-purpur- 
roth mit mattem Reflex, sehr wohlriechend. 


Soupert & Notting 

Duchesse Antoine d’Ursel, lebhaft magenta- 
roth; Sämling der Varietät von Gustav 
Coreau. 

Fürstin Johanna Auersperg, orangenrosen- 
rotlı mit karminrothem Centrum; Sämling 
von Victor Verdier. 

Mme, Helene de Luesemans, karminroth mit 
ponceaurothem Centrum; Sämling von 
Comte Alphonse de Serenyi. 


in Luxemburg: 


Eugene Verdier fils in Paris: 

Antoine Wintzer, hellroth, johannisbeer- 
karminroth nuaneirt. 

Directeur N. Jensen, karminroth, amarantlı- 
farben marmorirt. 
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Edgar Jolibois, sammt-scharlachroth, car- 


moisin schattir, mit ponceauvioletten 
Nuancen. 
Mme. Bertha Makart, sehr schön lebhaft 


rosakarmin, von ausgezeichnet schöner 
Form (zu Ehren der Gattin unseres vater- 
ländischen Künstlers Makart benannt!). 

Mille. L&a Le&veque, schr schön und zart 
rosa, mit silberartiger Petal-Rückseite. 

Mile. Marie Verlot, schön lebhaft rosa, die 
Rückseite der Petalen silberartig. 

Professeur Edouard Regel, kirschroth mit 
weisslichem Rand. 

Prosper Laugier, lebhaft scharlachroth, kar- 
min schattirt. 

Souvenir de Mme. Victor Verdier, schön 
dunkel rosenfarben, rückwärts blässer; 
schr wohlriechend. 

Souvenir de Rene Verdier, purpurroth, 
carmoisinroth und silberartig nuancirt, 


Jacques Vigneron in Olivet bei Orl&ans: 
Mme. Wilson, hellrosaroth, sehr wohlriechend; 
Sämling der Rose Elisabeth Vigneron. 
Mlie. Helöne Michel, schön dunkelroth, im 
Centrum lebhafter, die äusseren Petalen 
saınmtartig. 

Monsieur le Capitaine Louis Fröre, schön 
lebbaftroth. 


Rosa polyantha. 
F. Dubreuil: 

Perle d’Or, nankinggelb mit orange Cen- 
trum; remontante Zwergform. 
Joseph Schwartz: 

Jean Drivon, ebenfalls remontante Zwerg- 
form mit sehr gefüllten, weiss geränder- 
ten, rosa nuancirten Blüthen mit weisser 
Rückseite der Petalen. 


Bourbonrose. 
Jaques Vigneron: 
Madame la Vicomtesse de Terrail, frisch 
fleischfarben-rosa. 


Moosrose. 
Eugene Verdier file: 
Colonel Robert le Fort, purpurviolett mit 
feuerrotben Nuancen; sehr wohlriechend. 


Endlich haben G. Morlet pere & fils 
in Avon bei Fontainebleau eine stachellose 
halbgefüllte Rose als Rosa inermis Morleti, 
sehr schönes zart rosenfarbenes Colorit, in 
Verkehr gesetzt. 


Die neuen Rosen des Jahres 1883. 
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Zum Schluss dieser Uebersicht der 
Rosenerzeugung eines Jahres dürfte 
folgende Zusammenstellung der über 
6000 zählenden Sorten interessant er- 
scheinen, welche der bekannte Rosen- 
züchter Portemer „nach einer durch 
45 Jahre gepflogenen Aufschreibung” im 
mehrerwähnten Cochet’schen „Rosen- 
Journal’ mittheilt. Er sonderte dieselben 
in zwei Kategorien: nicht remon- 
tirende und remontirende,undzwar: 


I. Nichtremontirende, 


Rosa alpina 20 Varietäten 


„ sulphureca | 5 n 
„  Pimpinellifolia 95 ; 
»„  Portlandii 148 ö 
n  eentifolia 101 a 
a % hybrida 51 e 
. 5 pomponia 14 5 
A “ muscosa 266 n 
„» gallica (provincialis) 635 ö 


mit gestreiften, 


n n 

marmorirteun und 

panachirten Blumen 171 ” 
„ provincialis u. Hybr. 71 hi 
»  Provincialis u. Hybr. 

panachirt 12 ö 
„ indica bengalensis- 

Hybriden 225 = 
„ Noisettiana-Hybriden 32 » 
n  DBorbonica- i ‘o n 
„ alba 100 n 
„  rubiginosa 27 5 
„ lutea 22 u 
„  arvensis 28 5 
„  sempervirens 43 = 
„ Multiflora 36 “ 
„ Hybride von semper- 

virens,moschatau.A. 11 i 
n  rugosa 6 n 
„ Japonica (Spec.) 4 e 
„  rubifolia 26 5 
„  Banksiae 11 z 

2230 Varietäten 


II. Remontirende. 


Rusa bracteata (Macartney.) 13 Varietäten 
„  berberifolia 2 5 
„ imycrophylla 21 = 


en nn a 


Transport 2266 
Rosa portlandica (4 Saisons) 28 Varietäten 


„  Portlandia bifera 161 n 
ä „ bif.de Trianon 36 r 
»„ hybrida bifera 1948 n 
“ „ borbonica bifera 25 5 
R: „ hoisettiana „ 62 n 
= „ pomponia „ 9 # 
S „ deRosomanes, 28 n 
a » Pimpinellifol., 5 n 
= „ muscos& 5 63 . 
E „ bengaleusis 225 5 
h „ pomponia 25 n 
n„ Thea 579 . 
„ borbonica 556 Mr 
„  moschata 19 “ 
„ Nuisettiana 198 5 
„ Tliea Iıybrida 24 5 
„  polyantha 5 z 
Neuheiten des Jahres 1883 80 e 


Zusammen 634% Varietäten 


Bermerkenswerth dürfte hierbei auch 
erscheinen, dass unter dieser stattlichen 
Anzahl Vibert allein 705 (worunter 
114 remontirende) und dessen Nach- 
Robert & 411 
(worunter 199 remontirende), also die 
Firma in runder Zahl 1116 Varietäten 
erzeugt hat! 


folger Moreau 


In der Besprechung vorstehender 
Uebersicht drückt ein Schweizer Fach- 


Vaterläudische Obstsorten. 
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blatt den vielleicht nicht unbegründeten 
Wunsch aus, einen Congress der Garten- 
bau-Gesellschaften zu berufen, um eine 
Reducirung dieser Varietäten durch 
ihre Prüfung zu erzielen, was vielleicht 
den Ausschluss von nahe drei Vier- 
theilen (?) nicht wirklich distineten 
Sorten zur Folge haben könnte. Un- 
streitig sind die tausend und tausend 
Spielarten von Rosen, anderen Zier- 
pflanzen, von Aepfeln, Birnen u. s. w. 
eine „offene Wunde” der Gärtnerei; 
Gartenfreunde und selbst Gartenzüchter 
kennen sich nicht mehr aus, und die 
Kosten fürVermehrung vonSammlungen 
steigern sich fortdauernd. Ein Appell 
an die Gartenbau-Gesellschaften, welche 
die Initiative eines solchen Antrages 
ergreifen würden, schliesst diesen, wie 
erwähnt, nicht ganz unbegründeten 
Stossseufzer, welchem zum Theile in 
pomologischer Beziehung durch die 
französische pomologische Gesellschaft 
wohl schon Rechnung getragen ist, 


‚ohne dass jedoch die Consequenz — 


Ausschluss der vom Congress als ver- 
werflich in’e 
Leben trat — oder treten konnte!! * 


erkannten Sorten — 


Vaterländische Obstsorten.! 


Von 


A. C. Rosenthal. 


V. Pfirsiche und Nectarinen. 
Motto: „Jeder Garten ist stolz, diese paradiesi- 
schen Früchte aufzuweisen ; jede 
Hand begierig, sie zu pflücken und 
jeder Gaumen eutzückt, sie zu ge- 

nieszen.' Märter., 


Die Pfirsicheultur hatte bei unseren 
Altvordern in und um Wien so grosse 
Bedeutung, dass eine grosse Anzahl 
von Handelsgärtnern der damaligen 


Zeit sich ausschliesslich mit Pfirsich- 


I Siehe Hett 7, Seite 285. 


Treiberei beschäftigte. Heute ist dieser 
Culturzweig, mit Ausnahme einiger 
weniger Privatgärten, vom geschäft- 
lichen Betriebe fast vollkommen aus- 
geschlossen, obgleich es gar keinem 
Zweifel unterliegt, dass derselbe noch 
immer, wenn man sich rationell darauf 
verlegte, sehr einträglich sein würde. 

Eine Erklärung für die bedauerns- 


werthe Erscheinung ist mir nicht 
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bekannt; sollte sie vielleicht auf das 
Gesetz der Trägheit (des Züchters) 
zurückzufüliren sein? Ein vonS.Knoop 
1771 
lautet nämlich wie folgt: „Pfirsichbaum 


im Jahre eitirtes Sprichwort 
und Bauerngewalt — Wachset schnell 
und vergehet bald.” Wenn aber der 
Kurzlebigkeit auf der einen Seite hohe 
Anforderungen auf der andern gegen- 
überstehen, dann freilich muss der 
Pfirsich unterliegen. Wie dem auch 
sei, Thatsache ist, dass die 
blühende Pfirsicheultur aus Wien fast 
verschwunden ist, ja, und was unsere 
Steinobst- 


gattung anbelangt, so ist uns aus den 


einst 


heimischen Sorten dieser 


schönen Zeiten des Dr. Liegel und 
Chorherrn Schmidberger wenig Origi- 
nales geblieben, ausser einer einzigen 
Sorte, welche die Purpurfarbige frühe 
Pfirsich kleiner Blüthe 
und — wie Franz Antoine in seinem 
für die damalige Zeit vortrefllichen 
Pfirsichwerke, welches im Jahre 1821 
in Wien erschien, angibt — ein Wiener 
der Frühen Purpur- 


Pfirsche ist und fast ausschliesslich 


mit hiess 


Sämling aus 
von den Wiener Handelsgärtnern zum 
Treiben benützt wurde; zwei andere 
Varietäten, welche ich später anführen 
werde, dürften ebenfalls wienerischen 
Ursprunges sein und wurden gleich- 
falls benützt. 


dann, als Dr. Liegel und Chorherr 


zur Treiberei Später 
Schmidberger die heimatliche Obst- 


zucht und Pomologie beherrschten, 
wurden auch die Aufzeichnungen und 
Züchtungen zahlreicher, und glaube ich 


wohl 


ländischen 


alles Materiale unserer vater- 


Varietäten dieser Stein- 
obstfamilie zu besitzen. 
In Jüngster Zeit ist Neues oder Werth- 


volles in unserem Vaterlande nicht 


Vaterländische Obstsorten. 
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entstanden, vielmehr ist es ausnahmslos 
England, welches vorzügliche Neuzüch- 
tungen von Pfirsichen erzeugte, welche 
die allgemeinste Verbreitung verdienen 
und theilweise auch schon gefunden 
haben. Wenn es auch, genau genommen, 
gerade nicht hierher gehört, so muss ich 
doch im Interesse des gesammten Obst- 
baues auf zwei Zichtungen von F. 
Rivers in Sawbridgeworth verweisen, 
derenBeschreibung meinen Hinweis voll- 
kommen rechtfertigen dürfte; es sind dies 
die Frühe von Rivers und Lord Palmer- 
ston, erstere in Lauche’s „Deutscher 
Pomologie”, letztere in Lauche’s Er- 
gänzungsband zum „Illustrirten Hand- 
buche” beide Werke 


mögen bei dieser Gelegenheit ebenso 


beschrieben; 


warm empfohlen sein wie die genannten 
herrlichen Früchte. Ich habe schon vor 
vielen Jahren deren Vortrefflichkeit 
erkannt und nicht unwesentlich zu ihrer 
Verbreitung beigetragen. 


Abt Jodocus. Ist ein Sämling des Stifts- 
hofmeisters und Gartendirecturs P. Ober- 
laber aus St. Florian, welchen derselbe 
durch Aussaat der beiden Magdalenen- 
pfirsiche erhielt, und vom Züchter zu Ehren 
des dortigen Abtes Jodocus Stülz be- 
nanut und auch verbreitet wurde. 


Aehrenthal. Ist ein Sämling des Dr. Liegel 
aus seiner „Braunauer Magdalenen- 
pfirsich”, welche er zu Ehren seines um 
die heimische Pomologie so hochverdienten 
Freundes Excellenz Baron v. Aehren- 
thal etc. etc. in Prag, benanute. 


Blutfarbiger Hartling. Ist eine niederöster- 
reichische Localsurte, welche uns durch 
Herrn Franz Antoine in seinem Pfirschen- 
werke bekannt gemacht wurde, war eine 
beliebte Wiener Localsorte der damaligen 
Zeit, dürfte aber wohl kaum mehr auf- 
gefunden werden. 

Braunauer Magdalene. Wurde vonDr.Liegel 
in der Nähe von Braunau aufgefunden 
und von ihm zuerst verbreitet. Auch hat 
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dieser mehrere gute Varietäten später aus 
ihr erzogen. 

Braunauer rothe Früh-Pfirsich. Ungefähr 
vor 70 Jahren erzog gleichfalls Dr.Liegel 
diese werthvolle Pfirsich aus dem Steine 
der „Grossen Mignon- oder Lackpfirsich” 
und verbreitete diese in Oberösterreich 
häufig angebaute Sorte. 

Bullmann. Dem bekannten Nelkenzüchter 
der damaligen Zeit und pomologischen 
Freunde des Dr. Liegel, Herrn Michael 
Bullmann in Klattau (Böhmen), wid- 
mete der Züchter diese Frucht. 

Dr. Lucas-Pfirsich. Ist von Herrn Kien 
ast, öfter 
pomologischen Freunde, wie derselbe noch 
Stiftshofgärtner in St. Florian war, aus 
dem Steine der „Schmidberger-Ptirsich” 
erzogen worden und benaunte sie der- 
selbe zu Ehren des allbekannten hoch- 
verdienten Pomologen Dr. Ed. Lucas in 
Reutlingen. 

Erzherzog Johann. Aus dem Steine der 
„Grossen Mignon -Pfirsich”, welche die 
Mutter so vieler neuer Sorten dieser 
Steinobstgattung ist, vom Chorherrn J. 
Schmidberger im Stifte St. Florian 
aus Samen erzogen und zu Ehren des um 
die heimische Bodencultur so hochver- 
dienten Herrn Erzherzogs Jobann benannt. 


meinem schon erwähnten 


Erzherzog Karl. Welcher heimische und 
deutsche Patriot verehrte nicht den Sieger 
von Aspern, den glorreichen österreichi- 
schen Helden? Ihm nun zu Ehren nannte 
der Chorherr Schmidberger 
ebenfalls aus der „Grossen 
Pfirsich” erzogenen Sämling. 

Eugen von Savoyen. Chorberr Schmid- 
berger erzog diese neue Frucht gleich- 
falls aus der „Grossen Mignon-Pfirsich'” 
und leiteten ihn ähnliche Motive, wie bei 
der vorangegangenen Sorte, darum zierte 
er die Frucht mit den Namen des „Edlen 
Ritters”. 

General Laudon. Ein Sämling des Chorherrn 
Schmidberger aus der Pfirsich „Karl 
Schwarzenberg” und vom Züchter zu 
Ehren des um die österreichische 
Monarchie so hochverdienten Feldlierrn 
benannt. Wurde von mir am Wiener 
Markte sehr häufig augetroffen. 


diesen 
Mignon- 


Vaterländische Obstsorten. 
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Hlubek’s Pfirsich. Wurde vou Dr. Liegel 
aus dem Steine der „Braunaucr Magdalenen- 
Pfirsich” erzogen und auch verbreitet, 
wie auch von demselben benannt, und 
zwar zu Ehren seines pomologischen 
Freundes des Herrn Dr. Franz Xaver 
Hlubek, Refereut der k. k. steier- 
märkischen Landwirthschafts - Centrale 
und Administrator des städtischen Muster- 
hofes. 

Karl Schwarzenberg. Aus dem Steine der 
„Früben Purpur-Pfirsich” erzog Herr 
Chorberr Schmidberger diese vortrefl- 
liche Neuheit und benannte dieselbe nach 
dem berübmten Feldherrn aus dem hei- 
mischen Fürstengeschlechte. 


Krengelbacher Pfirsich. Ist ein Sämling des 
um den heimischen Obstbau hochver- 
dienten Pfarrers Herrn Peyerl in Krengel- 
bach (Oberösterreich), welcher ihn an 
seinen Freund Chorherrun Schmidberger 
sandte, dieser benannte und verbreitete 
diese nicht genug anzuempfehlende, zu 
den grössten Pfirsichen gehörende Sorte. 


Lewenau-Pfirsich. Wurde von Dr. Liegel 
aus Samen erzogen und von diesem zu 
Elıren seines verehrten Freundes, des 
Herrn v. Lewenau, Secretär der 
k. k. steiermärkischen Landwirthschafts- 
Gesellschaft in Graz, benannt. 

Lorenz Mandl. Gleichfalls ein Sämling des 
Dr. Liegel, welchen derselbe aus der 
„Braunauer Magdalenen-Pfirsich erzog und 
zu Elıren des um Pomologie und Obstbau 
viel verdienten Dechanten und Chorherrn 
Herrn Lorenz Mandl im Stifte St. Florian 
benannte. 

Propst Friedrich-Pfirsich.. Mein pomologi- 
scher Freund Kienast erzog, als er noch 
Stiftshofgärtner in St. Florian war, diese 
prächtige Sorte und benannte sie nah 
dem Hochwürdigen Propste Friedrich 
(Mayer) dortselbst; diese prächtige Sorte 
ist noch wenig verbreitet, verdient aber die 
häufigste Anpflanzung. 

Purpurfarbige Frühe mit kleiner Blüthe. Es 
ist dies die berühmte ehemalige Wiener 
Treib-Pfirsich, welche, nach Antoine 
eine Localsorte, aus der „Früben Purpur- 
Pfirsich” entstanden seiu soll; ob diesrichtig 


ist, will ich dahingestellt sein lassen, 
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weil die Mittheilungen aus jener Zeit zu 
lückenhaft sind; jedenfalls muss dieser 
Sämling hervorragende Eigenschaften 
besessen haben, welche ich leider nicht 
zu beurtheilen in der Lage bin, da es 
mir bisher nicht gelang, die Sorte wieder 
zu finden. 

Rüdiger von Starhemberg,. Dem helden- 
mütliigen Vertheidiger Wiens im Jahre 
1683 widmete zum Andenken diesen 
Sänling Herr Chorherr Schmidberger, 
welcher ihn aus dem Steine der Pfirsche 
„Fürst Karl Schwarzenberg” 
und auch verbreitete. 

Schmidberger’s Pfirsich. Ist ein im Stifte 
St. Florian lange nach Schmidberger's 
Tod entstandener Sämling, welchen der 
dortige hochwürdige Dechant Lorenz 
Maud]l auffand und an Dr. Liegel 
sandte. Dieser beschrieb die Sorte und 
benannte dieselbe zum Audenken au den 
berühmten Chorherrn im Einverständnisse 
ınit dem Finder wie oben. 

Schöne Pavie. Entstaud aus einem Steine 
der „Grossen Mignon-Pfirsich” und wurde 
in St. Florian vom Chorherrn Schmid- 
berger erzogen; gehört, wie schon der 
Name sagt, zu den Härtlingen, verdient 
aber wegen ihrer Schönheit und Güte 
die allgemeinste Verbreitung. 

Sobieski-Pfirsich. Ist wiederum ein Sämling 
des Chorherrn Schmidberger aus dem 
Steine der „Karl Schwarzeuberg” von 
besonderer Güte, welche derselbe zum 
Andenken an den grossen Polenkönig 
benannt. Die Sorte, welche dieallgemeinste 
Verbreitung verdieneu würde, habe ich 
nur höchst selten zu Gesichte bekommen. 

Tausch-Pfirsich.. Ein Sämling des Dr. 

welchen derselbe aus der 

„Frühen Admirable” erzog und durclı die 

Benennung seinen um Obst- und Gartenbau 

verdienstvollen Freund Professor Ignaz 

Friedrich Tausch, Secretär und Ge- 

schäftsleiter der böhmischen Gartenbau- 

Gesellschaft in Prag, ehren wollte. 


VI. Aprikosen. 


Motto: Wer kennt nicht diese herrlichen 
Früchte ?’’ Dr. Diel. 


Trotzdem der Unterschied dieser 
Steinfruchtgattung unter einander ein 


erzogen 


Liegel, 


Vaterländische Obstsorten. 
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sehr geringer ist und das Erkennen der 
einzelnen Sorten ungeheuer schwierig, 
ist die Zahl der bis heute cultivirten 
Varietäten — es dürften ungefähr 80 bis 
90 existiren — schonziemlich bedeutend, 
worunter sieben heimischer Züchtung 
sind; im Ganzen genommen sind alle 
Sorten, einschliesslich derhierfolgenden, 
vortrefflich und sind nur einige wenige, 
wie z. B. die „Schwarze Aprikose”, 
vollkommen werthlos und haben eben 
nur Die 


häufigen Klagen der Obstzüchter über 


pomologisches Interesse. 


trockene, mehlige 


Früchte sind sehr häufig und auch voll- 


geschmacklose, 


kommen gerechtfertigt, denn nur selten 
ist ein Jahrgang, wo diese Frucht 
ihre vollkommene Entwicklung und 
Güte erreicht, dann allerdings ist die 
Aprikose wohl die denkbar vortreff- 
lichste Frucht; mein Mutterbaum z. B., 
der bei mir aus der ‚‚Aprikose von 
Nancy” gezogenenvorzüglichen,, Hengl’s 
Aprikose”, war im vergangenen Jahre 
so strotzend von prächtigen und grossen 
Früchten, dass Jedermann staunte, und 
obgleich es ein 3” hoher prächtiger 
Wandbaum ist, vergehen oft 3 bis 
4 Jahre, bis die Früchte wieder durch- 
wegs vorzüglich werden; es kommt 
eben bei keiner Fruchtgattung so auf 
Unterlage, Boden und Klima, wie 
Standort an, als eben bei der Aprikose, 
welche immer den günstigsten Stand- 


ort beansprucht, um halbwegs be- 
friedigende Ernten abzuwerfen. 
Braunauer grosse Früh-Aprikose. Wurde 


von Dr. Liegel aus dem Steine der 
„Grossen Frith-Aprikose” im Jahre 1825 
erzoren und von demselben verbreitet; 
ist eine vortreffliche grossfrüchtige Sorte. 
Braunauer grosse Kernfrucht. Ist ein Syno- 
nymon der vorhergehenden Sorte, welches 


durch den Züchter selbst entstanden ist. 


ar 
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Grosse Tyrnauer Aprikose. Ist eine unga- 
rische Localsorte, welche der schon öfter 
erwähnte verdieustvolle heimische Pomo- 
log Herr Apotheker Siebenfreund iu 
Tyrnau (Ungarn) auffand, benaunte und 
weiter verbreitete. 

Hengl’s Aprikose. Ist ein vor vielen Jahren 
in meinen Baumschulen erzogener Sämling, 
aus dem Steine der „Aprikose von 
Nanzig”, welcher nach meinem damaligen 
verdienstvollen Obergärtner Herrn Alvis 
Hengl benannt ist; es ist eine vor- 
treffliche schr grosse und gewiss zu 
empfehleude Sorte. 

Holub’s Zucker-Aprikose. Es ist dies eine 
böhmische Sorte, welche von Herrn 
J. Holub, Gärtner bei Herrn Grafen 
Nostitz, erzogen wurde. Dieser sandte 
Frucht und Reiser an Herrn Baron 
Emanuel Trauttenberg, welcher die 
Sorte als die beste und grossfrüchtigste 
ihm bekannte bezeichnete und auch ver- 
breitete, sowie obigen Namen gab. 





Jahn’s grosse Früh-Aprikose. Diese ebenfalls 
treffliche Frucht erzug Dr. Liegel aus 
dem Steine der „Aprikuse von Nanzig” und 
benannte sie zu Ehreu seines Freundes, des 
um die deutsche Pomologie 50 hochverdien- 
ten Medicinalrathes Jahn in Meiningen. 

Ungarische Beste. Ist schon, wie der Name 
anzeigt, eine ungarische Localsorte, welche 
der schon öfter hier erwähnte verdienst- 
volle Pomologe Herr Hofgärtner Glocker 
in Euyinz als Säwliug auffand und unter 
angeführtem Namen verbreitete. 

Zahlbruckner’s Aprikose. Ist gleichfalls eine 
ungarische Sorte, welche wir dem um die 
heimische Obstzucht vielfach verdienten 
Herru Pfarrer Bazalicza, welchen ich 
hier schun öfter angeführt, verdanken. 
Dieser benaunte die Frucht nach dem 
ebenfalls verdienten und bekannten Herrn 
Secretär Zahlbrucknerin Graz, welchen 
er dadurch ehren wollte, und verbreitete 
diese vortreffliche, ziemlich häufig vor- 
kommende Sorte. 


— on —. 


Die internationale Gartenbau-Ausstellung in St. Peters- 
burg im Mai 1884. 


H. Nettlau, fürstlich Schwarzenberg'scher Hotgärtner. 


Bei Besprechung der hervorragendsten 
Pflanzen und der besten gärtnerischen 
Leistungen auf der Ausstellung beginne 
ich, wie üblich, mit den Neuheiten. 

Da muss man denn vor allen anderen 
die Sammlung erwähnen, welche von der 
„Compagnie continentale d’horticulture” 
in Gent, Director J. Linden, ausgestellt 
war, 29 Neuheiten waren zur Anschauung 
gebracht, darunter 15 von 1884, noch 
nicht im Handel. 

Sämmtliche Pflanzen waren voll- 
kommen ausgebildete Exemplare, in vor- 
züglichster Cultur: nicht die kleinen, 
noch nicht charakterisirten Schwächlinge, 
wie wir sie oft auf unseren Ausstellungen 
sehen. Die Pflanzen hatten den weiten 
Transport von Belgien vollkonmmen gut 
ertragen und prangten in deın kleinen, 
sehr praktischen Gewächshause, das man 
neben der grossen Halle aufgeführt 
hatte, in voller Schönheit. 


Als besonders hervorragend möchte 
ich anführen: 1. Alocasia imperialis, 
Borneo 1884, eine wahrhaft majestätische 
Blattpflanze mit breit herzförmigen, vorne 
abgerundeten, metallisch blaugrünen, 
glänzenden, lederartigen Blättern. Für 
mich die schönste Neuheit der Aus- 
stellung. 2. Alocasia regina, Borneo 
1884, der ersten ähnlich, doch weniger 
imponirend. 3. Calamus Kentiaeformis, 
Fidji-Inseln 1884, sehr schön. 4. Cala- 
mus Linden:, Philippinen 1883, reich 
gefiedert, wohl noch schöner als der 
vorige. 5. ÜLiivistonia Wagouriniana, 
Niederl.-Indien 1884. 6. Pundanophyllum 
Wendlandi, Borneo 1884. 7. Gymno- 
gramme schizophylla ygloriosa, Hybride 
1883, ein herrlicher Farn, sehr leicht 
und zierlich. 8. Curculigo Seychellensis, 
1884, interessant wegen der braunen 
Stacheln am Blattstiel. 9. Cyrtosperma 
Matveieviana, Sumatra 1884. 10. Curcuma 
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melallica, Borneo 1884, Blätter breit 
eiförmig mit kupferröthlichem Metall- 
schimmer. 

Dieser Sammlung wurde der Kaiser- 
preis, zwei prachtvolle Malachitvasen 
von hohem Werth, zuerkannt. 

Die Firma Chantrier Fre&res, Morte- 
fontaine, Departement Oise, brachte eine 
Collection von 20 neuen Croton, die 
geradezu prachtvoll sind. Albert Truffaut, 
Emp. Alexandre III., Interruptum elegans 
und Mortfontanensis dürften die schön- 
sten sein. Ausser den Croton hatte 
diese Firma noch gebracht: Phyllantus 
Chantrieri, Anthurium Houllettianum, 
Scolopendrium Malaisi und einige Dra- 
caenen, unter denen aber keine von 
besonderer Schönheit. Für die Croton 
wurde die grosse goldene Medaille zu- 
erkannt. 

Jacob Makoy, Lüttich, hatte sechs 
neue von ihm eingeführte Pflanzen 
exponirt: Aphelandra Margaritae, Bra- 
silien 1884; Bertolonia Closoni, Brasilien 
1884, mit grossem Cyanophyllum ähn- 
lichem Blatt; Cryptanthus Regeli, Bra- 
silien 1884; Tillandsia Greigi, 1884; 
T. Quintus, T. variegata, 1884, sämmt- 
lich aus Mexico. Erhielt die kleine 
goldene Medaille. 

Ch. Vuylsteke in Belgien brachte 
eine neue Amaryllis, drei neue Varie- 
täten von Azalea indica, drei neue 
Varietäten von Rhododendron und Prit- 
chardia Vuylestekeana. 

Louis van Houtte in Gent sieben 
neue Azalea indica: 1. Mme. Eugenie 
Lippens, 2. Ch. Reimers, 3. Souvenir 
d’Arthur Veitch, 4. Mme. Estella Kcvelier, 
5. Alexander III., 6. Comte de Paris, 
7, Mme. H. T. Eilers. 

S. Rose, Gonzenheim bei Mainz, drei 
neue Varietäten von Azalea indica. 

Die Flora in Köln, Director Nie- 
praschk, hatte sechs Abarten von Agave 
maculosa ausgestellt, erhielt dafür die 
grosse silberne Medaille. Ausserdem 
Anthurium Greigi und A. sp. Beides 
Kreuzungen zwischen A. leuconeurum und 
A. podophyllum, erhielt die kleine sil- 
berne Medaille; diese Anthurien dürften 
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sehr brauchbare Decorationspflanzen 
werden. 

Für eine von Ed. Pynaert-vanGeert 
inGent eingeführte Begonia Olbia wurde 
die kleine silberne Medaille verliehen. 

Obergärtner Höltzer im botanischen 
Garten in Petersburg brachte ein bunt- 
blätteriges Heracleum pubescens. Diese 
Pflanze ist sehr schön und dürfte, wenn 
sie constant bleibt, als ausdauernde 
Blattpflanze von Werth sein. Erhielt 
die mittlere silberne Medaille. Derselbe 
brachte auch eine neue, sehr hübsche 
Viola cornuta, die ebenfalls die mittlere 
silberne Medaille erhielt. 

Al. Stukovenkow, Gärtner im 
botanischen Garten in Petersburg, brachte 
drei neue, sehr hübsch blühende Sommer- 
gewächse, die mit der grossen silbernen 
Medaille prämiirt wurden: Chorispora 
Greigi und Statice Suwarowi, beide von 
Regel aus Turkestan, dann EKchinosper- 
mum marginatum, Lehm. macranthum. 

Acer insigne aus dem Kaukasus er- 
hielt die kleine silberne Medaille. Im 
Freien war eine hübsche Sammlung von 
perennirenden Pflanzen in Blüthe ausge- 
stellt, die Herr Regel jun. aus Turkestan 
eingesendet; sie wurden mit der mittleren 
silbernen Medaille prämiirt. 

Nach den Neuheiten will ich anführen, 
was die ausländischen Gärtner sonst 
noch an Pflanzen ausgestellt hatten. 
Dabei muss ich bemerken, dass die 
Leistungen des Auslandes gegen die 
grossartigen Massen der Petersburger 
zwar verschwindend kleine waren, in- 
dessen doch wesentlich dazu beitrugen, 
die Ausstellung schön und reichhaltig 
zu gestalten, auch waren natürlich nur 
Pflanzen in vorzüglichster Cultur ge- 
bracht worden. 

Eduard Pynaert-van Geert in Gent 
brachte eine Collection von 25 herr- 
lichen Palmen, für die eine goldene 
Medaille verliehen wurde, darunter Cocos 
Mikaniana, Kentia australis, K. Luciana, 
Phoenix Andersoni, Ph. zeylanica, Thrinax 
elegans, Calamus asperrimus. 

August van Geert, Gent, zwei Zamia 
van Geerti, eine Cycas media elegantissima, 
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Prachtpflauzen, die ebenfalls eine gol- 
dene Medaille erhielten. 

Van der Swaelmen, 
Stück Encephalartos villosus. 

Ch. Vuylsteke, Gent, ein Calamus 
palaniensis, eine Collection von 50 sehr 
schönen Palmen, 15 Orchideen in Blüthe. 
Ausserdem sehr schöne Azalea mollis. 

Aus Deutschland brachte Wrede aus 
Lüneburg 50 Stück schöne Viola tricolor. 

H. Ohrt, Garten-Inspector in Olden- 
burg, eine Collection Ilex. 

August Buchner, München, Laurus 
nobilis in schönen Kronbäumen und 
einige schöne Palmen, auch zwei schöne 
Exemplare von Phormium tenax fol. var. 

AlbertWagner, Leipzig, schöne Cycas 
revoluta, von denen er auch 18 mächtige 
Originalstämme exponirte. 

Seidel aus Dresden brachte sehr 
schöne neue Rhododendron. 

J. C. Schmidt, Erfurt, vier riesige 
Eucharis amazonica; diese herrlichen 
Pflanzen hatten etwas auf dem Trans- 
port gelitten, die grosse Menge der 
Blüthenstengel und Blumen zZeugte aber 
von besonders gelungener Cultur. 

L. Klissing-Barth in Pommern, 
20 Sorten Caladien in schöner Ent- 
wicklung. Caladien haben wir in Wien 
auf unseren ‚Ausstellungen allerdings 
aus der Baron Rothschild’schen Gärt- 
nerei so vollendet gesehen, dass die 
sämmtlichen in Petersburg exponirten 
nicht zu vergleichen waren. 

Fr. Adolf Haage jun., Erfurt, brachte 
eine wunderbare Collection Cacteen, 
209 Sorten, die viel Aufsehen machten 
und eifrig beobachtet wurden. Wurden 
mit dem zweiten Preis des Muncipal- 
raths von Petersburg, 200Rubel, prämiirt. 

J. Stolbom in Wittkiel bei Kappeln, 
Deutschland, brachte eine Collection von 
62 Coniferen, darunter hervorragend: 
Cupressus Lawsoniana aurea varieg., C. 
luteseens (aurea), C. muscoiles (neu), 
C. robusta (neu), Zhuja oceidentalis (neu), 
Th. occidentalis monstrosa (neu). 

Peter Smith & Comp. in Hamburg 
brachten eine besonders reiche Collection 
von Coniferen, darunter eine vollständige 
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Sammlung von Araucarien. Ausserdem 
sehr schöne Acer aus Japan. 

Die botanischen Gärten in Breslau 
und München sandten Alpenpflanzen. 

Aus den Niederlanden brachte F. de 
Sitter 25 Stück Coniferen in wunder- 
bar schönen Exemplaren, darunter Juni- 
perus argeniea, Ketinospora plumosa 
aurea, R. filifera, R. squarrosa (Veitch), 
R. obtusa aurea, Thujopsis borealis glauca. 

M. L. Hauschild, Kopenhagen, eine 
Collection von Cacteen, 60 sehr schöne 
Sorten. 

Der botanische Garten in Pisa brachte 
eine Collection von in Europa ein- 
heimischen Orchideen, die ziemlich gut 
erhalten angekommen waren. 

Nachdem ich die bemerkenswerthesten 
Einsendungen von Pflanzen aus dem 
Auslande erwähnt, will ich von Russ- 
land sprechen. 

Da waren es nun der botanische Garten 
in Petersburg und die kaiserlichen Hof- 
gärtner in und um Petersburg, die sich 
mit erstaunlichen Massen von Pflanzen 
betheiligt hatten und so am meisten 
zum Gelingen der Ausstellung beigetragen 
haben. 

Der botanische Garten hatte seine 
Pflanzen meist gruppenweise nach 
Familien aufgestellt, welchem System 
auch die Hofgärtner gefolgt waren, wo- 
durch die Uebersicht wesentlich er- 
leichtert wurde. 

Abtheilungs - Chef im botanischen 
Garten, Ender, brachte eine Collection 
von Farnkräutern zur Anschauung, wie 
sie wohl selten auf einer Ausstellung 
gesehen wurde. Besonders die herrlichen 
Baumfarne entzückten den Kenner und 
Laien, darunter Alsophilla, Balantien, 
Cibotium und Cyatheen. 

Hier muss ich der Todea barbara ge- 
denken, des grössten Exemplares auf dem 
Continent, vor zwei Jahren aus Mel- 
bourne dem botanischen Garten ge- 
schenkt. Es konnte des grossen Gewichtes 
wegen nicht in die Ausstellung trans- 
portirt werden, wurde aber bei der 
Excursion in den botanischen Garten 
allgemein bewundert. 
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Ausser der Farnsammlung brachte 
Ender eine grosse Collection von orna- 
mentalen Pflanzen des Warm- und Kalt- 
hauses, darunter Heritiera Fischeri Rgl. 
und Greigia sphacelata Rgl., dann 50 
Palmen in prachtvollen Exemplaren, 
20 Sorten Caladien in schöner Cultur, 
eine vollständige Sammlung von Aloe- 
Arten, die ungemein interessant war, 
eine Collection von 50 Echeverien und 
eine Collection von Bambus-Arten. 

Abtheilungs-Chef Höltzer des bota- 
nischen Gartens brachte eine sehr reiche 
Sammlung von Pflanzen des freien 
Landes, blühend, der Katalog führt 247 
Namen auf. Sie waren zur Decoration der 
Felspartien verwendet. Dann 50 blü- 
hende Alpenpflanzen der Polarländer, 
20 blühende Orchideen aus Sibirien, 
sehr interessant, darunter 14 Orchis- 
Arten. Eine Collection von 25 Farnen des 
freien Landes in prachtvollen Exemplaren 
erhielt die goldene Medaille des Mini- 
steriums der Domänen. Eine Collection 
von Blattpflanzen des freien Landes, 
darunter 40 Sorten mit bunten Blättern. 

Von anderen Gärtnern des botanischen 
Garten waren noch ausgestellt 30 Sorten 
Agaven in sehr schönen Exemplaren, 
50 Cacteen, zum Theil sehr seltene 
Arten, und grosse Mengen von Freilands- 
pflanzen und Farnkräutern. 

Von den kaiserlichen Gärten hatte 
sich am hervorragendsten der „taurische 
Garten in Petersburg”, Gartendirector 
Fr. Siessmeyer, betheiligt. 

Die grossen Palmen des taurischen 
Gartens sind weltberühmt. 18 der schön- 
sten Exemplare davon waren als Solitär- 
pflanzen in der ganzen Ausstellung 
vertheilt und wurden mit der grossen 
goldenen Medaille prämiirt. Darunter 
Latania borbonica, Ceroxylon andlicola, 
Astrocaryum mexicanum, Euterpe edulis, 
Caryola urens, Chamaerops chinensis, 
Ch. gracilis, Daemonorops spectabilis, 
Wallichia caryotoides, Seaforthia robusta, 
Caryota soholifera und Livistona austra- 
lis et chinensis, Livistona Hoogendorpi 
und Arenga succarifera erregten allge- 
meine Bewunderung. 


Dann brachte Siessmeyer eine Col- 
lection von 100 ornamentalen Pflanzen 
in durchaus grossen, zum Theil riesigen 
Exemplaren, darunter Aralien, riesige 
Anthurien, grosse Dracaenen, Panda- 
neen, Palmen und Cycadeen, 28 Sorten 
von Araucarien in sehr schönen Exem- 
plaren, gewiss eine selten reiche Samın- 
lung. 

Eine schr bedeutende Collection von 
Azalea indica in schönstem Flor; es 
waren die neuesten und besten Sorten 
vertreten und wurde diese bedeutende 
Leistung mit der grossen goldenen 
Medaille prämiirt. 

Eine Collection blühender Rhododen- 
dron erhielt die mittlere goldene Medaille. 

Die Leistung Siessmeyer’s war so 
bedeutend, dass ihm auch der erste Preis 
des Municipalrathes von Petersburg, 
400 Rubel, zuerkannt wurde. 

Zunächst muss ich nun die Leistung 
des kaiserlichen Garten-Inspectors Herrn 
Franz Katzer, Pavlowsk bei Peters- 
burg, hervorheben. 

Er eultivirt in seiner sehr schönen 
Gärtnerei eine Sammlung von Cycadeen, 
die fast einzig in ihrer Art ist. 60 Sorten 
hatte er exponirt. Herrliche Pflanzen 
in schönster Cultur, zum Theil, nament- 
lich die älteren Sorten, in riesigen Exem- 
plaren. Darunter waren Cycas 12 Species, 
Zamia 14 Species, Iuncephalartos 11 Spe- 
cies, dann Aulacophyllum Skinneri lati- 
folium, J,epidozamia Dennisoni, Micro- 
cycas calocoma und Stangeria Katzeriana. 
Die verliehene grosse goldene Medaille 
war vollauf verdient. 

Eine Collection von 25 grossen, wahr- 
haft prachtvollen Palmen wurde eben- 
falls mit der grossen goldenen Medaille 
prämiirt. 

Eine Collection von 12 Species Theo- 
phrasta war unvergleichlich, darunter 
T. imperialis, regalis und Roderkiana 
erhielt die mittlere goldene Medaille, 

Katzer lieferte ferner eine Collection 
von 50 sehr schönen Decorationspflanzen 
des warmen Hanses, 20 Kalthauspflanzen 
mit bunten Blättern, 40 Dra- 
caenen und Cordylinen in sehr schöner 
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Cultur, 30 Species Croton in sehr 
grossen Exemplaren, 10 Species Phor- 
mium und eine Collection von 25 Ara- 
liaceen, darunter die neuesten Arten. 
Besonders hervorgehoben zu werden 
verdient aber die von ihm ganz reizend 
arrangirte Gruppe um die Büsten der 
Majestäten, aus Palmen und blühenden 
Pflanzen bestehend. Da waren Rosen, 
Lilien, Heliotrop, Levkojen, BReseda, 
Azaleen, Rhododendron etc. im üppig- 
sten Flor, denen süsser Duft ent- 
strömte und zu denen man immer 
wieder gerne zurückkehrte. 
Hofgärtner Ch. Völker, Petersburg, 
. brachte eine Collection von 50 orna- 
mentalen Pflanzen, darunter 20 sehr 
schöne Palmen, dann Pandaneen, Aroi- 
deen etc., 50 Species von Caladien, die 
neuesten und besten Sorten in schöner 
Cultur. Eine Collection von Pelargonium 
zonale und eine Gruppe von Azalea 
indica in Russland gezogen. 
Hofgärtner Eckmann, Petersburg, 
25 sehr schöne ornamentale Pflanzen, 
ein prachtvollees Baumfarn, Cibotium 
princeps, eine herrliche Areca sapida, 
welche eine goldene Medaille erhielt, 
und eine Gruppe blühender Azaleen. 
Hofgärtner J. Erickson in ÖOranien- 
baum brachte eine Collection von 
50 Coniferen, prachtvolle Pflanzen; ein 
Alsophila australis, ein Cibotium prin- 
ceps, ein C. Schiedei; ein Pracht-Exem- 
plar von Pittosporum Mayi, dann Greigia 
sphacelata. Sieben Palmen, von ihm aus- 
gestellt, gehörten zu den schönsten, 
darunter Chamaerops stauracantha, Attalea 
compta und Areca rubra. 


Hofgärtner Ch. Sparmann, Zarskoje- 


Sselo, brachte eine Collection von 25 
sehr schönen Palmen, dann zwei Gruppen 
von prachtvollen Rosen, 50 Remontant- 
und 50 Thea-Species, 

Hofgärtner A. Sohrt, Zarskoje-Sselo, 
excellirte ebenfalls mit prachtvollenRosen, 
die wirklich zu den schönsten der Aus- 
stellung zählten. 

Hofgärtner G. Stauf, Zarskoje-Sla- 
vianka, brachte eine Gruppe schöner 
Cinerarien, dann Gruppen von Campa- 
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nula Medium und Federnelken, auch ein 
selten schönes Exemplar von Agave 
geminiflora var. filamentosa. 

Hofgärtner Karl Gaugler in Peter- 
hof brachte 100 prachtvolle ornamentale 
Pflanzen zur Anschauung, zusammen- 
gesetzt aus Palmen, Pandaneen, Aroideen, 
Dracaenen, einzelnen schönen Coniferen, 
und ein grosses Anthurium Scherzerianum 
grandiflorum in reichem Flor. 

Hofgärtner J. Balthasar, Peterhof, 
25 Arten von Decorstionspflanzen in 
wundervollen Exemplaren, darunter zwei 
Royena lucida, zwei Rhopala corcova- 
densis, zwei Plerospermum acerifolium, 
zwei Laurus Cassia, zwei Astrapea Wal- 
lichi, Banisteria chrysophylia und zwei 
Ferdinandusa speciosa. 

Hofgärtuer G. Grünerwald, Ga- 
tehina, brachte Gruppen von prächtigen 
Winterlevkojen, Hyacinthen, blühendem 
jungen Oleander, Campanula Medium und 
Nelken. Ausserdem sehr schöne Rosen. 

Ich komme jetzt zu den Leistungen 
der Privatgärtnereien in und um Peters- 
burg, deren Pflanzen in Bezug auf 
Schönheit und vorzügliche Cultur mit 
denen der kaiserlichen Gärten voll- 
kommen concurriren können. 

Aus der Gärtnerei des General P. 
Durnowo, ÖObergärtner R. Tbielicke, 
waren ausgestellt eine Collection von 
40 Cycadeen, darunter hervorragend 
Encephalarthos villosus, E. caffer lanu- 
ginosus, E. caffer foemine, Zamia Küste- 
riana, Z. Fischeri, Zamia Lindeni, Ence- 
phalarthos Lehmanni, E. Lehmanui glauca 
und E. Lehmanni longifolia. 

Eine Collection von Coniferen in 
grossen Exemplaren und schönster Cultur, 
darunter Thuja Donniana, Thujopsis dola- 
brata, Th. dolabrata fol. varieg., Th. 
laetevirens, Araucaria excelsa vun Geerti, 
A. excelsa glauca robustu, A. elegans, 
A. Cunninghami, A. gracilis ete. Als 
Solitärpflanzen Araucaria imbricata, Ence- 
phalartos pungens und Cyathea medullaris, 
drei herrliche Pflanzen, wie man sie 
selten findet. 

Herr Poloffzoff, Zarekoje-Sselo, 
Obergärtner Otto Abela, fünf riesige, 
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wunderbar schöne Cycadeen, die allge- 
mein bewundert wurden. Cycas circinalis, 
C. media, Encephalartos Altensteini, E. 
spec. und Zamia longifolia. 

Besonders reich und schön hatte Herr 
Sokolow, Obergärtner beimGrossfürsten 
Nicolaus d. Ae., ausgestellt. Als Solitär- 
pflanzen Viburnum macrocephalum, Cyano- 
phyllum magnificum, Dracaena indivisa 
latıfolia, riesige Cycadeen, als J,epidozamia 
Perofjskiana, Zamia villosa und Cycas 
revoluta. 25 Palmen in besonders starken, 
schönen Exemplaren, darunter Areca 
alba, Livistona Commersoni, L. filamen- 
tosa und subglobosa. Prachtvoll waren 
Kentia australis, KR. Balmoreana Baueri, 
K. Canterburiana, K. Forsteriana und K. 
sapida. 

Eine Collection von 50 Aroideen, 
enthielt 36 Species von Anfhurium, neun 
von Philodendron. 25 Coniferen, durch- 
aus Prachtpflanzen,- und eine Gruppe von 
Pelargonien. 

Herr Pastuchhoff, Petersburg, 
brachte durch Obergärtner Oscar Bock 
50 schöne Palmen, darunter Bismarckia 
nobilis, Korthalsia robusta, Martinezia 
Lindeni, Phoenicophorum Seychellarum, 
Pinanga Kuhlei, Welfia regia und Zalacca 
edulis. 

Sechs Baumfarne waren von besonderer 
Schönheit, namentlich Cyathea dealbata 
und C. Dreyei, besonders aber Angiopteris 
Teysmanı. 

Aber auch die Handelsgärtner waren 
hinter den Hof- und Privatgärtnern 
nicht zurückgeblieben, sondern hatten 
reich und schön ausgestellt. 

Der Glanzpuukt ihrer Leistungen 
waren die Rosen, welche man in solcher 
Vollkommenheit und in solcher Menge 
noch auf keiner Ausstellung sah. Es 
gereicht den Gärtnern Petersburgs zur 
hohen Ehre, es in dieser Cultur so weit 
gebracht zu haben. Die sätnmtlichen 
fremden Gärtner waren des Lobes voll. 
Deshalb erhielt auch Herr Charles 
Freundlich in Zarskoje-Sselo den 
Kaiserpreis und Herr Charles Rempen 
& Sohn ebenfalls wohlverdiente erste 
Auszeichnungen. Tch beabsichtige, auf 


die Cultur der Rosen in Petersburg noch 
ausführlicher zurückzukommen. 

K. Rempen und Sohn hatten ausser 
Rosen noch eine gemischte Gruppe blü- 
hender Pflanzen ausgestellt, die allgemein 
Beifall fand. 

R. Leubner, Petersburg, hatte neben 
einer Collection prächtiger Remontant- 
Rosen ebenfalls eine reizende Gruppe 
blühender Pflanzen gebracht. 

F. Noäff, Moskau, brachte 50 Stück 
Lilium candidum und ZLL. longiflorum, 
die prachtvoll waren, und besonders 
von den fremden Gärtnern als eine grosse 
gärtnerische Leistung anerkannt wurden. 
Ebenso seine Winterlevkojen und sein 
Goldlack, grosse, üppige Exemplare in 
verhältnissmässig kleinen Töpfen. Auch 
seine Reseda, Heliotrop, Violen etc. 
waren preiswürdig. 

P. Pertsch, Petersburg, brachte eine 
vollständige Collection Teppichpflanzen. 

Chr. Habekost, bedeutendster Han- 
delsgärtner in Moskau, brachte Palmen, 
100 Species, sänmmtlich in der Grösse 
von Salonpflanzen, in schönster Cultur. 

Hermann Köppe, Wilna, brachte 
eine schöne Collection von Konollen- 
Begonien, in sehr guter Cultur, ebenso 
36 Species von Gruppenpelargonien in 
Blüthe. 

A. Seureinoff, Petersburg, orna- 
mentale Pflanzen, darunter hohe schöne 
Palmen, Conjferen und Neuholländer. 

Wilhelm Woehler, Wilna, 50 orne- 
ınentale IJ’flanzen in bester Cultur, 
Palmen, Aralien, Dracaenen, Pandaneen 
Aroideen ete. 

Besonders hervorheben möchte ich 
aber Herrn H. F. Eilers, den bedeu- 
tendsten Handelsgärtner in Petersburg. 
Seine Gärtnerei und seine Blumenhand- 
lungen sind sehr sehenswerth. In seinem 
Hause, in seiner Familie fanden die 
sämmtlichen fremden Gärtner während 
der ganzen Ausstellung die freundlichste 
Aufnahme, er ühte die mit Recht so 
hoch gepriesene russische Gastfreund- 
schaft im vollsten Masse aus. 

Exponirt hatte er 50 sehr schöne 
Coniferen, eine Gruppe herrlicher Mai- 
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blumen, eine Collection Hyacinthen in 
100 Sorten und eine reiche Gruppe 
von Azalea indica in schönster Blüthe. 
Interessant war auch seine Sammlung 
von Araucarien, 17 Species. 

Etwas ganz Neues waren für uns 
Ausländer die vielen im Zimmer culti- 
virten Pflanzen, welche exponirt wurden. 
Leider kann ich in diesem Bericht nicht 
ausführlich darauf eingehen, weil ich 
den mir zugewiesenen Raum über- 
schreiten würde; vielleicht komme ich 
später darauf zurück. 

Vierzehn solcher Aussteller waren 
mit ihren Pflanzen erschienen, darunter 
2 Damen. Vorzugsweise waren Palınen und 
Bromeliaceen vertreten, doch fehlten auch 
Aroideen und andere Warmhauspflanzen 
nicht, selbst einige Kalthauspflanzen 
und Coniferen konnte man bewundern. 

Ich muss hervorheben, dass säimmtliche 
Pflanzen, besonders die Palmen, so 
wunderbar schön waren, dass man sie 
in Glashäusern auch nicht schöner haben 
kann. 

V. Affanasowitsch, Petersburg, 
brachte 20 schöne Bromeliaceen, 
25 Warmhauspflanzen, darunter 12 Pal- 
men, Pandanus Lais, P. laevis, Theo- 
phrasta imperialis und Strelitzia Nicolai. 


Als Solitärpflanze Pandanus Vander- 
meerschi. 
Pierre Auspenski, Petersburg, 


6 schöne Palmen, unter denen besonders 
Hyophorbe indica hervorragte. 


A. M. Kluschenzoff, Moskau, 
Cocos Weddelliana, Ceroxylon nineum, 
Daemonorops periacanthus,  Livistona 


rotundifolia und Anthurium Scherzeri- 
anum. Diese im Zimmer ceultivirten 
Cocos Weddelliana waren die grössten 
und schönsten, die ich überhaupt gesehen 
habe. 

Stepanow, Spakowski, Kasa- 
rin, Petersburg, dann Lidie Stegmann, 
Moskau, und Nathalie Uspensky, 
Petersburg, brachten sämmtlich aus- 
gezeichnete Pflanzen. 

Am reichsten hatte aber Paul Tata- 
rinoff, Petersburg, ausgestellt, 33 Pal- 
men, jede eine andere Species. Darunter 
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Kentia Lindeni, Luciana, robusta, Wend- 
landi, Fipan (Veitchia Johannis), Livistona 
altissima, rotundifolia, Phoenix rupicola, 
Cocos Weddelliana und Geonoma prinnceps. 

Für diese herrlichen Pflanzen wurde 
eine grosse goldene Medaille, welche 
die Municipalität von Petersburg ge- 
spendet, verliehen. 

In dieser Abtheilung hatte sich auch 
Herr Dr. Regel mit einer Sammlung 
von 15 Palmen betheiligt, deren Cultur 
meisterhaft war, und unter welchen 
Livistonien, Kentia und Phönix-Arten 
die Hauptrolle spielten. 

Bouquets, Kränze etc, waren von 
9 Ausstellern gebracht und zeigten diese 
Arbeiten fast durchgängig recht viel 
Geschmack und Sorgfalt in der Aus- 
führung. Ueberraschend für mich war 
nur die grosse Menge herrlicher Blumen, 
besonders Rosen, die man geopfert. 

In Wien hat ea bekanntlich die 
Blumenbinderei zu hoher Vollkommen- 
heit gebracht, was Leichtigkeit der Arbeit 
und richtige Zusammenstellung der 
Farben betrifft. 

J. C. Schmidt aus Erfurt lieferte 
Bouquets von getrockneten Blumen, 
Chr. Drescher, Berlin, Kränze von 
Blättern, Ilex, Magnolien, Lorbeer, 
Aucuba etc. 

Josef Adamek, Ischl, Bouquets und 
Kränze aus Edelweiss und getrockneten 
Alpenblumen. Diese Arbeiten fanden 
viel Beifall, doch kann ınan den aus- 
gestellten „Schwan aus Edelweiss” nicht 
loben, so etwas ist wirklich geschmack- 
los und die darauf verwendete Arbeit 
nicht werth. 

Die Hofgärtner A. Sohrt, Stauff 
und Alex. Höckel hatten aus den gross- 
artigen kaiserlichen Treibereien aus- 
gestellt reife Weintrauben, Pfirsich, 
Aprikosen, Himbeeren und Erdbeeren. 
Es ist ja bekannt, welche Sorgfalt im 
Norden auf die Fruchttreiberei ver- 
wendet wird, es verdienten diese Leistun- 
gen hohe Anerkennung. 

Eine vollständige Collection getrie- 
benen Gemüses hatte Gratscheff, 
Petersburg, ausgestellt; er erhielt dafür 
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den Preis von 200 Rubel, gegeben von 
der Petersburger Municipalität. Derselbe 
brachte auch prächtige Champignons und 
ist seine Gemüsetreiberei und Champi- 
gnonzucht sehr bedeutend und sehens- 
werth. 

Eine schöne Collection getriebener Ge- 
müse brachte Obergärtner H. Schlüter, 
Olpenitz bei Kappeln in Deutschland. 

Wie fast bei jeder internationalen 
Ausstellung, hatte sich auch hier Japan 
betheiligt. Eine Collection ihrer zwerg- 
artig verkrüppelten Culturen war aus- 
gestellt, doch waren die Pflanzen nicht 
annähernd so interessant wie jene, welche 
seinerzeit auf der Wiener Weltaus- 
stellung exponirt waren. Ausser Pflanzen 
hatte sie auch eine Sammlung Knollen 
und Wurzeln von in Japan cultivirten 
Gemüsen gebracht. 

Mit Bäumen und Gesträuchen aller 
Art hatte sich L. Späth, Baumschulen- 
besitzer bei Berlin, hervorragend be- 
theiligt.. Für seine reiche Sammlung 
angetriebener Gehölze erhielt er die 
grosse goldene Medaille, welche General 
Durnow gewidmet. 

Der pomologische Garten und die 
Baumschule von Dr. Regel & Kessel- 
ring in Petersburg hatten eine Samm- 
lung von Coniferen ausgestellt, die in 
dem Klima von Petersburg aushalten, 
58 Species. Dann eine vollständige 
Sammlung aller Bäume und Sträucher, 
die in dem nordischen Klima cultivirt 
werden können. Dann vollständige 
Sammlungen von Zwiebel- und Knollen- 
gewächsen und Stauden, die im Freien 
ausdauern, zum Theil in Blüthe. 


Die Rosen auf der 
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Diese reichen Sammlungen waren 
besonders für den Botaniker interessant. 

Wenn ich nun noch erwälne, dass, 
wie auf allen grossen Gartenbau- 
Ausstellungen, eine reiche Fülle von 
Maschinen und Geräthen, von Garten- 
möbeln und Zelten, von allen nur denk- 
baren Behelfen für den Gartenbau 
exponirt war, dass auch viele Pläne 
zu Anlagen und Werke über die edle 
Gartenkunst auflagen, sage ich nur 
Selbstverständliches. Da hatte sich In- 
und Ausland betheiligt, Japan hatte 
sogar schr gut geformte und gebrannte 
Blumentöpfe exponirt. 

So glaube ich denn dem Leser, be- 
sonders dem Gärtner, das Wichtigste 
vorgeführt zu haben, was die internatio- 
naleAusstellunginSt.Petersburg gebracht. 
Auf Vollständigkeit macht dieser Bericht 
keinen Anspruch, dazu würde ein weit- 
aus grüsserer Raum gehören. 

Der kaiserlichen Gartenbau-Gesell- 
schaft in St. Petersburg und dem Aus- 
stellunugs-Comite kann ich aber zu dem 
erzielten Erfolge aus vollstem llIerzen 
gratuliren. Die Ausstellung bot so viel 
des Scheuswerthen und Belehrenden, 
dass jeder Gärtner und Gartenfreund, 
der so glücklich war, sie zu sehen, ge- 
wiss ınit Freude und Genugthuung an 
die in der Michaels-Manege verlebten 
Stunden zurückdenken wird. 

Und nun sei mir gestattet, einem 
Hauptgegenstand der Ausstellung, der 
auch ein Haupt-und Lieblings-Gegenstand 
der gesammten Petersburger Gärtnerei 
und Gesellschaft zu sein scheint, noch 
einige besondere Zeilen zu widmen: 


internationalen Gartenbau-Ausstellung in 


St. Petersburg. 


Wie in dem Bericht über die 
Ausstellung hervorgehoben wurde, er- 
regten die herrlichen Rosen das grösste 
Aufsehen und fanden den einstiminigen 
Beifall simmtlicher Gärtner und Pflanzen- 
liebhaber. Man musste zugestehen, dass 
so gut cultivirte Rosen und in solchen 
Massen noch auf keiner Ausstellung 
gezeigt wurden. 

Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


Remontant-, Thea- und Bourbonrosen 
waren in reichen Collectionen vertreten, 
darunter die neuesten und schönsten 
Sorten. Das Laub war so gesund und 
kräftig entwickelt, wie wir es uur unter 
ganz günstigen Bedingungen im Freien 
sahen. Die Blumen von einer Grösse 
und Schönheit, die nichts zu wünschen 
übrig liessen. 
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Man musste sich fragen: Was ist 
der Grund, dass die Gärtner in St. Peters- 
burg es grade in der Rosentreiberei so 
weit gebracht haben, dass Engländer, 
Franzosen und Deutsche ihnen unbe- 
stritten den ersten Preis zuerkannten? 

Ich suchte mich über die Cultur- 
methode der dortigen Gärtner zu in- 
formiren und will einige Andeutungen 
darüber geben. 

Vorher möchte ich erwähnen, dass 
das rauhe Klima von St. Petersburg eine 
gedeihliche Cultur der Rosen im Freien 
einfach unmöglich macht; man sieht sie 
fast gar nicht in den Gärten. Auch der 
Import abgeschnittener Rosen aus Frank- 
reich oder Italien, der gerade in Wien 
so bedeutend ist, scheitert an den 
riesigen Entfernungen und den hohen 
Kältegraden des Winters. Dieses und 
der Umstand, dass für Blumen, nament- 
lich für Rosen, im Winter in Peters- 
burg sehr hohe Preise gezahlt werden 
und der Bedarf sehr bedeutend ist, 
haben die Gärtner wohl angeeifert, 
durch fortgesetzte Versuche grade diese 
Cultur zu so hoher Vollkommenbeit zu 
bringen. 

Die Gärtner in St. Petersburg wenden 
die grösste Sorgfalt auf die Anzucht 
und Vorbereitung der Unterlagen, in der 
richtigen Voraussetzung, dass nur auf 
einer gesunden, kräftigen, gut bewur- 
zelten Unterlage, die im vollen Saft ist, 
ein schnelles Anwachsen und Verwachsen 
des Edelreises erfolgen kann, wie auch 
nur gute Unterlagen es ermöglichen, 
starke, grosse Kronen zu ziehen, die jühr- 
lich viele vollkommene Blumen bringen 
und sechs, acht bis zehn Jahre benützt 
werden können. 

Die bei den hiesigen Gärtnern noch 
fast allgemein angewendete Methode 
dürfte den meisten Lesern bekannt sein. 
Wir nehmen als Unterlagen die Wild- 
linge von Rosa canina, wie sie in den 
Wäldern gefunden werden. Diese pflanzt 
man im Herbst in Töpfe und veredelt 
sie im Winter, nachdem sie angetrieben 
wurden und sich auch einigermassen 
bewurzelt haben. 


Gartenbau-Ausstellung in St. Petersburg. 


IX. Jahrgang. 


Die Petersburger Gärtner ziehen sich 
ihre Unterlagen selbst aus Samen heran, 
sie verwenden nur Rosa canina. Die 
Art, in der sie vorgehen, entspricht 
derjenigen, welche die grossen Rosen- 
züchter des Auslandes schon seit Jahren 
anwenden. Die Sämlinge werden piquirt, 
so lange sie noch krautartig sind, wobei 
die Hauptwurzel eingekürzt wird. Haben 
sie die nöthige Stärke erlangt, pflanzt 
man sie in entsprechender Entfernung 
auf gut vorbereitete Beete. Dabei wird 
durch Zurückschneiden der Hauptwurzeln 
auf die Bildung von Saugwurzeln hin- 
gearbeitet. Nach vollkommener Bewur- 
zelung werden die Wildlinge im Früh- 
jahr ganz kurz zurückgeschnitten, 
worauf sie dann einen kräftigen Trieb 
machen, der als Unterlage benützt wird. 

Haben die Wildlinge die zum Veredeln 
nöthige Stärke erreicht, dann werden sie 
in Töpfe gepflanzt und darin so lange 
eultivirt, bis sie sich vollständig bewur- 
zelt haben. Ein Jahr wird dazu genügen. 

Auch beim Veredeln weichen die 
Petersburger Gärtner von der bei uns 
gebräuchlichen Methode ab. Wir wenden 
beim Veredeln der Rosen in Töpfen 
meistens das „Kerbpfropfen” an oder 
auch das „Pfropfen in den halben 
Spalt’’. Letzteres ist besonders bei den 
Rosenzüchtern in Simmering beliebt. 

Die dortigen Gärtner wenden das 
„Pfropfen in die Rinde” an. Der Wild- 
ling wird etwas schräge abgeschnitten, 
nicht wagrecht,” das Edelreis dem 
schrägen Schritt entsprechend eingekerbt 
und der Ausschnitt ziemlich stark geführt; 
man nimmt noch das Mark mit weg. 
Bei der Gesundheit und Vollsaftigkeit 
das Wildlings erfolgt das An- und Ver- 
wachsen des Edelreises schnell und 
sicher. Natürlich kann man aber nur 
dann in die Rinde pfropfen, wenn sich 
die Rinde leicht löst. Die gebräuchliche 
Höhe für die Unterlagen ist 50 bis 
60°%, Wenn es sich macht, lässt man 
dem Wildling auch zwei Triebe, die 
dann, beide veredelt, schneller eine Krone 
bilden. Man zieht die Rosen in Buschform, 
Pyramiden sah ich nur ganz vereinzelt. 





Aug.-Sept. 1884] Gartenbau-Ausstellung in St. Petersburg. 


389 





Die Veredlung wird in den Rosen- 
häusern zeitig im Winter vorgenommen. 
Zwei Triebe, welche das Edelreis macht, 
lässt man ungestört wachsen, sie werden 
absolut nicht eingekürzt und erreichen 
eine Länge von 60 bis 70°%, Die Rosen 
bleiben in den Häusern, bis das Holz ganz 
ausgereift ist, erst dann bringt man sie 
in's Freie. Erst wenn die Rosen zum 
Antreiben genommen werden, erfolgt 
der nöthige Schnitt. 

Von Wichtigkeit für das besonders 
üppige Gedeihen der Rosen in Peters- 
burg dürfte auch die Erde sein, die 
man dort verwendet. Dick abgezogener 
Rasen wird schichtweise mit Kuhdünger 
durchsetzt. Häufig umgearbeitet, wird 
diese Erde erst dann angewendet, wenn 
sie recht abgelegen ist und keine un- 
verwesten Theile mehr enthält. Diese 
überaus nahrhafte Erde ermöglicht es, 
die Rosen in verhältnissmässig kleinen 
Töpfen zu ziehen. Jedenfalls ist aber 
auch das Wasser in und um Petersburg 
für die Cultur von Rosen, überhaupt für 
die Pflanzencultur sehr gut, denn nur, wo 
alle Vorbedingungen erfüllt sind, können 
so günstige Resultate erzielt werden. 

Die zur Rosentreiberei benützten 
Häuser sind einseitig, die Fenster liegen 
in einem Winkel von 30 bis 35 Grad. 
Es wird gutes Doppelglas verwendet 
und die Häuser gross und geräumig 
erbaut. Statt der Mauern wird Holz 
verwendet, das in Russland noch sehr 
billig ist. So weit dasHolz von der Boden- 
feuchtigkeit leiden kann, wird es impräg- 
nirt. Alle Ritzen und Oeffnungen werden 
sorgfältig mit Moos verstopft. Derartige 
Häuser machen einen schr soliden Ein- 
druck. Sie dauern, wenn sie gut im 
Anstrich gehalten werden, ohne Repa- 
ratur 15 Jahre und lassen sich dann mit 
Reparatur noch 5 bis 10 Jahre erhalten. 
Besonders aber halten diese ganz von 
Holz erbauten Häuser sich im Winter 
sehr warm, was ein grosser Vortheil ist. 

Für die Ventilation sind im rück- 
wärtigen Theil des Hauses, in der Decke, 
Oeffnungen angebracht. An den Fenstern 
sind keine Vorrichtungen zum Luftgeben. 


Die Heizcanäle sind sehr massiv aus 
Ziegeln aufgeführt, die Feuerung selbst 
liegt mitten im Hause. Die ganze Con- 
struction der Heizung ist den dortigen 
klimatischen Verhältnissen angepasst, 
die Canäle müssen viel Wärme ent- 
wickeln, besonders aber auch die Wärme 
lange halten. Die Gärtner versicherten, 
es werde gewöhnlich nur einmal des 
Tages geheizt, nur ausnahmsweise, bei 
besonders strenger Kälte, zweimal. _ 

Als Brennmaterial wird nur Holz 
verwendet, was jedenfalls für die Pflan- 
zencultur von grosser Wichtigkeit ist, 
besonders wo die Feuerung mitten im 
Hause liegt. 

Die Häuser sind meistens so breit 
gebaut, dass die rückwärtigen Räume zur 
Arbeit benützt werden können und sich 
dort auch besondere Localitäten befinden, 
um aufgeblühte Pflanzen zurückzustellen. 
In Kellern unter den Häusern werden 
die Rosen bis zum Treiben aufgehoben. 

Interessant und wichtig ist es, dass 
die Kosenhäuser im Winter gar nicht 
gedeckt werden. Die Gärtner haben gar 
keine Vorrichtungen zum Decken. Jeden- 
falls wird aber die fortwährende Ein- 
wirkung des Lichtes und selbst der 
Luft, die doch immer ein wenig zwischen 
den Scheiben durchdringt, wesentlich 
zum Gedeihen der Rosen beitragen und 
besonders die kräftige Entwicklung des 
Laubes befördern. 

Um Ungeziefer und Krankheiten von 
ihren Rosen abzuhalten, streichen die 
Gärtner die Canäle mit einer Mischung 
von Lehm und Schwefelblüthe an. Bei 
etwaiger Anwendung dieses Mittels bei 
uns wäre aber wohl Vorsicht geboten, bis 
die Erfahrung lehrt, wie weit man damit 
gehen kann. 

Es wäre schön, wenn sich unsere 
Rosenzüchter zusammen thäten, um im 
Winter eine Specialausstellung von 
Rosen zu veranstalten. Das Publicum 
würde gewiss durch zahlreichen Besuch 
ein solchesUnternehmen begünstigen; ist 
doch die Rose die Königin der Blumen, 
die nie aus der Mode kommen wird, wie 
es anderen Blumen mitunter passirt. 
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Drei selten cultivirte Balsaminen 
empfiehlt Houllet in der „Rev. horti- 
cole”’ zur Anzucht, und die von ihm 
angeführten Eigenschaften lassen sie 
dieser Empfehlung auch vollkommen 
würdig erscheinen. Da ist zuerst Impa- 
tiens alba,! eine neuere Einführung, deren 
milchweisse Blüthen gross, ungleich ge- 
theilt, oben ziemlich breit ausgeschweift 
sind und deren lang zugespitzte, leicht 
wellige dunkelgrüne Blätter an fleischi- 


gen, verzweigten Stielen sitzen. — 
Impatiens platypetala Lindl. ist gleich 
der folgenden keine neue, aber mit 


Unrecht vernachlässigte Pflanze; von auf- 
rechtem Wuchs, hat sie einen fleischigen, 
glänzenden, rothen, fast gegliederten 
Stiel, der gleich den anderen Theilen 
kahl ist; die Blätter sind länglich und 
schmal zugespitzt, die Blattstiele und 
Hauptnervatur gefärbt; die PBlüthen 
lebhaft kirschroth, etwas dunkler in der 
Mitte, sehr gut ausgebreitet, flach, 
und mit sich durch ihre Ränder decken- 
den Petalen. Ihr Vaterland ist Java. — 
Impatiens Jerdoniae Wight endlich ist 
in Östindien zu Hause; der fleischige 
Stiel ist an der Basis angeschwollen; 
die ovalen zugespitzten Blätter sind mehr 
oder minder sammthaarig und am Rande 
gezähnt; die rothen und auch ver- 
schiedenfarbigen Blumen gross, .gestreift 
und sehr schön. — Man könnte 
als vierte, sehr werthvolle Art noch 
Impatiens Hookeriana Arn. aus Ceylon 
anreihen, deren gelblichweisse Blüthen 
roth gefleckt oder gestreift sind. — 
Endlich können wir uns nicht versagen, 
auch noch eine fünfte neue Spielart 
anzuführen, die Professor Rodigas zu 
der im neuesten Hefte der „Revue 
de I’hort. belge” enthaltenen litho- 
ehromirten Abbildung beschrieben hat. 
Es ist dies Imp. flaccida Arn. var. albt- 
flora. Die Pflanze ist durchaus kahl, 
die wechselständigen Blätter etwas häutig, 
langgestielt, länglich, elliptisch und zu- 


ı Identisch mit Z/. albida R. Wight?? 


gespitzt; die Blüthenstiele einzeln oder 
mitunter gepaart und so lang wie die 
Blätter; die Seiten-Sepalen sind kürzer 
als die vorderen, während die rück- 
wärtigen fast so lang wie die Petalen 
sind; der Sporn ist fädlich, gegen die 
Mitte etwas dicklich, viel länger als die 
(milchweisse) Blüthe und in eine grün- 
liche Spitze ausgehend. Da diese aus- 
gezeichnet schöne Varietät noch nicht 
für fixirt angesehen wurde, wäre es 
möglich, dass Sämlinge noch neue Spiel- 
arten brächten., 

Alle genannten Arten sind Warm- 
hauspflanzen und durch Stecklinge, die 
schnell einwurzeln, leicht zu vermehren. 
Ebenso wie Impatiens Sultanı behandelt, 
blühen sie auch gleich dieser fort- 
während. Im Sommer können sie im 
Halbschatten auch im freien Grund ver- 
wendet werden. In Frankreich liefert 
die Firma Thibault & Keteleer zu 
Sceaux die vier erstgenannten Pflanzen. 

* 

Mussaenda. Die Familie der Mus- 
saenda gehört nach De Candolle zu 
den Rubiaceae Gardeniaceae und ran- 
girtt in die Pentandria Monogynia 
des Linne&'schen Systems. Es sind 
von derselben über ein halbes Hun- 
dert Arten bekannt, einige als Arz- 
neipflanzen benützt und mehrere als 
Zierpflanzen in Cultur. Indem wir über 
die bekannteste M. frondosa L., die 
gemeine Fürstengadel nach Oken, Folium 
Principissae, in ÖOstindien Belilla ge- 
nannt, die im Freien in Aegypten 
ziemlich stark cultivirt wird, eine Notiz 
bringen, glauben wir damit das Inter- 
esse zu befriedigen, welches die Pflanzen- 
liebhaber in der jüngsten Zeit für diese 
Familie wieder äussern, seitdem hierzu 
der Anstoss durch die Einführung der 
Mussaenda theifera gegeben wurde. 
(Siehe S. 263 im Juniheft dieses Jahres.) 
Es kann wohl kaum etwas Ueber- 
raschenderes geben, als eine blühende 
Mussaenda, die sich selbst erst von 
den Blättern einen weissen Teppich 
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bereitet, um darüber ihre hochgelben 
Blumen zu präsentiren. 

Mussaenda frondosa ist ein in Ost- 
indien einheimischerzierlicher und wegen 
seiner zweierlei Blätter - wunderbarer 
Strauch, welcher krumme, ausgebreitete 
Stengel treibt mit Mark wie Hollunder, 
knotig, oben viereckig und röthlich mit 
gegenständigen Zweigen. Die spitzovalen, 
wolligen Blätter sind bei 23°” lang und 
15°® breite. Die Zweige endigen in 
flaumige Rispen oder kleine Sträusse, 
anfangs als bläulich grüne Knöpfe, wie 
Jasmin, woraus langröhrige, sammtartige, 
geruchlose Blumen kommen, unten 
scharlachroth, inwendig hochgelb, wie 
Ros cardinalis. Die Frucht ist oliven- 
förmig, aber kleiner, gelb mit grauen 
Tüpfeln besetzt, oben mit dem Kelche 
gekrönt und dem langen weissen Griffel; 
das Fleisch grün, säuerlich herb und 
voll kleiner schwarzer Samen in vier 
Reihen, wie ein burgundisches Kreuz. 
Einer von den fünf Kelchlappen wächst 
regelmässig in ein förmliches Blatt aus, 
gleich den anderen des Strauches, aber 
kleiner und ruuder, 10 bis 12°® lang, 
7m breit, ganz schneeweiss mit grün- 
lichen Rippen, sehr schlaff und äusserst 
wohlriechend, besonders des Abends, 
wenn nach heissen Tagen Regen folgt. 
Auch behalten die abgeschnittenen 
Zweige im Zimmer den Geruch mehrere 
Tage lang. Der Strauch bietet einen so 
sonderbaren Anblick, dass Unerfahrene 
oft wetten, die weissen Kelchblätter ge- 
hörten nicht ihm, sondern einem anderen 
Gewächs dazwischen. Mit diesen weissen 
Kelchblättern waschen sich die Weiber 
und legen sie zwischen die Kleider; die 
jungen Ostindier aber tragen die gelben 
Blumen hinter den Ohren. Die Wurzel 
der Pflanze dient als auflösendes Mittel 
gegen Augenkrankheiten und der Saft 
der Blätter gegen Hornhautflecken; die 
Blumen als schweisstreibendes Mittel. 

Ausser diesem Hauptrepräsentanten 
befinden sich noch die ähnlichen 
Mussaenda Afzelii Schum. und Mussaer.da 
‚macrophylla Wall. in den Culturen; als 


Arzneipflanzen werden geschätzt: Muss. , der 


Miscellen. 





. Stacheln, 
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Landia Lan. auf der Insel Mauritius, 
M. glabra Vahl in Ostindien und 
M. luteola Delil. in Arabien und Nubien, 
deren Wurzel gegen giftigen Schlangen- 
biss berühmt ist. 

Uro-Skinnera spectabilis. Diese 
Warmhauspflanze, welche schon längere 
Zeit aus Südamerika eingeführt worden 
war und ihren Namen zu Ehren Uro- 
Skinner’s erhielt, war im diesjährigen 
Vorfrühling zu Kew in Blüthe, und ist 
mancher Gesneriacee nicht unähnlich, 
jedoch in ihrer prächtigen Blüthenfülle 
eine fesselnd überraschende Erscheinung. 
Ihre derben Stämme erreichen eine 
Höhe von 30 bis 60°” und sind gleich 
den 12 bis 15°® langen Blättern von 
länglicher Form dicht mit Haaren besetzt. 
Die Blüthen sprossen in dichten End- 
trauben, welche die Zahl von zwanzig 
erreichen; sie gleichen fast den Pent- 
stemons, haben eine circa 3°% lange 
Röhre und sind aussen dunkel malven- 
farben und innen weiss. Die Cultur wird 
als durchaus nicht schwierig bezeichnet. 

(Th. Gdn.) * 

Calamus Kentiaeformis. Noch immer 
erscheinen neue und unbekannte schöne 
Palmenformen. Unter den besten dies- 
jährigen Einführungen der ehemaligen 
FirmaLinden (Compagnie continentale), 
die auch auf der Ausstellung in Peters- 
burg bei den dortigen zahlreichen 
Palmenkennern und Palmenliebhabern 
Anerkennung fand, steht die elegante 
Calamus Kentiaeformis, eingeführt von 
den Fidji-Inseln, obenan. Ihre edle 
und dabei graziöse Tracht erinnert au 
Kentia Balmoreana, die auch erst wenige 
Jahre unsere Glashäuser ziert. Ihre 
Stämme sind im jugendlichen Alter von 
schöneın klaren Grün, kürzer als bei 
den anderen Calamus, und garnirt mit 
mehrere Centimeter langen schwarzen 
die in einzelnen Bündeln 
beisammen stehen. Später nehmen die 
Stämme einen viel dunklereu Ton an 
und gewähren ein ganz ornamentales 
Aussehen. 

An den Blättern ist der mittlere Nerv 
einzelneu Blättchen allein mit 
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Haaren oder Stacheln besetzt, während 
sie sonst auf den schön gefiederten, 
glänzend grünen, aus gebogenen zu- 
gespitzten Blättchen bestehenden langen 
Blättern gänzlich fehlen, und zeichnet 
sich diese Art dadurch vor allen anderen 
Calamus aus. Die Blattstiele sind rund, 
ebenfalls glänzend grün, oben ganz 
stachellos, dagegen unten übermässig 
damit bedeckt. Diese Stacheln, eben- 
holzschwarz, in Gruppen vereint, bilden 
mit dem Hellgrün einen effectvollen 
Contrast, der noch sehr stark durch die 
längslaufenden, schön schwefelgelben 
Strahlen gehoben wird, welche den 
inneren Theil der Stiele zieren. Die 
Schönheit dieser Neueinführung wird ihr 
immer einen ersten Rang unter allen 
Palmen anweisen. N—.y. 
Campylobotris Giessbreghti Lem. 
Diese schöne, bereits vor nahe 30 Jahren 
aus Mexico eingeführte Cinchonacee 
hat in einer neuen panachirten Varietät 
(C. @. foliis variegalis) eine ungemein 
anziehende, wie sie Prof. Rodigas in 
der „Illustr. hort.”” kennzeichnet, „ver- 


schönerte”’ Form gewonnen. Statt der 
dunklen sammtartigen Färbung der 
Stammart erscheinen jetzt blässere 


zartere Farben und es scheint fast, als 
wäre das Rosa-Colorit der Rückseite 
nun auf die Vorderseite des Blattes 
getreten, auf welchem das Chlorophyll 
zum Theil blassrothen Streifen, Flecken 
und Punkten in allen Formen und 
Grössen gewichen ist. 

Wenn irgend ein Botaniker hierin 
unzweideutige Zeichen von Degeneration 
oder Schwächung der Chlorophy]I1-Bildung 
erkennen wollte, kann man ihm die 
ungeschwächte, ja kräftigere und stoff- 
reichere Consistenz der Blätter entgegen- 
halten, welche die Stamnmart über- 
treffen und unwiderleglich eine voll- 
kommene Gesundheit zeigen. Es ist 
eben nur wieder eines der unzähligen 
Naturspiele, deren Entstehen geheimniss- 
voll, ihr Bestehen aber durch den 
Gartenzüchter befestigt worden ist und 
vielleicht Anlass zu einer Reihe von 
mehr oder minder verschiedenen Er- 
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zeugungen bieten wird. — Diese aus 
den Culturen des Parks „de la t£&te 
d’or’’ in Lyon hervorgegangene Spielart 
lässt sich durch Stecklinge leicht ver- 
mehren. Sie bedarf nur kräftige Erde, 
Warmhauszucht und mehr regelmässige 
als übermässige Feuchtigkeit, um sich 
kräftig zu entwickeln. r 
Neuere Azaleen. Seit der im Jahr- 


gange 1881 dieses Blattes (S. 225) 
gebrachten Uebersicht der neuesten 
Sorten hatten wir zwar wiederholt 


Gelegenheit, auf einzelne neue, beson- 
ders interessante Züchtungen oder Ein- 
führungen aufmerksam zu machen, den- 
noch wird eine eingehendere Würdigung 
von sehr empfehlenswerthen Neuheiten, 
wie sie zuerst V. Cuvelier und dann 
kürzlich F. Desbois in einem bel- 


gischen Fachblatte brachte, nicht un- 
willkommen sein. Wir beginnen mit 
den von Schulz in Mainz in den 


letzen Jahren in Verkehr gebrachten 
bewährten Sorten. 

Königin Olga, prächtige weisse wohl- 
gefüllte Blüthe, grünfleckig; kräftiger 
Wuchs; grosses, schön grünes Blatt; 
knospet sehr gut und blüht ungemein 
leicht. Obwohl nicht sehr verbreitet, 
dürfte diese Varietät zu den schönsten 
unter den weissblütbigen zählen. — 
Osiris, eine der dunkelstgefärbten Spiel- 
arten, die es gibt, noch dunkler als 
Pluto. Die mittelgrossen, wohlgeformten 
Blumen sind dunkelroth; die Pflanze 
ist sehr blüthenreich, wächst gut und 
trägt längliche Blätter. Ungemein em- 
pfehlenswerthe brillante Marktpflanze. — 
Helena Neumann, für Bindezwecke sehr 
verwendbar; weisse krystallartige Blüthe, 
öfters gut gefüllt; mit sehr starken 
Knospen, schönem Laub, von gutem 
Wachsthum und kräftiger Entwicklung 
besonders der jungen Pflanzen. Wäre 
für grössere Cultur zu empfehlen. — 
Sacunlala, eine der schönsten weiss- 
blüthigen Varietäten; wohl geformt, 
gross, kreisrund, sehr gefüllt und rein 
weiss. Die sich gut entwickelnden 
Knospen sind stark; das Laub hübsch; 
der Wuchs kräftig und regelmässig und 
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die Sorte geeignet, ein Liebling der 
Azaleenzüchter zu werden. — Orbicu- 
lata plena, inForm und Fülle der ersten 
Reihe würdig; schön rund und breit, 
die Blüthen von mattweisser Farbe 
mit feinen lebhaft rothen Streifen. Un- 
gemein kräftig in der Entwicklung; 
doch müssen die häufig versprossenden 
Seitenzweige ohne Knospen abgetrennt 
werden, um der Pflanze nicht zu viel 
Nahrung zu entziehen. Die Tracht ist 
besonders regelmässig. — Elisa Lieber, 
eine wohl bereits vier Jahre alte Sorte, 
die aber zu einer grossen Zukunft be- 
rufen scheint. Sie zeichnet sich durch 
die Grösse ihrer ungemein wohlgeformten 


Blüthen aus, die 10 bis 20°“ im Durch- 


messer halten; die weisse Corolle ist 
mit grossen violetten Streifen geziert 
und im Grund erscheint ein hübscher 
grüner Fleck. Die Blätter sind ab- 
gerundet, ziemlich lang und schön grün; 
die Zweige entwickeln sich fast ganz 
ohne Nebenästchen. Die Tracht ist 
durchaus regelmässig, doch wird bei 
jungen Pflanzen das Pinciren von Seiten- 
zweigen, die sonst 7 bis 8°% weit hervor- 
vorragen, empfohlen, während vom 
dritten Jahre an nur regelmässige Triebe 
versprossen. Sie knospet gut, blüht 
leicht und ist unschwer zu treiben. — 
Regierungsrath von Eschweye, eine eben- 
falle leicht zu treibende, besonders für 
Bindezwecke sehr geeignete Varietät, 
mit grosser runder Blüthe, schön und 
lebhaft rosa gefärbt mit dunkelpurpurnen 
Flecken; wohlgefüllt, mitunter geschin- 
delt. Kräftige Vegetation und regel- 
mässiger Wuchs; grosse, schön grüne 
Blätter. — Hermione ist eine gesuchte 
Varietät mit schön dunkelrosenfarben 
gefüllten Blüthen, deren Petalen dick und 
dicht sind. — Oberst v. Rutsinsky end- 
lich unterscheidet sich durch ihre grosse 
gefüllte, lebhaft ruthe, im Centrum 
schwärzlich wiederstrahlende Blüthe. 
Wir übergehen hier die von Cuvelier 
noch angeführte, aber von uns schon 1881 
besprochene Spielart Apollo und wenden 
uns nun zu den Züchtungen von J. Roze 
in Gonzenheim bei Mainz, worunter 
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die neueste und schönste Deutsche Perl 
bereits im vorigen Jahre (S. 275) als 
erste Preispflanze erwähnt wurde. Ein 
Hauptvorzug derselben ist ihre Winter- 
blüthe, da diese gewöhnlich im Monat 
März sich entwickelnde Blüthe auch 
schon im December getrieben werden 
kann. Die Blume ist gross, vollkommen 
schön weiss und gut gefüllt; abge- 
schnittene Blumen erhalten sich mehrere 
Tage, ohne zu welken. Die Blätter sind 
länglich, hellgrün; der Wuchs schnell 
und sehr kräftig. Die Blüthen auf 
höheren Stengeln sind schöner als die 
auf kurzen. — James Veitch gilt als eine 
Musterblume; auf weissem Grunde treten 
hübsche rosa Streifen hervor; die Blü- 
then sind schön rund und wohl gefüllt; 
die abgerundeten kleinen Blätter ziem- 
lich dunkelgrün; Wuchs kräftig und 
regelmässig; Blüthe reich und leicht 
zu entwickeln. — Mr. Paul de Schryver, 
sehr grosse Blume von untadelhafter 
Form, schön rund, fast durchaus sechs 
Petalen zeigend; dunkel carmoisinrothes 
brillantes Colorit; reicher Blüthenstand, 
gedrungener Wuchs, kräftige Entwick- 
lung und sehr blüthenreich. — Mme. 
Seidel, eine Varietät, die bereits beim 
Erscheinen Beachtung fand und ver- 
diente. Die sehr grosse wohlgeformte 
Blume ist schneeweiss, mitunter kirsch- 
roth gestreift; ausserordentlich gefüllt; 
breites rundes Blatt; knospet sehr gut 
und blüht leicht; gut zum Treiben. 
Boelens in Ledeberg brachte mit 
Phoebus eine gute, kräftige Handels- 
pflanze mit schönem Laub und grossen 
dunkelrothen Blüthen, die halb gefüllt 
und an den oberen Petalen violett ge- 
fleckt sind; so wie die Varietät Mille. 
Elodia de Kneef von Jean de Kneef's 
in Gent-Brugge gut gefüllte Blumen von 
weisser, mitunterkarmin punktirter Farbe 
auf starken aufrechten Stielen bietet. 
Von Van Houtte in Gent wird 
ausser der von uns im vorigen Jahre 
S. 394 als prämiirte Neuheit erwähnten 
Mme. Wilhelmine van Houtte, deren 
Knospen bereits im Herbst erscheinen 
und die sich in jeder Beziehung (Blüthe, 
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Blätter, Tracht, Entwicklung) auszeichnet, 
noch angeführt: Baron Killish von Horn, 
durch grosse, lebhaft violettrosa ge- 
färbte Blüthen und runde Blätter 
bemerkenswerth; von mittlerer Grösse, 
kräftigem Wuchs, guten Knospen und 
unschwieriger Blüthe. — Mr. Joseph 
Lefebre, an Vorzügen der Mme. Van 
Houtte ähnlich, von weisser Farbe mit 
lebhaft rosa Streifen geflammt. — 
Remembrance of Lady Hastings, für 
Blumenhändler ihres Blüthenreichthums 
und leichten Treibens wegen empfehlens- 
werth. Die grosse, sehr hübsch geformte 
Blume ist reinweiss und von schöner 
Tracht; auch die Blätter sind schön 
und die Vegetation kräftig. — Baron 
Nathaniel de Rothschild endlich ist eine 
durch Form und Tracht ausgezeichnete 
Neuheit ersten Ranges. Ungemein blü- 
thenreich, zeichnet sie sich durch das 
eigenthümlich purpurfarben violett ange- 
hauchte Colorit aus und erscheint als 
auserlesene werthvolle Varietät. 

Die von H. Demay in Arras gelieferte 
Azalea Clio ist eine Analogie von Com- 
tesse de Flandre, differirt aber durch die 
dunklere Rosafarbe und das Gefülltsein 
der oft ziegelig liegenden Blumenblätter. 
Das Laub ist breit, gross und dunkel- 
roth. Sie trägt viele Knospen, wächst 
kräftig und ist von vortrefflicher Tracht, 
was Alles beitragen dürfte, sie in grossen 
Culturen sehr zu verbreiten. 

Josef Vervaene in Gent endlich züch- 
tete zuvörderst in Dame Mathilde eine der 
schönsten Varietäten mit weissem Rande, 
welcher die sehr grossen, fast krausen 
salmrosa Blüthen breit umgibt, während 
diese selbst noch lebhaft roth punktirt 
und dunkelpurpur karmin gefleckt sind. 
Von sehr regelmässiger Tracht, ist die 
Pflauze auch von kräftiger Vegetation 
und hat grosse, dunkelgrüne, wohl- 
geaderte Blätter; sie ist ungemein 
blüthenreich und sehr leicht zu treiben. 
Sie stammt von der Azalea Fürstin 
Bariatinsky, und obwohl erst seit vorigem 
Jahre im Verkehr, ist sie doch bereits 
sehr gesucht. — Ausserdem machten sich 
auf der Ausstellung der Gesellschaft 


Flora in St. Amand noch folgende Züch- 
tungen Vervaene's geltend: Heine des 
Amateurs mit grosser violettlicher, breit 
weiss geränderter Blume und starken 
dunkel amaranthfarbenen Flecken, aus 
einem Zweig von Elisa Lieber gewonnen; 
Mme. Labrousse mit einfachen, schön 
rosenfarben, magentaroth nuancirten Blü- 
then; Mme. A. Van Geert, eine durch 
Veredlung der deutschen Varietät Elfriede 
erzielte Varietät, von lebhaftem Rosen- 
farb mit breitem weissen Rand, endlich 
aber als „Perle der Ausstellung” Ver- 
vaeneana, die einenglischer Gärter „nicht 
als Gewinn, sondern als Wunder” be- 
zeichnete! Die ungemein grossen ge- 
füllten Blumen sind sehr wohlgeformt, 
und das Incarnat-Rosa der Grundfarbe 
erscheint auch in den Streifen des breiten 
weissen Randes. Sie stammt von der 
Befruchtung der Königin der Weissen mit 
versicolor und ist so kräftig und ge- 
drungen wie die Stammpflanze. 
Epheu-Pelargonien gehen insbeson- 
dere durch Kreuzungen mit zonalen 
einer ganz aussergewöhnlichen Vervoll- 
kommnung rasch entgegen. Von den 
diesjährigen Neueinführungen in diesem 
Genre führen wir Deleaux tricolor 
an. Diese Varietät zeichnet sich aus durch 
gelbgrundige, grün marmorirte Blätter, 
die in Crömeweiss übergehen und 
mit einer kastanienbraunen, leuchtend 
carmoisinrothen Zone, wie ungefähr das 
schöne Italia unita, geziert sind. Sie macht 
mit ihren leuchtend carmoisinrosa Blumen 
einen herrlichen Eindruck. Aber auch 
gefüllte Epheu-Pelargonien erschienen in 
neuen Nuancen, und hat uns der uner- 
mündliche Lemoine in Nancy damit 
beschenkt. Seine Emilie Lemoine hat 
grosse dichtgefüllte, blendend feurig 
capucinerrothe Blumen mit einem in 
dieser Pflanzengattung bisher unbe- 
kannten Glanze, und Louise Thibaut 
hat gefüllte hellgranatrothe Blumen von 
der reichsten Färbung. —.y. 
Bursaria spinosa Cavan., ein zier- 
licher australischer Strauch, ist, obwohl 
schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
in Europa eingeführt, doch noch wenig 
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bekannt. Von der östlichen Gegend Neu- 
hollands bis über die tropische reichend, 
gleicht er im PBlüthenstande einem 
grossenSchneeballgebüsch und istin seiner 
Heimat wie am Ufer des Flusses Der- 
went als ‚Weihnachtsbaum’” (Christmas- 
tree) populär, sowohl seiner Blüthezeit, 
als der langen 
spitzen Stacheln 
halber, in welche 
gewöhnlich seine 
Seitenzweige aus- 
gehen. — Im 
Pariser Klima ein 
Kalthausgewächs, 
kommt er am 

Gestade des 
Mittelländischen 
Meeres, von Tou- 
lon bis Genua, als 
Freilandspflanze 
fort. In den weni- 
gen Gärten, wo 
ihm Ed. Andre 
(nach seinem Be- 
richt in der „Rev. 
hort.”) begegnete, 
bildet er einen 
ziemlich grossen 
ästigen Strauch, 
den das Frühjahr 
mit einer Menge 
pyramidaler auf- 
recht stehender 
Rispen voll rein 
weisser, zarter, 
wohlriechender 
Blumen bedeckt. 
Ihnen folgen bald 
die zweilappigen, 
flachgedrückten 

Samenkapseln, 
die den Schoten 
des Hirtentäschels (Capsella Bursa pa- 
storis) sehr ähnlich sind. 

Bisher war Bursaria spinosa die 
einzige Art ihrer zu den Pittosporeen 
gehörigen Gattung, denndievon Lindley 
aufgestellte Species B. incana dürfte 
nach Bentham’s Beweisführung auch 
zu B. spinosa zählen. Jedenfalls lassen 





Fig. 57. Bursaria spinosa Cavan. 


sich aber zwei distinete Formen unter- 
scheiden: a) B. sp. inermis Putterl, 
mit dornenlosen Zweigen, grösseren, 
länglichen, lanzettförmigen Blättern und 
mit dreimal so grossen Blüthen und 
Früchten als die Stammart, und b) B. 
sp. macrophylla Hook. mit dornigen 
Zweigen und 
grösserenBlättern 
als die Stamm- 
art, welche klein- 
blätterige auch 
die im südlichen 
Frankreich ge- 
pflanzte zu sein 
scheint. Die bota- 
nische Beschrei- 
bung der Pflanze 
lautet: Strauch 
mehrere Meter 
hoch mit buschi- 
gen Zweigen von 
steifer, unregel- 
mässiger Tracht; 
dünne, dunkel- 
farbige Zweige, 
meistens mit aus 
Abortirzweigen 
entstehenden 
festen Dornen 
besetzt. Blätter 
bleibend, klein, 
sitzend oder kurz 
gestielt, fast oval 
oder länglich lan- 
zettförmig, ganz- 
randig, lederig, 
glänzend, öfters 
büschelig. Pyra- 
midale aufrecht- 
stehende zahl- 
reiche und blü- 
thenreiche End- 
rispen. Kelch aus fünf kleinen Sepalen 
und fünf schmalen, fast ovalen, stumpfen, 
an der Basis ausgebreiteten Petalen 
gebildet. Die Staubfäden pfriemlich, 
aufrechte, ovale, durch zwei Spalten 
aufspringende Antheren; Kapsel kurz 
gestielt, flach zusammengedrückt, breit 
kreisrund, zweilappig mit zwei am Rande 
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aufspringenden Gehäusen; in jedem 
ein oder zwei nierenförmige, zusammen- 
gedrückte ungeflügelte, trockene Körner. 

Die im Kalthause gezogene Bursaria 
spinosa bedarf Heideerde und die den 
Neuholländer Sträuchern gewöhnliche 
Behandlung. Um sie schön zu gestalten, 
muss sie in freien Grund gesetzt 
werden, da sie als Topfgewächs sich 
unschön ausbildet. Sie wird durch 
Stecklinge vermehrt, die, geschlossen 
unter den Glocken gehalten, nicht ohne 
Schwierigkeit einwurzeln. * 

Ueber einige Rosen. Die jüngste 
Wiener Rosenausstellung veranlasste uns 
zu einigen Bemerkungen, die wir hier 
kurz mittheilen wollen. Die erst 1880 
in den Handel gebrachte Hybride Alsace- 
Lorraine zeigte sich als eine sehr 
schöne dunkelsammtig schwarze Rose, 
die wohl den meisten dunklen Rosen 
den Rang ablaufen wird, da sie neben 
der so selten schönen Färbung auch 
eine herrliche Form und ausgezeichneten 
Geruch darbietet. ! — Captain Christy 
war in einem herrlichen Exemplar vom 
erzherzoglichen Hofgärtner Pfister 
unter dessen prächtigem Sortiment aus- 
gestellt und wetteiferte in Grösse mit 
den vielfach vorhandenen Paul Neyron. 
Der zarte fleischfarbige Ton, die dicht- 
gefüllte flache Form machen sie zu 
einem reizenden Schaustück. Da die 
Pflanze einen niedrigen gedrungenen 
Wuchs hat und jede Blume einzeln auf 
einem starken Stielesteht, so empfiehltsich 
dieselbe als Treibrose und als Schnitt- 
blume; ja von gewiegten Rosenzüchtern 
wird sie als die beste, am leichtesten zu 
treibende Rose empfohlen. Wir können 
diesem Urtheile nur beistimmen und 

1) Dabei können wir Jean Soupert nicht 
übergehen, die sich durch besonders schönen 
camellienartigen Bau auszeichnet, einzelne 
grosse tiefduukle Blumen aufweist und eine 
Prachtrose ersten Ranges bildet; hingegen 
wieder die feurige schwarznuancirte Le Shah 
sich durch grosse Blumenblätter und eigen- 
thümlich schönen thearosenartigen Bau be- 
merkbar macht. 
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deren grösste Ausbreitung zur Topf- 
und Frühcultur befürworten. — Die alte 
General Jacqueminot rechtfertigte wieder 
ihren Ruf. Sie war in wundervollen 
Formen und jenach ihrem Blüthenstadium 
in verschiedener Färbung vorhanden, 
immer aher zeigte sie jenes bekannte 
feurige Roth. Wenn die Rose auch nur 
zum Spättreiben taugt, so ist sie um 80 
viel besser für's freie Land. Ein von 
wurzelechten Pflanzen angelegtes Beet, 
dessen Stämme immer wieder nieder- 
gehakt werden und sich bewurzeln, gibt 
in Kurzem eine Gruppe, wie man sie 
als Gegenstück zu der in ähnlicher 
Weise verwendeten ‚Malmaison” sich 
nicht schöner denken kann. Es ist ein 
Zeichen unverwüstlicher Trefflichkeit, 
dass dieser Rosen-Veteran G@.Jacqueminot 
nun auch in der neuen Welt, in Ame- 
rika, von vielen Gärtnern zu 40.000 
bis 50.000 Stück eultivirt wird. — 
Eine sehr schöne Rose ist auch die 
carminkirschrothe Cheshunt-Hybride, die 
erste der überhaupt erschienenen T'hea- 
hybriden, mit denen später Bennett so 
viel Aufsehen machte. Sie wurde von 
Mess. Paul & Son in Cheshunt er- 
zogen und gebührt diesen die Ehre, 
zuerst den Weg zu den sogenannten 
Theahybriden gebahnt zu haben. Ihre 
grossen dunkelbraunen Blätter, ihr 
braunrothes Theerosenholz können den 
Ursprung der Sorte als Theerose nicht 
verleugnen, während Bau und Farbe 
der Blume unverkennbar auf Remontant- 
oder Bourbonrosen - Abstammung bin- 
weisen. Als eine sehr schöne Thea- 
hybride fanden wir auch die kirsch- 
sothe Mme. Etienne Levet, die in Form 
Farbe und Blüthenreichthum so sehr 
der Bengalrose Oramoisi superieur ähnelt, 
sie aber beiweitem übertrifit. Mme. 
Etienne Levet kann auch, wie diese, im 
Januar und Februar getrieben werden 
und blüht ebenso leicht und reich. Von 
den Bennett’schen Rosen, über die wir 
später einen Bericht bringen werden, 
ist eine der schönsten die leuchtend 
sammtig-carmoisinrothe Duke of Con- 
naught. N. 
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Das Neu-Seeländer Edelweiss. Als 
reizendes Seitenstück zu unserem viel- 
umworbenen Alpenschmuck, dem Edel- 
weiss, fanden wir vorlängst im „Garden” 
das in einer Höhe von nur 1125” 
bereits vorkommende Helichrysum grandi- 
ceps abgebildet, das, wie unsere Wieder- 
gabe Fig. 58 zeigt, auch wirklich den 
ihr von W. 8. Green und seinen 
Begleitern bei- 
gelegten Namen 
verdient. Die- 
selben bestiegen 
den höchsten 
Berg der Colonie 
— Mount Cock — 
(3700®) und 
fanden dort in der 
„alten Moräne’” 
der angegebenen 
Höhe zwischen 

„Schwertgras” 
(Aciphylla) und 
kleineren Pflan- 
zen jenes Heli- 
chrysum, das der 
an der Excursion 

theilnehmende 
Schweizer Boss 
mit einem auf 

seinem Hut 
steckenden Leon- 
topodium alpinum 
verglich. Das 
Helichrysum war 
etwas schlanker, 
die Blätter klei- 
ner (und nach 
der Abbildung 
durchaus anders 
geformt), die Pe- 
talen der Blüthe kürzer und mehr ab- 
gerundet; kurz die Art ‚„‚nicht identisch, 
doch nahe verwandt”. r 

Niedrige Phlox oder Flammenblumen. 
Die Mode der Teppichgärtnerei hat 
eine Menge alter, früher ganz vorzüg- 
lich geschätzter Pflanzen in Vergessen- 
heit gerathen lassen, welche wohl ver- 
dienen, dass sie wieder zu Ehren 
gebracht werden. Wir erinnern z, B. an 





Fig. 58. Das Neu-Seeländer Edelweiss. 
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die niedrigen, als Frühlingsblüher aus- 
gezeichneten, im Freien ausdauernden 
Phlox, denen wir hier in Wien nur 
im Hochgarten des Belvedere und im 
Reiche des durch seine Musterculturen 
bekannten fürstlich Schwarzenberg’schen 
Hofgärtners Herrn Nettlau begegnen. 
Die Phloxarten, die man hier sieht, sind 
Ph. frondosa mit dichtem immergrünen 
Blatt, rosarothen, 
dunkelgeäugten 
Blumen, Phlox 
verns in Weiss 
und Rosa, Ph. 
subulata, Ph. Nel- 
sont. 

Wir können 
besonders die wie 
Moos nahe dem 
Boden bleiben- 
den, sich so leicht 

vermehrenden 
Arten allseits für 
erneute Anpflan- 
zung empfehlen, 
weil sie in Bezug 
auf Cultur so 
anspruchslos sind, 
dass sie im Som- 
mer nur vor dem 
Austrocknen zu 
schützen sind und 
im Winter keiner 

Deckung be- 
dürfen, wobei sie 
uns in den ersten 
Frühlingsmonaten 

durch dichte, 
farbige Blumen- 
teppiche erfreuen. 

In der neuesten 
Zeit sind einigeVarietäten von Ph. subulata 
in den Handel gebracht worden, auf die wir 
aufmerksam machen wollen. Sie stammen 
aus vielen hundert Sämlingen, die der 
bekannte Lachenalienzüchter Reverend 
J. G. Nelson in Norwich erzog und 
die in seinem Garten wundervolle zartfar- 
bige, ununterbrochene Massen bilden, so 
dass die Beete einen ganz ausserordent- 
lichen Anblick darboten. Aldbourghensis 
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heisst die schönste Sorte davon, deren 
Blumen mit rosigem Blau verwaschen 
sind, so dass im Ganzen ein Schleier 
von Blau darüber gelegt zu sein 
scheint; Grandiflora, nelkenrosa mit 
Purpurring, sehr gross; Pallida, blass- 
lilarosa, ebenfalls sehr gross; Perfection, 
schneeweiss mit blaupurpurnen Flecken 
auf jedem Blumenblatte; Vivid, leb- 
haft tief rosakarmin; The Bride, von 
zartem reinsten Weiss, nur an der 
Basis jedes Petals blassrosa gefleckt, 
‚eine berrliche Abart. Alle bilden durch 
die wochenandauernde Blütbe und die 
sich gleichmässig über das ganze Beet 
ausbreitende Blumenmasse prachtvolle 
Pflanzen zum Besetzen von Gruppen, 
die im ersten Frühjahr Effect machen 
sollen. N. 
Die Sidalceen, eine meist in Cali- 
fornien ! heimische Malvaceen-Gattung, 
stehen erst seit wenigen Jahren in 
gärtnerischer Verwendung, ohne des- 
halb noch bedeutend durchgreifen zu 
können, so vieler Aufmerksamkeit sie 
auch würdig sind. Die bisher zumeist 
vorkommenden sind folgende vier Species: 
S. malvaeflora, S. oregana, S, humilis 
und S. candida, die sich wohl ın Tracht 
bezüglich Wuchs und Blüthe ziemlich 
gleichen, aber auch sonst häufigVarietäten 
bilden. Sidalcea malvaefloraund S.oregana 
gelten botanisch mitunter als Formen 
ein und derselben Art, sind aber 
gärtnerisch gewiss verschieden genug. 
Beide haben purpurrosafarbene Blumen, 
doch ist die Blüthenähre von $. malvae- 
flora viel dichter als die von S. oregana, 
welche aber von derberem Wuchs und 
mehr verzweigter und sich etwas aus- 
breitender Tracht erscheint. $. humilıs 
ist dem Artnamen entsprechend in 
Zwergform und hat lange schleppende 
Stiele, die hinwiederum bei S. candida 
aufrecht stehend in der Höhe von 
45 bis 90°” variiren; die Blüthen sind 
kleiner als die von S. malvaeflora. Von 
rein weisser Farbe erscheinen sie sehr 


1 S.candida istin den nordamerikanischen 
Felsgebirgen (Rocky Mountains) zu Hause. 





[IX. Jahrgang. 


zahlreich und reihen die Pflanze über- 
haupt unter die auserlesensten harten 
Perennen; sie blüht von Ende Juni bis 
Ende August. Jedenfalls dürften die 
letztgenannten beiden Arten (S$. candida 
und S. malvaeflora) als die besten und 
für Gartenbeete besonders geeignet 
gelten; auch ist ihre Cultur nicht 
schwierig, da sie blos guten Boden 
und offene Lage, die im Sommer nicht 
zu trocken sein muss, bedürfen. 
(Th. Gdn.) * 

Canna. Unter den Decorationspflanzen 
des freien Landes im Sommer bildet 
die Canna oder das Blumenrohr eine 
der ornamentalsten und zu bevor- 
zugendsten. Sie sind nicht nur malerische 
Blattpflanzen, sondern auch treffliche 
Blüthenerzeuger. Wir nennen, um auf 
das Schönste darunter aufmerksam zu 
machen, nur die 2!/,® hohe Geant de 
Nice und die 2% hohe Musaefolia vera 
mit grünem Blattwerk in riesigen Di- 
mensionen ; Canna Bariletti, ebenso hoch, 
mit purpurnen Blättern, und Violacea 
macrophylla mit dunkelpurpurviolettem 
Blattwerk. Auch C, rotundifolia rubra, 
mit bronzirtem Blatt, C. Strelitzina mit 
dunkelgrünem Blatt und der Tracht, 
einer Strelitzia, und Mont d’Or mit 
blaugrünem Laub und rein goldgelben 
Blumen sind der Beachtung und 
Eıinpfehlung werth, woran sich die be- 
kannteren Hybrida Iruliflora, Discolor 
lobeliaeflora, Gladioliflora und Tigrina 
anreihen. 

Unter den neuesten Erscheinungen 
steht eine Sorte obenan, die sich durch 
Entwicklung von zahlreichen schönen 
Blumen zu einer ganz eminenten Blüthen- 
schinuckpflanze qualificirt. Es ist dies 
Souvenir de Charles Huber; sie bildet 
Büsche von nur 45 bis 50°" Höhe mit 
zahlreichen oval zugespitzten Blättern 
von schönem Grün mit metallisch pur- 
puruen Nerven. Die gut geöffneten 
Blumen von schönster Haltung sind 
lebhaft rosaroth, eingefasst und ge- 
tuscht mit Hellgelb, das in Weiss 
übergeht. Diese Rosafärbung ist bisher 
einzig unter den Cannablüthen und 


Aug.-Sept. 1894.] 


dürfte die Sorte deshalb vielbegehrt 
werden, umso mehr als die Pflanze un- 
unterbrochen in Blüthe steht und selbst, 
im Herbste eingetopft, im Warmhause 
ihre Blumenentwicklung ungestört fort- 


" setzt. 


Von neuen Blatt-Canna sind noch 
zu erwähnen die sich bis über 2” 
erhebenden Liervalli macrophylla mit 
kolossalen dunkelpurpurrothen Blättern 
und sehr grossen offenen, orange- 
gelben Blumen, und Mathilde Huber, die 
1'/5" hoch wird und bei mittelgrossen 
grünen Blättern ganz ungewöhnlich 
grosse dunkelbraunrothe, in elegante 
Rispen gestellte Blumen producirt. 

Die verloren geglaubte Canna lilü- 
fora mit schneeweissen Blumen ist in 
Frankreich wieder aufgefunden worden 
und soll durch Godefroy-Leboeuf in 
den Handel gebracht werden. N. B. 

Nepeta glechoma Benth., die all- 
gemein in Wald, Busch und Feld ver- 
breitete sundelrebe, die auch in der 
Wiener Flora häufig vorkommt, scheint 
nun auch in die Reihe der für Garten- 
eultur zu gewinnenden Gewächse aus- 
gewählt zu werden; jedenfalls ist eine 
panachirte Varietät sowie eine Spiel- 
art mit grösseren und achselständigen 
Blüthen dieses Vorzuges nicht unwürdig, 
und da sie in jedem, namentlich in 
feuchtem Boden gut fortkommt, wäre 
die Verwendung als Beet-, Teppich- 
und Felspartien-Pflanze, die ein belgi- 
sches Fachblatt empfiehlt, anzurathen. 
In medicinischer Beziehung hält man 
sieihres Aroımas halber für ein heilsames 
Brustmittel. : 

SpiraeaDouglasi Hook. und Spiraea 
flagelliformis, zwei in ihrer Tracht 
ungemein verschiedene Vertreter einer 
als Zierpflanze unserer Gärten und Parks 
(auch in ihren spontanen Arten auf 
Wiesen und in Wäldern) häufig und 
mannigfach verwendeten Gattung, fanden 
wir uns veranlasst, durch ihre Abbil- 
dungen im „Garden” hier kurz zu er- 
wähnen und ihre Cultur zu empfehlen. 
Sp. Douglasü,_.von Professor Maxim o- 
wies als Synonym von Sp. Nobleana 
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und Sp. Menziess Hook. erklärt, und 
gleich ihnen an den nordwestlichen 


Küsten Amerikas zu Hause, gehört der 
Spiraeen-Abtheilung mit aufrechtstehen- 
den Aehren an, erreicht eine Höhe von 
1'/, bis fast 2” und hat als junge 
Pflanze weichhaarige Zweige und Blätter, 
letztere später an der Oberfläche glatt, 
wäbrend die im Osten der nordameri- 
kanischen Staaten heimische, als distinete 
Art geltende Sp. tomentosa I.., der Be- 
zeichnung entsprechend, wirklich filzig 
ist. Die ungemein effectvolle Blüthen- 
ähre von Sp. Douglasi trägt in ihren 
dichten Knäueln zahlreiche kleine rosen- 
rothe Blüthen, zwischen denen die noch 
unaufgeblühten ganz grünen oder röth- 
lich angehauchten einen anmuthigen 
Contrast bilden. 

Spiraea flagelliformis besticht zwarnicht 
durch die Farbenpracht ihrer Blüthen, die 
einfach weiss sind — auch dürfte diese 
Spiraea vielleicht nur eine Varietät der 
bekannten und verbreiteten Sp. hyperici- 
Jolia L., aus der Section der strauchigen 
Form sein — allein es ist eben eine 
distincte und schöne Varietät und viel- 
leicht die schönste der weissblüthigen. 
Der schlank wachsende, dünn verzweigte 
Busch wird bei vortheilhaftem Grund 
und Lage zwischen 90 bis 180°% hoch 
und trägt zu Ende Mai und Anfang Juni 
auf zierlich herabhängenden Zweigen, 
dicht besetzt, kleine aufrechtstehende 
Blüthenbüschel in halbkugeligen Trauben 
oder lockeren Dolden. Bei den dieser 
Pflanze beigelegten viclen Synonyma 
ist ihre Heimat — ob Canada, oder die 
Vereinigten Staaten, oder Europa — noch 
streitig, was übrigens die warme Em- 
pfehlung ihrer Cultur nicht ausschliesst. 
Diese ist einfach genug, da unsere 
Spiraes durchaus nicht anspruchsvoll 
in Beziehung auf den Boden und ziem- 
lich winterhart ist; nichtsdestoweniger 


wird ihr gute Mischung von torfigem 


Lehm mit etwas Lauberde und ver- 
rottetem Dünger gewiss sehr wohl be- 
kominen. ” 
Erpetition reniforme — das Neu- 
holländer Veilchen — ist ein niedlicher 
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Kriecher, der culturwürdig erscheiut, 
auch wenn er nicht besonders auf- 
fallend ist; jedenfalls tritt es zwischen 
anderen alpinen oder „Fels-Kleinodien” 
hinreichend vor, um ein geschütztes 
Plätzchen in solchen Gärten zu verdienen, 
in welchen nicht nur Prachtexemplare 
gezüchtet werden. Im Monate Mai 
oder Juni in angemessener Lage ge- 
pflanzt, macht sich Erpetition in leich- 
terem sandigen Grund schnell heimisch, 
selbst Sandstein- und Granit-Formation 
sagen ihm zu, bei andauernder trockener 
Hitze aber dürfen ausgiebige Be- 
giessungen nicht übersehen werden. Bei 
seinem üppigen Wuchse ist die Ver- 
mehrung durch Theilung sehr leicht, 
wenn aber auch nur eine Schnecke im 
Garten haust, dann wird freilich jedes 
Blatt und Sprosse zerstört; es empfiehlt 
sich deshalb, wenn die Pflanze auch 
meistens für hart gilt, für den Nothfall 
ein paar Topfpflänzchen im kalten Mist- 
beet in Reserve zu halten. Die veilchen- 
artigen Blüten heben sich zwischen 
nierenförmigenBlättern auf sehr schlanken 
Stielen empor und bieten, wie er- 
wähnt, einen reizenden Anblick zwischen 
anderen auserlesenen Alpinen. 
(Th. Gdn.) * 

Elaeagnus longipes A. 6ray, der 
langgestielte Oleaster, ein erst seit wenig 
Jahren in Europa bekannter Zierstrauch 
mit essbaren Früchten, war vorlängst 
in der „Belgique horticole’’ abgebildet 
und von Ed. Morren folgendermassen 
beschrieben: 

In Japan heimisch, wird dieser Oleaster 
dort unter dem Namen Kosaisi cultivirt 
und wurde zuerst von Siebold im Jahre 
1850 nach Europa gebracht, wo er ihm 
den Namen E. rotundifolius und E. edulis 
gab, bis ihn Asa Gray, bei näherer 
wissenschaftlicher Beschreibung, der 
langen Blüthenstiele halber, E. longipes 
benannte. Der Strauch wird 1°50 bis 2” 
hoch, hat kurze ausgebreitete Aeste, und 
sind dieselben mit weissen, mitunter 
braunen Schuppen bedeckt. Die Blätter 
sind abfallend, gestielt, elliptisch oder 
oval, ziemlich lang (45 bis 65%) und 
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breit (25 bis 35”) und, mindestens auf 
der Rückseite, mit schuppigen silber- 
grauen Haaren besetzt. Die wohlriechen- 
den, erst weissen, dann gelben Blüthen 
erscheinen vor den Blättern und sind 
achselständig einzeln und herabhängend; 
Kelch viertheilig; Staubfäden vier; Eier- 
stock frei, aber an der fortwährenden 
Kelchrose haftend, welche den saftigen 
Theil der Frucht bildet, die eigentlich 
eine steinfruchtartige Schlussfrucht ist. 
Diese hängt an dünnen, 2 bis 3mm 
langen Stielen und ist etwas ceylinderig- 
oval, an den beiden Enden abgeplattet, 
schön kirschrotb und an der äusseren 
Haut mit gesternten Schüppchen be- 
deckt, die zur Zeit der Reife braun 
werden. 

Die Ausdauer dieses Elaeagnus be- 
währte sich in Belgien auch während 
des strengen Winters von 1879/80; er 
kommt auf jedem Boden, auch auf dem 
trockensten oder felsigsten fort und 
liebt sonnige Lage. Die ihn empfehlen- 
den ornamentalen Eigenschaften sind 
der Glanz seiner Blätter, der Wohl- 
geruch der Blüthen und die Schönheit 
der Früchte. Letztere, gegen Ende Juni 
reifend, sind in gewissem Grade auch 
essbar, d. h. sauer und herbe, doch 
minder (?) als die Kornelkirschen, aber 
ausgereift zum Einlegen in Zucker, als 
Fruchtsaft und zu Backwerk sehr ver- 
wendbar. Seine Einführung in Belgien ver- 
dankt er dem Baron Edmund von Selys- 
Longcehamps, dessen Park bei Wa- 
remme eine ausgezeichnete und grosse 
dendrologische Sammlung enthält. Die 
Fruchtbarkeit dieser Staude ist, selbst 
wenn sie ganz frei steht, ungemein gross, 
doch werden die Früchte stärker und 
besser, wenn sie am Spalier gezogen 
werden. 

Ein anderer japanischer ÖOleaster *mit 
essbaren Früchten, der erst kürzlich in 
Europa eingeführt wurde, ist Elaeagnus 
umbellata, welcher in seinem Vaterlande 
Masiro gummi heisst und zeitig runde, 
rosenfarbene Früchte in der Stärke von 
Kornelkirschen, mit weichem Kerne und 
herbem Geschmack trägt. * 
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Cladastris tinetoria Rafin., das 
„Gelbholz” der Nordamerikaner ist 
in Central-Kentucky, an den süd- 
lichen Ufern des Kentucky-Stromes 
in Mittel- und Ost-Tennessee zu Hause, 
in England aber in verschiedenen 
Gegenden vertreten, wo Exemplare von 
beträchtlicher Höhe stehen (in Kew 
91/,®, in Surrey 6”, in White Knights 
[Berkshire] 7", in Irland bei Dublin 
71/,®). Mit glatter Rinde und glatten 
gefiederten Blättern messen die Zweige 
oft 60 bis 90°” bei jungen Exemplaren, 
später aber kaum die Hälfte, und tragen 
5 bis 11 rundliche oder ovale kurz- 
gestielte Blättchen von schön grüner 
Farbe. Die Blattstiele sind an der Basis 
hohl und enthalten die Blattknospen 
des nächsten Jahres, wie dies bei Pla- 
tanen und anderen Bäumen der Fall 
ist. Die grossen herabhängenden Blüthen- 
rispen tragen wohlriechende weisse 
Blumen, die meist an den Zweigenden 
sitzen und grösser als die Blüthe der 
ähnlich geformten Robinia Pseudoacacia 
sind; sie entwickeln sich in ihrer Heimat 
im Mai und Juni, in England um einen 
Monat später. Für Parks und grössere 
Garten-Anlagen ist er ein sehr werth- 
voller, aller Verbreitung würdiger Baum, 
von dem sich eine andere, ebenfalls 
interessante Art dieser Gattung wesent- 
lich unterscheidet. Es ist dies Clada- 
stris (Mankia) amurensis (Rupr.), wie 
der Artnuamen zeigt in der Gegend des 
Amur, in der Mandschurei, sowie auf 
der japanischen Insel Jesso heimisch, 
wo er eine Höhe von 12” erreicht; 
die Rinde ist olivengrün und an älteren 
Bäumen so locker, wie die unserer ge- 
meinen Birke; die Blätter sind dunkel- 
grüner und lederiger, und die kleineren 
noch kurzstieligeren Blüthen in auf- 
rechten Rispen. Wenn auch nicht ganz 
so zierlich wie C, tinctoria, ist doch 
seine Härte ein nicht zu unterschätzen- 
der Vorzug und das Graugrün der silber- 
seidenhaarigen Blätter im Frühjahr gibt 
ihm ein eigenthümliches Ansehen. Wenn 
er sich nicht durch Samen vermehren 
lässt, wären vielleicht Pfropfzweige (auf 
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Sophora japonica L. als Unterlage) von 
Erfolg. (Th. Gdn,) * 
Bombe heisst eine ganz neue Zucker- 
ınelone, die durch eine Kreuzung von 
G. S. Moravsik in der Nähe von 
Budapest erzogen wurde. Sie hat eine 
sehr starke, schön genetzte Schale und 


sehr breites, saftreiches, zuckersüses 
Fleisch von gelblich - weissgrüner 
Farbe, mittlerer Grösse und Reife 


und wird bis 5 Kilogramm schwer. Sie ist, 
weil sie gut nachreift und sich lange 
erhält, die vollkommenste Handels- 
melone, die es gibt. 

Sachs’ Korbfüller ist eine neue 
Stangenbohne, die wir nicht genug 
empfehlen können. Es ist die aller- 
längste, früheste volltragende. Sie ist 
grünschotig, die Schoten 20 bis 30°" 
lang, viel fleischiger als die bekannten 
Schwert- oder Wachsbohnen. Sie trägt 
von unten bis oben voll und reift bis 
Mitte September vollständig, während 
sie schon im Sommer zu tragen beginnt. 
Ein Vorzug von ihr ist, dass sie gegen 
das Befallen sehr widerstandsfähig ist, 
ebenso wie sie auch rauhe und nass- 
kalte Witterung gut überdauert. 

Die Cichorie Chicoree frisee impe- 
riale, welche Vilmorin-Andrieux 
& Cie. im Jahre 1882 in Verkehr gebracht 
haben, verdient für Gemüsegärtner alle 
Beachtung. Durch ihre blasse Farbe ist 
sie vor anderen Cichorien (von Meaux, 
Rufec, Louviers ete.) ausgezeichnet, sie 
hat weisse und sehr zarte Rippen und 
ihre Zucht, sowie die Leichtigkeit, sie 
zu bleichen, werden sie für alle Sommer- 
Culturen beliebt machen. Die ersten 
Säimlinge dieser Cichorie dürfen vor 
20. Mai nicht gebaut werden, damit sie 
nicht in Samen schiessen; überhaupt soll 
man, um schöne Pflanzen zu erzielen, 
sie nur durch Sämlinge eultiviren, die 
man aufihrem Platz, ohne sie umzusetzen, 
sich füllen lässt. Diese Sorte ist übrigens 
hauptsächlich für die Monate Juli und 
Auguet zu eultiviren, während ihre Con- 
servirung für Herbst und Winter eine 
schwierige ist. Für diese Zeit wird die 
Cichorie von Meuux und namentlich die 
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sehr gekrauste vollkörnige (tres frisde & 
caur plein) vorgezogen. (B.d.l’h.d.G.)* 

Bliss Everbearing Pea. Wie im 
Jahre 1880 die damals neu eingeführte 
Bliss’ Amerikanische Wundererbse als 
die früheste Treibsorte sich erwiesen 
bat, so glauben wir, wird auch diese 
diesjährige Neueinführung aus Amerika 
als vortrefflich aufgenommen und erkannt 
werden undihren Namen „Immertragende” 
rechtfertigen. Die Nachfrage nach einer 
verlässlichen, anempfehlenswerthen Sorte 
Erbsen für den Spätsommer und die 
Herbstsaison ist sehr gross, umso mehr 
können wir diese Sorte rühmen. Ihre 
Reifeperiode fällt ziemlich spät, aber 
sie ist sehr ertragreich, da durch 
ihre merkwürdige Verzweigung vom 
Wurzelstocke aus an einer einzelnen 
Pflanze häufig bis 100 Schoten gezählt 
werden. Die Stauden erreichen eine 
Höhe von circa 70°", haben eine schöne 
Belaubung von hellgrüner Farbe und ist 
jeder Wurzelschoss über und über 
voller Blüthen und mit Schoten dicht 
besetzt, so dass einer mehr trägt, als 
bei älteren Sorten die ganze Pflanze. 
Die Schoten werden im Durchschnitt 
6 bis 9m lang und enthalten 6 bis 8 
überaus grosse, an Süsse und Schmack- 
haftigkeit unübertroffene Erbsen. Sie 
können, so lange sie grün sind, jeden 
zweiten, dritten Tag für die Tafel ge- 
pflückt werden. Die Sorte ist jedenfalls 
für die Hauswirthschaft eine sehr 
schätzenswerthe Acquisition. 

Zwei neue Aepfelsorten. Als Spe- 
eialitäten der französischen Insel R& des 
Atlantischen Oceans beschreibt rühmend 
und anerkennend Carriere in der 
„Revue horticole” zwei Localsorten, und 
wenn auch ihr Standort und die Meerluft 
zu ihrem Gedeihen wesentlich beigetragen 
haben mögen, so glauben wir doch 
unseren heimischen Lesern die Kenntnigs 
davon nicht vorenthalten zu sollen. 

Der Apfel Sabarot. Heimat und 
Vorkommen: An der Spitze der Insel 
Re (Frankreich, Depart. Nieder-Charente), 
hauptsächlich im Gebiete der Gemeinde 
Portes. 
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Gestalt: Mittelgross, Frucht von 6°% 
Durchmesser auf 5°% Höhe, an beiden 
Enden schroff abgerundet, besonders an 
der sehr erweiterten Basis. 

Kelch: Offen, schwach gefaltet in 
der Einsenkung. 

Stiel: Dünn und über die Einsen- 
kung wenig vorragend. 

Schale: Glänzend, blassgelb, mehr 
oder weniger röthlich punktirt, mitunter 
auf der Sonnenseite rosenfarben an- 
gehaucht. 

Fleisch: Weiss, gedrungen, fest, 
süss, mit angenehmem, etwas säuerlichem 
Beigeschmack. 

Reife und Nutzung: Reift von 
November bis April; eine werthvolle 
Frucht. 

Eigenschaften des Baumes: Der 
schr kräftige Baum trägt starke Zweige, 
von welchen sich länglich wohlaus- - 
gebildete Triebe mit kurzbehaarter roth- 
brauner Rinde entwickeln; die Lenti- 
cellen klein, zahlreich punktförmig; 
Augen mittel, oval, rauh. Den selten 
über 2% hohen Stamm überdeckt ein 
prächtiger, aus zierlich gebogenen Zwei- 
gen gebildeter Wipfel, den der Frucht- 
reichthum manches Jahr niederdrückt. 

Blätter: Im Durchschnitt gross, 
oben hell-, unten weisslichgrün, ver- 
längert eiförmig, stark gezähnt, mit 
ziemlich langen Stämmen, rinnigen 
Stielen, an deren Basis ein starkes 
Nebenblatt sitzt. 

Blüthen: gross, weiss, in’s Fleisch- 
farbene fallend. 

Der Apfel Etienne Piout. Heimat 
und Vorkommen: Insel Re, im Ge- 
biete der Gemeinde Saint-Marie, unge- 
fähr sieben französische Meilen (31.110®) 
weit von der vorigen entfernt. 

Gestalt: Ziemlich dick, zierlich 
kegelig, an der Spitze fast abgestumpft, 
gewöhnlich etwas ungleichseitig, bis 3m 
hoch bei fast gleichem Durchmesser. 

Kelch: Gross, offen, in einer deut- 
lich markirten, mitunter etwas faltigen 
Einsenkung. 

Stiel: Kurz, zart, in einer schmalen 
und tiefen Einsenkung. 
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Schale: Glatt und eben, dünn, fast 
durchaus hübsch roth, hie und da mit 
dunkleren schmalen oder breiten, fast 
braunen Streifen. 

Fleisch: Weiss, etwas gelblich, ab- 
knackend und doch zart, zuckerig mit 
leichter Säure und angenehm aromatisch. 

Reife und Nutzung: Wie die 
vorige, mit noch vorzüglicheren Früchten 
ersten Ranges. 

Eigenschaften des Baumes: Ein 
kräftiger reich tragender Baum mit zahl- 
reichen Zweigen, die einen grossen breit- 
gerundeten Wipfel bilden; die Sprossen 
mit rauher Rinde, höckerig, mit sehr 
nahestehenden Lenticellen und aus- 
gesprochen eiförmigen Augen. 

Blätter: Gross, auf der Oberseite 
dunkelgrün, unten weisslich und rauh, 
oval zugerundet, am Rande stark ge- 
zähnt; der Blattstiel stark und ziem- 
lich lang, kaum rinnig, schwach neben- 
blätterig. 

Nur die Macht der Gewohnheit mag 
das bisherige Beschränktbleiben beider 
Sorten auf so kleine Räume einer 
doch weitläufigen Insel erklären; auch 
scheinen sie ausser der vorliegenden 
Beschreibung Carri&re’s noch nirgends 


publicirt. Eine besondere Eigenschaft 
dieser — von den Seestürmen durch- 
aus nicht leidenden — Bäume ist auch 


ihre Vermehrung, welche jener der 
Paradies- und Doueinäpfeln gleichend, 
durch Stecklinge geschicht, welche häufig 
von den natürlichen Schösslingen am 
Stammfusse genommen und auch ohne 
Wurzel in ein mittelst eines Sticheisens 
gegrabenesLoch gesteckt und dann ihrem 
Schicksaleüberlassen werden. Trotz dieses 
primitiven Vorgehens stehen nach eini- 
gen Jahren die kräftigsten Bäume da. * 
Feigen. Von den verschiedenen Ficus- 
arten unserer Glashäuser sehen wir nur 
höchst selten Früchte; am meisten noch 
von Fieus Parcelli, dessen Feigen ebenso 
schön blass und dunkel, grün und weiss 
gefleckt sind wie seine Blätter. Inter- 
essant dürfte es demnach sein, dass in 
dem grossen Palmenlıause in Schön- 
brunn gegenwärtig ein hübsches Bäum- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 
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chen von Ficus cerasiformis mit vielleicht 
100 runden, ringlotten-grossen Früchten 
prangt. Von Triest erhielten wir dieser 
Tage Fruchtzweige von Ficus scandens. 
Die Blätter derselben sind bis 10° 
lang, übertreffen daher diejenigen der 
kletternden Holzäste um das Neunfache, 
die Früchte sind 3 bis 4“ Jang, hell- 
grün, etwas behaart, und besonders in 
ihrer inneren Structur äusserst interessant. 
Pfirsich 6riepenkerl. Die fünfte 
Programmfrage der vorjährigen Ver- 
sammlung deutscher Pomologen und 
Obstzüchter in Hamburg in den letzten 
Tagen des September lautete: Welche 
neue Sorten von Aepfeln, Birnen, 
Kirschen, Pflaumen, Pfirsichen und 
Aprikosen sind speciell für Norddeutsch- 
land als besonders werthvoll zu be- 
zeichnen? Da es sich bei Beantwortung 
dieser Frage besonders um solche Obst- 
sorten handelte, welche den grossen 
Frostschäden von 1879 auf 1880 wider- 
standen hatten, deren es sehr wenige 
gibt, so ist diese Frage auch für viele 
Gegenden unseres Vaterlandes, höhere 
Alpenthäler und ungeschützte nördliche 
Abdachungen, von grossem Interesse. 
Es wurden dort als vollständig wider- 
standsfähig die Aepfel: Transparente 
de Croncels, gezogen von den Gebrüdern 
BalletinTroyes, und Josephine Kreuter, 
ein Sämling des Stiftsgärtners J. Kienast 
in St. Florian, eine echt österreichische 
Sorte, vorgezeigt und genannt; von 
Birnen. Josephine von Mecheln (Joscfine 
de Malines) und daneben als die Perle 
aller Winterbirnen Henry Courcelles. — 
Ferner theilte der Referent mit, dass 
er nach Darwin’scher Theorie eine viel- 
jährige Züchtung von Pfirsichen 
behufs Kälteüberdauerung mit bestem 
Erfolge durch ursprüngliche Aussaat 
von Kernen der Early Beatrice vor- 
genommen habe, bei welcher immer 
nur der widerstandsfähigste Säunling - 
zur Weiterzucht verwendet wurde, wo- 
durch er endlich zu einer in dieser 
Beziehung vollkommenen Sorte, einem 
jede Kälte ertragenden Pfirsich „Prü- 
sident Griepenkerl”” gekoınmen sei, den 
29 








er auf Grund seiner Erfahrungen all- 
seitig empfehlen könne. 

Da diese Frucht auch ausgestellt 
war und sich durch Colorit und Ge- 
schmack als in jeder Beziehung ersten 
Ranges erwies, so glauben wir mittheilen 
zu dürfen, dass diese neueste deutsche 
Züchtung von der Hamburger Firma 
Peter Smith & Comp. um den Preis 
von 5 Mark pro Stück zu beziehen ist. 

Ein verkannter Obstbaum. Als 
solchen, richtiger „Beerenstrauch”, be- 
zeichnet E. A. Carritre in der 
„Revue horticole” die in Chile heimische 
Aristotelia Macqui Lheri. (A. glandulosa 
Ruiz & Pav., Cornus Chilensis Molina), 
deren Stellung im Systeme lange 
schwankend war, insoferne sie Rob. 
BrownzudenHomalineen,Reichen- 
bach zu den Ribesiacee-Escalo- 
nieen und Sprengelzuden Tiliaceen 
zählen zu dürfen glaubten, bis man 
ihr zwischen den Ilecineen und 
Terebinthiaceen einen eigenen Platz, 
die kleine Familie der Aristotelien 
einräumte. Sie ist eigentlich ein Strauch, 
der in seiner Heimat Chile zwischen 
2 und 6" hoch wird, in den französischen 
Culturen aber, wo er nur selten vor- 
kommt, nur einen kräftigen, sehr ver- 
ästelten Busch bildet. Sein weiches 


markiges Holz erinnert an gewisse 
Rhus-Arten; die auf langen Stielen 
sitzenden Blätter sind herzförmig, 
gespitzt, kurz gezähnt, stark geadert 
und bleibend. Die von April bis Juni 
erscheinenden kleinen Blüthen sind 
weissliich und hängen traubenförmig 


herab; die fünf bis sechs Petalen sind 
länglich, die 15 bis 18 Staubgefässe 
zu dreien in fünf bis sechs dem Kelche 
entgegengesetzten Büscheln vereinigt. 
Die runden, mehr oder weniger fleischigen 
Früchte wandeln ihre anfangs grüne 
Farbe zur Reifezeit in purpurroth und 
haben einen süss-säuerlichen, nicht 
unangenehmen Geschmack; sie werden 
in Chile gegessen; die eingebornen 
Indianer bereiten ein Getränk daraus, 
Thecu genannt, das als lleilmittel des 
Fiebers gilt, wie auch der Saft der 
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Blätter ein Specificum für Halsleiden 
sein soll. Abbe Molina erwähnt auch 
eine Varietät mit weissen Beeren. 
Der in Chile als ‚„Macqguwi’” bekannte 
und verbreitete Strauch wurde zuerst 
im Jahre 1773 nach England gebracht, 
in Frankreich im Jahre 1783 aus 
Samen gezogen, scheint aber, ausser in 
botanischen Gärten, aus den Culturen 
ganz verschwunden, obwohl er z. B. 
in Frankreich im freien Winter mit 
Blättern oder Mist gedeckt oder auch 
im Kalthause ganz gut aushalten würde. 
Er böte jedenfalls eine hübsche 
Zimmerdecorationspflanze, so wie sich 
auch die Beeren als Dessertfrucht oder 
eingelegt gut verwenden liessen, * 
Schabeisen für Küchengärten. 
Jeder Garten, in welchem Ordnung und 
Reinlichkeit herrschen soll, kann des 
Schabeisens nicht entbehren, am un- 
entbehrlichsten ist es aber gewiss im 
Küchengarten, da in dieser Abtheilung 
der Boden fortwährend an des Arbeiters 
Sohlen hängen bleibt und dadurch 
Sand- und andere reine Wege ver- 
umstaltet werden. Spaten und Gabeln 
sind gute Schabeisen — in Küchen- 
gärten ist aber genug zu thun, wobei 
Umgraben oder Umstechen nicht noth- 
wendig ist, und doch sollen die Füsse 
vor dem Betreten der Promenadewege 
gereinigt werden. Sind nun auch an 
den Ecken mancher Küchengärten eigens 
Schabeisen angebracht, so hat man 
doch weit zu gehen, bis man zu einer 
solchen Ecke kommt, was mitunter be- 
schwerlich genug ist — statt dieser 
feststehenden Schabeisen hat J. Muir 
nach der im. „Garden” enthaltenen 
Abbildung, die wir in Fig. 59 bringen, 
ein transportables erfunden, des nun 
schon seit Jahren in Verwendung steht 
und sich sehr brauchbar bewährt. Die 
gewöhnliche Form des Schabeisens hat 
hier nämlich auf der einen Seite der 
Gabel eine Röhre, in welche ein hölzerner 
Stiel eingesetzt werden kann; derselbe 
kann 1°20 bis 1:50” lang und ungefähr 
8o dick wie die Hauen. oder Rechen- 
stiele sein. Dadurch lässt sich das 
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Schabeisen mit dem Spaten, Rechen 
oder Korb bequem mittragen und beim 
Verlassen des Küchengartens an was 
immer für einer Stelle benützen, während 
ohne Stiel ein auch bewegliches Schab- 
eisen gewiss irgendwo vergessen stehen 
bleiben und verloren gehen kann. * 
Zum Begiessen der Bäume beob- 
achtet ein Herr Cusmano in seinem 
Obstgarten ein eigenes Verfahren: An 
jedem Baume oder zwischen zweien 
gräbt er ein langhalsiges 25 Liter 
haltiges Thongefäss ein, dessen Hals 
etwas über den Boden hervor- 
ragt, und in dieses schüttet 
er das Wasser ein, welches 
durch ein am Boden des Ge- 
fässes befindliches Loch wieder 
ausrinnt und sich gehörig im 
Unterboden vertheilt. 
(Boll. d. Nat. Siena. Juni 1884.) 
Blattläuse zu vertreiben. 
Um die Blattläuse von Ver- 
benen, Calceolarien, Cinerarien 
und anderen Gewächsen in 
Glasbäusern abzuhalten, hat 
man nur nöthig, einige Töpfe 
mit römischen Chamillen (An- 
themis nobilis) dazwischen zu 
stellen. Es ist dies ein sehr 
wirksames Mittel gegen diese 
Insecten, indem der Geruch 
desselben bewirkt, dass sie 
hberabfallen und schnell sterben. 
Dabei ist es weniger lästig als 
die gewöhnlich empfohlene Ab- 
kochung mit Tabak oder das 
Anblasen mit Insectenpulver. 
Ein neuer Schädling an Zierpflan- 
zen, Obergärtner Lorenz in Bunzlau 
beobachtete, dass Astern häufig, wenn 
sie im schönsten Flor standen, das 
Aussehen erhielten, als ob sie verbrannt 
worden wären, und dass bald darnach auch 
die Blüthenstände umknickten. Als ver- 
anlassende Ursache wurde die Larve 
einer Cecydomyia-Art erkannt und 
als Mittel gegen die Verbreitung der 
Krankheit von Letzner indem „Jahres- 
bericht der Schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Cultur XV.” das Aus- 
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Fig. 59. Schabeisen 
für Küchengärten. 
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reissen und Vertilgen der befallenen 
Pflanzen oder aber, wenn eine Samen- 
ernte gewonnen werden muss, das Aus- 
lesen der Larve bei dieser empfohlen. Die 
Larve des Thieres, welches gleich der be- 
kannten Hessenfliege den Gallmücken 
angehört, ist circa 2" gross und gelb- 
rötblich, das Insect klein, schwarz ge- 
färbt. C. Fr. 
Kautschukpapier. Dieses schon im 
Februarheft des vorigen Jahrgangesunse- 
rer „Wiener illustrirten Gartenzeitung” 
empfohlene Verband-Materialwird neuer- 
dings von Herrn Director R. 
Göthe in Geisenheim in einem 
Aufsatze über Veredlung unse- 
rer edlen Rebe auf amerika- 
nischer Unterlage sehr gelobt. 
Dieses Papier ist bei aller 
Festigkeit sehr dünn, so dass 
man aus einem Kilo mehrere 
Tausend Bänder schneiden 
kann. Ist das Band um die 
Veredlungsstelle gewunden — 
es gilt dies sowohl bei Rosen, 
wie bei Obst oder Reben — so 
betupft man sein Ende mit 
einem Tropfen Terpentinöl, 
welcher ein Verquellen des 
Endes mit dem übrigen Band 
und dadurch einen festen Ver- 
schluss bewirkt; ein späteres 
Lösen des Verbandes, wie bei 
Linden- oder Raffıa-Bast, Wolle 
etc., ist nicht nöthig, da das 
Kautschukpapier unter dem 
Drucke der zunehmenden Ver- 
wachsung von selbst zerreisst. 
Grosser Wärme darf jedoch dieses Mate- 
rial, welches einer durchscheinenden Haut 
ähnlich und etwas klebrig ist, vor der 
Verwendung nicht ausgesetzt werden. 
Wasserstoffsäure, Acidum septicum, 
ist eine neue antiseptische Flüssigkeit, 
welche als vortrefflliches und dabei dem 
menschlichen Organismus durchaus un- 
schädliches Obsteonservirungsmittel ge- 
rühmt wird, das sich in Norddeutschland 
und auch in Frankreich bereits bewährt 
haben soll. Fünf Gramm dieser geruch-, 
geschmack- und nahezu farblosen Flüssig- 
29* 
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keit, welche sogar die Salicylsäure 
übertreffen soll, genügen, um Früchten, 
Gemüsen und anderen Conserven eine 
Haltbarkeit zu verleihen, wie sie bisher, 
ohne denGeschmackzuschädigen, 
noch nicht erreicht worden ist. Dieser 
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aber wird durch die neue Wasserstoff- 
säure nicht beeinträchtigt, sondern 
sammt Aroma und Frische des Ansebens 
conservirt. Auch für die Aufbewahrung 
von Speiseresten soll die Wasserstoff- 
säure vorzüglich sein. 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Salomon, C., Deutschlands winterharte Bäume 
u. Sträucher. 8.233 8. Leipzig 1884. l.2.70. 
Das vorliegende Werk soll, wie der 

Autor selbst im Vorworte bemerkt, ein 
Taschenbuch und Nomenclator für den 
JLandschafts- und Handelsgärtner sein; 
es scheint mir aber in keiner Weise 
dem zu entsprechen. Sobald das Buch 
für die beiden oben genannten Ge- 
schäftszweige geschrieben, müsste es 
denn doch ausführlicher den Stoff be- 
handeln, nicht aber indexartig verfasst 
sein, wie dies hier der Fall. 

Nehmen wir z. B. die Familie der 
Hibiscus, gewiss eine für den Land- 
schaftsgärtner wichtige Pflanze, mit 
welcher derselbe schon durch Blüthen- 
contraste grosse Eflecte erzielen kann, 
abgesehen davon, dass auch die späte 
bis zu den Novemberfrösten dauernde 
Blüthezeit diesen Strauch geradezu uner- 
setzlich macht; es müsste, meine ich, 
wenn das Werk seinen Zweck erfüllen 
soll, doch auf dies Alles, insbesondere 
aber auf die zahlreichen und präch- 
tigen Spiel- und Unterspielarten auf- 
merksam gemacht und diese mit kurzen 
Beschreibungen begleitet sein, aber eben 
dies vermissen wir. Durchlesen wir eine 
andere Familie, z. B. die hochwichtige der 
„Ahorne”, und versuchen wir uns über die 
prächtigen für jeden Jandschaftsgirtner 
unentbehrlichen Acer platanoides Reiten- 
bachii und Schwedlerii nur einige Aus- 
kunft zu verschaffen, es ist unmöglich. 
Seite 126, Nr. 884 finden wir wohl 
den Acer platanoides Schiwedlerü er- 
wähnt, sonst aber auch nichts als den 
nackten Namen, den Acer platanoules 
Reitenbachii finden wir gar nicht und 
»o geht es fort in allen Familien. 


Wir mögen uns mit dieser Arbeit be- 
schäftigen, so viel wir wollen, wir kommen 
immer wieder zu dem Schlusse, dass uns 
jeder gut redigirte Katalog eines Baum- 
schulenbesitzers werthvoller und zweck- 
entsprechender erscheint, als die vor- 
liegende Arbeit. A. C.R. 
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— — BraunschweigerSpargelbuch. Praktische 
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ete., nebst Beschreibung von 431 der 
besten Varietäten und Hybriden. Octav, 
87 S. Leipzig. fl. —.%6. 

Goethe, Herm., Die wichtigsten amerika- 
nischen Reben, welche der Phylloxera 
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Graz. fl. 2.—. 
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Eine 6artenbau-Ausstellung in- 
mitten der tropischen Vegetation der 
Urwälder faud im April d. J. zu Petro- 


polis in Brasilien statt und lieferte 
einen glänzenden Beweis des an- 
dauernden Fortschrittes dieses Landes 
auch in horticoler Beziehung. Im 
Glaspalaste Ihrer k. Hoheit der 
Gräfin Eu und unter den Auspicien 
ihres Geimahls Sr. k. Hoheit des 


Grafen Eu als Präsidenten der Gar- 
tenbau-Gesellschaft, ward durch den 
in der gelehrten Welt auch in Europa 
wohlbekannten Director der kaiserlichen 
Gärten und Parks, Dr. Glazion, eine Aus- 
stellung veranstaltet, bei welcher begreif- 
licherweise die so reiche Flora Brasiliens 
eine hervorragende Rolle spielte. J. Lin- 
den erwähnt in seinem in der ‚‚lllustr. 
horticole” enthaltenen kurzen Bericht 
u. A. die zahlreiche Vertretung der 
prächtigen Gattung Vellosia, vun Orchi- 
deen Cattleya, Miltonia, Oncidium u. dgl.; 
von Palmen Glazivva eleyaus und G. 
insignis, wieGeonuma eleyuns; die 80 Zier- 
liche, Aufschen erregende Melastoınacee 
Luvoisiera imbricala und nebst anderen 
einheimischen Anthurien, Farnen, Maran- 
ten, Peperoiien ete,, auch fremde Gäste 
wie die Alocasia von den Sunda-Inseln, 
Araucaria Bidwilli und A. exrelsa; An- 
thurium erystallinum und A. maynificum 
(Linden’s Einführungen aus Columbia) 
nebst den auch uns wohlbekannten 
Chumaerops excelsa, Rhapis flabelliformis, 
Thrinax eleyantissima, Musa Ensete u. s. w. 
in Pracht-Exeiplaren. Schliesslich ver- 
dient auch noch die Pflanzung und 
Verbreitung der Quinquina in Brasilien 
erwähnt zu werden, von der u. A. Don 
Henrique Jost Diaz allein eine Plantage 
von 12.000 Bäumen angelegt hat, ein 
umso nachahmungswürdigeres Beispiel, 
als der kostbare Chinarindenbaum in 
den anderen Orten leider ganz zu 
verschwinden scheint. = 
In den Frühjahrs- und Sommer- 
Ausstellungen der königlichen 6ar- 


folgende Pflanzen mit ersten Preis- 
Certificaten ausgezeichnet. Am 13. Mai: 
Odontoylossum crispum Ballantinei und 
O. er. Delliense (Baron Schroeder), 
ersteres ungemein schön und gross, weiss 
mit besonders grossen kastanienbraunen 
Flecken; das andere ziimmtbraun ge- 
fleckt; Phalaenopsis sumalrana purpurea 
(Sir Tr. Lawrence) in leuchtenderen 
Farben als die Stammart; der untere Theil 
der Lippe hell magentaroth; Cattleya 
Meudeli Selbonensis (Lee), mit dunkel 
rosalila Sepalen und einestheils magenta- 
karınin, theils citronengelber und 
weisser Lippe; Cypripedium grande 
(S. Tr. Lawrence), besonders gross, in 
Farbe und Tracht der C. longifolium 
ähnelnd ;Saccolabium curvifolium superbum 
(Woolford), grössere und lebhafter 
gefärbte Varietät der Stamnmart; Brassia 


antherothes (B. S. Williams), von 
gelbgrüner Farbe mit olivengrünen 
Flecken; durch die schweifförmigen 


Sepalen ausgezeichnet; Musdevallia Chel- 
soni (S. Tr. Lawrence), einer Kreuzung 
von M. Veitchiana uud M. umabıilıs 
entstanden und eine Mittelform beider; 
Asplenium horridum (B. S. Williams), 
ein ansehnliches Farn mit laug gefiederten 
Wedeln; dunkelgrün; Peluryuonium Belle 
Nancienne (Laing), eine wunderschöne, 
doppelt gefüllte, salmrosa Zonalvarietät; 
Phlox setacea virid. (T. S. Ward), 
Sämling einer von J. G. Nelson ge- 
zogenen Alpenvarietät, Dianthus (Car- 
nation) Mm. Macluren (Turner) Re- 
montant-Nelke von blassrosa Farbe und 
carmoisinrother Schattirung; Acer japo- 
nicum aureum und A. septem lobum 
eleyans purpureum (Veitch), beide 
den Benennungen entsprechend, die 
eine goldgefärbt, die andere purpurn, 
was mit deın zarten Grün anderer 
Arten zierlich contrastirt. — Am 20. Mai: 
Cypripedium ciliolare (B. S. Williams), 
schöner und reicher gefleckt als das 
verwandte C. Argus; C. KRebellino 
(Cypher), dem C. laeriyatum ähnelnd, 


tenbau-6esellschaft in London wurden , aber es in Farbe und auch vielleicht 


408 


Grösse übertreffend; Odontoglossum_ ele- 
gans superbissimum (Sander & Co.) 
wird für eine natürliche Hybride von 
O. Halli und O, cirrhosum gehalten, von 
letzterer durch die kastanienbraunen 
Sepalen mit weissen Flecken unter- 
schieden; O. polyxanthum und O. mulus 
(H. James) die erstere grüngelb und 
reich kastanienbraun gefleckt, die andere 
zimmtroth mit blassgelben Flecken; 
Cattleya Mendeli marginata (Salter), 
schöne Varietät der durch ihre magenta- 
purpurne Lippe ausgezeichneten Stamm- 
art; Anthurium Scherzerianum Cypheri 
(Cypher), mit ungemein grosser und 
brillant gefärbter Scheide; Ficus elastica 
albo-variegata (Ker & Son) durch die 
Panachirung sehr anziehend; Acer 
palmalum aureum und A. p. roseum 
(Plant & Pulp Company), durch die 
golden oder röthlich gefärbten Blätter 
ausgezeichnet. Ausserdem wurden „Flori- 
cultural” - (Blumenzuchts-) Certificate 
zuerkannt für Caladien, Croton, Begonien, 
Gloxinien, Pelargonien und Rosen 
(Etendard de Jeanned’Arc).— Am 29.Mai: 
Cattleya Schroederiana (Ballantine bei 
Baron Schroeder), eine Mittelform 
zwischen C. bicolor und C. Walkeriana 
ungemein anziehend, mit Blüthen von 
10°® im Umfang, von pflaumenfarbenen 
Sepalen und breiter, hell leuchtender 
magentarother Lippe. Phajus luridus 
(B. Schroeder), mit braun orange- 
farbenen Sepalen und pflaumenrother 
Lippe; eine Art, die übrigens später 
als nicht neu, sondern nur als eine 
allenfalls lebhafter gefärbte Spielart 
von Ph. bicolor erkannt wurde; Passi- 
flora Coustance Elliott (Lucombe, 
Pince & Co.); wahrscheinlich eine 
weisse Varietätder bekannten P. coerulea; 
Mimulus Cloth of gold (R. Dean); Zwerg- 
varietät der Moschus-Gaucklerblume mit 
intensivem Geruch in zahlreichen grossen 
hellgelben Blüthen; Pelargonium Isidor 
" Feral (W. Bealby), von der epheu- 
blätterigen Section, mit zart rosen- 
farbenen gefüllten Blüthen; Dianthus 
(Carnation) W. P. Millner (Veitch); 
eine der schönsten grossen reinweissen 
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und schön geformten Nelken. — Am 
10. Juni! Odontoglossum crispum roseum 
guttatum und O, cr. Souvenir de Prince 
Leopold (beide von F. Sander & Co.), 
ersteres durch Grösse und Farbe (rosa 
Purpurflecken auf weissem Grunde), das 
andere durch die rein weissen Sepalen 
und zahlreiche kastanienbraune Flecken 
der Lippen ausgezeichnet; Kalmıa 
latıfolia splendens (Veitch) mit grösser 
und lebhafter gefärbten Blüthen als 
die Stammart; Begonia Canary bird. 
(Laing & Co.), Knollen-Begonie mit 
canariengelben und B. Madame Castaigney 
(Cannell), mit purpur rosenfarbenen 
gefüllten Blütben; Verbena Lord Brook 
(Stacey) mit lebhaft scharlachrothem 
Kelch in weisser Scheibe. Bemerkens- 
werth war auch die mit Certificat 
zweiter Classe prämiirte Statice cande- 
labra (Carter & Co.) — vielleicht 
identisch mit der neuen St. Suwarowi, 
der sie ähnelt. — Am 24. Juni: Laelia 
Dominiana rosea (Ballantine-Schroe- 
der) mit blasslilafarbenen Sepalen und 
dunkel carmoisin-purpurner Lippe, durch 
Grösse ausgezeichnet; L. purpurala 
atropurpurea (B. S. Williams), in der 
Farbe der vorigen ähnlich und ebenso 
anziehend; Odontoglossum excellens (S. 
Tr. Lawrence), Hybride zwischen 
O. Pescatorei und ©. triumphans; weisse, 
breit gelb geränderte Sepalen und 
kastanienbraun gefleckte weisse Lippe; 
O. citrosimum album (Daines), reinweiss 
und ungemein reichblüthig; O. Alexandrae 
Veitchianum (B. Schroeder), von 
Veitch kurz vorher als O, Alexandrae 


‚mirabile ausgestellt; O. Williamsianum, 


(B. S. Williams), neue, von Professor 
Reichenbach benannte Species, wahr- 
scheinlich Kreuzung zwischen O. grande 
und O. Schleiperianum; Anguloa Ruckeri 
eanguinea (Crawshay), durch das blut- 
rothe Colorit der Blüthen-Innenseite von 
derStammform abweichend; Philodendron 
grandidens (Veitch), mit besonders 
schönen, sammt-bronzegrünenBlättern mit 
weissen Adern; scheint ein Klimmge- 
wächs; Croton Flambeau(B.S. Williams), 
empfehlenswerthe Varietät, hellgelb mit 
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carmoisinrother Beaderung; Rhododendron 
President (Veitch), von der javanischen 
Raa, mit roth orangefarbener und rosa 
gefleckter Blüthe; Drosera’ auriculata 
(Veitch), bemerkenswertherSonnenthau, 
den wir an anderer Stelle als neue 
„Klimmpflanze” würdigen; Primula capi- 
tata (Clewelyn) als Horker’sche 
Varietät der Himalaya-Primel erkannt, 
Rosa (Thea) Sunset (W. Paul & Son), 
aprikosenfarben und sehr wohlriechend; 
Begonia Her Majesty und B. Torey Laing 
(Laing & Co.), einfach blühendeKnollen- 
Begonien, die eine mit weissen, zart 
rosa gefleckten oder geränderten, die 
andere mit gelben, orangeroth über- 
zogenen Petalen, einer beliebten Farbe bei 
Knollen-Begonien; Pelargonium purpurea 
(E. B. Forster), eine „Schau’”-Varietät, 
unten mit schön karminrothen, oben 
kastanienbraunen Petalen und weisser 
Mitte; Verbena striata (Stacey), deren 
Blüthenbüschel weiss und rosa gestreift 
sind; Antirrhinum Rowsham pet. eine 
in der Form eigenthümliche Varietät 


von dunkel carmoisinrother Farbe, 
endlich die Nelke (Pink) picturata 
(Fellowes), mit grossen weissen 


Petalen, die 
sind. 

Das ausführliche Programm der 
Hyacinthen- und Frühjahrs-Zwiebel- 
und Florblumen-Ausstellung für März 
1885 befindet sich auf S. 417 dieses 
Heftes. 

Schule der k. k. &artenbau-Gesell- 
schaft in Wien. Die Vorträge be- 
ginnen am 6. October und dauern 
ununterbrochen bis Ende Februar. Sie 
werden Montag bis Freitag Abends von 
5 bis 8 Uhr, Sonntag Vormittags 
von 9 bis 12 Uhr unentgeltlich 
abgehalten. Die Einzeichnung findet in 
der Kanzleider Gesellschaft (Parkring 12) 
statt und werden gegen Verpflichtung 
einer am Schlusse des Curses ab- 
zulegenden Prüfung nur Gärtner- 
gehilfen als ordentliche Schüler auf- 
genommen. 

Die Vorträge umfassen deutsche 
Sprache, matlıematische Wissenschaften, 


rosa purpur gerändert 
* 
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allgemeine Naturwissenschaften, Botanik, 
Gartenbau, Obstbaumzucht, Zeichnen- 
Unterricht, Buchhaltung und Corre- 
spondenz. Die Stunden-Eintheilung wird 
in der Kanzlei ausgegeben. 

Die mit den besten Zeugnissen aus 
obigen Fächern absolvirten Schüler 
können am Schlusse des Curses um das 
vom k. k. Ackerbau-Ministerium be- 
willigte Staats-Stipendium von 200 
Gulden competiren, welches zum Zwecke 
der praktischen Ausbildung in Privat- 
und öffentlichen Gärten Wiens für die 
Dauer eines Jahres zur Verleihung 
kommt. 

Ungarisch-Altenburg (Magyarovär). 
Ein kurzer Besuch, den wir den An- 
lagen der ungarischen landwirthschaft- 


lichen Akademie abstatteten, bietet 
uns die willkommene Veranlassung, 
unsere freundlichen Leser an einige 


Pflanzen zu erinnern, die uns dort 
besonders auffielen. 

Vor Allem müssen wir die dies Jahr 
neu eingeführte, an sStatice incana 
erinnernde Statice Suwarowi nennen, 
die sich mit ihren dichten Aehren, 
rosenrothen Blumen prachtvoll entwickelt 
hat und allerseits unbedingt empfohlen 
werden kann. Eine wenn auch nicht 
neue, so doch sehr seltene, durch grosse 
dunkelviolett purpurne zahlreiche Blumen 
ausgezeichnete Annuelle ist Echium 
crelicum, dessen eigenthümliche reiche 
Färbung, Frühblüthigkeit und Blumen- 
reichthum gewiss hinreichen würden, 
um jedem Garten besonders aber 
neben dem merkwürdigen hellroth 
blühenden schneeweiss dichtbehaarten 
Echwum lanatum grossen Effect zu 
machen. Wir können hierbei nicht 
umhin, an unsere einheimische himmel- 
blau blühende Natterzunge zu erinnern, 
die auch reinweissblumig vorkommt, und 
deren vereinzelten Anbau als Zierpflanze 
empfehlen, noch mehr aber die starke 
Vermehrung von Echium petraeum durch 
Stecklinge anrathen, denn dieses letz- 
tere entwickelt durch Monate herrliche 
zahlreiche Blumen in einem dunklen 
Vergissmeinnichtblau, wie cs schöner 
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kaum ein zweitesmal in der Natur vor- 
kommt.! 

In Altenburg trafen wir ferner das 
zierliche schneeweisse Iberis affine, Arabis 
Gerardi mit bläulich weissen pyramidalen 
Blüthenrispen, die wohlriechende gross- 
blumige alabasterweisse, fast an Pelunia 
nyclaginisora erinnernde Nicotiana affınis, 
die so elten gesehene Ipomopsis, die 
mit ihren Elfenbeinrippen und -Stacheln 
80 ausgezeichnete, unten reinweissfilzige 
neue Hybride Chamaepence Sprengeri, die 
niedrigen Tropaeolen u. dgl. 

Das Schönste in diesen grösstentheils 
neuen, von Herrn Ilsemann unter- 
haltenen Anlagen sind die zahlreichen 
neuen und neuesten Varietäten von 
Freilandgehölzen in der Baumschule. 
Wir führen nur einige an, die wir 
unseren Jiesern auf's beste empfehlen 
können. Da ist die so schön weiss- 
blühende glänzendblätterige, schlingende 
Actinidia polygama, die schwarzbelaubte 
Broussonetia Kassinoda, der sonderbare 
chilenische Fruchtstrauch Hovea duleis, 
der gelb panachirte Acer Negundo ver- 
sicolor, Pourthiaea villosa aryyreia, Diplo- 
pappus chrysophyllus, Cytharexilon liyu- 
strichum, Ungnadia speciosa, Fraxinus 
Bosci, Raphiolephis ovata, Acanlopanax 
ricinifolia, Cedrela sinensis etc. etc. — 
sämmtlich im freien Lande. Sie bilden 
mit den herrlichen amerikanischen Eichen, 
der Bluterle, der silberigen Salix regalis 
und Salix californica, der bunten Sophora, 
Juglans Vilmoriana und anderen ein 
Ensemble, wie man es in sehr wenigen 
Gärten beisammen finden kann. Für den 
Gärtner uud für die jungen Akademiker 
ist dies jedenfalls eine äusserst inter- 
essante, instructive Zusammenstellung. 

Orchideen. Die grosse Vorliebe Eng- 
lands für diese noblen Blumen, deren 


! Als eine nette Zierpflanze zeigte sich in 
diesem Frühjahre im Wiener botanischen 
Garten das im Schau-Zelte durch 6 bis 8 
Wochen dort ausgestellt gewesene, mit eirca 
30 grossen hellblauen Blüthenrispen ausge- 
stattete 11/,m hohe Bäumchen von Echium 
arboreum. A.d.R. 
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ausgebreitette Cultur auch schon in 
Belgien Fuss gefasst hat, beginnt sich 
auf dem Continente auszubreiten. Und 
wahrlich, &s gibt auch nichts Schöneres 
zu einein edlen Bouquet, nichts Dauern- 
deres, Plastischeres und dabei Zarteres 
als diese kostbaren Blüten. Wie hoch 
schätzte ınan doch das Bouquet, das 
vor einigen Jahren von allen Amateurs 
und Gärtnereien Belgiens dem Könige 
gewidinet wurde und nur aus Orchideen 
bestand! 

Auf dem Continente versuchte der 
bekaunte Orchideen-EinführerSaunders 
im September 1883 in Hamburg eine 
Orchideen-Auction zu veranstalten; wir 
sahen damals die Sammlung und fanden 
sehr Schönes und Gutes dabei. Die 
Licitation ergab solche Preise, dass der 
Verkäufer gut durchkam und doch auch 
die Kiufer zufriedengestellt waren. 
Eine kleine, ziemlich billige Partie kam 
davon nach Wien; und sie steht jetzt 
ganz prächtig. Diesem ersten Versuche 
folgten zwei weitere Auctionen von 
Orchideen in Berlin und wir erfahren 
eben, dass im Laufe diesesSommers 
auch in Wien eine Licitation von 
zum Theil neueingeführten, zum Theil 
schon etablirten Pflanzen und Knollen 
von Orchideen, zumeist von gross- und 
schönblüthigen, stattfinden werde. 
Wirinachen die betreffenden Interessenten 
darauf aufmerksam, besonders da auch 
das vornehmste Blumengeschäft von 
Wien, das für den Hof arbeitet und 
durch seine feinen Bindereien, seine 
verschiedenen weissen Blumen und seine 
herrlichen Rosen bekannt ist, die Cultur 
und Verwendung der Orchideen in 
sein Programm aufgenommen hat. Es 
dürfte damit wohl Nachahınung hervor- 
gerufen werden und die Nachfrage nach 
Orchideen, sowie die Zucht derselben 
in Wien eine bedeutende Förderung 
erfahren. 

Gärtnerische Sehenswäürdigkeiten. 
Tillandsia Schüchii major steht gegen- 
wärtig, Anfang Juli, in den an Selten- 
heiten so überreichen Häusern des 
Herrn D. Hooibrenk in voller 
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Blüthe. Der Blüthenschaft ist circa 
60°@ hoch, gerade aufrecht stehend und 
trägt auf einem oberen 'Theil zerstreut 
eine Aelhre schneeweisser trompeten- 
artiger Blumen, deren jede 6°" laug ist. 
Eine ganz prächtige reizende Erscheinung. 
Bei Herrn Weyringer blüht in ausser- 
ordentlich reichem Masse Zsoloma hirsula. 
Es ist dies eine hochstengelige Gesne- 
riacee mit samıntigen Blättern und einer 
grossen Zahl langer, röhrenförmiger, 
scharlach-orangefarbiger Blumen, sehr 
reichblühend, zieht über Winter ein 
und wurde erst vor drei Jahren aus 
Columbien eingeführt. 

Bei Hooibrenk sahen wir ferner 
Psychotria cyanea, eine Pflanze, die 
wohl schon länger in die Culturen ein- 
geführt ist, aber beinahe nirgends gesehen 
wird, eine herrliche Fruchttraube von 
Weinbeerengrösse, aber von ultra- 
marmblauer, etwas lila angehauchter 
Färbung, ınacht einen ganz seltenen, 
charınanten Etleet. Wir erinnern hierbei 
an die neue von Lemoine in den 
Handel gebrachte Monrnina obtusifoliu, 
jenen südamerikanischen Strauch, der 
sich durch herrliche blaue Blumen, die 
noch durch einen goldgelben Punkt 
besonders gehoben werden, auszeichnet, 
worauf sehr nette rothe Früchte folgen. 
Blumen und Früchte stehen in auf- 
rechten "Trauben, so dass die Pflanze 
als eine sehreffectvolle wohl aneınpfohlen 
werden kann. 

Eine zweijährige Musa Ensete in 
Blüthe. Im hochgräflich Erdödy’schen 
Schlossgarten in Unod, Borsoder Com., 
befindet sich eine zweijährige Musa 
Ensete, welche seit April I. J. ihre 
Blüthen entfaltet. Die ersten Blüthen 
kamen im Glashause zuın Vorscheine, 
die späteren aber entwickeln sich unter 
freiem Himmel. Leider hat aber das 
mehrmalige künstliche Befruchten bis 
Jetzt kein günstiges Resultat geliefert, 
obwohl dasselbe bei günstigen Wetter 
vorgenommen wurde Es wäre selır 
wünschenswerth und interessant, auch 
Früchte dieser gigantischen Pflanze zu 
erzielen. Ad. Ritschel. 





AlpenpflanzenhandelinderSchweiz. 
Rationeller, als dies bisher geschehen 
ist, soll nunmehr in der Schweiz der 
Handel wit Alpenpflanzen ausgeübt 
werden. In Genf wurde ein Älpenpflan- 
zen- Acclimatisationsgarten gegründet, 
dessen Leiter H. Corrovon, der Se- 
cretär der „Societe pour la protection 
des plantes” in genanuter Stadt, ist 
und in dem die Anzucht von Alpen- 
pflanzen aus Samen ausgeübt werden 
soll. Der Vertrieb der in dem Garten 
gezogenen Alpinen, welche, als in der 
Tiefe aus Samen erwachsen, gegen die 
klimatischen Verhältnisse der Tiefen- 
regionen schon in der ersten Generation 
widerstandsfähiger sein werden, soll 
vorzugsweise England berücksichtigen, 
und ces wird bei der Auswahl der zu 
ziehenden Pflanzen besonders auf jene 
Rücksicht genominen werden, welche 
in grösseren Massen zur Ausschmückung 
von Gärten verwendet werden können. 
Thatsächlich wären einige uuserer Al- 
pinen vorzügliche Teppichbeetpflanzen, 
wie beispielsweise Stilene acaulıs, daun 
manche Suxifraga-Arten und andere. 

C. Fr. 

Nicotiana General &rant. Die 
Amerikaner wollen in Allein die Ersten 
sein. Diese neue T'abaksorte wird von 
ihnen für die beste erklärt, die es gibt. 
Sie wird schon in den meisten Staaten 
Nordamerikas gebaut, oft sugar nach 
der Ernte nochinals. Generul Grant gibt 
Blätter von 120°“ Länge und propor- 
tionirter (bis 70°") Breite. Die Blätter 
sind ausserordentlich fein geadert, haben 
eine der feinsten Texturen und sind 
sebr elastisch. Sie haben Form und 
Aroma der berühmten Cuban, und 
behauptet einer der ersten Tabakkenner 
in New-York City und einer der ältesten 
Tabakspflanzer in den Thälern von Con- 
necticut, dass diese Gattung als eine der 
besten Sorten zu Cigarren und von 
frühester Reife befunden worden ist. 
In Ungarn wurde sie in diesem Jahre 
probeweise eingeführt. 

Zur Hygiene des Salates. Da im 
Sommer der Erfrischung halber mehr 
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„grüner” Salat als sonst consumirt 
wird, dürften folgende, einem belgischen 
Fachblatte entnommene Beobachtungen 
über die Eigenschaften der einzelnen 
Sorten die zahlreichen Consumenten 
interessiren. Der Lattichsalat ist cal- 
mirend und beinahe dem Opium (!) zu 
vergleichen. Cichorie ist für manchen 
stärkend, für Manchen aber ein Purgir- 
mittel. Rapunzelsalat ist zusammen- 
ziehend. Wenn der Magen gereizt ist, 
darf man keine Kresse verspeisen. 
Feldsalat (Valerianella) verhindert 
Krämpfe. Portulace ist für Kinder, 
namentlich gegen Würmer, zu empfehlen. 
Sellerie soll im Februar nicht verwendet 
werden, da er ein Reizmittel ist. 
Löwenzahn ist der „König der Heil- 


mittel’, da er gegen eine „Menge 
Krankheiten” helfen — soll! % 
Neupflanzungen in Mexico. Mit 


der bezeichnenden Ueberschrift „Wäre 
es wahr?” gibt Professor H. J. Van 
Hulle im „Bulletin d’arboriculture” 
einen kleinen Artikelaus Dr. L. Mulder’s 
„Landbouw Courant” über einen Vertrag, 
den die mexicanische Regierung mit 
einem Deutschen (Oscar Dröge) ab- 
geschlossen haben soll, wodurch derselbe 
im Laufe von vier am 15. März d. J. 
beginnenden Jahren vier Millionen 
Bäume zu liefern und an die von der 
Regierung bezeichneten Stellen zu 
setzen verpflichtet wurde. Zu einer Zeit, 
wo, wie z. B. in Belgien! im flachen 
Lande Wälder ausgerodet werden, um 
sie in Ackerfelder umzuwandeln, ohne 
an die sich daran knüpfenden Folgen 
zu denken, findet man das verhältniss- 
mässig hinreichend waldgeschützte Land 
der neuen Welt noch nicht bewaldet 
genug! Der Unternehmer wird zur Er- 
füllung seiner Verbindlichkeit mehrere 
Local-Baumschulen an verschiedenen 
Centralstellen zur Anzucht von mehr 
als einer Million Bäumchen anlegen, 
als welche wir folgende angegeben 
finden: 35.000 Weiden (die für die 
Gegenden geeigneten Arten), 120.000 


i Leider nicht blos dort! A.d,R 
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Pappeln (wahrscheinlich P. canadensis ®) 
60.000 Linden (Tilia japonica), 60.000 
Cedern (welche?),, 60.000 Akazien 
(zweifellos Robinia Pseudoacacia), 800.000 
Eschen (wahrscheinlich Fraxinus excel- 
sior), 120.000 Varia (mit Einschluss der 
zu prüfenden Arten). Die zur Aufsicht 
dieser Baumschulen aufzunehmenden 
Gehilfen werden zugleich den dazu 
nothwendigen Unterricht erhalten, zu 
welchem Behufe die betreffenden 
deutschen Lehrbücher in’s Spanische 
übersetzt werden. — Dem Vertrage 
gemäss erhäll Dröge jährlich 170.000 
Mark,! bis der Gesammtbetrag von 
850.000 Mark erreicht sein wird. * 

Pflanzenpreise. G. Evans in Phila- 
delphia verkaufte jüngst an Herrn Hein- 
rich Bennet, Rosierist in London, die 
vollständige Edition einer neugezüchteten 
Rose mit Namen William Francis Bennet 
für den Preis von 18.750 Frances. Es 
ist dies ein Beweis, dass besondere 
Neuheiten noch ebenso gute Preise 
erzielen können, wie seinerzeit die 
Tulpen in Holland. Der Verkauf von 
Paul’s New Double scarleti Crataegus, 
des schönsten scharlachroth gefüllten 
Weissdorns, der in Paul & Sons’ 
Gärtnerei in Edinburg gezüchtet wurde, 
soll dieser Firma bei 5000 Pfund 
Sterling, das ist 100.000 Mark Reinge- 
winn eingetragen haben. Der Besitzer der 
Firma selbst äusserte vor Kurzem, dass 
dies diejenige Pflanze sei, mit der die 
Firma das beste Geschäft gemacht 
habe. Es ist dies aber auch ein herr- 
licher Baum; und wie wenig sieht man 
denselben bei uns! 

Das Alter der Bäume, welches im 
Durchschnitt zur zweckmässigen Schlag- 
zeit für Nutzholzverwendung empfohlen 
wird, gibt ein belgisches Blatt folgender- 
massen an: 

Der Nussbaum (Juglans regia) 250 bis 
300 Jahre, die Steineiche (Quercus Ro- 
bur) 250 J., die Weisseiche (Quercus 
alba) 200 J., die echte Kastanie (Casta- 
nes vesca) 200 J., die amerikanische 


i Mark = 59 kr. dB. W. 
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Kastanie (Castanea v. americana) 180 J,, 
die europäische (Winter-) Linde (Tilia 
europaea) 125 J., die Sommerlinde (Tilia 
platyphyllos) 90 bis 100 J., die Roth- 
buche (Fagus sylvatica) 90 bis 95 J., 
Ulmen (Ulmus) in verschiedenen Arten 
90 bis 100 J., Gemeine Kiefer (Pinus 
sylvestris) 90 J., Rothtanne (Abies excelsa) 


95 J., Silberweide (Salix alba) 40 J., 
Weisser Ahorn (Acer Pseudoplatanus) 
50 J., endlich Erlen, Birken, Eber- 
eschen, Pappeln u. dgl. 50 bis 60 
Jahre. 


Einen ungewöhnlich grossen Apfel- 
banm beschreibt der „ehrwürdige” 
H. C. Hovey im „Scientific American” 
und wir hoffen, dass der würdige 
Berichterstatter sich keiner der in 
seinem Vaterlande nicht ungewöhnlichen 
Uebertreibungen schuldig gemacht haben 
wird, da er ja durchaus nicht nach 
Hörensagen, sondern nach Autopsie 
berichtet. Der bereits auf 170 bis 
180 Jahre geschätzte Baum steht auf 
der Farm Delos Hotchkiss zu Marion 
(Connecticut), hatte am Boden einen 
Umfang von 460”, um 90°% höher 
:4°12”%, bei den Zweigen an 4%. Der 
Umfang der beiden Hauptzweige war 
310%, von neun kleinern zwischen 
1:20 bis 180”. Die Höhe des Baumes 
war 48” und 30:25” der Umfang am 
Gipfel. Er wurde „abwechselnd tragend’ 
geschildert, d. i. in einem Jahre auf 
fünf, im nächsten auf vier Zweigen, 
Das Erträgniss der ersteren zwischen 
85 bis 110 Bushels,! das der anderen 
von 35 bis 40 Bushels. Die Frucht soll 
ein trefflicher Winterapfel sein, doch 
konnte Hovey darüber nur vom Hören- 
sagen urtheilen. Etwas unwahrscheinlich 
klingt die Angabe, dass der Baum im 
Jahre der „Centennial-Feier"” wie früher 
nie an allen Zweigen trug und also 
auch noch fortfährt; andererseits glauben 
wir gerne, dass bereits einzelne Aeste 
abbrachen und abstarben, und sonach 
auch derganze Baum ’der „Vergangenheit 
angehören dürfte! = 


1 Ein Bushel (Scheffel) = 36 Dekagramm. 
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Eine siebenhundert Jahre alte 
Eiche fiel im Sherwooder Forste nächst 
Edwinstowe (England) dem Orkan vom 
26. Januar zum Opfer. Der Baum 
hatte einen Umfang von fast 9" und 
seine Aeste deckten einen Umkreis 
von 80”. In dem durch den Lauf der 
Jahre ausgehöhlten Stamm konnten 
sieben Personen bequem sitzend tafeln, 
und diese für einen der schönsten Bäume 
Englands geltende Eiche war als „Major 
Oak’' allgemein bekannt. (I. h.) * 

Hanswurstiaden in der Gärtnerei. 
Man wird diese derbe „freie” Ueber- 
setzung des französischen Ausdruckes 
„les clowns de l’horticulture”” ent- 
schuldigen, da ihn der theilweise — einem 
belgischen Fachblatte entnommene — 
Inhalt unserer Miscelle vollkommen recht- 
fertigt. Als eine Parodie oder Parallele 
des Schiller’schen Ausspruches: „Wenn 
die Könige bauen, haben die Kärrner zu 
thun”, finden sich auch in der Horti- 
cultur, sei es bei grossen Entdeckungen 
oder grossen Katastrophen, stets weise 
„kleine Leute”, die mit Erfindungen 
oder — (Wuacksalbereien auftreten und 
denen dann -— nicht blos Tage-, sondern 
auch Fachblätter die unverdiente Ehre 
anthun, sic ohne Ueberlegung ganz 
ernsthaft abzudrucken. Obwohl der 
denkende Leser sich wolıl gleich zurecht 
findet, so gibt es doch auch oberfläch- 
liche oder zweifelnde — und diesen zu 
Liebe wollen wir nachstehende Blüthen- 
lese „zum abschreckenden Beispiel” — 
oder aber zur Ergötzung mittheilen. 
Dass die unselige Phylloxera sowohl 
durch ihre Verheerungen den Wohlstand 
von Tausenden vernichtet und noch 
kein Universal-Heilmittel zur Vertreibung 
dieser Landplage trotz aller Grenzsperr- 
massregeln gefunden worden ist, darf 
als bekannt vorausgesetzt werden; minder 
bekannt sind vielleicht manche der zur 
„Kräftigung des Weinstockes” vor- 
geschlagenen Mittel. „Die Veredlung 
der Rebe auf Brombeeren-Unterlage” 
ist schnell der verdienten Vergessenheit 
anheimgefallen; neuer und origineller 
ist aber die „Verbindung von Rebe und 
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Heidelbeere (Vaeeinium Myrtillus)”. So 
wie letztere eingewurzelt, d. h. mit 
Wurzeln eingesetzt ist,! entwickelt sie 
sich ohne weitere Pflege und man schält 
dann ihre erste Rinde, und zugleich 
eine eines Weinstockes ab. Hierauf ver- 
bindet man beide Stämme ınittelst eines 
starken Bandes vun Leinwand, Hanf 
oder Bast und die Vereinigung beider 
geht leicht vor sich. (!) Der Weinstock 
ist dann von der Heidelbeere ernährt 
und widersteht der Reblaus, da die 
Heidelbeere seine Mutterpflanze ist!” 
Also zu lesen im „Echo universel”, das 
nur den Wohlgeschmack der Trauben 
zu rühmen vergisst, selbst wenn er 
einen „Heidelbeer-Anflug” hätte!! — 
Hierher gehört ferner auch die in Hol- 
länder Blättern aufgestellte (und in einem 
Garten- (?) Blatte wiederholte) Behaup- 
tung, dass man, um schwarze Rosen zu 
erzeugen, nur nöthig habe, Rosenzweige 
auf Eichen zu pfropfen, „da der Saft 
der Eiche das zur Färbung nötbige 
Taunin liefere”. Professor Van Hulle 
charakterisirte diesen Unsinn treffend 
durch die ironische Bemerkung: die 
Notiz sei nicht etwa aın 1., sondern aın 
12. April veröffentlicht worden!! 

Nach diesen europäischen Erfindungen 
können wir mit den Entdeckungen aus 
Amerika umso machsichtiger sein, so 
absurd auch diese gestaltet erscheinen. 
Nach der glücklichen Beseitigung der 
Phytolucca electrica, der mit elektrischer 
Schlarkraft (!) ausgestatteten Kermes- 
beere, begegnen wir nun der im west- 
lichen Aınerika, im Kantas-Thale ent- 
deekten „Cycton des Phataphyllum”, die 
sich als eine krautartige Kugel (also 
einen Kohlkopf??) an der Spitze eines 
ungemein kleinen (vielleicht unsicht- 
baren?) Stieles entwickelt und in der 
Grösse von 30° bis 150% varlirte. 
Während ihres Wachsthumes bleibt sie 
am Stiel haften, sowie sie aber aus- 
gereift ist, genügt ein Windstoss, sie 
abzutrennen und dann rollt und springt 
und hüpft sie über die Prairien und in's 








a nn 


1 Da entfällt ja das „Eiuwurzelu!” 
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Gesträuch. Ist der Windstoss ein heftiger, 
so gibt es nichts Absonderlicheres und 
Pliantastischeres, als diese Legion leichter 
elastischer Kugeln herumfliegen und 
rollen zu sehen! Wir theilen die Klage 
eines Spötters, dass diese Kugeln nicht 
auch essbar — oder explodirfähig sind!! 

Wir schliessen mit dem Bericht über 
die „beim Platzwechsel den Kopf ver- 
lierende Acacia”, die „gegenwärtig” in 
Virginien wachsen soll. Sie ist so 
sensitiv, dass beim Berühren der zu- 
sammengefalteten Blätter und stachel- 
schweinartig sich sträubenden (?) Zweige 
ihre Unlust sichtbar wird und besonders 
beim Wechseln des Platzes derart vor- 
tritt, das sich die Blätter gleich den 
Haaren einer wüthenden Katze sträuben 
und der ganze Baum fieberhaft zu 
schauern scheint; obendrein strömt er 
dann einen penetranten und betäubenden 
Geruch, und zwar gleich jenem der 
Klapperschlange (!) aus! Sonach kann 
jeder Gärtner sich leicht lästige Be- 
sucher aus dem Treibhause vom Halse 
schaffen, er braucht nur diese Acacia 
von einein Ort zum andern zu tragen! * 

Reclame. Wem die bisherigen Forinen 
der Anempfehlung, die Aufzählung der 
erhaltenen Medaillen, Diplome und an- 
derer Auszeichnungen zur Verbreitung 
von gärtnerischen Neuheiten nicht ge- 
nügen, der mag sich an folgender Anzeige 
Laxton’s, die ein belgisches Fachblatt 
mittheilt, ein Beispiel nehmen: 

„VO Frances Belohnung! 

In der Ausstellung zuS.. . ist ein 
Korb voll Schoten und einem Muster 
der Stengel der neuen Erbse Evolution 
von Laxton, sowie ein Dutzend Zwiebeln 
gestohlen worden. Obige Belohnung 
wird Demjenigen ausgezahlt u. 8. w.” 

Soll eine solche Annonce durchaus 
ohne Rückwirkung auf den Absatz von 
Laxton’s Evolution-Pea bleiben?!! * 

Lilien-Bibliothek. In der zu Haag 
vom 10. bis 13. Juli stattgefundenen 
Lilien- und Rosen-Ausstellung hat der 
bekannte Horticulteur J. H. Krelage 
ausseiner Bibliothek eine sehrinteressante 
Bücher- und Zeichnungen - Sammlung 


Aug.-Sept. 1884] Mittheilungen und Corr« ap Asse] 
(362 und 165 Nummern) ausgewählt, 
die ausschliesslich oder theilweise die 
Literatur oder Abbildungen von Lilien 
entbält, und zwar erstere vom Jahre 1533 
dur efangen (Cuba ‚„Kreutterbuch”) bis 
1884 (Moore, ‚‚florist und pomologist 
Varieties of Lilium Washingtonianum), 
von letzteren 116 Kupferstiche und 
Farbendrucke und 49 Handzeichnungen. 
Ein eigenes Verzeichniss gibt die be- 


treffenden Titel dieser — auch für 
Blumengärtnerei überhaupt — nicht 
unwichtigen Sammlung an. « 


Der botanische Garten zu Adelaide 
(Australien) versandte auch dieses Jahr 
den von seinem gelehrten Director 
Dr. R. Schomburgk redigirten Bericht, 
dessen ebenso interessanter als instruc- 
tiver Inhalt unter Anderem einen Zuwachs 
von 326 Species (ausschliesslich von 121 
Floristen-Neuheiten), somit einen Total- 
bestand von 11.507 Species constatirt. 
Wir führen hiervon die Zahl der Aroideen 
mit 214 Arten (abgesehen von den Cala- 
dium-Hybriden), der Palmen mit 157, 
der Bromeliaceen mit 102, der Farne mit 
377 und der Orchideen mit 347 an. * 

Krankheit der Feigenbänme. In 
der Provinz Principato citeriere (im 
Neapolitanischen), namentlich um Pri- 
gnano Cilento ist unter den Feigen- 
bäumen eine Krankheit aufgetreten, eine 
Art Gommosis, welche in kurzer Zeit 
bedeutenden Schaden brachte. 

Die Krankheit zeigt sich folgender- 
weise: der betreffende Baum kommt im 
Frühjahr spät zur Entwicklung der 
Knospen, diese sind schwach, kurz, 
braun, die Blätter sind kleiner ind 
dünner, als die normalen, sind von 
blasser Farbe, chlorotisch (?) und haben 
hie und da eingebrannte Flecke; diese 
rhachitischen und chlorotischen Kuroanen 
verdorren und fallen ab im Taufe des 
nämlichen Jahres, auch die Blätter fallen 
vor der Zeit ab: und in Folge dessen 
auch die unreifen Feigen. Das Holz 
zeigt braune Streifen, längs welchen die 
Rinde braun, dürr ist und aufspriugt; 
das Braunwerden der Rinde ist eine Folge 
der Degeneration des Harzes im Gewebe, 
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das Harz verdickt sich an Ort und 
Stelle oder es überströmt von Parenchym 
in die Gefüsse; die von dieser Krank- 
heit befallenen Bäume zeigen ausserdem 
auch noch schwarze Flecke (Fumago), 
in deren Mitte zahlreiche Cochenillen 
nisten; an den Wurzeln sind Rhizomorpha 
subcorticalis und subterranea sichtbar. 
Dieee Krankheit ist eine Folge der 
Undurchdringlichkeit des Bodens (Thon- 


schiefer, thoniger Kalk), welche nicht 
allein auf den Feigenbaum, sondern 
auch auf den Oelbaum und andere 


Obstbäume schädlich wirkt. 

Als Gegenmittel empfiehlt Professor 
Comes, welcher vom k. Ackerbau- 
Ministerium zur näheren Untersuchung der 
Krankheit abgesendet wurde, vor Allem 
eine Ableitung des Wassers und das 
Auflassen des Getreidehanes zwischen 
den Feigenbäumen, sowie bei Anpflan- 
zung neuer Bäume darauf zu achten, 
dass diese nur aus ganz sesunden Arten 
entnommen werden. 

Von günstiger Wirkung dürfte auch 
die Pfropfung veredelter Feigenbäume 
auf wilde sein, und zwar in der Höhe 
von 1” über der Bodenfläche, wie dies 
auch bei infieirten Pomeranzenbäumen 
vorgenommen wurde. 

Gegen die Fumago und gegen 
Cochenillen dienen Abwaschungen 
Lauge früh Morgens, wenn der Baum 
noch vom Thau feucht ist; auch 
Schwefelungen, dann das Abschneiden 
und Verbrennen der infieirten Aeste und 
Wurzeln; besondere Beachtung verdient 
das Absaschen mit einem Gemisch von 
zwei Kilogramm gebrannten Kalkes, 
100 Gramm Phenylsäure und zwei Kilo- 
gramm nicht gelaugter Asche in 20 Liter 
Wasser und das Finschütten dieser 
Mischung in die durch Aufdeckung der 
Wurzeln erlangte Grube, worauf frische 
Erde gegeben und dann tüchtig mit 
frischem Wasser begossen wird. 

Professor Comes hat dieses Mittel 
bei kranken Agrumen und auch bei einer 
von Gommosis befallenen riesigen Cycas 
angewendet und die günstigsten Resultate 
erzielt. (Boll. di notizie agr. 1884.) 


die 
mit. 
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Wiener Obst- und Gemüsemarkt | Erdäpfel 1550 Wagen, Gemüse 6000 
vom 20. Juni bis 20. Juli 1884. Die | Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
Zufuhr betrug: an Obst 900 Wagen, | waren für 


Obst: 





Kirschen p. K. fl. —.12 bis —.40 | Erdbeeren, Wald- p. K. fl. —.40 bis —.80 
Amarellen ö „ —.18 „ —.40 | Himbeeren nn 2 „ — 80 
Weichsel = n„ —15 „ -—.60 | Johannisbeeren ! n15 „. — 0 
Aprikosen h n —:20 „ —.60 | Stachelbeeren » rn 710 „ —.30 
Pfirsiche, ital. “ „ —35 „ 2.— | Heidelbeeren 10. —16 
Pßaumen » nn —.15 „ —.40 | Melonen, Zucker- p. St. „ —30 „ 2.— 
Birnen, ital. s n„ 16 „ —.35 
Gemüse: 

Kohl p-. 30 St. fl. —.40 bis 1.20 | Rüben, gelbe 4—40 St. fl. —.10 
Kraut x fl. 6— n„ Gold- 3-40 „ „ —10 
"Kohlrabi s; n„ —.15 bis —.50 »„ _ rothe 20 St. fl. —15 bis —.20 
Blumenkohl, n n 2— „ 10.— | Sellerie p. 30 St. „ —30 „ 1.— 
Spinat n —12 „ —.20 | Petersilie 4—50 St. fl. —.10 
Sauerampfer „ 06 „ —.08 | Porree 15—50 „ „ —10 
Häuptel-Salatp. 30 St. „ —.15 „ —.50 | Schnittlauch 30 Büsch. „ —.10 
Bind- a n„ —15 „ —.50 | Bertram 20-30 E n„ —10 
Erbsen,gr.i. Hülsenp.K. „ —.14 „ —.20 | Petersilie 20—30 ö „ —10 

= ausgelöst p. L. „ —25 „ 1.— | Dillenkraut 20—30 . „ —10 
Fisolen, grüne p. K. „ —15 „ —.30 | Kuttelkraut 30—50 5 „ —.10 
Gurken,Einschn.p.100St. „ 1.— „ 9— | Kren p. 100 St. fl. 5.— bis 20.— 

„ Einleg- . n„ —60 „ 2.— | Zwiebel p.- 10 K. „ 7. ,. 9— 
Paradeisäpfel, ital. p. K.„ —.10 „ —.30 5 roth " n 7 „8 
Rettig, kleiner 20—40 St. fl. —.10 | Knoblauch R „ 12.— „ 15.— 

„ schwarzer 3—15 „ „ —.10 | Erdäpfel, runde p. K. „ —.04 „ —.08 
Rüben, weisse 5-15 „ „ —.10 x Kipfel- „ n„ —06 „ —10 

Berichte und Kataloge. 

Ernst Bahlsen in Prag. En gros- L. Späth in Berlin. Verzeichniss 
Offerte von Haarlemer Blumenzwiebeln. | Nr. 57 selbstgezogener und Haarlemer 
Verzeichniss Nr, 94. 4. (4 S.) Blumen-Zwiebeln. Folio. (4 8.) 

Friedr. Roemer in Quedlinburg. Louis vanHoutte in Gent. Katalog 


Blumen- und Gemüsesämereien, Zwiebeln | Nr. 208. Zwiebel- und Knollen-Orchi- 
ete. Hoch-Fol. (28.) Doppel- u. dreispalt. | deen und Frühjahrsgewächse. 


Personalnachrichten. 
Dem Präsidenten des Clubs der Land- | Nizza; Bryat, Conservator und 
und Forstwirthe, Christian Graf Kinsky, | Mehrer der Museums-Sammlungen der 
ist der österreichische Orden der Eisernen | landwirthschaftlichen Sammlungen da- 


Krone Il. Classe verliehen worden. — | selbst; Med. Dr. Millardet, Professor 
Die französische Regierung hat die | der Botanik an der Facultät zu Bordeaux. 
Decoration des ‚‚merite agricole” ver- | — Der bayerische Hofgärtner Kaspar 


liehen an Fabriksbesitzer Julius Robert | Lidl in Berchtesgaden erhielt die 
in Seelowitz; an L. E. Foucard, | Ehrenmünze des königlich bayerischen 
Präsident der Gartenbau - Gesellschaft | Ludwig-Ordens. 

des Loiret; an J. K. Carraze, Horti- Die aus Anlass der St. Petersburger 
culteur, Garten-Director und Professor | Ausstellung verliehenen russischen 
zu Tarbes; an B. J. Mayrarge, | Decorationen werden im nächsten 
Director der Blumen - Gesellschaft in | Hefte verzeichnet erscheinen. 


Berichtigung. Im Juli-Hefte 8. 318, erste | 8. 321, erste Spalte, 7. 19 (bei Benthamia) 
Spalte, 2. 17 lies richtig Ageratum, und ! richtig Nepal. 
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PROGRAMM 


GROSSEN AUSSTELLUNG 


Hyacınthen, 


Tulpen, Fritillarien, Lachenalia, Scilla, Puschkinia, Muscari und 

anderen Liliaceen, ferner von Convallaria, von Narcissen, Tazetten 

und Jonquillen, Amaryllis, Pancratien u. dgl., von Iris, Crocus, 

Ixia, Gladiolus communis etc.,, dann von Cyclamen, Ranunkeln, 

Anemonen und anderen Knollengewächsen, endlich von Camellien, 

Rhododendron, Azaleen, Rosen, sowie blühenden Gehölzen und 
anderen Topfgewächsen 


welche 
vom 14. bis 18. Mär 1885 
in den 


BLUMENSÄLEN DER K. K. GARTENBAU-GESELLSCHAFT 


abgehalten werden wird. 


Staatspreise, Privat- und Gesellschaftspreise. 


1. Für die artenreichsten Sammlungen gut cultivirter Hyacinthen mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Neuheiten: 2 Ehren-Diplome. 

2. Für die schönste Sammlung von Hyacinthen überhaupt: 1 goldene Ge- 
sellschafts-Medaille. 

3. Für die hervorragendste Gesammtleistung in der Cultur von Zwiebel- und 
Knollengewächsen mit besonderer Berücksichtigung von Hyacinthen: 
1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten. 

4. Für die artenreichste Sammlung von Liliaceen (ausschliesslich Hyaecinthen), 
Amaryllideen etc.: 1 Privatpreis von 5 Ducaten, 1 von 2 Ducaten und 
1 Vermeil-Medaille. 
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5. Für Sammlungen von gefüllt und einfach blühenden Hyacinthen in vor- 
züglichem Culturzustande, in Töpfen oder in Gläsern gezogen: 1 Staats- 
Medaille, 5 Gesellschafts-Vermeil-Medaillen und 4 silberne Medaillen. 


6. Für die schönsten und artenreichsten Sammlungen von gut cultivirten 
Tulpen: 1 Staats-Medaille, 3 Gesellschafts-Vermeil-Medaillen, 2 silberne 
Medaillen. 

7. Für Sammlungen von Pancratien, Eucharis, Fritillaria, Lachenalia, 
Scillaa Puschkinia, Muscari u. 3. w.: 2 Staats-Medaillen, 1 Gesell- 
schafts-Vermeil-Medaille, 2 silberne Medaillen. 


8. Für die schönsten Sammlungen von Narecissen, Tazetten und Jonquillen, 


daun von Crocus: 1 Staats-Medaille, 2 Gesellschafts-Vermeil-Medaillen, 
2 silberne Medaillen. 
9. Für Sammlungen von Iris: 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


10. Für die schönsten Convallaria majalis: 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne 
Medaillen. 

11. Für das schönste Sortiment von Anemonen und Ranunkeln, sowie 
gefüllt blühenden Anemone hepatica: 1 Vermeil-Medaille, 2 silberne 
Medaillen. 

12. Für die artenreichste Sammlung von Cyelamen: 1 Vermeil-Medaille, 
1 silberne Medaille. 


13. Für gut ceultivirte Dielitra speetabilis, Daetylicapnos, Spiraca 
japonica oder dergl.: 1 Vermeil-Medaille, 1 silberne Medaille. 


14. Für gut eultivirte Camellien, Rhododendron, Azaleen, Rosen (ver- 
edelt oder wurzelecht), schön blühende Gehölze und andere Topfyewächse, 
sowie überhaupt andere nicht im Programme specificirte Pflanzen : 
2 Staats-Medaillen, 3 Vermeil-Medaillen, 3 silberne Medaillen. 


Zusammen: 8 Staats-Medaillen ! 


‚ 2 Ehren-Diplome, 1 goldene, 20 Vermeil- 
und 20 silberne Gesellschafts-Medaillen, 1 Gesellschaftspreis von 20 Ducaten, 
1 Privatpreis von 5 Ducaten und 1 von 2 Ducaten. Später einlaufende Privat- 


preise werden noch zweckentsprechende Vertheilung finden. 


nn se nn 


Die zur (unentgeltlichen) Cultur von ausländischen Züchtern hierher zu 
sendenden Zwiebel müssen bis längstens den 31. August 1884 in der Kanzlei der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, Parkring 12, angemeldet werden. Jedem 
dieser Einsender ist die Conenrrenz auf alle Preise mit Ausnahme der Slaats- 
Medaillen eröffnet. 

Die Theilnahme zur Einsendung von Zwiebelgewächsen seitens der in- 


ländischen Gärtner und Gartenfreunde ist von denselben wo möglich bis 
l. October 1884 anzuınelden. 


! Vorbehaltlich bh. Genehmirung. 


— 





Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. k. Hofbuchhandliung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Nlusteirte@arten zeitung 


10. Heft. 








Saliıx Humboldtiana Wild. 


Wenn wir die verschiedenen Stand- 
orte der Weiden in’s Auge fassen und 


ihnen meistens in kalten 
I.ändern, an feuchten, oft 
iiberschwemmten Stellen, 
an Bach-und Flussrändern, 
zum Theil im Wasser 
selbst wachsend begegnen, 
wird man sich diesen 
Baum kaum unter den 
Breitegraden der heissen 
Zone wachsend und ge- 
deihend vorstellen können: 
umso eigenthümlicher ist 
aber erst das Vorkommen 
einer Art, die ebenso in 
der heissen wie in der 
kalten Zone, sowohl am 
Meeresufer unter dem 
Aequator alsaufdem über 
3000" hoben Plateau der 
Anden, und von der Ma- 
gellan’schen Meerenge bis 
nach dem nördlichen 
Mexico verbreitet ist! 
Dies Alles findet bei der 
Saliz Humboldtiana statt, 
deren Tracht, wie die 
Abbildung Fig. 60 zeigt, 
die Art und Gattung voll- 
kommen _charakterisirt; 
Niemand wird in Tracht, 
Blättern, der glänzenden 











Fig. 60. Salix Humboldtiana. 


die Weide (oder den Felberbaum, wie 
sie der Oesterreicher nennt) verkennen. 


Saliz Humboldtiana in 
ihrer typischen Form ist 
von den Cordilleras der 
Anden von Venezuela bis 
zur Magellan’schen Meer- 
enge heimisch; man findet 
sie auch in Brasilien und 
in den I,a Plata-Staaten. 
Von ihren drei Haupt- 
Spielarten wächst 8. H. 
Martiana (mit breiteren 
Blättern) hauptsächlich in 
denT'hälern des Amazonen- 
stromes in Brasilien; 8. 
H. falcata (mit sichel- 
förmig gekrümmten Blät- 
tern) in den sandigen 
Regionen von Peru bei 
Trujillo und S. H. oxy- 
phylla in Mexico und auf 
Cuba. Wir müssen, durch 
den Raum beengt, es uns 
versagen, P. Andr&'s Be- 
richt über verschiedene 
heterogene Standorte wie- 
derzugeben, auf denen 
eigentliche Verschieden- 
heiten der Tracht nur üı 
den Dimensionen vor- 
kommen und allenfalls 
eine buschigere oder 


Rinde, den vorstehenden röthlichen , leichtere Verzweigung aufrecht oder 


Augen, dem weichen dehnbaren Holze 
Wiener Tllustrirte Garten-Ztg. 


geneigt, schmälere oder 


30 
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breitere, aber stets gezähnte Blätter 
zeigen, und beschränken uns auf die 
von E. A. Carriere in der „Revue 
horticole”, der wir auch unsere Ab- 
bildung gegebene Be- 
schreibung: Strauch oder kleiner Baum 


entnehmen, 


mit geradem aufrechten Stamm von 
einer Höhe zwischen 6 und 107, Zweige 
und Acste gleich hoch emporstrebend, 
was dieser Weide ein der Pyramiden- 
Pappel ähnliches Ansehen gibt. Die 
Rinde der jungen Zweige glänzend, 
mitunter gelblich gefärbt ; vorspringende 
spitze lange Augen auf den meist 
Blätter abfallend, 
an die der 8. riparia oder S. ros- 
marinifolia erinnernd, kurz und fein 
gezähnt, je nach der Varietät 4 bis 
10mm breitund 8 bis 15°" lang, oben lang 
und regelmässig zugespitzt, schrofl ver- 
dünnt am Stiel, dunkelgrün, mitunter 
von 


röthlichen Aesten. 


einem vorspringenden weissen 
Mittelnerv durchzogen; die männlichen 
Kätzchen zahlreich, fast getheilt, ver- 


hältnissmässig dick. 
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Sie scheint bisher in Europa — 
wenigstens auf dem Continent — noch 
nicht eingeführt zu sein, und würde 
in Amerika die Stelle der 
Pyramiden- oder italienischen Pappel 
vertreten Können, 


hier wie 


da sie durchaus 
nicht zart scheint und nur etwas 
feuchten Grundes bedürfte. Die Ver- 
mehrung kann durch Steckreiser sehr 
leicht erfolgen, diein trockenen Wintern 
bald einwurzeln oder während der 
Vegetation unter Glasglocke zu ziehen 
Wenn auch das von Andr6 
eingesendete und von Carriere zu 


wären. 


Montreuil gezogene Exemplar den 
vorigen Winter ohne Schutz gut über- 
stand, so ist doch, bei der exceptionellen 
Milde dieses Winters die Frage nicht 
endgiltig gelöst, ob diese Weide un- 
geschützt überwintert werden könne; 
andererseits sind aber Beispiele von 
Gewächsen aus den Aequator-Gegenden 
nicht selten, die unser! Klima gut 
* 


aushalten. 


Zimmerculturen auf der internationalen Gartenbau- 
Ausstellung in St. Petersburg. 


Von 


H. Nettlau, fürstlich Schwarzenberg’scher Hofgärtner. 


Eine Specialität auf dieser so gross- 
die 


den fremden Gärtnern auffallen musste, 


artigen Ausstellung, namentlich 
waren die vielen herrlichen Pflanzen, 
die, im Zimmer ceultivirt, als „Zimmer- 
culturen” ausgestellt waren. Dreizehn 
Aussteller, darunter zwei Damen, hatten 
sich betheiligt, und es war geradezu 
staunenswerth, die schönen Pflanzen, 
namentlich die Palmen zu sehen, wie 
sie von Gesundheit strotzten und mit 
eultivirten 


jeder im Gewächshaus 


Schwester den Kampf um den Schön- 
heitspreis aufnehmen konnten. 

Wir haben bis jetzt auf unseren 
Ausstellungen nur selten eine einzelne 
Pflanze zu sehen bekommen, die im 
Zimmer cultivirt war, es wurden auch 
Medaillen als Anerkennung dafür ver- 
lieben; aber es ist mit einer wirk- 
lichen Cultur von Pflanzen im Zimmer 
bei uns noch kaum der Anfang gemacht. 


1 Wohl meist nur das französische! 
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Die in den letzten Jahren in Wien 
so stark in Mode gekommenen „Zimmer- 
culturkästen’”’, diese Miniaturgewächs- 
häuser, die auf unseren Ausstellungen 
paradiren und in ihrer reizenden 
Ausstattung mit kleinen Warmhaus- 
pfänzchen, deren Blätter in allen 
Farben schillern, so grossen Beifall 
im Publicum finden, verfolgen doch 
eine andere Richtung, sie versetzen 
Gewächshaus in’s Zimmer und 
gewähren dem Besitzer den Genuss, 
eine ziemliche Anzahl verschiedener 
Pflanzen in einem zierlichen Behälter 
in seinem Zimmer pflegen zu können. 
Diese Zimmerculturkästen dürften kaum 
irgendwo anders so verbreitet sein wie 
in Wien. Die Anhänger dieser hüb- 
schen Liebhaberei haben einen Club 
gebildet und wetteifern unter einander, 
wer die schönsten, gesundesten Pflanzen 
hat; auch werden fortwährend Versuche 
mit neuen Pflanzen gemacht, ob sie 
sich zur Cultur in den Kästen eignen. 
Dem rührigen Verein ist das beste 
Gedeihen zu wünschen, denn alles 
Streben, das die Horticultur fördert, 
kann uns nur willkommen sein und 
verdient die ernstlichste Unterstützung. 

In Petersburg fasst man die Zimmer- 
cultur allerdings grossartiger auf, wie 
die auf der Ausstellung exponirten 
Pflanzen bewiesen. 

Jedenfalls haben die localen Tem- 
peraturverhältnisse viel beigetragen, 
die Menschen anzueifern, Pflanzen im 
Zimmer zu cultiviren, 
Jahreszeit dauert dort kaum vier 
Monate, die übrige Zeit ist kalt und 
raub. Da sehnt sich der Mensch ge- 
wiss nach dem Grünen und sucht 
sich den Frühling künstlich in seiner 
Wohnung zu schaffen. Die Wohnungen 


das 


Die schöne 
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der wohlhabenden und reichen Klassen 
in Petersburg müssen aber im Allge- 
meinen bedeutend geräumiger sein als 
bei uns und verschiedene andere Um- 
stände müssen das Gedeihen der Pflanzen 
begünstigen. So ist dort allgemein 
Gebrauch, dass nicht nur die einzelnen 
Zimmer, sondern das ganze Haus ge- 
heizt wird. Riesige Oefen, die aber 
nur mit Holz geheizt werden, ver- 
breiten eine angenehme, behagliche 
Wärme, die immer möglichst gleich- 
mässig erhalten wird. Die Luft in den 
Wohnungen ist nicht so trocken wie 
bei uns, und wie vortheilhaft für das 
Gedeihen der Pflanzen es ist, wenn 
nicht mit Kohlen, sondern mit Holz 
seheitzt wird, weiss jeder Cultivateur. 
Auch Gasbeleuchtung wird in den 
Zimmern nicht angewendet, denn bei 
Gasbeleuchtung und Kohlenheizung 
wäre es gewiss nicht möglich, so gesunde 
Pflanzen zu erhalten. 

Vorzugsweise werden Palmen, Bro- 
meliaceen und Aroideen cultivirt, jedoch 
fehlte es auch nicht an Kalthaus- 
pflanzen, besonders waren einzelne 
schöne Coniferen da. 

Die Palmen waren fast sämmtlich 
grosse, stattliche Exemplare von 2" 
Höhe und darüber. Man konnte die 
Bemerkung machen, dass sie in verhält- 
nissmässig kleinen Geschirren standen, 
worauf ich besonders hinweisen möchte. 
Man wendet, wie ich schon anderswo 
erwähnt, in Petersburg zur Cultur der 
Palmen und vieler anderer Pflanzen 
eine schwerere, nahrhaftere Erde an, 
als bei uns. Die Mischung besteht 
immer zu einem guten T'heil aus Rasen-, 
Laub- und Kuhdingererde. Bei 
wenden die meisten Gärtner, besonders 


uns 


die Handelsgärtner, reine Moor- und 
30* 
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Haide-Erde an, die lange nicht so nahr- 
haft ist und es bedingt, die 
Pflanzen oft in grössere Gefässe ver- 


dass 


setzt werden müssen, um ihnen die 
nöthige Nahrung zu schaffen. Was 
besonders aber die Cultur der in so 
leichter Erde stehenden Pflanzen im 
Zimmer erschwert, ist, dass, wenn ein- 
mal die Pflanzen durch Uebersehen 
der Ballen 
und Haide-Erde nur schwer 
wieder Wasser annimmt. Diese Eigen- 
schaft der Erde 


Gärtnern bekannt, sie verschuldet oft 


stark austrocknen ; 
Moor- 


von 


ist meist nur den 


den Verlust von Pflanzen, wodurch der 
Besitzer entmutbigt und von weiteren 
Versuchen abgeschreckt wird. 

Auch die Art, wie man bei der Er- 
nährung, beim Giessen der Pflanzen 
ist sehr be- 
achtungswertb. Das Giessen findet von 
statt, 
Geschirre irdene Untersätze stellt, in 


in Petersburg vorgeht, 


unten indem man unter die 
denen fortwährend Wasser erhalten 
wird. Diesem Wasser theilt man auclhı 
nach Bedarf Düngstoffe mit, aufgelösten 
Kuhdünger oder Hornspänewasser. Nur 
bei der angedeuteten Erdmischung und 
Zufübrung von Düngstoffen ist es 
möglich, so grosse prachtvolle Pflanzen, 
in, ich wiederhole es, verhältnissmässig 
kleinen Töpfen zu erhalten, was aber 
doch, namentlich bei der Cultur im 
Zimmer, von hoher Wichtigkeit ist. 
Bemerkenswerth ist es, dass sich die 
Züchter 


Palmensorten zuwenden. Man ecultivirt 


mit Vorliebe den neueren 


die herrlichen Areca-, die KÄentia-, 
die Cocos-, Phoenix- und C'hamaedorea- 
Arten. Latania borbonica, die bei uns 
so massenhaft gezogen und auch viel 
gekauft wird, war unter den Zimmer- 
pflanzen nur einmal vertreten. Vielleicht 





weil sie zu selır in die Breite wächst 
und deshalb mehr Raum beansprucht, 
als wie die anderen, deren Wedel mehr 
in die Höhe streben. 

Von Bromeliaceen sind es besonders 
die Aechmea-, Bilbergia- und Pitcairnea- 
Arten, die cultivirt werden; doch auch 
Nidularium und T'illandsta waren ver- 
Ein Herr Affanasowitsch 
exponirte eine Collection von 20 Bro- 
meliaceen in schöner Oultur, es waren: 


treten. 


sechs Bilbergia, vier Pitcairnia Species, 
dann Lamprococcus Weilbachi, Nidu- 
larium spectabile und Aleiendorfi, 
Tillandsia cyana und T. Lindeni, 
Aechmea discolor und A. Luddemanni 
und Greigia sphacelata. 

Von Aroideen waren schöne An- 
thusium-Arten und Philodendron per- 
Von 


Araucarien 


tusum vorzugsweise ausgestellt. 
Coniferen schienen mir 
begünstigt, besonders A. excelsa und 
A.brasiliensis waren in schönen Exem- 
plaren vertreten. 

Doch auch andere Pflanzenfamilien 
waren repräsentirt und damit bewiesen, 
dass sie sich bei entsprechender Pflege 
recht gut im Zimmer eultiviren lassen. 
So von Pandaneen: P., laevis, P.Veitcht, 
P. utilis und P. Vandermeerschi. Ver- 
schiedene Dracaenen und Maranten Cli- 
via miniata blühend und Strelitzia Kum- 
mertiana. Orchideen felılten nicht ganz, 
so war Phajus grandifolius und Ph. 
maculatus in Blüthe aufgestellt. T’heo- 
phrasta imperialis war sehr schön, und 
natürlich fehlten Aletris und C’ureuligo 
recurvata nicht. 
ein recht hübsches Exemplar von Me- 
dinilla magnifica in Blüthe, wofür die 


Hervorzuheben ist 


kleine goldene Medaille verliehen wurde. 
Von Kalthauspflanzen waren Pitto- 
sporum, Viburnum, verschiedene Ma- 
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gnolien, Olea fragrans, Azalcen, Camel- 
lien und Rhododendron in schönen 
Exemplaren ausgestellt. Doch geht er- 
sichtlich die Hauptliebhaberei bei der 
Zimmereultur in Petersburg auf Warm- 
hauspflanzen, besonders auf Palmen, 
was auch begreiflich ist, wenn man 
an die malerische Schönheit derselben 
denkt. 

Interessiren dürfte es, dass auch 
Herr Dr. Regel, der geniale Arrangeur 
der Ausstellung, sich mit 15 herrlichen 
Palmen in der Abtheilung für Zimmer- 
cultur als Aussteller betheiligte. Er 
brachte C’hamaedorea elatior, Ilyo- 
phorbe indica, Kentia australis, K. 
Balmoreana und K. Bauerti, Livistonia 
australis und L. oliviformis, P’hoenia 
canariensis, P.dactylifera, D’leanensis, 
IP’. spinosa, P.sylvestris, P’. spec. Zun- 
zibar und P, tenuis, Rhapis aspera 
und Chamäerops humilis tomentosa. 
Er erhielt die grosse silberne Medaille 
als wohlverdienten Preis. 

Am hervorragendsten hatte sich Herr 
Paul Tatarinow, Amateur in Peters- 
burg, betheiligt: es war staunenswerth, 
seine Pflanzen zu sehen. 38 Arten von 
Palmen brachte er in preiswürdigen 
Exemplaren zur Anschauung. Darunter 
fünf Areca spee., neun Kentien, drei 
Livistona, zwei Calamus, drei Thrinax, 
dann Geonoma princeps, Glaziova 
insignis, Wallichia oblongifolia  ete. 
Mit Cocos Weddeliana, Kentia Bal: 
moreana und Ceroxylon niveum con- 
ceurrirte er um besondere, „für eine 
hervorragend schöne Palme” bestimmte 
Preise. Die von ihm ausgestellten C’ocos 
Weddeliana waren die grössten und 
schönsten Exemplare, die ich von 
dieser zierlichsten der Palmen je ge- 
schen. Er erhielt für alle von ihm aus- 
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gestellten Pflanzen den ersten Preis 
des Stadtrathes von Petersburg, einen 
silbernen Becher. Ausserdem zwei mitt- 
lere und eine kleine goldene, letztere 
für Cocos Weddeliana, dann drei grosse 
silberne Medaillen. 

Wie 
wusste, welche Pflanzenschätze in Peters- 


sehr das Ausstellungscomite 
burg im Zimmer cultivirt werden, davon 
zeugt, dass sieben verschiedene Con- 
currenzen dafür ausgeschrieben und 
zwei mittlere, fünf kleine goldene, 
10 grosse, 10 mittlere und sechs kleine 
silberne Medaillen dafür bestiinmt 
waren. 

Verliehen wurden zwei mittlere und 
vier kleine goldene, neun grosse, fünf 
mittlere und scchs kleine silberne, 
ausserdem eine bronzene Medaille. 

Warum ich den vorstehenden Bericht 
geschrieben? Unseren vielen Pflanzen- 
freunden in Wien wollte ich nach- 
weisen, was Alles sich bei aufmerksamer 
Pflege der Pflanzen im Zimmer er- 
reichen lässt, und wie weit wir darin 
hinter Petersburg zurückstehen. Freilich 
hat uns die gütige Natur besser be- 
dacht, als die nordische Hauptstadt; 
den grössten 'Theil des Jahres können 
wir uns im Freien an der herrlichen 
Umgegend ergötzen, aber das sollte 
uns erst recht anspornen, unsere Liebe 
jenen Pflanzen zuzuwenden, die auch 
bei uns im Freien nicht gedeihen 
können, den Palmen und den vielen 
Warmhauspflanzen, die sich wirklich 
im Zimmer gut cultiviren lassen, 

Empfehlen würde es sich, mit jungen, 
nur mässig grossen Pflanzen anzufangen 
und beim Ankauf derselben sich über 
die Erde, in der sie stehen, vom Gärt- 
ner genau informiren zu lassen, Dabei 


möchte ich bemerken, dass die Pflanzen 
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sich allmälig an die Zimmerluft ge- 
wöhnen müssen, der Uebergang vom 
Gewächshaus oder Treibkasten muss 
mit Vorsicht vermittelt werden. Die 
beste Zeit dazu ist meiner Meinung 
nach das Frühjahr oder der zeitige 
Herbst. Die Pflanzen sollen ‘schon 
einige Zeit im Zimmer stehen, bevor 
mit dem Heizen begonnen werden 
muss, und soll man anfänglich nur 
mässig heizen, überhaupt die Wärme, 
die doch stets trockene Luft erzeugt, 
so wenig als möglich steigern. 

Den Handelsgärtnern wäre zu em- 
pfehlen, dass sie dem Publicum nur 
gesunde, wirklich gut bewurzelte 
Pflanzen verkaufen, die nicht zu schnell 
in die Höhe getrieben, sondern ge- 
drungen gewachsen sind. Jeder Lieb- 
haber wird gern Geld für Pflanzen 


Osmunda. 
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ausgeben, wenn sie bei ibm gedeihen, 
aber er hört auf zu kaufen, wenn er 
keinen Erfolg hat. Wie der Mensch 
den Hund, den Vogel immer mehr 
lieb gewinnt, je länger er mit ihm zu- 
sammen lebt, so ist es auch mit den 
Pflanzen. Erst wenn man sie lange 
eultivirt, lernt man sie recht kennen, 
macht Erfahrungen bei ihrer Behand- 
lung, hat seine rechte Freude an 
ibnen. 

Bei unseren Ausstellungen sollten 
wir anfangen, „Preise für im Zimmer 
cultivirte Pflanzen” auszusetzen, um 
anzueifern. Wie schön wäre es, wenn 
in einigen Jahren die Amateure gerade 
so mit ihren Pflanzen in die Ausstellung 
in den Blumensälen strömen würden, 
als sie es jetzt mit ihren Hunden und 
Vögeln thun. 


Osmunda. 


Von 


L. v. Nagy. 


Wenn wir bei der Untersuchung 
der geologischen Verhältnisse unserer 
Erde uns der Betrachtung der Thier- 
und Pflanzenabdrücke hingeben, welche 
wir in den schieferigen Steinschichten, 
im Kalkgestein und der Braunkohle 
wie in einem Buche abgebildet schen, 
so finden wir uns in eine Welt ver- 
setzt, die fast nur mit riesigen Farnen, 
Equiseten und Nadelhölzern bedeckt 
war. Diese Welt ist von der ÖOber- 
fläche längst verschwunden, aber ver- 
einzelte Typen dessen, was einst der 
allgemeine Typus war, gedeihen und 
leben und grünen noch immer. Wir 
brauchen nur die aus Wald und Sumpf 
bekannten uns massenhafter und ge- 
waltiger 


auszumalen, die tropischen 


baumartigen Exemplare hinzuzuziehen 
— um in den Tagen der Vorzeit zu 
wandeln. Mit einem Gefühle melan- 
cholischer Monotonie denken wir zurück 
an jene blüthenlosen, laubblattlosen, 
üppigen Dickichte, und wenn die leben- 
den Zeugen dieser Vergangenheit, die 
Schachtelhalme, dem brütenden 
Sumpfe starren oder das Farnkraut 
mit seinen mächtigen Wedeln in der 
Waldeinsamkeit uns winkt, dann wird 
uns unheimlich! Eiligst kehren wir zu- 
rück in den lachenden lichten Birken- 
wald und eilen auf Flur und Wiese, wo 
farbige Blumen blühen und hüpfende 
Vögel singen. 


aus 


Doch das Fremdartige, das Gross- 
artige, das den Farnen eigen bleibt, 
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macht sie eben auch zu ganz beson- 
deren Zierden in der Gärtnerei; die 
mächtigen Baumfarne decoriren — 
selbst an die königlichen Palmen heran- 
reichend — unsere Krystallpaläste, die 
zierlichst gefiederten Wedel schmücken 
unsere Kalthäuser; die reizendsten Moos- 
farne (Selaginellen) tapeziren Boden 
und Wände unserer Warmhäuser und 
selbst 


schattige, 


Lande lassen sich 
Plätzchen 


ganz ungewöhnliche Weise mit Farnen 


im freien 
lauschige auf 
ausschmiicken. 

Und welch herrliche Beigabe ist 
erst ein Farnwedel zu dem duftigsten 
weissen, zu dem farbenreichsten Pracht- 
bouquet! 

Unter den mannigfaltigen und edlen 
Urzeitformen der in unseren Wäldern 
vorkommenden Farne ist der stattliche 
Königsfarn, Osmunda regalis L., 
einer der interessantesten. Er gehört 
nämlich nicht zu jener allgemeinen 
Classe, welche ihre Sporen an der 
Unterseite der Wedel in Häufchen 
oder Linien tragen, sondern zeigt die 
Tendenz, die Fruchtbildung von den 
Wedeln zu sondern und das Laub- 
artige da verkümmern zu lassen, wo 
es sich ausbildet. Wir sehen daher 
bei allen Osmundaceen, die man des- 
halb gipfelfrüchtige Farne nennen 
könnte, dass ein uberster Wedel sich 
gipfelig aufrichtet und völlig in eine 
braune Fruchtähre oder Fruchtrispe 
umgewandelt hat, mit welcher diese 
Farne etwa wie unsere Melden oder 
Amaranthen prangen. 

Osmunda regalis L. hat, obwohl 
er selten auf Sumpf- und Moorboden 
nördlichen Europa 


vorkommt (im 


etwas mehr), verschiedene deutsche 


Namen, da er in der alten Arzneı- 


Osmunda. 
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mittellehre vielfach verwendet wurde. 
Er heisst Königlicher Traubenfarn, 
Königsfarn, Maiträubel und Walpur- 
giskraut; seine fruchttragenden Wedel- 
spitzen, Juli Osmundae, sowie das 
weisse Mark des Stockes, Medulla ra- 
diecis Osmundae waren Wundmittel; 
der Stock selbst und der Wurzelex- 
tract wurde und wird noch in mehreren 
Krankheiten gebraucht. 

Diese Wedel sind doppelt gefiedert; 
unfruchtbare Fiederchen, lanzettlich, 
fast ganzrandig, am Grunde fast ge- 
öhrt, die untersten gegenständig mit 
gabelspaltigen Adern; die endständigen 
fruchtbaren Fiedern verschmälert, läng- 
lich an dem ctwas hervortretenden 
Rande zusammengehäufte Sporangien 
tragend, die Form einer traubigen Rispe 
nachahmend. 

Wo man diesem Farne die aus 
Obigem hervorgehenden Culturbedin- 


gungen gewähren kann — Schatten, 
Feuchtigkeit, Moorerde — wird man 
prachtvolle, wirkungsreiche Massen 


hervorrufen können und selbst im 


Topfe werden dieselben (auch die 
schöne Varietät Osm. regalis cristata 
Hort.) ganz ausserordentlichen Effect 
Ebenso sind die Wedel 


für Bouquet und Kränze, wie für aller- 


hervorrufen. 


lei Decorationen ganz etwas Seltenes 
und Eigenthümliches. 

In der Cultur und Härte, sowie im 
Gebrauche stehen diesem heimischen 
Königsfarne die nordamerikanischen 
Arten nicht nach; ja sie zeichnen sich 
vielmehr noch durch stärkeres Wachs- 
thum und reichere Belaubung aus. 
Seitdem nordamerikanische Pflanzen 
in Massen nach Europa kommen, sind 
diese Traubenfarne: Os. spectabilis 


Willd. der ansehnliche, Osm. Clayto- 
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niana L. aus Virginien und Osm. cin- 
namonea L., der zinnartige, oder Wolly 
Osmunda aus Maryland durchaus keine 
Seltenheit mehr und besondersin England 
sehr beliebt. Man kann sie billig von 
der New Plant- und Bulb-Company in 
Colchester oder von Haage & Schmidt 
in Erfurt erhalten. 

Doch da die Arten von Osmunda 
in Europa, Asien und Amerika ziemlich 
zahlreich sind, wollen wir uns weiter 
nur auf die Beschreibungen einiger der 
in den Gewächshäusern bekannteren 
beschränken. 

Aus Südamerika zieht man Osmunda 
hirsuta L., den rauhen Traubeufarn, 
durch doppelt 
Wedel, die dicht mit wolligen, mässig 


der sich gefiederte 
langen Haaren bekleidet sind, und 
dicht 
traubige Fructificationen auszeichnet. 
ist eben- 
so zierlich wie Osmunda gractlis aus 
Brasilien, weleber in Schönbrunn in 


behaarte, beisammenstehende, 


Er wächst auf Felsen und 


prächtigen, über 1” hohen Exemplaren 
zu bewundern ist. 

Aus 
Osmunda japonica Thumb., doppelt- 
gcefiederte Wedel; Blättchen herzlanzett- 
förmig, sägeförmig gezähnt, Fructif: 


Asıen führen wir zuerst an: 


cationen dreifach gefiedert. 

Osmunda javanica, die am meisten 
distinete Osmunda, die bis jetzt ein- 
Die Wedel sind ge- 
drängt, aufrecht, über 70°% lang und 
einfach gefiedert. 


geführt wurde. 


Die Stengel haben 
die carmoisinbraune, charakteristische 
Färbung der Osmundas; die Fiederchen 
sind lanzettlich zugespitzt mit ge- 
zähneltem Rande, 10 bis 15°%® lang 
und von freundlichster grasgrüner 
Farbe; die Eigenschaften ihres auf- 


rechten Wuchses und ihrer hellgrünen 


Osmunda. 
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Fiedern, die man als immergrün be- 
zeichnen kann, machen sie zu einer 
ornamentalen Pflanze. Man cultivirt 
sie im Kalthause. 

Zum Schlusse sei noch die neueste 
Einführung des Hauses Veitch &Comp., 
dem wir auch die Abbildung Fig. 61 
verdanken, angeführt und beschrieben: 
Osmunda japonica corymbifera, ein 
ganz ausgezeichnetes, schönheitsvolles, 
japanisches Farn von zwergigem Ha- 
bitus, fraglos die beste bis jetzt ein- 
gefühtte Osmunda für 
Zwecke und ganz besonders für die _ 
Die Wedel sind 
traubenförmig, ihre Stiele aufrecht oder 
halb aufrecht, schlank 
und von einer hellrosa Färbung. Sie 
wachsen circa 10°® in die Höhe und 


decorative 
Cultur im Topfe. 


ganz glatt, 


entsenden dann blattartige Flächen 
von Delta- oder 'Triangelartiger Form, 
die sich gebogen in fast horizontaler 
Lage von dem gemeinschaftlichen 
Centrum nach allen Richtungen aus- 
breiten. 

Der geschlossene niedrige Wuchs der 
ganzen Pflanze, die so besondere Aus- 
zackung der Fiedern, die eigenthümlich 
sanfte Färbung der Wedel gewähren 
gegenüber allen anderen Farnen einen 
ganz eindrucksvollen und angenehmen 
Coutrast und geben dieser Osmunda 
vereint einen 80 einzigen Charakter, dass 
wir wohl nicht fehlgreifen, wenn wir 
die Aufinerksamkeit der Cultivateure 
ganz besonders auf dieses Farn hin- 
lenken, welches von der Royal Botanic 
Society und von der Royal Horti- 
cultural Society mit den Certificaten 
erster Classe ausgezeichnet wurde, 

Die Vermehrung der Osmunda ge- 
schicht sehr leicht durch Aussaat der 
Sporen auf glattgeschnittene Naturtorf- 
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etwas feuchte 
die 
erstarkten Pflänzlinge können dann im 
Kalthause weiter cultivirt werden. Da 
der Stamm übrigens wurzelstockartig, 


stück, wobei man 


Wärme herrschen lassen muss; 


in der Entwicklung spiralig knospig ist, 
und die Keimknospen am Wurzel- 
stocke in eigener zelliger Hülle, welche 
später grosse Schuppen bildet, sich 
befinden, ist eine Abtrennung oder 
Theilung ebenfalls und dadurch Ver- 
mehrung möglich und ganz leicht. 





Osmunda palustris wurde 1877 aus 
Brasilien eingefübrt und von Vielen 
mit Osmunda spectabilis gleichgestellt; 
die erstere zeigt aber dadurch einen 
besonders 
wichtigen Charakter, dass ihre Wedel 


anderen für die Gärtnerei 


ausdauernd und den ganzen Winter 
über immer grün bleiben, während 
Osmunda spectabilis alle Jahre ein- 
trocknet und erst nach einer Ruhe- 


periode wieder frisch austreibt. 


Die Rivieraund Nabonnand der Theerosen-Züchter. 


Reise-Eindrücke von Jufin. 


Einen Carneval-Schluss in Nizza 
mitzumachen, gehört zu den pikantesten 
Erlebnissen und Jeder, der nur einige 
freie Zeit zur Verfügung und einige 
Francs in der Tasche hat, zumal wenn 
er ein Nordländer ist, sollte sich dieses 
Vergnügen vergönnen, denn was ihm 
dort an Vegetationsbildern, an Pflanzen- 
und Blüthenverschwendung geboten 
wird — und zwar zu einer Zeit, wo 
er zu Hause noch lange an Holz- und 
Kohlenbedarf denken muss — ist der 
verhältnissmässig geringen Auslagen 
Nur halte er sich 
eben nicht zu lange in dem zauber- 


mehr als werth. 
haften, übrigens zu sehr verlästerten 
Monte Carlo auf, er wäre denn ein 
gefeites Sonntagskind oder Besitzer 
einer in seiner Brieftasche verborgenen 
Wünschelruthe. 

Als wir heuer Ende Februar über 
die Alpen fuhren, war ringsherum 
Alles in Schnee gehüllt; klaftertief 
lag er allerwärts und von den kleinen 
niederen Gehöften sah man nur die 
Dächer. Eisiger Sturm und Schnee- 


gestöber fegte den Karst. In Mailand 
log das 'I'hermometer einen Wärmegrad, 
während doch Alles beinhart gefroren 
war und die prächtigen Wellingtonien 
des Giardino pubblico Eiszapfen trugen 
statt der Conus. Missmuthig verkrochen 
uns in unsere Cabine und bald 
hatten — dank dem Erfinder der 
Schlafwaggons — die Schlummergötter 


wir 


uns in tiefes Vergessen versenkt. 
Und als am nächsten Morgen der 
Diener die Betten wegräumte, die 
Rouleaux aufzog und die Fenster 
öffnete — welche Wandlung! Ein 
Strom glühend goldigen Sonnenscheines 
quoll herein, mit sich führend eine 
Fluth weicher, milder, süsser Frühlings- 
lüfte voll würzigen Aromas, und ein 
Landschaftsbild bot sich 
saftiger 


berrliches 
unseren Augen. Maigrüner 
Rasen mit schubhohem Grase,*gestickt 
mit Narcissen, Hyacinthen, Crocus etc., 
Mandeln, Pfirsiche, Aprikosen und 
Pflaumen in vollster Blüthe, riesige 
Agaven, Citronen und Orangenbäume 


überdeckt mit Früchten und vor uns 


October 1884.) 











das ewig schöne, herrliche, göttliche 
Meer! 

Pegli war erreicht. Nun ist Pegli 
eine wichtige Station für Gartenfreunde 
und der treffllich gehaltene gräflich 
Pallavicini’sche Park daselbst ein 
wahres Kleinod. Der ausserordentliche 
Reichthum an seltenen Pflanzen, das 
geschmackvolle, wohldurchdachte Ar- 
rangement, die Verschiedenartigkeit 
und eine künstlerisch gehaltene Gruppi- 
rung und .die weise Ausnützung der 
natürlichenBodenformation rechtfertigen 
vollkommen den Weltruf, welcher 
diesen Anlagen zu Theil geworden. 

Es wäre sehr verführerisch, sich hier 
etwas weiter auszulassen und wenigstens 
die auffälligsten und seltensten Herr- 
lichkeiten aufzuzählen, aber selbst bei 
dieser Beschränkung müsste der Raum, 
der mir hier gegönnt ist, weit über- 
schritten werden. Wir verlassen daher 
Pegli und eilen weiter, immer knapp 
am Meere fort, an San Remo, Bordighera, 
Mentone, Monaco etc. vorüber nach 
Nizza, um die berühmte Bataille des 
fleurs nicht zu versäumen. Und eine 
wirkliche Blumenschlacht ist es zu 
nennen, denn ganz unglaublich sind die 
Massen von schönen seltenen, mitunter 
kostbaren Blumen, die an diesein Tage 
geopfert werden — Häuser, Fenster, 
Alleen, Brücken, Candelaber, Alles ist 
mit Blumen decorirt. Riesige Wagen 
in endloser Zahl ganz umwunden mit 
Blumenguirlanden, die alles Holz be- 
decken und selbst die Radscheiben 
ausfüllen, sind vollgepfropft mit un- 
zähligen kleinen und grossen Bouquets, 
die von den fantastisch costümirten 
Insassen den Vorübergehenden und 
Fahrenden zugeworfen werden. Selbst 
die Geschirre der Pferde sind mit 
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Blumen überdeckt und die Peitsche 
des festlich geschmückten Kutschers 
ist eine zarte Guirlande, welche in 
einem Veilchenbouquet endigt. Es ist 
der höchste Luxus und die grösste 
Verschwendung, die überhaupt mit 
Blumen getrieben werden kann, aber 
sie wird mit Feinheit und einer Deli- 
catesse durchgeführt, die bezaubernd 
wirkt. Was an diesem einen Tage nur 
an Hyacinthen, Tulpen, Anemonen, 
Levkojen, Ranunkeln, Nelken, Ua- 
mellien, Mimosen, Magnolien, ganz be- 
sonders aber an Veilchen und Rosen 
aufgebraucht verblüffend 
und beträgt noch viel mehr als die 
Nizzaner Blumenzüchter allein zu 
züchten vermögen. Meilenweit nach 
jeder Richtung hin befasst sich daher 
Jeder, der nur einen (Quadratmeter 
Grund sein Eigen nennt, mit Blumen- 
zucht und die häufig verkehrenden 
Züge bringen ganze Waggonladungen 
voll dieser stets verlangten Weaare 
nach Nizza. Eine der grossartigsten 
Pflanzstätten ist das vier Meilen ent- 
fernte Etablissement horticole „Na- 
bonnand” im Golf Juan. Es ist 
wahrscheinlich das grösste der Welt 
sowohl in der Ausdehnung, als in der 
Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse; auch 
in Bezug auf Export wird es kaum 
übertroffen werden, da die drei Chefs, 
Brüder, in Rio Janeiro, Algerien und 
Golf Juan, schon durch diese Ver- 
theilung einen Welthandelrepräsentiren. 

Schon lange hatte ich den Wunsch 
gehegt, dieses Etablissement kennen 
zu lernen, das alljährlich durch die 
Handel 


gegebenen Theerosen allen Rosen- 


wird, ist 


Zahl seiner neuen in den 


züchtern imponirte. Denn während alle 
Semisten Frankreichs und Englands 
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zusammen nur in längeren Intervallen, 
und nur höchstens zwei neue Thee- 
sämlinge auf den Markt bringen, liefert 
Nabonnand jedes Jahr nahezu ein 
Dutzend, oft noch mehr, und, nun 
ich sein Etablissement gesehen und 
ihn persönlich kennen gelernt, muss ich 
mich noch über seine Bescheidenheit 
wundern: denn er könnte ganz leicht 
das Doppelte bieten. 

In dem lockeren, angeschwemmten, 
humusreichen sandigen Boden, gegen 
Süden dem Meere zu offen, im Rücken 


gedeckt durch die Sce-Alpen (Alpes 


maritimes) und bei der Temperatur 
(Musa-Samen keimt im Freien) keimen 
die gelegten Samen der Theerosen 
schon nach einigen Wochen und blühen 
alle iin Taufe des ersten Jahres, und 
wenn auch nur ein winzig kleiner 
Theil von den hunderttausend Samen- 
körnern Neues und Auffallendes in 
Form, Wuchs oder Farbe bringt, das 
der Vermehrung werth scheint, so 
wäre er dennoch im Stande, viel mehr 
in Handel zu geben, als er gibt. Ich 
habe dort (Ende Februar im Freien) 
Hunderte von 'Theerosen gesehen, von 
üppig wuchernder Vegetation, voll mit 
Blüthen, mitunter vom leuchtendsten 
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Sorten, die noch gar nicht getauft 
sind, und als abgeschnittene, halb er- 
blühte Knospen in die ganze Welt ge- 
sendet werden. Ich habe einen ganzen 
Tag dort zugebracht, ohne Allesgesehen 
zu haben und bin gerade mit einem 
sehr interessanten Theile seines Eta- 
blissements im Rückstande geblieben: 
mit den Palmen, die er in 119 Sorten 
(darunter 19 C’hamaerops, 11 Cocos, 
18 Phoenix) 
Feldern, wie wir den Mais, cultivirt. 

Bei den Rosen -Kritikern steht 
Nabonnand mit seinen T'heerosen- 
Züchtungen nicht besonders gut ange- 


und in unabsehbaren 


schrieben, man macht ihnen den Vor- 
wurf der Flatterigkeit und Mangel an 
Füllung. Er weiss das recht gut, 
entschuldigt sich aber damit, dass sein 
Hauptzweck bei der Rosencultur der 
Verkauf der abgeschnittenen Blumen 
sei und dass eine weniger gefüllte 
Rosesichals Knospe und halbentwickelte 
Blume, in welchem Zustande er sie 
allein verwendet, viel besser präsentirt 
als eine ganz gefüllte, und darin hat 
er Recht. Auch heuer wird er wieder 
eine bedeutende Zahl neuer Thecrosen 
in den Handel geben, die schönste 
Wienerin zu 


darunter ist die einer 


Karınin oder dem schönsten Goldgelb, | Ehren ‚„Baronin von Werner” genannte. 
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Die Vorliebe, welche sich für die 
dunkeln hellen 
Rosa glühenden „Alpenrosen” unserer 


schmucken, im und 
heimischen Berge, wie für die prächtigen 
grossen und kleineren, in den mannig- 
fachsten Farben prangenden stattlichen 
Blüthenpflanzen des Himalaya oder 


von Java oder aber vom Kaukasus 


und von Klein-Asien, ebenso wie von 


Amerika unter Pflanzenzüchtern wie 
Liebhabern gleich verbreitet findet, 
machen es begreiflich, dass jeder neu 
oder erneuert auftretenden Art, jeder 
durch Hybridisirung gewonnenen Va- 
rietät ein reges Interesse entgegen- 
gebracht wird. Wenn wir daher auf 
gut Glück eine eigentlichsten 
Wortsinne zu verstehende!) „Blüthen- 
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lese’ der in Fachblättern — namentlich 
Englands, wo die Liebhaberei für 
Rhododendron wohl die des Continents 
noch übertreffen dürfte — empfohlenen 
Neubeiten oder nicht genug gewürdigten 
älteren Arten zusammenstellen, so wird 
sicher eine oder die andere derselben 
als bisher unbenützter Gewinn für die 
Gärtnerei erscheinen und zu ihrer 
Cultur und Verbreitung anregen. Da 
begegnen wirz. B. — um mit „Kleinem” 
zu beginnen — dem interessanten Epi- 
phyten Jthododendron ericaefolium, 
einer ostindischen Art, die nicht allein 
im Blatte, sondern in der ganzen Tracht 
(wachsähnliche scharlachrothe Blüthen) 
einer Erica nicht unähnlich ist, während 
Rh. stenophyllum so grosse glocken- 
förmige Blüthen fast wie Fritilaria 
pudica und dunkelgrüne, lineare, im 
Wirbel stehende Blätter hat. — Ein 
anderer interessanter Epiphyt ist 
Eh. pendulum, deren wachsweisse, 
5m srosse Blüthen in kleinen Trauben 
zwischen ihren rückwärts zartflaum- 
haarigen Blättern von den Bäumen 
Sikkims herabhängen. — So bekannt 
Rh. Aucklandi sein dürfte, veranlasst 
doch ihr nun in Kew alljährlich er- 
neuertes Erscheinen mit den alabaster- 
weissen, ungemein wolhlduftenden Blu- 
men die englischen Blätter stets zu 
neuem Preisund Anrtihmenihrerleichten 
Cultur (im Torfgrund auf der Schatten- 
seite des temperirten Hauses als Nachbar 
der anderen Himalaya-Arten). — Eine 
von Veitchs eingeführte Neuheit ist 
Rh. exoniense, deren Blüthen die Grösse 
einer gut geformten Azalea haben und 
die vollkommen entfaltet rein weiss, 
die Knospen aber rosa angcehauclıt 
sind. Die Blätter sind klein und auf 
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der Rückseite blaugrün, die compacte 
und symmetrische Tracht dieses Reich- 
blühers ist besonders hervorzuheben. — 
Eine seltene und sehr schöne Art ist 
Ich. campylocarpum (vom Himalaya), 
deren zart primelgelbe, an der Basis 
carmoisingefleckte Blüthen in Form 
und Grösse denen von Rh. Thomsoni 
gleichen; die Blätter sind eifarbig und 
rückwärts blaugrün. — Ichododendron 
Championae, nach einer älteren Zeich- 
nung aus China im „Botanical Maga- 
zine” als rosenfarben abgebildet, war im 
Monate Juni zu Kew in einer weissen 
Varietät in Blüthe; die Grösse der 
Blumen ähnelt der von Azalea alba, 
haben aber auf der Innenseite des 
oberen Petals einen blassgelben Fleck. 
Die ovalen Blätter stehen würfelförmig 
um den Stamm, der gleich der ganzen 
Pflanze von langen Haaren bedeckt 
ist. Das Kewer Specimen war 45m 
hoch und stand im Kalthause.. — 
Ich. virgatum wird als eine schöne 
und eigenthümliche Art gerühmt, deren 
Blüthen fast der Weigelia 
ähneln; ausser der Bemerkung, dass 
es zu den kleineren Arten zählt und 
hart ist, finden wir leider keine weiteren 
Detailangaben. — Rh. praecox end- 
lich, eine durchaus nicht neue, doch‘ 
viel zu wenig verbreitete Hybride, die 
seinerzeit von Ah. dahuricum durch 
Befruchtung mit den Pollen des Ih. 
eiliatum gewonnen wurde, ist eine 
sehr blüthenreiche und besonders zum 


denen 


Treiben geeignete Sorte, von welcher 
zwei Varietäten bemerkenswerth sind: 
Ich. pr. rubrum, mit dunkelrosa-, fast 


‚carmoisinrothen, und th. pr. superbum 


mit rosenfarbenen, besonders grossen 
Blüthen. « 
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Das Wasser in Gartenanlagen. 


Von 


August Krölling in Weinzierl. 


Fast in allen Besitzungen sind 
Wasserbecken verschiedener Grösse zu 
finden, und betonirte Gartenseen werden 
häufig angelegt, wenn dieselben auch 
zu Bädern dienen sollen. Nicht immer 
ist ein gänzlicher Abfluss des Wassers 
möglich, oder es lässt sich ein solcher 
schwer anbringen, wenn z. B. der 
Teich selbst das tiefste Niveau des 
Gartens bildet. Manchmal ist auch der 
Ablasscanal verfallen und verstopft 
und es würde dann ein Auspumpen 
grosse Kosten verursachen. Die Ab- 
lagerung von Schlamm ist unvermeid- 
lich_ und rächt sich besonders in 
kleineren, zu Bädern benützten Teichen, 
was Mancher schon mit Enttäuschung 
empfunden haben wird. Selbst wenn 
der Teich betonirt ist und durch 
eine Rohrleitung mit dem reinsten 
Quellwasser gespeist wird, so wird 
trotzdem durch das abfallende Laub 
und die von Maulwürfen hineingewühlte 
Erde eine lästige Schlammschichte 
schon nach einem Jahre vorhanden 
sein. Es machen hiervon die meisten 
Fischteiche eine Ausnahme, diese 
haben einen Abzugscanal auf ihrer 
tiefsten Stelle, wodurch man auf ziem- 
lich einfache Art eine Entwässerung 
herbeiführen kann. Weniger ist das in 
Gärten der Fall, da gibt es viele 
stehende Gewässer, die nur zu oft von 
Gärtnern und Gartenbesitzern auf das 
Gerathewohl angelegt werden, damit 
nur schnell einWasserbecken vorhanden 
ist. Andererseits lässt sich ein Ablauf 
nicht recht anlegen, denn Gartenseen 
können und sollen nicht durch einen 


hohen Damm eingefasst sein, sie müssen 
vielmehr natürlich erscheinen und von 
vielen Theilen des Gartens aus gesehen 
werden; darum nehmen dieselben natur- 
gemäss die tiefste Stelle ein, wenn- 
gleich auch ohne Grund in. einer 
Anlage von Wien ein Wasserbecken 
auf der Spitze eines künstlich her- 
gestellten Hügels von der Menge an- 
gestaunt wird. 

An morastigen Teichen zu wohnen 
ist äusserst ungesund und kann als 
Ursache mancher Krankheiten betrachtet 
werden. Es ist deshalb besser, die An- 
lage eines solchen Sumpfes zu vermei- 
den, oder wenn er schon vorhanden ist, 
eine gründliche Reinigung vorzunehmen. 

Die Entwässerung von betonirten 
Teichen lässt sich in Flussgebieten 
nach folgendem (von mir mehrmals 
mit Erfolg angewendeten) Verfahren 
bewerkstelligen: 

Man gräbt 10” entfernt vom Teiche 
eine Grube mit 2% im Quadrat bis auf 
die Tiefe der Schotterschichte, kommt 
man noch über der Teichsohle auf den 
Schotter, so muss letzterer bis auf ein 
Niveau von 0'6% unter der tiefsten 
Stelle des Wassers ausgegraben werden. 
Ist z. B. der Wasserstand 1'5°%, so 
muss die Grube vom Wasserspiegel 
aus 2'1® tief sein. Die Grube gleich 
am Rand des Teiches zu graben, ist 
nicht rathsam, dadurch kann leicht 
eine Senkung der betonirten Teichsohle 
oder Seitenmauernherbeigeführt werden. 

Die Verbindung vom Teich zur 
Grube stellt man durch einen oben 
1” und unten O'5” breiten und ebenso 
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tiefen Graben wie die Grube her. 
Sollte der Bachschotter erst in einer 
Tiefe von 3 bis 4® zu finden sein, 
so braucht nur die Grube bis zum 
Schotter ausgegraben zu werden, der 
Graben zum angeführten Beispiel mit 
1:50 Wasserstand kann in einer Tiefe 
von 2:1” bleiben. Es wird sich nun 
ein Stützen der Seitenwände noth- 
wendig erweisen; bei schwerem Lehm- 
boden muss dieses an allen Wänden 
vorgenommen werden, dagegen genügen 
bei leichterer Bodenart ein paar Brett- 
stücke, mit zwei in der gehörigen Länge 
abgeschnittenen Baumpfählen gegen- 
Auf 
den geebneten Schotter in der Grube 


seitig verbunden, vollkommen. 


bringt man nun einen quadratischen 
Kasten ohne Boden, derselbe soll den 
Schotter von der Erde an den Seiten- 
wänden isolirt halten; er wird ausser- 
dem mit Lehm an den äusseren Wänden 
verlegt und mit einigen Steinen be- 
schwert. In den Graben kommt eine 
aus zwei Brettern zusammengefügte 
Rinne, mit einem Gefälle von 10°m 
zur Grube. Ist diese Arbeit beendet, 
so nimmt man ein gebogenes Rohr 
oder besser einen entsprechend langen 
Saugschlauch, verstopft das eine in 
den Graben hineinreichende Ende, 
füllt den Schlauch mit Wasser an und 
steckt das andere Ende in den Wasser- 
spiegel. Hierauf wird der Schlauch im 
Graben geöffnet und die Ausmündung 
des Wassers in die Rinne so regulirt, 
dass gerade das Quantum abläuft, das 
sich im Sand leicht versetzen kann. 
Nie darf der Kasten überlaufen oder 
gar vielleicht die Grube mit Wasser 
gefüllt sein. Die Erde würde sogleich 
Schlamm bilden und die Sandschichte 
in kurzer Zeit undurchlässig machen. 


Auf diese Weise können in einer 
Woche 800 bis 1000 Kubikmeter Wasser 
ablaufen. 

Will man einen so situirten Teich 
zum Baden benützen, welches doch 
wenigstens ein Ablassen und Reinigen 
vor jeder Badesaison erfordert, so 
mauert man Grube und Graben mit 
Trockenmauern aus, deckt beides mit 
Pfosten und bepflanzt die Umgebung 
mit einer Strauchgruppe. Eine solche 
Cisterne braucht dann nur vor jedem 
Auslassen des Wassers gereinigt wer- 
den und kann auch das etwaige Ueber- 
fallwasser hineinlaufen. Es ist nur 
noch zu bemerken, dass bei diesem 
Verfahren das zulaufende Wasser für 
die Zeit des Reinigens leicht abgesperrt 
werden kann, bei Wasserleitungen ist 
dieses besser möglich, als bei Gräben 
und Bächen. 

Wasserbecken, 
wasser 


die durch Grund- 
gespeist werden, sind 
Betonirung nicht geeignet, sie ver- 
schlammen sich sehr bald und ihre 
Oberfläche ist manchmal mit Equisetum 
und J’otamogeton dicht bewachsen, 
darum haben sie als Bad und Ver- 
schönerungsmittel des Gartens wenig 
oder gar keinen Werth, 

Grössere Gartenseen in bergigen 
Gegenden, die den starken Zufluss 
eines Gebirgsbaches besitzen, werden 
sich selten gesundheitsschädlich zeigen, 


zur 


es dürfte daher schon wegen des Kosten- 
punktes eine Reinigung seltener vor- 
genommen werden. 
Gebirgsbäche geben 
mancherlei Wasserfällen, 


Anlass zu 
man hiüte 
sich, diese zu hoch anzulegen, es wer- 
mit Piloten 


den vielmehr kleinere, 


hergestellte Schleusen, maskirt mit 


Felsenstücken, eine grössere Wirkung 
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hervorbringen als hohe, selten natür- 
lich Wasserfälle, 
grössere Stauungen unvermeidlich sind 
und die Anlage sehr viel Umsicht er- 
fordert. 
einigen Felsenstücken, die man in’s 
Rinnsal des Baches an stark abfallende 
Stellen legt, einen kleinen Wasserfall 
Man bepflanze die Um- 


scheinende wo 


Manchmal gelingt es, mit 


herzustellen. 
gebung von Wasserfällen mit wilden 
Pflanzen. Für den Hintergrund eignen 
sich unsere einheimischen Nadelhölzer 
am besten. 


Dubois-Pflücker. 





| 
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Zum Schluss sei nur noch gesagt, 
dass alle Wasserarbeiten grosse Kosten 
verursachen, man soll daher nur nach 
den Plänen von Sachverständigen 
arbeiten. Wird bei solchen Anlagen 
ohne Plan gegraben und gemauert, so 
kann es vorkommen, dass die Anlage- 
kosten eines Parkes durch die Wasser- 
arbeiten verdoppelt werden, und dass 
der beschädigte Bauherr die Freude an 
sciner Schöpfung verliert, noch ehe die 


Arbeit beendet ist. 


Dubois -Pflücker. 


Dieser neue, nach seinem Erfinder 
Adrien Dubois in Paris (7 Boulevard 
de Strassbourg) benannte Pflücker ist 
nicht blos als Blumen-, Obst- oder Trau- 
benpflücker, sondern auch als Knospen- 
und Stockreiserpflücker, ja auch zum 
Pinceiren und zur Unterdrückung von 
Knospen zu verwenden; er unterscheidet 
sich, wie Carriere in der „Revue 
horticole”, der wir diese Abbildungen 
entoelimen, richtig bemerkt, von den 
gewöhnlichen Scheeren dadurch, dass 
er das Abgeschnittene auch festhält und 
daher den Namen eines Pflückers mit 
Recht führt, und ist durch seine Länge 
und Leichtigkeit geeignet, auch auf 
eine diese Länge um das Doppelte 
übersteigende Weise gehandhabt zu 
werden. Die beiden dargestellten Formen 
zeigen, die eine ein Bambusrohr, das 
auf seiner Spitze inwendig eine Art 
Scheide oder bewegliche Hülse aus 
Kupfer trägt, an welcher das Instrument 
befestigt wird; die andere Form ist 
ein starkes und festes Bambusrohr, am 
Ende eisenbeschlagen, das der Erfinder 


Gärtnerrohr benannt hat. An diesem, 
dem andern ähnlichen Rohr befinden 
sich aber zum Unterschiede davon 
zwei bewegliche Scheerenklingen, die 
mittelst eines kleinen Drückers 
Ende Hebelstange, 
welche im Innern des Rohres läuft, 
nach Bedarf öffnen oder schliessen 
und den Gegenstand, dem sie sich 
abschneiden und festhalten. 
Das „Gärtnerrohr” ist also ein modi- 
ficirter Pflücker, 
Degen in der Scheide ruht, und der 
mittelst des Drückers in Bewegung 
gesetzt wird, während der einfache 
„Pflücker”” durch den Ring, in welchen 


sich 


an dem der 


nähern, 


der gleich einem 


man die Finger steckt, bewegt wird. 
Jener Dıiücker schmiegt sich dem Stiele 
so dass er das Fintreten der 
Scheere in die Schneide nicht hindert 


des 


an, 
und das zierliche Aussehen 
„Gärtnerrohres” nicht beeinträchtigt; es 
hat eben das Aussehen eines Spazier- 
stockes mit Knopf und Spitze. 

Fig. 65 zeigt die offene Doppel- 
scheere; B!und 3?sind die schneidenden 
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Klingen, B3 aber die untere Fortsetzung, 
in welcher der abgeschnittene Gegen- 
stand festgehalten wird. Unter dem 
Drehungspunkte sind die Scheeren- 
klingen geschlitzt und wenn ein Aest- 
chen oder 


ein zwischen 


Stengel 





_ Sn 

N 
Fig. 62, 63 und 64. Dubois- Pflücker Im 
Gebrauch, in Ruhe und in der Scheide, 


die 
dieselben 
Ast, Stiel oder Frucht werden von selbst 
festgehalten. Beim „Pflücker” wird der 


geräth, öffnen sich 


im Drehungspunkte 


Klingen 
und 


Stengel mittelst Fingerbewegung, wie 
Fig. 62 zeigt, festgehalten. 


Wiener Illustrirte Garten-Zig. 


Dubois-Pflücker. 
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Die zahlreichen Verwendungen dieser 
Werkzeuge brauchen schliesslich nicht 
weiter aufgezählt zu werden. Wir be- 
gnügen uns nur mit der einfachen und 
wichtigen Bemerkung, dass man beim 
Abschneiden eines beliebigen Gegen- 





Fig. 65. Schneide und Fangapparat 
des Dubois-Pflückers. 


standes (Blume, Frucht, Blatt u. s. w.) 
Sorge zu tragen hat, denselben so tief 
als möglich zwischen die Klingen der 
Pineirscheere zu bringen, damit er dann 
von dem flachen Theile der Scheeren 
festgehalten werden kann. * 


al 
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Poduriden und Sciaren als Freinde der Champignon- 
Cultur. 


Von 


Professor Dr. C. O. Harz iu München. 


(Aus der Zeitschrift des landwirtlischaftlichen Vereines in Bayern.) 


In den hervorragenden Hand- und 
Lelhrbüchern über Champignonzucht ! 
findet man vorzugsweise die folgenden 
Thiere als verderblich für jene in 
erster Reihe aufgezählt: Oniscus Asel- 
lus L., Kellerassel; von Küfern: die 
Staphilinida oder Brachyelytra, sodann 
Aphodius fimetarius und Dermestes 
tessclatus F. Endlich 
und wieder der nackten Wegschnecke 


ist noch hin 


Limax agrestis L. Erwähnung gethan. 

Lebl warnt vor Allem vor den 
Kellerasseln, welche in der That, wie 
ich selbst gesehen, grossen Schaden 
anzurichten vermögen. Diese T'biere 
fressen, wo sie sich stark vermehren, 
die Pilzfrüchte in Menge auf. Man 
kann sich ihrer indessen leicht er- 
wehren, indem man ihnen Faugstellen 
in der Form ausgehöllter Kartofiel-, 
Rüben-, Topinamburstücke herrichtet, 
unter denen sie sich mit Vorliebe ver- 
sammeln. Täglich sieht man dann 
einigermale nach und tödtet Alle, die 
man vorfindet. 

Sehr leicht sind die Schnecken zu 


beseitigen, da sie ihrer Grösse wegen 


sofort erblickt und leicht gänzlich 
ausgerottet werden können. 
I! Nietner, Gemüsebau. Berlin 1840. 


— Meyer, Rationeller P’flauzenbau Bd. 6. 
Erlangen 1860. — Zeitschr. f. 
Acclimatisation. Berlin 1870. — Rümpler, 
Illustr. Gemüse- und Obstgärtnerei. Berlin 
1879, p. 316. — Lebl, 
Berlin 1879, p. 58 — Vilmorin-Andrieux, 
Culture du Champixnon. Paris 1882. 


Bouche, 


Champignonzucht. 


Vilmorin (Th. Rümpler) warnt 
vor den Staphyliniden, indem er sagt: 

„Auch muss man alle Schwämme 
wegwerfen, welche zu alt und auf der 
unteren Seite schwarz geworden, an- 
gefressen oder von Larven derjenigen 
Käfer bewohnt sind, welche die Wissen- 
schaft unter dem Namen der Kurz- 
fügler, Brachyelytra, zusammenfasst.” 

Nicht aufgeführt finde ich in den 
betreffenden Werken den gemeinen 
Regenwurm, Lumbricus terrestris L., 
sowie zwei nicht selten vorkommende 
Feinde der Champignons: Die Juliden 
und dieScolopendriden. Diese „Tausend- 
füsser” habe ich bisher fast immer in 
Champignonculturen zu sehen Gelegen- 
heit gehabt. Namentlich die ersteren 
dürften sich gerne von Pilzen ernähren 
und würden daher einige Beachtung 
seitens der Gärtner verdienen, da sie 
bei starker Vermehrung gewiss be- 
merkenswerthen Schaden anzurichten 
vermögen. 

Unlängst erhielt ich von einigen her- 
vorragenden Champignonzüchtern Mün- 
chens die Mittheilung, dass ihre Cul- 
Reihe 


eigenthümlichen, 


turen seit einer von Jahren 


von kleinen laus- 
artisen '[hieren heimgesucht werden 
und durch sie ungemein grossen Scha- 
den erleiden. Beseitigung dieser Cham- 
pignonfeinde wäre nach ihrer Angabe 
von hohem Werthe. 

Ich erbat mir zunächst eine Anzahl 
der fraglichen Thiere und sammelte 


und beobaclıtete sie an Ort und Stelle 
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selbst. Sämmtliche erwiesen sich als 
Mitglieder der interessanten, zwischen 
Insecten, speciell den Orthopteren und 
den Myriapoden stehenden Familie 
der Poduriden oder Springschwänze. 
Nach ihren sechs normalen Thorekal- 
füssen werden sie zu den Insecten ge- 
zählt; häufig vorhandene Fussstummeln 
am Abdomen nähern sie den bekannten 
Tausendfüssern oder Myriapoden. Die 
meisten von ihnen besitzen auf der 
Unterseite des Hintertheiles (nahe 
dem Körperende) einen gabelspaltigen 
Sprungapparat, dessen sie sich nament- 
lich bei nahender Gefahr bedienen, um 
in grossen Sprüngen gleich einem Floh 
das Weite zu suchen. Sie gedeihen 
das ganze Jahr und der kälteste Winter 
wie die grösste Hitze des Sommers 
findet sie gleich mobil, selbst auf 
Gletschern und Schneefeldern (/sotoma 
glacialis Nie.) leben sie munter in 
grossen, nach Millionen zählenden 
Schaaren. Auf Wasser schwimmen sie, 
sinken nicht unter, einige bewegen 
sich auf demselben ebenso rasch und 
gewandt, wie auf dem festen Erdreich 
(Podura aquatica de Geer, Podura 
palustris Bourl.). Sie ernähren sich von 
lebenden und abgestorbenen Pflanzen- 
stoffen, aber auch von todten Thieren, 
Fleisch, Fett u. s. w. Verschimmelte 
und verdorbene Speisen scheinen ihnen 
ebenso zu behagen, wie die aus- 
erlesenste, frischeste Nahrung. Nur 
Einen Feind scheinen sie zu besitzen, 
die Trockenheit. Trockene Luft ist 
ihr Tod, feuchte Luft ihr liebster Auf- 
enthalt. Mit Leichtigkeit kann man 
sie in kleinen Gläsern, deren Luft 
durch nasses Löschpapier feucht ge- 
halten wird, lange Zeit lebend erhalten, 
sie sogar züchten, wofern ihnen ein 
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Stück ungekochter Kartoffel, keimende 
Samen oder Fleischstücke u. s. w. 
als Nahrung gegeben werden. 

Von den bier in Champignon-Cul- 
turen von mir gesammelten und von 
Gärtnern erhaltenen Poduriden kommen 
die folgenden kaum 1 bis 2 Millimeter 
langen Arten in Betracht: 

1. Lipura ambulans Burm., Spring- 

apparat fehlt. 

2. Achorutes murorum Gerv., Spring- 

apparat vorhanden. 

3. Isotoma (Cyphoderus N.) pulex 

Gerv., Springapparat vorhanden. 

4. Isotoma (Desoria) cinerea Nic., 

Springapparat vorhanden. 


5. Degeeria nigro-maculata Nic. 
Springapparat vorhanden. 
Die beiden ersten Arten treten 


heerdenweise zu vielen Tausenden auf. 
Cyphoderus pulex Nic. findet sich da- 
zwischen mehr vereinzelt, aber doch 
gemein, während 4 und 5 in gerin- 
gerer Anzahl von ‘mir bis jetzt in den 
MünchenerCulturen beobachtet wurden. 
Nach der Ansicht des ersten hiesigen 
Champignonzüchters, kgl. Hofgärtners 
Herrn Schwarz, gehört die flohartig 
springendedritte Art, Cyphoderus pulex, 
zu den gefährlichsten, da sie bei starker 
Vermehrung sehr grossen Schaden ver- 
ursacht. 

Alle diese Thiere sind nun uner- 
müdlich Tag und Nacht damit be- 
schäftigt, die jungen Fruchtansiätze, 
selbst das Mycelium, zu benagen und 
Noch ehe die Früchte 
der Erdoberfläche 
oder während 


aufzuzehren. 
über erscheinen, 
sie bereits scheinbar 
gesund ihren Züchter erfreuen, haben 
diese Feinde ihre Minirarbeit im Innern 
begonnen, um binnen wenigen Stun- 
den die grössten, noch schneller die 
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Jüngeren Pilzexemplare zu verzehren 
oder jedenfalls verkaufsuntauglich zu 
machen. 

Ich habe einigemale beobachtet, 
wie grosse Champignonbeete durch 
diese Thiere complet zerstört wurden 
oder innerhalb des sonst günstigsten 
Entwicklungsstadiums anstatt hunderten 
nur vereinzelte kleine Fruchtexemplare 
lieferten. Aber Spring- 
schwänze auch nicht so übermässig 


wenn die 


überhand nehmen, dass vollkommene 
Fehlzuchten vorkommen, so sind sie 
doch in der Regel Ursache grosser 
Verluste, indem sie viele sonst wohl 
entwickelte Pilzkörper durch Benagen 
unverkäuflich machen und bei grosser 
Concurrenz den Züchter mit 
Waare in Misscredit bringen können. 

Woher kommen nun die Poduriden 
und wie kann man sie rasch vertilgen ? 
Die Antwort lautet wie folgt: 

Diese omnivoren und allverbreiteten 
Thiere finden sich namentlich häufig 
an Düngerstätten; und da nun der 
Dünger die Grundlage der Champignon- 
zuchten bildet, so hat man bei Be- 
schaffung desselben vor Allem darnach 
zu sehen, ob diese Thiere nicht in 
ihm vorhanden sind. Jeder Dünger, 
welcher sie in auch noch so geringer 
Menge enthält, ist als unbrauchbar 


seiner 


zu verwerfen. 

Nach der Versicherung des hiesigen 
Grossgärtners Herrn Buchner ist der 
aus Militärställen bezogene Dünger 
in der Regel frei oder fast frei von 
schädlichen Bewohnern, daher anderen 
Düngerquellen im Allgemeinen vor- 
zuziehen. Der Grund hiefür ist wohl 
in der grossen Reinlichkeit, die in 
Militärstallungen herrscht, zu suchen, 
während anderwärts fast niemals gründ- 
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lich aufgeräumt oder gar von Zeit zu 
Zeit desinficirt wird. 

Es muss aber auch der Züchter der 
Champignons die grösste Reinlichkeit 
beobachten und, falls sich zahlreiche 
Feinde seiner Culturen zeigen, bei 
nächster Gelegenheit gründlich mit 
allen alten Dünger- und Erdvorräthen 
aufräumen. Von besonderem Nachtheil 
scheint mir in solchem Falle der 
constante Betrieb innerhalb desselben 
Raumes zu sein. Viele Gärtner be- 
sitzen nämlich in beschränkten Locali- 
täten mehrere gesonderte, zu ver- 
schiedenen Zeiten angelegte Beete. 
Während nun das eine abgetragen 
und neu ersetzt wird, geht in einem 
zweiten dicht daneben gelegenen die 
alte Cultur ungestört weiter, um viel- 
leicht erst nach Wochen, wenn das 
vorige in voller Entwicklung be- 
griffen ist, abgetragen und durch eine 
neue Anlage ersetzt zu werden. Auf 
solche Weise wandern die Champignon- 
feinde von den alten Beeten herüber 
zu den jeweilig neu bestellten, und 
man vermehrt und züchtet so künstlich 
mit neuen Mycelien auch neue Zer- 
störer derselben. 

Mindestens 
wie die genannten Poduriden sind für 


ebenso grosse Feinde 


die Champignons die Sciara-Arten, 
kleine Mücken mit langen, faden- 
förmigen, 16gliederigen Fühlern, den 
bekannten Stechmücken und Schnaken 
nahe verwandt. Diese lästigen Feinde 
der Pilze vermehren sich in unglaub- 
licher Menge und ihre Larven ver- 
tilgen innerhalb kürzester Zeit die 
Pilzfrüchte sammt den Mycelien, Alles 
zerstörend und, was sie nicht fressen, 
überführend.. Wo sie 
überhand nehmen, sind alle Culturen 


in Fäulniss 
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unrettbar verloren, wie ich solches 
hier zu beobachten Gelegenheit fand. 

Während die Poduriden in günstigen 
Fällen durch Brotschnitte, Käse- 
brocken, Wursthäute hin und wieder 
en masse gefangen werden können, 
lassen sich gegen die Sciaren derartige 
Hilfsmittel, künstliche Fallen, nicht 
anwenden. Einige wenden Kerzen- 
lichter an, in deren Flammen sie sich 
in Menge den Tod holen; ein Ver- 
fahren, das bekanntlich auch gegen 
Motten nicht selten mit Erfolg an- 
gewendet wird. 

Unter den Sciara-Arten ist wohl 
S. Thomae die bekannteste, 
Larven vor ihrer Verpuppung zu 
vielen Tausenden und selbst Millionen 
auf dem 


deren 


gemeinsame Wanderungen 
Erdboden ausführen, und unter dem 
Namen „Heerwurm” in den aber- 
gläubigen früheren Jahrhunderten zu 
den fabelhaftesten Gerüchten und 
Prophezeihungen Veranlassung gaben. 

Als für die hiesigen Champignon- 
ich bis 
nämlich 


verheerend konnte 
jetzt zwei Arten erhalten, 
Sciara bicolor Mg. und Sciara solani 
Wimn., deren Bestimmung der be- 
kannte Dipterologe, Herr Telegraphen- 
amtsleiter Kowarz in Franzensbad, 
vorzunehmen die Freundlichkeit hatte. 
Diese beiden Arten hatte ich schon 
vor einigen Jahren in höchst unlieb- 
samer Weise kennen gelernt, indem 
sie mir in Keimbeeten ausgelegte 
Samen und Knollen in grosser An- 
zahl binnen 8 bis 14 Tagen vollständig 
vernichteten. Ich legte nämlich zu 
Keimversuchen zahlreiche Samen der 
Coniferen, einiger Cyatheen, mehrerer 
Palmen, Reana luxurians und andere 
langsam keimende Gramineen, endlich 


zuchten 
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Knollen von Begonia, Amorphophallus 
impudicus und Dioscorea Batatas bei 
18 bis 20° C. in feuchten Quarzsand 
Als nach einer gewissen, mir 
lange scheinenden Zeit nichts auf- 
gehen wollte, fand ich die Knollen 
angefressen von den Larven der beiden 
Sciaren, und in Fäulniss übergegangen. 
Ebenso wurden die keimenden Samen 
benagt und vernichtet. Einmal vor- 
handen, halten sich diese Thiere ge- 
wöhnlich lange und hartnäckig in den 
Culturräumen; doch gelingt es, mittelst 
Schwefelkohlenstoffdämpfen nach sehr 
kurzer Zeit die lästigen Gäste zu 
vertreiben. 

Seitdem achte ich stets auf die 
früher mir als harmlos erschienenen 
kleinen Fliegen, und beeile mich, 
wenn nöthig, mit der genannten Sub- 
stanz mückenfreie Räumlichkeiten her- 
zustellen. | 

Um wieder auf die Champignons 
so hat nun einer 


auß. 


zurückzukommen, 
der hiesigen Züchter auf meinen Rath 
folgende Massregeln mit bestem Er- 
folge angewandt: 

Der ganze in sich abgeschlossene 
Raum wurde vollkommen geleert; alle, 
auch die jüngst angelegten Culturen 
wurden entfernt. Nach möglichst her- 
metischem Verschlusse aller Fenster, 
Thüren, Ritzen etc. stellte man einige 
Kilogramm Schwefelkohlenstofft in 
flachen Schalen auf, verschloss den 
Zugang und überliees sich das Ganze 
zwei Tage lang. Auf einen Raum von 
circa 120 Kubikmeter 
zur vollkommenen Vertilgung 
Poduriden, Seiaren u. s. w. 5 bis 6 
Kilogramm Schwefelkohlenstoff. 

In derselben Weise 
herausgeschaffte 


nımmt man 
der 


wurde auch 


der Düngervorrath 
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behandelt. Man stellte daraus eine 
Pyramide dar, klopfte sie von aussen 
her fest, durchbohrte sie darauf von 
der Spitze aus bis zum Grunde mit 
einem Holzstabe und goss darauf 
einige Kilogramm Schwefelkohlenstoff 
nach, verstopfte oben wieder und liess 
den Haufen unberührt so liegen. Als- 
bald durchdrangen die Dämpfe des 
Schwefelkohlenstoffes die ganze Erd- 
und Düngermasse und tödteten alle 
darin enthaltenen Thiere. Ebenso fand 
man nach Wiedereröffnung des Cultur- 
raumes nichts Lebendes mehr vor. — 


Allerlei über Obstverwerthung. 
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Alle gefährlichen und lästigen 
Feinde des Champignons waren 
Die Cultur konnte aufs 
neue rein begonnen werden. 


vertilgt. 


Hin und wieder ist es wünschens- 
werth, auch die Champignonbrut zu 
desinficiren. Dies gelingt, indem man 
sie unter einer Glasglocke bei circa 
12° C. eine Stunde lang mit CS, 
Dämpfen behandelt. Sie treibt nach- 
her ın derselben Weise, wie eine 
nicht mit Schwefelkohlenstoff behan- 
delte Normalbrut. 


Allerlei über Obstverwerthung. 


Von 


Lehranstalten und Vereine bemühen | der Umgestaltung. Sehr wünschenswerth 


sich unablässig, den Züchter einerseits 
über die Wahl der Sorten, andererseits 
über alle Fragen der Obstverwerthung 
aufzuklären, damit auch in Jahren des 
Ueberflusses eine Ueberschwemıinung des 
Marktes mit frischem Obst verhütet, 
dieses vielmehr in einen jahrelang brauch- 
baren und immer gut verkäuflichen llan- 
delsartikel umgewandelt werde. Ueber- 
dies zwingt die amerikanische Concurrenz 
zu gemeinsamen Massregeln in grossem 
Style, zur Gründung von Obstgenossen- 
schaften und Aufstellung von Trocken- 
apparaten. Der Anfang hierzu ist bereits 
gemacht. In Wildon ist die erste dieser 
Genossenschaften (siehe das Juli-Heft, 
S. 328) bereits ins Leben getreten 
und die Aufstellung eines grossen 
Trockenapparates durch den als Züchter 
und Händler wohlbekannten Woldemar 
Hintze in Pettau dürfte inzwischen 
ebenfalls zur Thatsache geworden sein. 
Iloffentlich werden diese Beispiele nicht 
ohne Nachahmung bleiben, denn so 
beträchtlich der Vortheil, welcher bier- 
durch errungen worden, auch sein mag, 
so stehen wir doch erst am Anfang 


wäre es, wenn nun auch die Ausstellungen 
dem conservirten und verarbeiteten Obste 
mehr Beachtung schenkten als bisher. 

In Berlin hatte im vorigen Frühjahre 
Scharer aus Tiflis drei Dutzend grosser 
Gläser mit allerhand Früchten aus dem 
Kaukasus ausgestellt, deren mehrere 
auch bei uns gedeihen und zum Theile 
schon cultivirt, aber nicht getrocknet 
oder präparirt werden. Solche Früchte 
könnten aber einen Anziehungspunkt 
unserer Ausstellungen bilden und Oester- 
reich-Ungarn brauchte nicht hinter dem 
Kaukasuslande zurückzustehen. Freilich 
würde die Ausdehnung des Programmes 
unserer Ausstellungen auf alle Arten 
verarbeiteten Obstes noch nicht hin- 
reichen, die Concurrenzfähigkeit Oester- 
reichs mit anderen Ländern herzustellen, 
es würde hierzu noch der Unterstützung 
seitens der vaterländischen Eisenbahnen 
bedürfen. Kostet doch ein Waggon 
steirischen Obstes bis Berlin, Hamburg 
oder Stettin 1200 bis 1300 Mark! Zu 
diesem Preise kann das österreichische, 
respective steirische Obst dort keinen 
Absatz finden, der Händler aber kann 
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nicht billiger liefern, denn mehr als 
die Hälfte des Betrages gehört den 
Eisenbahnen, deren Interesse dem all- 
gemeinen Interesse geradezu entgegen- 
gesetzt ist. 

Der Obsthandel ist also darauf an- 
gewiesen, sich auf andere Weise zu 
helfen, vor Allem durch genossenschaft- 
lichen Betrieb des Trocknens oder 
Conservirens. Durch das Trocknen wird 
das Obst beträchtlich leichter, der Trans- 
port bedeutend billiger; durch das 
Trocknen kann unser Obst auch im 
Auslande wieder Absatz finden und der 
Züchter von der Sorge um den Absatz 
ganz befreit werden, weil die Genossen- 
schaft in der Lage sein wird, Alles, 
was ihr gebracht wird, zu übernebmen. 
Aber auch noch andere Vortheile wird 
die Einführung grosser Trockenapparate 
zur Folge haben. Denn da das Schälen 
und Befreien von den Kernhäusern 
mittelst kleiner Maschinen automatisch 
bewirkt wird, bleiben grosse Quantitäten 
von Abfällen, deren Verwerthung sehr 
leicht ist, wenn man sie auf sogenanntes 
Obstkraut, Gesulz oder Gelee verarbeitet 
oder zum Ansetzen von Obstessig ver- 
wendet. Auch diese Verarbeitung des 
Obstes wird sich bald Bahn ‚brechen, 
denn mit dem Angebot wird die Nach- 
frage wachsen und ces wird manche 
Familie bald den Vortheil erkennen, 
der ihr daraus erwächst, wenn sie für 
die Kinder statt frischen Obstes Mus, 
(sesulz oder Obstkraut einkauft. An diese 
Methode reiht sich das Eindicken des 
ganzen zerkochten Obstes oder des 
früher ausgepressten Obstsaftes und die 
Umwandlung derselben in Übstpasten. 
Diese sind nun wohl auch keine ganz 
neue Erfindung: In Arabien und Aegypten 
hat man schon lange die Dattelpaste, 
in Japan die Kakipaste, in Griechen- 
land den Quittenkäse, in Italien die 
Tomatenpaste ete., im ganzen übrigen 
Europa aber strebt man erst in der 
neuesten Zeit darnach, unsere gewöhn- 
lichen Obstgattungen in Obstpasten 
umzuformen. Eine Hauptanregung hierzu 
ging von Director Goethe zu Geisenheim 
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am Rhein aus, der über die Zubereitung 
auf der Hamburger Obstausstelluug im 
Herbste 1883 ausführlich berichtete. 
Reihen wir hieran das Aufbewahren 
ganzer Früchte nach der Appert’schen 
Methode in Zucker, Wasser, Branntwein, 
Rum, Cognae und Essig; das Auf. 
bewahren von Aepfeln gleichzeitig mit 
Sauerkraut und das Einsäuern von 
Birnen in der Art, wie es mit den 
Gurken geschieht, so bleibt nur noch 
zu betrachten übrig, wie die flüssigen 
Obstsäfte verwerthet werden können. 
Da ist nun zuvörderst der Verbrauch 
in Haushaltungen durch Herstellung von 
Himbeer-, Kirsch- und Erdbeersaft, von 
Weichsel-, Cassis-, Birn-, Nuss- und 
anderen Liqueuren ziemlich beträchtlich ; 
freilich ist die Bereitung der letzteren, 
obgleich mit nur geringer Mühe ver- 
bunden, nicht allgemein bekannt und 
verbreitet. Wichtiger ist jedenfalls der 
Verbrauch durch Gewinnung eines Brannt- 
weins im Grossen, wie des Slivowitz aus 
Zwetschken, des JarZebinka aus Vogel- 
beeren, des Persico etc. und durch 
Bereitung von weinartigen Getränken. 
Dass dieser Art der Obstverwerthung 
eine hohe Bedeutung beigelegt wird, 
das zeigte die in Berlin voın 28. Juni 
bis 3. Juli 1884 abgehaltene Sommer- 
obstausstellung, indem sie Obst- und 
Beerenweine mit in ihr Programm ein- 
bezog. Können wir von dieser schönen 
Ausstellung auch nur das Beste sagen, sie 
würde hinter einer gleichzeitig in Wien 


arrangirten doch weit zurückbleiben, 
denn der Wiener Obstmarkt bietet 


während dieser Zeit eine solche Fülle 
und Verschiedenheit von Obst aus Un- 
garn, Görz, Triest, Mähren, Böhmen 
und Tirol, wie sie in Berlin kaum zu 
finden sein dürfte. Nur in Erdbeeren 
würden wir zurückgeblieben sein, da 
um Wien die Cultur derselben fast auf- 
gehört hat und von fernen Punkten 
wegen der leichten Verderblichkeit der 


Waare — und wohl auch der Un- 
kenntnis der richtigen Sorten, die Zu- 
fuhr eine schr geringe ist, wogegen 


die Kirschen bei uns viel schöner und 


mannigfaltiger auftreten, was z. B. die 
vor zwei Jahren in Znaim nur aus der 
dortigen Umgebung arrangirte Kirschen- 
ausstellung gezeigt hat. 

Wir kommen auf die in Berlin ausge- 
stellten Obstweine zurück. Norddeutsch- 
land war zumeist mit Beerenweinen, 
Süddeutschland mit Apfelwein vertreten. 
Erste Preise für Johannisbeeren- 
Champagner erhielt R. Menger & 
Comp. in Charlottenburg (wobei wir 
nicht unerwähnt lassen können, dass 
wir weissen und Schillerwein aus Jo- 
hannisbeeren von dieser Firma auf der 
vorjährigen Ausstellung verkosteten, die 
als ganz vorzügliche Dessertweine gelten 
konnten);fürApfelwein-Champagner 
diealtbekannteFirmaJ.C.W.Petsch sen. 
in Frankfurt a. Main; einen zweiten und 
dritten Preis für Apfelwein-Champagner 
J. Feldsmann und R. Weidner. Der 
erste Preis für Johannisbeerwein wurde 
der Firma Portko in Guben, der zweite 
R. Menger & Comp., der dritte R. 
Weidner zugesprochen. Für Apfelwein 
errang den ersten Preis J. C. W. 
Petsch, zweite Preise erhielten J. 
Feldsmann und Ad. Hanner, einen 
dritten Ferdinand Pötko in Berlin. Es 
wurden ferner noch Anerkennungen für 
Erdbeer-, Stachelbeer- und Obstweine 
ausgesprochen. 

Mancher der verkosteten Obstweine 
versteht zu imponiren und es rentirt 
sich dessen Zubereitung und Aufbewah- 
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rung; ja es gibt Apfel-Champagner, der 
kühn mit dem französischen concurriren 
kann. Aber auch der geringste solche 
Apfel - Champagner, die Flasche zu 
1 M. 25 Pf. —= 75 kr. östr., ist gar 
nicht zu verschmähen und wird noch 
von Manuchem für echt gehalten werden. 
Warum sollen unsere gesegneten Obst- 
gegenden nicht auch darin concurriren 
können? 

Nun, vielleicht ist die Zeit nicht mehr 
fern, wo auch der österreichische Obst- 
züchter sich des Erntesegens freut, statt 
ihn zu verwünschen, wo das herrliche 
Obst nicht zur Verschönerung der Dung- 
stätte, sondern zur Erquickung zahl- 
loser Städtebewohner, denen es durch 
fast elf Monate des Jahres versagt ist, 
verwendet werden darf, oder wo es in 
Schaumwein verwandelt den Gaumen 
der Mittelelasse ebenso angenehm kitzelt, 
wie höher hinauf nur der echteste Roe- 
derer oder Piper oder sonst ein (zötze 
der Champagne dies vermag. In der 
That klingen die neuesten Nachrichten 
über die Tarifangelegenheit sehr be- 
friedigend für Jeden, welcher eine La- 
dung von zehntausend Kilogramm 
frischen Obstes aus Steiermark nach 
Berlin, Dresden, Breslau, Hamburg oder 
Stettin zu versenden hat. Was den 
Verkehr unter Zehntausend und in- 
nerhalb der österreichisch-ungarischen 
Reichsgrenzen betrifft, so sind die Ver- 
handlungen noch im Zuge! 
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Das Amaryllis-Haus in Chelsea, 
dessen Abbildung im Frühjahr ein Heft 
des „Gardens’ zierte, ist, dem beige- 
gebenen Texte nach, seinerzeit von 
Veitch’s eigens nur für diese Cultur 
errichtet worden und ist von einem 
Satteldachegedeckt, 21" lang, bei 6 "breit 
und eirca 270% hoch; durch eine Glas- 
wand in zwei Abtlieilungen geschieden, 
erleichtert sich dadurch die nach den 
Stadien der Zwiebel-Entwicklung nötlıige 
Manipulation. Das die Mitte ecinnehmende 


Beet ist 120” hoch, damit die Pflanzen, 
welche in einen circa 40°" tiefen Grund 
von alter Lohce gesetzt werden, dem 
Dache möglichst nahe stehen ; unter 
demselben sind drei Reihen 10°” weiter 
Warmwasserröhren, welche zur Erhaltung 
der gehörigen Temperatur hinreichen. 
Andere grössere Heizröhren laufen an den 
Seiten unter den Zwiebelbeeten, die zur 
Blüthe für die nächste Saison bereitet 
werden. Auch diese Zwiebeln stehen 
bis zum Topfrande in Lohbeeten 


October 1884.) 


Die Tausende von Amaryllis, welche 
diese Sammlung enthält, sind fast alle 
von Sämlingen, die aus Kreuzungen 
gewonnen wurden. Besondere Varietäten 
werden durch Stecklinge vermehrt, was 
aber den Sämlingen gegenüber viel 
langsamer hergeht und daher die grössere 
Seltenheit bedingt. 

Die Zahl der vorhandenen Rlüthen- 
stämme wird auf mindestens 1200 ge- 
schätzt, deren jede 5 bis 6 Blumen trägt. 
Demgemäss, und daesmeist Sämlingesind, 
ist auch die Anzahl der Varietäten eine 
ungemein grosse, denn selbst Samen von 
ein und derselben Sorte variiren öfters 
in der Farbe, wie denn z. B. die fünf 
ersten der unten folgenden Aufzählung 
Erzeugnisse von einerlei Samen sind. Bei 
Kreuzungen besonderer Spielarten lässt 
sich der Erfolg nicht unschwer voraus- 
sagen, da die guten Eigenschaften 
der Stammpflanzen stets zum Vorschein 
zu kommen pflegen. Benannt wird die 
Sorte jedoch erst, wenn dieHerren Veitch 
in ibnen alle Qualitäten einer Amaryllis 
„ersten Ranges” constant finden: der 
erhaltene Name bezeugt also zugleich 
den blumistischen Werth. Nachstehend 
folgt eine Uebersicht der werthvollsten 
Erzeugnisse dieses Frühjahres mit ganz 
kurzer Charakteristik: 

General Gordon; sehr gross und 
symmetrisch geformte Blume; intensiv 
karminroth, weiss gestreift und violett 
schattirt; eine der schönsten Varietäten. 

Ceres; Blüthen von 10°" ım Umfang; 
breite, leicht wiederstrahlende Petalen, 
oben dunkel carmoisin, unten grünlich 
weiss, was einen schlagenden Contrast 
erzeugt. 

General Graham; sehr grosse und 
wohl geforinte Bluinen; Petalen 8° im 
Umfang, dunkelcarmoisinroth, aber jede 
mit fünf breiten grünen Streifen be- 
zeichnet, 

Corsair; ebenfalls wohl geformt; hell- 
roth, mit dunklen Adern und weiss 
gestreift, 

William Goldring; die Blume an 
16°" Umfang, mit 8°% breiten Segmenten; 
dunkelscharlachroth mit einem breiten, 
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die ganze Länge der Petalen einnehmen- 
den Mittelstreifen. In Grösse, Form und 
Farbe vielleicht die schönste, 

Coeur de Lion. Prächtige Varietät; 
Blumen 20°" im Umfang, brillant carmoi- 
sinroth mit dunkleren Adern und breiten 
weissen Streifen. Der aus demselben 
Samen erzeugte Robin Head ist fast 
gleich, nur die Blume sternartiger. 

Itedvers Buller. Von derselben Race 
wie die vorige; ein Sämling der „Empress 
of India”, die voriges Jahr als unüber- 
troffen in der Farbe galt. Die Blumen 


haben 22° im Umfang und sind 
prächtig scharlachrot.h. 
Ne plus Ultra. Sehr grosse, volle 


20°® im Umfang haltende Blume; sehr 
weite und überhängende Petalen von 
lebhafter scharlachrother Farbe, car- 
moisin schattirt. 

Ma«lonna; weiss, die oberen Segmente 
roth gestreift; schöne grosse Blume. 


IIyas; hell karmin-carmoisinroth mit 
alternirend weiss bepunkteten Seg- 
menten, 

Rudolf Seidel; brillant scharlach; 


aussergewöhnlich gross geöffnete Blume. 

Niobe; orangescharlach, mit einem 
breiten weissen Mittelstreifen auf jedem 
Abschnitt. 

Dion; scharlach, carmoisin schattirt 
und dunkler geadert; grosse Blume mit 
breiten wiederstrahlenden Segmenten. 

Artemis; scharlach-carnoisin, mit 
breitem weisslichen Mittelstreif auf jedem 
Abschnitt. 

Melia; weiss, an dem Mittelstreifen 
rosa-carmoisin geröthet; sehr distinct 
und hübsch. 

Pluto; brillant scharlachroth, 
kleiner grüner Mitte. 

Sir Evelyn Wood; brillant carmoisin, 
ohne grüne Mitte. 

Princess Ida; ın der Form vollkommen; 
massive Blume mit breiten Sepalen; 
Farbe minder anziehend. 

Ivanhoe; sehr grosse und wohlgeformte 
Blume von dunkel carmoisinrother Farbe, 
lackroth schattirt. 

Pollentia; schöne grosse Blume, aber 
von abfälliger Form. Die Farbe ist lieb- 
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lich karminroth mit weissem drahtartigen 
Rand der Petalen. 

Tancrede; gut geformte Blume; die 
Petalen fast durchaus gleichbreit, dunkel- 
roth, weiss gestreift und genetzt. 

Plutarch; durch die ausgezeichnete 
Form der grossen Blume mit sehr 
breiten Sepalen ausgezeichnet. Die 
Grundfarbe ist weiss und reich roth 
gestreift. | 

The Friar; mittelgrosse Blume vom 
Typus der Acramani; dunkelcarmoisin- 
sammtfarbig, aussen mit dunkleren 
Flecken. 

Brilliant; schöne Varietät mit klein 
gespitzten Sepalen: prächtige scharlach- 
rothe Farbe, so gefleckt wie A. pardina. 

Cecilia; zur Leopoldi-Race gehörig, 
gut geformte hübsche Blume. Die Petalen 
sind oben halb weiss, unten halb car- 
ınoisinroth. 

Princess Augusta Victoria; der vorigen 
Spielart äbnlich, aber grösser. 

Endlich eind auch Clarinda, Model und 
Ajax als sehr schöne Varietäten und 
von den älteren James Douylas eine als 
ersten Ranges zu erwähnen. r 

Gefüllte Blumen erscheinen bei 
manchen Pflanzenarten ziemlich selten 
und verbreiten sich auch oft sehr lang- 
sam. So wird die gefüllte Cinerarie 
fast gar nicht gesehen, weil aus Samen 
sehr verschiedenartig gefüllte, unregel- 
mässig gestaltete und missfarbig colorirte 
Blumen erscheinen. Hierbei ist nur 
durch Stecklingszucht zu helfen, indem 
man nach der DBlüthe bei constanten 
schönen, gefüllten Sämlingen die oft 
zahlreichen Wurzeltriebe zur Vermehrung 
benützt. Wir erinnern in dieser Be- 
ziehung an die Reihe von Prachtpflanzen, 
der herrlichen hellblauen Cinerarie T’ho- 
mas Lloyd, welche in der Frühjahrs- 
Ausstellung, durch den Baron Roth- 
schild’schen Garten - Inspector Joli 
eultivirt, zu sehen waren, deren dicbt- 
gefüllte kugelrunde Blumen in grossen 
Dolden beisammen standen. 

Achnlich geht es mit den Pensces. 
Während man vielerlei Arten von Viola 
odlorata mit gefüllten Blumen zieht, kann 
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von den hie und da auftauchenden ge- 
füllten Viola tricolor keines eine grössere 
Verbreitung erreichen. Das mag wohl von 
der langsamen Vermehrung herrühren; 
es sollte aber nicht abhalten, das neueste 
Waverley zu verbreiten; es ist dies 
eine wirklich schöne dunkelpurpurne 
Varietät, die wie ein Röschen in’s Knopf- 
loch passt. 

Aus Amerika kam uns dies Jahr ein 
gefülltes Abutilon, T’hompsonianum fl. 
pleno, dessen Blumen dicht gefüllt, wie 
eine einzelne kleine Malvenblume aus- 
sehen und in reicher orangegelber Fär- 
bung, durchzogen mit Carmoisinadern, 
glänzen. Die vielen Pflanzen, welche 
wir beobachten konnten, zeigen das 
bekannte schön gelb und grün mar- 
morirte Blattwerk der einfachen Sorten; 
aber bis jetzt sind noch keine Blumen 
erschienen; wir müssen deshalb wohl 
das nächste Frühjahr abwarten. 

Unter anderen Pflanzen wird als das 
Neueste in gefüllten Blumen Zuckaris 
candida genannt, von welcher schnee- 
weissen Prachtblume bei dem bekannten 
Cultivateur derselben en gros, Schmidt 
in Erfurt, zwei Exemplare herrlich gefüllt- 
blumig blühen. Ein sehr interessantes 
Factum in dieser Richtung ist, dass 
sich bei den Aroideen auch doppelte 
Blüthenhüllen zu zeigen beginnen. Wäh- 
rend aus dem Baron N. Rothschild- 
schen Garten in der letzten Wiener 
Frühjahrs-Ausstellung Anthurium Scherze- 
rianum mit doppelter Spatha zu sehen 
wur, gibt ein französischer Gärtner 
M. Henry in Dijon, Allce de retraite 10, 
eben eine solche in einander geschach- 
telte doppelte Calla aethiopica, die er 
aus Samen gezogen hat, in den Handel. 

Endlich machen wir auf eine Er- 
scheinung aufmerksam, deren Wieder- 
holung oder Abänderung auch bei einer 
weiteren, gegenwärtig als Bouquetpflanze 
schon sehr geschätzten Blume, dem 
Iyacinthus candicans, gefüllte Blumen 
hervorbringen dürfte! In einer grösseren 
Partie solcher in voller Blüthe stehen- 
den Pflanzen sahen wir bei Herrn 
D. Hooibrenk vor wenigen Wochen 
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einen Blüthenschaft, der mehrfach dop- 
pelte Blumen in der Weise entwickelt 
hat, dass neben der entstehenden 
Samenkapsel aus der Blume eine neue 
hängende schneeweisse Blüthenglocke 
an 3 bis 4°® Jangem Stengel hervor- 
trat. Es wäre zu wünschen, dass diese 
proliferirende Pflanze weiter gezüchtet 
werde. Nagy. 
Panax Viectoriae, in einem der jüng- 
sten Hefte der „Illustration borticole” 
nach dem von Mr. Thallerzee in 
Calcutta an die Compagnie continentale 
d’horticulture eingesendeten Exemplar 
abgebildet, wird von Prof. Rodigas 
zwar in seiner Eigenschaft als reine Art 
angezweifelt, der schönen Form, ele- 
ganten Tracht und des zierlichen Laubes 
halber aber der Widmung an Königin 
Victoria nicht unwürdig gefunden. Das 
dreilappige, mitunter fiederschnittige 
Blatt hat unregelmässig gezähnte und 
tief eingeschnittene Blättchen, die End- 
lappe ist gewöhnlich breiter als die 
andere. Die ganze schön grüne Blatt- 
scheibe ist reinweiss gerändert, was eine 
ungemein schöne Panachure bietet. Je- 
denfalls reiht sich dieser Panax den 
elegantesten Ornamental - Blattpflanzen 
vortheilhaft an. r 
Curcuma Roscoeana Wall. verdient 
ihrer schönen Blätter und brillanten Blü- 
then halber der Vergessenheit entzogen 
zu werden, in welche sie seit ein paar 
Jahren verfallen scheint. Sie wird 45 
bis 60°” hoch und hat breite canna- 
artige Blätter. Der prächtigste Theil 
der Pßanze sind die eigenthümlichen 
lippenförmigen Bracteen - Aehren, mit 
denen die Blüthenstiele dicht besetzt 
sind und die in hellorangerother Farbe 
die zu zwei und drei stehenden schön 
gelben Blumen umschliessen. Sie ist eine 
Warmlhauspflanze von nicht schwieriger 
Cultur, gleich den meisten anderen 
Cureumen aus Östindien stammend und 
bekanntlich zur Familie der Scitamincen 
gehörig. („Th. Gdn.”) * 
Torenia rubens, von der bekannten 
T. asiatica oder 7. Fournieri abweichend, 
wenn auch in Form und Tracht nahe- 
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stehend, ist eine hübsche Warmhaus- 
pflanze von dünnem, schleichendem 
Wuchs, sonach als Körbchen- oder 
Ampelpflanze herabhängend, mit purpur- 
farbenen, sich von dem Laube vortheil- 
haft abhebenden Blüthen. Im Veitch- 
schen Etablissement prangte sie als 
Körbchenpflanze. („Th. Gdn.”) * 
Curmeria Weyringeri Hort. ist eine 
bisher noch nicht im Handel befindliche 
Hybride, welche durch ihr grosses, 
reiches, herrlich panachirtes Blattwerk 
Aufsehen in der Gärtnerei erregen wird. 
Sie ist aus einer Befruchtung der schon 
längere Zeit eingeführten Aroidee Cur- 
meria (Homalomena) Roezli mit dem 
Pollen der 1877 in den Handel ge- 
brachten Curmeria Wallis? Mott. aus 
Columbien in Südamerika entstanden, 
Sie hat den aufrechten Wuchs und die 
grossen langgestielten breitovalen, zu- 
gespitzten Blätter der Mutterpflanze 
C. Roezli; doch haben diese an sich 
schönen Blätter die prächtige Zeichnung 
der bekanntlich kurzgestielten aus- 
gebreitet niederliegenden Blätter der C. 
Wallisi angenommen und präsentiren 
die weissen und blassgelben Flecken 
in noch schönerer, überraschend aus- 
drucksvoller Weise. Auf schön grünem 
sammtigen Grunde vertheilen sich grosse, 
angenehm crömegelbe Flecken, unter- 
mischt mit Punkten und Linien in ver- 
schiedenartigster Form. Die Panachirung 
dieser neuen Hpybride ist in den 
verschiedenen Stadien der Blattentwick- 
lung so brillant, dass sie alle ähnlich 
panachirten Pflauzen, wie z. B. die 
schönsten Dieffenbachien, in Schatten 
stellen wird. Ueberdies dürften sich 
unter den vielen vonHerrnHH.Weyringer 
erzogenen Curmerien-Hybridensämlingen 
noch einige andere Formen und Nuan- 
cirungen herausstellen. N. 
Naegelia-Achimenes Souvenir de 
Mme. A. Joignot, eine von Adolph 
Joignot im Garten zu Yerres (Seine et 
Oise) durch Befruchtung einer Achimenes 
mit einer Naegelia erzielte Hybride, hat 
durch ilıre gerade Gestalt die T'racht der 
letzteren und durch ihre Blüthe die einer 
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Achimenes. Derkräftige,verzweigte Stamm 
mit aufrecht stehenden Stengeln, die 
so rauh wie der Stamm sind, ist 
schwarzroth und stark haarig und zottig. 
Die kurzen herzförmigen Blätter, breit 
und nicht tiefgezähnt, sind oben braun- 
grün oder rostfarben, unten mehr oder 
weniger rothviolett; die Blüthe kirsch- 
weinroth, in Rispen stehend, breit 
ährenförmig; die secundäre Inflorescenz 
auf achselständigen Zweigen von einem 
dünnen, 1 bis 2°% langen Stiel getragen, 
die Knospen verlängert, weiss rosa an 
der Basis, roth an der Spitze; Corolle 
länglich röhrig, mit ungleichen ubge- 
rundeten Abtheilungen, die einen ge- 
neigt und viel grösser; das Rlizom 
dicker als bei den Achimenes, aber 
schwächer als bei den Naegelia. — 
Zweifellos wird diese schöne Hybride 
eine grosse Rolle als Zierpflanze spielen; 
in wissenschaftlicher Beziehung con- 
statirt sie vielleicht die Nothwendigkeit 
der steten Aufstellung neuer Gattungen, 
und indem auch die ihr von Valle- 
rand (dem Horticulteur zu Bois-De- 
Colombe, der sie in Verkehr setzt) ge- 
bene Benennung Naegelo-Achimenes 
euphemistisch klingt, so ist sie jeden- 
falls logisch, da sie die Herkunft des 
neuen Ankömmlings bezeichnet. 
(BR... 
Sarmienta repens (Ruiz & Pavon) 
ist eine reizende kleine kriechende 
Pflanze aus der Familie der Gesneriaceen, 
die wohl nicht mehr neu, aber wenig 
verbreitet und seinerzeit für Veitchs 
aus Chili eingeführt worden ist. Die 
schlanken, biegsamen, von 70°" bis 1” 
langen Stiele sind wenig, nicht verästelt 
und kriechen am Boden oder stützen 
sich auf Baumstämme; die 12 bis 18" m 
langen Blätter gegenständig, fast sitzend, 
oval, breit elliptisch oder kreisrund, 
ganzrandig oder schwach gezähnt, oben 
dunkelgrün und kahl, unten blassgrün 
und punktirt. Die einzelnen oder gegen- 
ständigen Blüthenstiele tragen die ein- 
zelnen Blüthen, die herabfallend, schar- 
lachrotb sind, mit fünf Sepalen von 
3 bis 4um Länge, linear und weiss- 


haarig borstig, und einer 18 bis 25" 
langen röhrenförmigen, bauchigen, an 
der Basis verengerten Corolle, mit ab- 
gerundeten und ausgebreiteten Lappen, 
die kürzer als die Röhre sind. 
(„R. h.”) * 

Pavetta borbonica ist eine der 
ziemlich selten gewordenen Pflanzen, 
die man bei Liebhabern und auf Aus- 
stellungen früher öfter und in schönen 
Exemplaren sah. Sie erinnert in ihrem 
Blattwerk etwas an die ebenso seltene 
Palicurea ornata, deren hellkarminrothe 
Adern auf dem grünen Grunde die 
anmuthigste Blattfärbung ergeben. Pa- 
velta borbonica wurde schon 1845, also 
vor 40 Jahren, in die Gärten Europas 
eingeführt. Als junge Pflanze gewährt 
sie durch ihre auf schwarzgrünem 
Grunde weiss und roth reticulirten, mit 
rothem Mittelnerv gezeichneten Blätter 
einen prächtigen Anblick. Sie gebört 
in die Familie der Rubiaceen, aber 
nicht wie die echten Pavetten in die 
Gruppe der Coffeen, die Beeren und 
auf der einen Seite convexe, auf der 
andern hingegen flache Samen haben, 
sondern in die Gruppe der Guettardeen, 
welche sich durch Steinfrüchte mit 
2 bis 10 Steinen, sowie durch runde 
Samen auszeichnen, und zwar in das 
Geschlecht Pyrostria, das nur aus kleinen 
Bäumen von den Mascarenen, vor Allem 
von der Insel Bourbon, besteht, deshalb 
heisst Pavetta borbonica eigentlich richtig 
Pyrostria polymorpha A. Rich. Ihren 
Beinamen: polymorpha — vielgestaltig, 
führt sie mit Recht, denn die Blätter 
sind bisweilen ganz schmal, selbt fast 
linienförmig, während sie auch sehr 
breit, mitunter sogar herzförmig vor- 
kommen. Deshalb sind auch die beiden 
Pflanzen, welche in den Katalogen der 
Handelsgärtner vorkommen, Pavelta 
borbonica und Pav. picta, ein und 
dieselbe Pflanze, Varietäten, die sogar 
in der Cultur in einander übergehen. 
Die sehr hübsche Blattzeichnung 
nacht die Pflanze zu einer eminent 
schönen, die insbesondere auf Jardi- 
nieren und Blumentischen, sowie im 
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Zimmerglashause von unvergleichlichen: 
Effect ist. Auch in feinen Bindereien 
sind die Blätter mit auffallender 
Wirkung zu verwenden. 

Die in diesem Jahre eingeführte 
Pavelta montana ist eine echte Pavelta 
und bildet eine ausgezeichnete Blüthen- 
zierpflanze. Die Blätter sind lang-oval, 
glänzend lederig und bis 25°® lang; die 
schneeweissen orangeähnlichen Blumen 
stehen in reichen Dolden und sind 
äusserst wohlriechend. Diese Neuheit 
wird jedenfalls eine vielbegehrte Pflanze 
werden. N. 

Zwei neue Tropaeolum sind als 
augenfälliges Beispiel der harmonischen 
Wirkung von ähnlichen oder contra- 
stirenden Farben in schönen chromo- 
lithographischen Abbildungen in der 
„Revue horticole” gebracht und von 
E. A. Carri@re comınentirt worden. 
Es sind dies die Capucine Mme. Gunter 
und die C. Cardinale, welche aller Be- 
achtung und Verbreitung würdig sind. 
Die von dem Schweizer Horticulteur 
August Gunter zu Ehren seiner Gattin 
benannte C. Mme. Gunter ist eine mittel- 
grosse, halb zwergförmige, sehr blüthen- 
reiche und durchaus kahle Pflanze. Den 
rankenden, holzigen, kräftigen Stengel 
deckt eine röthlich grüne Rinde; die 
nahestehenden Blätter sind dunkelgrün, 
oft bronzefleckig und auf dicken rostigen 
Blattstielen. Die schwefelgeiben Blumen 
sind innen durch breite dunkelrothe 
Flecken gezeichnet, die in Strahlen gegen 
den Rand auslaufen; der sehr entwickelte 
Kelch ist dunkelroth, lang gespornt und 
auch die Farbe des Sporns blutroth. 
Diese Spielart, wahrscheinlich eine 
Hybride, ist eine Warmhauspflanze, die 
als Topfpflanze sehr reichblühend eultivirt 
werden kann. — Die sehr kräftige 
C. Cardinale, ein prächtiger Mauer- 
schmuck, hat dunkelgrüne oder bronze- 
farben, metallartig glänzende Blätter; die 
zahlreichen grossen Blumen sind in allen 
ihren Theilen dunkelroth und an manchen 
Stellen blutroth gestreift oder gefleckt. 
Sie gehört zur Gruppe des Tropaeolum 
lobbatum, aus welcher auch die prächtige 
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Varietät Spit fire hervorging. Wie er- 
wähnt, ist diese Neuheit sehr blüthen- 
reich bis zum Anfang der Fröste, wo 
sie dann im Warmhause ihre Inflorescenz 
in's Unendliche fortsetzt — aber auch 
den Angriffen von Blattläusen ausgesetzt 
ist, die durch Räucherungen oder 
geeignete Insecticid-Bespritzungen ser 
trieben werden müssen. 

Ficus stipulata. Die bekannte, zur 
Bekleidung der Warmhauswände ver- 
wendete Schlingpflanze entwickelte sich 
ii Kalthause des Handelsgärtners Maron 
aus Triest nach unseingesendeten Zweigen 
dort mit Früchten, und waren auch 
die Blätter (an 10°% lang und verhält- 
nissmässig breit) durch ihre Dimension 
bemerkenswerth. 

Von neuen Farnen aus den Culturen 
des Herrn D. Hooibrenk, die zum 
Theil noch klein, zum Theil aber in 
mächtigen Exemplaren zu sehen sind, 
finden wir erwähnenswerth: an erster 
Stelle Selaginella Texta, mit den nie- 
derliegenden, wie aus platten Schnüren 
gebildeten Rosetten, wo am Ende jeder 
Schnur sich eine handförmige Fort- 
setzung zeigt; ein noch äusserst seltenes 
Farn; dann die so seltenen Lycopodium 
uliginosum, Hookeri, Species ex Java und 
das ganz neue pinifolium. Sodann 
Pieris tripartita, ein Farn, dessen breite 
hellgrüne Fiederblätter es kaum als 
Farn erscheinen lassen, eine Seltenheit, 
die fast nicht zu finden ist, während 
Pteris Ieeinwardi in meterlangen gleich- 
breiten Wedeln (5 bis 7°® breit) herunter- 
hängt und sich durch weissgrüne 
Oberseite und ganz weisse Unterseite 
auszeichnet; eine Färbung, die wir so 
ausgesprochen noch bei keiner andern 
Pflanze angetroffen haben. Dicksonia da- 
valloides ist ein wundervolles niederes 
baumartiges Farn, Davallia cremataria 
jedenfalls die schönste der schönen 
Davallien mit Wedeln von 2 Meter und 
mehr Länge. Wie herrlich ist das einzige 
Davallia platiphyllos oder das sonderbare 
Asplenium contarium® Wir könnten noch 
weiter fortfahren und eine Unzahl von 
Species aufzählen, aber wir glauben, 
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dass es unseren geschätzten Lesern 
erspriesslicher sein werde, selbst hin- 
zugehen und die Herrlichkeiten mit 
eigenen Augen zu bewundern. Der 
liebenswürdige siebenundsiebzigjährige 
Papa Hooibrenk zeigt seine Schätze 
mit dem Stolze und der Freude eines 
jugendlich strebsamen Anfängers und 
bleibt unermüdlich im Erklären, Be- 
lehren, Beschreiben und Erzählen. 
Carica Papaya. In der Gattung 
Carica, zu der natürlichen Familie der 
Papayaceen gehörig 
und den Begoniaceen 
ziemlich nahe ste- 
hend, ist es beson- 
ders Eine Art, die 
unser Interesse in 
Anspruch nimmt. Ca- 
rica Papaya, Fig. 66, 
aus Brasilien stam- 
mend, der gemeine 
Melonen- oder auch 
Mamoebaum, bildet 
einen Strauch oder 
kleinen Baum von 
2 bis 4% Höhe mit 
fingerförmigen, ge- 
lappten, an Bicinus 
erinnernden Blät- 
tern. Die oft meh- 
rere Kilo wiegenden 
Früchte ähneln der u. En 








leicht; aber auch zum Auspflanzen in’s 
Freie ist sie schon ihrer decorativen 
Eigenschaften wegen geeignet. Es ist 
nur nothwendig, durch Versuche zu 
erforschen, unter welchen Bedingungen 
man sie auch im Freien zum Frucht- 
tragen heranbilden undserwenden könnte, 
was jedenfalls zu erzielen ist. Das Ge- 
wicht der Früchte ist so bedeutend, 
dass man die Pflanzen mit Pfählen und 
anderen Hilfsmitteln stützen muss, umso 
mehr, als das Holz dieser Art brüchig, 
schwammigund kaum 
verholzt ist. Die 
Blüthen sind einge- 
schlechtig, manchmal 
nur diöcisch, so dass 
man zur Blüthezeit 
Sorge tragen muss, 
dass die weiblichen 
Blüthen mit männ- 
lichen Pollen be- 
fruchtet werden, 
Hierbei drängt sich 
die Frage auf, ob 
es nicht möglich 
wäre, die Früchte 
von Carica Papaya 
en durch Kreuzungen 
\ zu verbessern, resp. 
\ zu verändern, indem 
man die weiblichen 
Carica - Blüthen mit 


grünen Cavaillon- me 5 == # Pollen von gewissen 
Melone, sind läng- EEE u Me == * Cwucumis-Arten, na- 
lich-oval, an beiden Te mentlich Melonen 
Enden zugespitzt Fig. 66. Carica Papaya. bestaubt, da die Pa- 


und hängen vom Baume herab; ihr 
Fleisch ist musig, saftig, von gelblicher 
Farbe und süss weinsäuerlichem Ge- 
schmacke, in welches die zahlreichen. 
dem Caviar täuschend ähnlichen Samen 
eingebettet liegen. Sie werden gewöhn- 
lich in längliche Schnitte getheilt und 
bilden mit Zucker, Rum, Branntwein 
oder Kirschwasser gewürzt einen ganz 
eigenthümlichen Nachtisch von frischem, 
sehr angenehmem Geschmacke. 

Die Carica Papaya wächst sehr kräftig 
und trägt im Kalthause, wenn man sie 
in den freien Grund setzen kann, sehr 


payaceen mit den Cucurbitaceen ohnedies 
sehr nahe verwandt sind. N. 
Dianella coerulea. Diese Neu-See- 
länder Asphodelee formt einen ungefähr 
60°® hohen Klumpen von binsenartigen 
vielverzweigten Blättern, zwischen denen 
die Blumenähren hervorspriessen, die 
ziemlich unansebnliche weisse Blüthen 
tragen, denen aber hübsche intensiv 
dunkelblaue Beeren, in der Grösse einer 
ansehnlichen Erbse, folgen, welche im 
September der Pflanze ein anziehendes 
Ansehen geben und sie als effectvolle 
Decoration des temperirten Hauses er- 


scheinen lassen. Sie bedarf einer etwas 
feuchten, eher schattigen Lage und ist 
besser als Topfpflanze wie im Grund 
zu cultiviren. Freie lehmige Erde, gute 
Drainirung und ausserdem genügende 
Bewässerung sind für die Topfcultur 
nothwendig. Da die Vögel grosse Lieb- 
haber der Beeren sind, ist für den Schutz 
der letzteren zu sorgen. („Th. Gdn.’) * 
Pleroma elegans ist eine reizende 
Melastomacee des temperirten Hauses, die 
ihre fast mehr purpurfarbenen als blauen 
Blüthen auch auf kleinen Exemplaren 
sehr reich entwickelt und durch von 
halbreifem Holze gerissene Stecklinge 
leicht zu vermehren ist. Diese müssen 
dann unter eine Glasglocke auf eine 
schattige Stelle kommen, um in vier bis 
secche Wochen einzuwurzeln. Um die 
Pflanzen in Zwerg- und Buschform zu 
erhalten, müssen sie fortwährend pincirt 
werden; im Topf gesetzt, überwintern 
sie dann während der Ruhezeit im tem- 
perirten Hause, von wo sie im Februar 
oder Anfangs März in eine Wärme von 
18 bis 23 Grad R. gebracht, und wenn 
sich die Knospen entwickelt haben, 
zurück in's Grünhaus gestellt werden. 
Die wechselweise folgende Blüthen- 
Oeffnung dauert ziemlich lange an. 
(„Th. Gdn.') * 
Labichea lanceolata, eine aus dem 
südwestlichen Australien bereits 1840 
durch Low eingeführte Leguminose 
(Caesalpiniae) ist zwar kein neuer, doch 
noch wenig verbreiteter und hübscher 
Strauch des temperirten Hauses. Die 
Blumen sind hell-goldgelb und haben 
an der Basis der oberen Petalen zwei 
kleine rothe Flecken, woher auch das 
Synonym L. punclata kommt; der Durch- 
messer der Blüthen ist 2!/,*® gross und 
sie hängen in kurz gestielten Achsen- 
trauben von 5 bis 10°® Länge zierlich 
herab. („Th. Gdn.") * 
Chamaerops hystrix Fras., eine 
unlängst in der „Illustr. horticole” ab- 
gebildete Kalthaus-Palme, aus Georgia 
in Nord-Amerika und Florida stammend, 
ist in den europäischen Culturen noch 
ziemlich selten und schwerlich so schön 
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vorhanden, wie sie in den Häusern der 
„Compagnie continentale d’Hortieulture” 
zu Gent cultivirt wird. Sie hat keinen 
schnellen Wuchs, ist stengellos, treibt 
Schösslinge am Stamm, erhebt sich 
aber kaum. Ihren Artnamen Hiystrix 
(Stachelschwein) verdankt sie der Eigen- 
schaft, dass ihre vertrockneten Blatt- 
stiele nach dem Blätterfall sehr stache- 
lig werden; die grosse Anzahl ihrer 
Stockknospen, die an jene von Rhapis 
flabelliformis erinnern, bewog die Bota- 
niker Wendland und Drude, eine 


neue Gattung Bhapidophyllum auf- 
zustellen, der sie diese Chamaerops 
einverleibten. Im Heimatlande breitet 


sie sich eben durch ihre Stockknospen 
gewaltig aus und vertreibt alle nach- 
barliche Vegetation; in Europa aber 
verdient sieihrer eigenthümlichen Tracht, 
des kurzen mit schwarzen Dornen 
besetzten Stammes und der brillant 
grünen Blätter halber einen vorragenden 
Platz unter den Örnamental-Blattge- 
wächsen. “ 
Echeveria metallica var. Decora 
ist nach der vorlängst in der „Illustr. 
hort.”’ gebrachten litho - chromischen 
Abbildung und deren Erläuterung von 
Professor Rodigas eine der vorzüg- 
lichsten, wirklich „ausgezeichneten’’ Spiel- 
arten, die namentlich durch die eigen- 
thünliche Färbung der Panachirung 
von der Stammart ganz verschieden 
erscheint. Die Blätter dieser Zcheveria 
sind nämlich rosenfarben und purpur- 
irisirend geflammt und gestreift und 
nebstbei etwas graugrün gefleckt; eine 
Farbenzusammenstellung, die sich durch- 
aus harmonisch gestaltet. — Die 
„Compagnie continentale d’horticulture” 
in Gent erhielt diese Varietät von der 
Firma Veuve Debecgue & Fils iu 
Cambrai (Nord), Frankreich, und gewiss 
wird diese ebenso als Zimmer- wie 
als Parterrepflanze (wo sie einen mit 
Sand gemischten Grund verlangt) eine 
verbreitete und willkommeneErscheinung 
sein. * 
Neuheiten von einheimischen Pflan- 
zen. Thymus lanuginosus Schk. fol. argento- 
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var. Diese wunderschöne panachirte 
Varietät von dem einheimischen halb- 
strauchigen ZT’. lanuginosus, den viele 
als eine Unterart des in der Form, Grösse 
und Behaaruug der Blätter ausserordent- 
lich variirenden Feldquendels 7%. Serpyl- 
lum betrachten, entstand 1878 im 
Garten des niederländischen Handels- 
gärtnersA.M. C. Jongkindt.-Coninck, 
der dieselbe in Vermehrung nahm, nach- 
dem er beobachtet hatte, dass weder 
der Frost noch die heissesten Sonnen- 
strahlen der Schönheit der Pflanze Ab- 
bruch zu thun im Stande waren. Sie 
wurde vermehrt und kommt in diesem 
Herbst soeben mit 4 Francs das Stück 
(10 Stück um 21 Frances) in den Handel. 
Sie ist zur Topfcultur, als Einfassungs- 
pflanze und insbesondere zur Aus- 
schmückung von Felspartien ganz 
vortrefflich geeignet. 

Saxifraga umbrosa L., aureo-punc- 
tata. Wer kennt unser liebliches Por- 
zellanblümchen nicht? Es ist in 
England, Spanien, den Pyrenäen etc. 
zu Hause, bei uns kommt es vor 
im Gesenke, auf nassen Felsen, im 
Riesengebirge, in einer Schlucht bei 
Losenstein nächst Steyr und am Fusse 
des Tannengebirges bei Salzburg. In 
den Gärten ist es schon lange einge- 
führt, und machte man früher sehr gerne 
Einfassungen daraus; die bis 30°® hohen 
aufrechten Blüthenschäfte tragen zierliche 
Blünnchen von !/,°" Durchmesser, schnee- 
weiss, jedes Blumenblatt mit 2 gelben 
Flecken und oftmals noch roth angelaufen 
und roth punktirt. Die lockeren Blatt- 
roscetten bilden schöne Polster. Man 
hatte davon bisher eine Varietät mit 
gekerbten (crenata) und eine mit ein- 
geschnitten breitsägezähnig langen ge- 
stielten Blättern (serratifolia). Die neue 
von Van Houtte eingeführte Varietät 
mit goldpunktirten Blättern wird die 
verschwundeneund fast vergessenePflanze 
gewiss wieder in Aufnahme bringen, 
wie sie es verdient. Diese goldbunte 
Art ist auf Blumentischen und auf er- 
höhten Partien im Garten besonders 
schön zu verwenden. 
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Ajuga reptans L., genuina variegala. 
Auslaufender (ünsel, Goldgünsel; eine 
auf Wiesen und Haiden vorkommende 
einheimische Staude mit kornblumen- 
blauen wirtelig in Aehren stehenden 
schönen Lippenblumen, die im Mai und 
Juni erscheinen. Selten kommen blaue 
Blumen mit weissem Rachen, lilaviolette 
und weisse Blumen vor. Die Stengel 
sind bis 30°® hoch, die Wurzelblätter bis 
10°%@ lang und 3°% breit, die Blätter 
der Ausläufer alle gestielt rundlich bis 
verkehrt eiförmig. Von dieser Pflanze 
hatte man bisher eine panachirtblätterige 
und eineschwarzpurpurblätterige, die sich 
beide gut verwenden lassen. Die neue 
obgenannte Varietät zeichnet sich durch 
eigenthümlich grosse, graugrüne Blätter 
aus, die mit einem breiten weissen 
Rande eingefasst sind. Dadurch unter- 
scheidet sie sich von der alten bunten 
Art; ebenso aber auch durch das starke 
Wachsthum. Sie entwickelt zahlreiche 
Ausläufer, die sich an den Stengelgliedern 
sofort anwurzeln, wodurch sie zu Ein- 
fassungen und zur Teppichgärtnerei 
besonders geeignet ist. Eine aus dieser 
Neubeit überzogene Fläche in Wey- 
ringer's Garten macht einen über- 
raschenden Eindruck und empfiehlt die 
Pflanze durch den bunten Rasen, den sie 
bildet, Jedermann, der sie sieht. 


Zwei weitere erwähnenswerthe Neu- 
heiten unserer einheimischen Flora 
wären noch die goldgelbblätterigen 


Spiraea ulmaria f. aureis und Lysimachia 
nummularia aurea. Alle Welt kennt ja 
unsere Wiesenkönigin, die schöne rosa- 
knospige, aufgeblüht schneeweisse Spi- 
raea. Man hat davon eine gefülltblühende 
und eine panachirtblätterige, wo die Blatt- 
mittelrippe recht schön gelb gezeichnet 
erscheint. Doch verliert sich diese 
Färbung in reifem kräftigen Boden oft 
sehr bald. Die neue vollständig gelb- 
blätterige Abart nimmt sich zwischen 
grünen Pflanzen besonders schön aus 
und bleibt den ganzen Sommer über 
so schön gefärbt. Die goldblätterige 
Lysimachia wieder, schon etwas länger 
bekannt, ist besonders für feuchten 
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Boden in der Nähe von Gewässern gut 
zu verwenden. Doch auch zwischen Fen- 
stern, in Aquarien und Terrarien kann 
sie mit Effect angewandt werden und 
zu Einfassung sowie als Kuppelpflanze 
ist sie ebenfalls geeignet. Man hat 
überdies von Lysimachia nummularia 
eine Varietät mit vollständig gefüllter 
Blüthe. 

Man sollte überhaupt unserer hei- 
mischen Flora und besonders unseren 
so günstig gelegenen Alpenpflanzen 
mehr Cultur und Veredlung angedeihen 
lassen; es wären in dieser Richtung 
gewiss noch Schätze zu heben. Wir 
erinnern nur an einige Pflanzen, deren 
Cultur Reizendes hervorrufen könnte, 
so 2. B. Parnassia palustris, Wulfenia 
carinthiaca, Dracocephalum austriacum, 
Primula commutata, Dielamnus fraxinella, 
Melampyrum, Pedicularis, Gentiana. Die 
schön karminrothe Androsace Pachers 
(Leyb.) aus der Reichenau in Kärn- 
ten, Zuhlbrucknera paradoxa Itchb. die 
dunkelviolette Verbascum phoeniceum 
L., die prachtvoll gelbe Viola Zoisi 
Wulf., die schneeweisse, zu feinen Bin- 
dereien so treffliche Peltaria alliacea L. 
Alle könnten gärtnerisch verwendet, 
veredelt und damit werthvoll werden. 

Neue Chineser Primeln. Folgende 
neueste Einführungen Vilmorin’s be- 
schreibt E. A. Carrie&re in der „Rev. 
hort.”” als besonders verdienstlich: New 
blue, von englischer Herkunft gleich den 
beiden folgenden, zwar nicht eigentlich 
dunkelblau, doch so schön violett, 
dass sie unbedingt als blau bezeichnet 
werden kann; jedenfalls eine bislıer 
noch nicht vorgekommene Farbe der 
im Uebrigen der Stammpflanze ähnlichen 
Spielart. 

Price of Carter. Sehr kräftige Pflanze, 
die verhältnissmässig grosse Dimensionen 
annimmt, obwohl sie sonst den Typus 
der Stammpflanze beibehält; lange, 
sammthaarige, blutrothe Blattstiele; 
dicke, stark rostige, steifhaarige Blüthen- 
stiele; schr starke doppeldoldige In- 
florescenz, d. h. dass aus der Mitte des 
Blüthenstandes ein zweiter Blüthenstamm, 
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eigentlich eine Fortsetzung des ersten, 
sich hebt und mit ausgebreiteter Blüthen- 
dolde gekrönt ist; die Blüthen klein, 
rosafarbig, das Auge fein weiss gestreift. 

Ihe Queen. Ebenfalls kräftig, mit ver- 
hältnissmässig langen und fast in jene 
Form übergehenden Blättern, die man 
bei den Chineser Primeln als „farnartig' 
bezeichnet. Die kräftig gedrungene 
Pflanze ist in allen Theilen blassgrün; 
der Schaft sehr stark, sammthaarig, 
wie auch die Blattstiele; sehr grosse 
Blüthen von 5°% und mehr im Durch- 
messer, mehr oder minder gefaltet, mit 
anfangs rein weissen, dann fleischfarben 
angehauchten Petalen und gelbem Auge. 

Alba magnifica. Sehr kräftige und 
starke Pflanze, im Allgemeinen der vorigen 
ähnlich. Blätter mitkurzem Saum; Blatt- 
stiele dick, sammthaarig; Schaft sehr 
kräftig, dick, sammthaarig, doppeldoldig, 
mit umfangreichen Dolden; die Blüthen 
mittel, ausgebreitet, weiss, tief gefranst, 
mit gelbem Auge, tief gesternt. 

Wir übergehen die bekannten spe- 
ciellen Kennzeichen von Blattformen (wie 
die farnartigen) und Blüthen (z. B. die 
gefransten), dann die obenbezeichnete 
Verdoppelung der Dolde und bemerken 
nur noch den Vorzug der Chineser 
Primeln, dieebenso einigeKältegrade, aber 
auch die Zimmercultur gut aushalten, 
daher sie unter den Winter-Decorations- 
pflanzen in erster Reihe stehen. * 

Achania Malvaviscus L., deren 
Abbildung Fig. 67 wir umstehend wie- 
dergeben, ist eine baum- oder strauch- 
artige Mexicanerin, die zu den Malva- 
ceen gehört. Sie hat lange, dünne, 
aufrechte Aeste, lässt sich leicht an 
Stangen- und Gitterwerk befestigen und 
blüht das ganze Jahr mit schönen 
scharlachrothen Blumen, die man als 
Bouquetblume und als Haarzierde nicht 
nur in ihren Vaterlande, sondern auch 
in Nordamerika und in Italien besonders 
schätzt. In Triest sieht man zu Zeiten 
fast kein Bouquet, wonicht die leuchtende 
Malvaviscus zur Farbenpracht beigetragen 
hätte. Bei uns ist diese allbekannte 
Pflanze fast verschwunden, wir stehen 
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nicht an, für deren Wiederverbreitung 
einzutreten. Sie blüht das ganze Jahr, 
wird sehr leicht im Glashause über- 
wintert und im Frübjahre in’s Freie 
gesetzt, wie allenfalls eine Fuchsie, wo 
sie bald wieder ihr unterbrochenes 
Blühen erneuert. Stecklinge und Samen 
dienen zu ihrer Vermehrung, Ihr helles 
glänzendens hibiscusähnliches Laub, 
herzförmig, fast dreilappig, einzeln ab- 
stehend, ziert ungemein. Auch die 
scharlachrothen Blumen zweier nahen 
Verwandten Malvaviscus mollis Art. und 
Malvav. pilosa Swat aus Jamaica werden 
ebenso benützt und sind gleich prächtig. 
Loasa hispida (L. ambrosiaefolia) 
eine einjährige Pflanze, gleich den an- 
deren (nur L. lateritia 
als Ausnahme zählenden) % 
Arten dieser den Familien- 
naınen tragenden Gattung 
ist in Südamerika heimisch 
und kann sowohl als 
Zwergbusch, wie als Klim- 
mer gezogen werden. Mit 
steif scheinenden bräun- 
lichen Stacheln bewehrt, 
stechen sie 8o arg wie 
Brennesseln; die runden 
Stiele sind von angenehm 
weisslich - grüner Farbe, 
hie und da durch kurze 
braune Längenstreifen unterbrochen; die 
Blätter fiederschnittig, unregelmässig 
gegenständig, rauh und unangenehm 
anzufühlen; die Winkel sind stumpf, 
die oberen wellig. Die Blüthen sind 
vollkommen geruchlos; die Kelch-Ab- 
schnitte schmal, zugespitzt, haarig und 
gelb; die Grundfarbe der Nectarien 
weiss, mit rothen und grünen Flecken 
panachirt, die in gleicher Entfernung 


v pr 


von einander stehen. Die aufrecht 
stehenden Antheren entleeren ihre 
Pollen im Anschluss an die Narbe, 


worauf sie sich nach und nach in die 
Bogen der Petale zurückziehen. 
(„Th. Gdn.”) * 
Dracocephalnm Ruyschiana var. 
japonicum. Eine harte krautartige 
Pflanze, 45 bis 60°® hoch, von unten 









Fig. 67. Achanla Malva- 
viscus,. 
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auf verästelt, licht behaarte Stengel. 
Die Blätter haben 6°" Länge bis !/,°= 
Breite, sind stiellos, linear länglich 
eingerollt. Die violettblauen Blumen, 
3m lang, sind in wirtelförmigen End- 
trauben, untermischt mit zahlreichen 
blattartigen Brakteen, reich und schön 
zusammengestellt. Der trompetenartige 
Kelch ist 1°@ lang und theilt sich in 
fünf lineare Abschnitte. Die Corolle 
zuerst eng, erweitert sich und bildet 
zwei Lippen, deren obere zweilappige 
helmartig gestaltet ist, während die 
untere drei Lippen aufweist, von denen 
die mittlere grössere weissblau gerandet 
und weisse Punkte hat. Die Staubfäden 
sind weiss, mit langen weissen Haaren 
besetzt, die Staubbeutel 
haben schwarze Haare und 
weissliche Pollen. Es ist eine 
lieblich schöne Staude, die 
allgemein empfohlen werden 
kann. Eingeführt durch 
Veitch & Sons 1880, 
beschrieben und abgebildet 
A) in „Gardeners Chronicle”, 

”Y August 1879. 

Wir können diese im 
Freien gut fortkommende 
Pflanze zum Anbau em- 
pfehlen ; sie gehört, wie die 
wenigen anderen Dracoce- 
phalus zu den schönsten niedrigen 
Freilandpflanzen. Man hat davon auch 
schon eine nette weisse Varietät. 

Anemonopsis macropylia. Diese, 
ihrer vermeintlichen Heimat halber 
auch A. japonica genannte Perenne, 
ist die einzige Art ihrer Gattung und 
erst vor kurzer Zeit für den Gartenbau 
gewonnen, obwohl sie schon vorlängst 
von Siebold im nördlichen China 
entdeckt worden war, aber seitdem für 
Cultivirung verloren schien. Mit Cimi- 
cifuga und Coptis nahe verwandt und 
scheinbar eine Verbindung mit Anemone 
und Ranunkel bildend, besitzt sie den 
Blattcharakter der ersten und die grosse 
Petalenform der letzten. Als aufrecht 
wachsende krautige Ranunculacee 
wechselt ihre Höhe von 30 bis 75°%; 


\ 
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die Stengel sind besonders glatt und 
die grossen Blumen eigenthümlich dunkel 
purpurfarben. Die auf sehr langen 
Stielen sitzenden Blätter haben eine 
Breite von über 15°” und die Form eines 
Dreieckes; die Blättchen sind tief ge- 
sägt, glatt und sehr schön hellgrün. 
Die Blüthen, welche fast einer kleiner 
geformten Anemone yjaponica ähneln, 
erscheinen auf losen Trauben im Juni 
und Juli. Ein schattiger, blos der 
Morgensonne zugänglicher Grund mit 
einer Mischung von Lehm- und Damm- 
erde sagt der Pflanze vorzüglich zu, 
die auch hinreichenden Raum für die 
sich ausbreitende Wurzel bedarf, um die 
Blüthenmenge nicht zu beeinträchtigen. 
Die Vermehrung erfolgt durch Wurzel- 
theilung oder Samen. („Th. Gdn.”) * 
Eueryphia pinnatifolia wird im 
„Garden” für einen der schönsten 
Sträucher neuer Einführung erklärt, die 
dem Hause Veitch zu verdanken ist. 


Die Tracht ist eine aufrechte, die 
Blätter, dem Artnamen entsprechend, 
gefiedert, die weissen Blüthen an 


8°» im Durchmesser haltend. Letztere 
ähneln besonders durch die vortretenden 
Staubfäiden sehr dem Hypericum, wie 
sie denn auch dieser Familie angehört. 
In der Nähe Londons erwies sie sich 
als winterhart; vermehrt wird sie durch 
Ableger und dadurch wohl ihrer ver- 
hältnissmässigen Seltenheit abgeholfen. 

Drosera anriculata, ein erst zu 
Ende Juni in der Ausstellung der 
kgl. Gartenbau-Gesellschaft in London 
prämiirter „Sonnenthau”, zeichnet sich 
unter den wohlbekannten, neuer Zeit 
auch als „Fleischfresser”, das ist In- 
secten verzehrend, qualificirten Droseren, 
von denen ungefähr ein halbes Dutzend 
Arten aussereuropäisch sind, durch eine 
neue, bisher in der Gattung noch nicht 
beobachtete Eigenschaft aus: sie ist 
eine Klimmpflanze. In Neu-Seeland 
nämlich, zwischen dessen schlanken 
Gräsern sie wächst, umwindet sie die- 
selben mit ihren aufstrebenden Blatt- 
stielen, während die Blätter selbst denen 
der Drosera rotundifolia gleichen, doch 
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mit viel längeren Haaren besetzt sind. 
Die weissen Blüthen haben ungefähr 
gzmm jm Umfange. — Eine andere be- 
merkenswerthe Drosera ist Dr. capensis, 
deren 5H°% grosse Blüthen mit ihrer 
brillanten scharlachrothen Farbe fast 
denen kleiner Klatschrosen (FPapaver 
Rhocas) ähneln, eine für Gärten gewiss 
sehr wünschenswerthe Acquisition! 

Rubns nutkanns Mocin bildete, 
einem Berichte im „Garden” zufolge, 
kürzlich eine Zierde von Mr. Barnard 
Hankey’s Garten zu Cranleigh. Die 
schönen, an 120” hohen Büsche voll 
frisch grüner Blätter waren von zahl- 
reichen Knospen und Blüthen von 
milchweisser Farbe bedeckt, und da 
sich deren blassgelbe Antheren schon 
nach wenigen Stunden braun färben, 
so gibt dies einen bei der ungleichen 
Blüthenfolge schr anziehenden -Contrast. 
Obwohl dem Rubus odoratus ziemlich 
ähnlich, ist er doch nicht so derb wie 
letzterer und gruppirt sich sehr gut 
unter den grösseren krautigen Pflanzen 
— wie er denn auch bei Hankey 
zwischen Gras und von Büschen und 
Massen von Heracleum giganteum Begeert 
ein effectvolles Bild bot. 

Hamamelis arborea Sieb., eine der 
eigenthünmlichsten Pflanzen aus Japan, 
wurde vorlängst von Galle, der sie in 
Nancy im freien Grund im Spätwinter 
cultivirte, in der „Rev. hort.” folgen- 
dermassen beschrieben: 

Eine Berberidee, die durch ihre 
Blüthen nichts Bemerkenswerthes bietet, 
jedoch durch Tracht und Gesammt- 
anblick wirkt, der einer Haselnussstaude 
nicht unähnlich war, aber die bizarrste 
Inflorescenz trägt. Gleich den auf blatt- 
losen Zweigen erscheinenden Blüthen 
der Daphne Mezereum trägt auch Hama- 
melis ähnliche Blüthen, wo es aber nicht 
die Corolle, sondern die vier Sepalen 
des Kelches sind, die durch Farbe und 
Gestalt an Daphne erinnern, und deren 
kreuzweise gestellte Petalen, 1” breit 
und 1°® lang, kleinen gefalteten, ein- 
und aufgerollten Bändern gleichen. Diese 
kleinen wachsgelben Späne decken theil- 
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weise auch den Kelch. In der Heimat 
ist das Aussehen noch sonderbarer, da, 
wie der Gattungsname (aa nelov = 
mit der Frucht) anzeigt, dort Blüthen 
und Früchte zugleich erscheinen ; letztere 
haben die Form kleiner Nüsse, die aber 
in Europa bisher weder bei dieser Art, 
noch bei H. virginica zum Vorschein 
kamen. Ein Hauptvorzug dieser Pflanze 
ist, dass sie zu den frühest oder spätest 
blühenden zählt und sich gegen Winter- 
und Frühjahrsfröste tapfer zur Wehre 
stellt. bg 
Schizanthus 6&rahami Hook. wird 
im „Garden” als eine der schönsten der 
Gattung und nicht mit Unrecht gerühmt. 
Die fast 3°® grossen Blüthen sind dunkel- 
rosa, die oberen Petalen hellorange 
mit carmoisinrothen Streifen, ein Colorit, 
das zusammen sehr wirksam erscheint. 
Er scheint kräftiger als andere Schi- 
zanthus-Arten, und die Herbst-Aussaat 
hielt auch im vergangenen milden Winter 
im warmen trockenen Grund im Freien 
aus, doch zählt man ihn sonst nur zu 
den halb harten Annuellen, * 
Andromeda dealbata Lindl., zu 
Anfang des Jahrhunderts von Ventenat 
aus Carolina als Varietät gpulverulenia 
von A. cassinaefolia eingeführt, scheint 
weder unter dem alten noch neuen 
Namen sehr verbreitet, so zierlich diese 
Ericacee auch erscheint, die von Don 
sogar zu einem neuen Genus als 
Zenobia speciosa erhoben ward. Sie 
zeichnet sich durch ihr elegantes Laub, 
dasrückwärts weiss bereift ist, und durch 
ihre Blüthentrauben aus, welche grossen 
Maiglöckchen gleichen. Der ungefähr 
1” hohe Strauch fordert freien Grund 
von Heide-Erde, in Ermangelung deren 


auch Lauberde verwendet werden 
kann. In englischen Blättern finden 
wir als Topfpflanze für Zimmercultur 


auch A. japonica empfohlen, deren 
Blüthen nicht so weiss wie Maiglöckchen, 
aber wachsähnlich sind; sie hängen in 
langen Trauben zierlich von allen 
Seiten herab und das dicke, schön 
dunkelgrüne Laub hebt die Gesammt- 
wirkung ungemein. ® 
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Arabis blepharophylla, eineniedliche 
Frühjahrspflanze, trägt hübsche dunkel- 
rothe Blüthen, die oft über 2!/,°® im 
Durchmesser halten; sie wird 15 bis 
30°® hoch und ist dicht mit haarigen 
löffelförmigen Blättern besetzt. Eine als 
A. Stelleri an den Berichterstatter des 
„Gardens” gesandte Art wird für eine 
Varietät der vorigen, mit blässer 
gefärbten Blumen, gehalten. A. blepharo- 
phylla dürfte die einzige rosenfarbene 
Arabis sein, welche gärtnerisch ver- 
werthet wird; sie bedarf einer sonnigen 
Lage und leichten, reichen Grund; auch 
ist der Standort an einer Mauer und 
zwischen Steinen, um sie vor zu viel 
Nässe zu schützen, vortheilhaft. Die 
Vermehrung geschieht durch Stecklinge, 
die im Frühherbst abzunehmen sind. 

Nuttalia cerasiformis, zur Familie 
der Malvaceen gehörend und in Nord- 
amerika heimisch, entfaltet ihre herab- 
hängenden Blüthentrauben voll kleiner, 
weisser Blümchen bereits in der zweiten 
Hälfte des Februar, und der ziemlich 
verzweigte, kugelförmige Busch in einer 
Höhe von 1:25 bis 150% nimmt sich 
recht stattlich aus. Freilich mag der 
milde Winter dieses Jahres der Ent- 
wicklung des in Kew in der Nähe des 
temperirten Hauses in gewöhnlicher 
Gartenerde gepflanzt gewesenen Strau- 
ches günstig gewesen sein. 

(„Th. Gdn.”) * 

Rhamnus libanoticus Boiss., ein in 
Kleinasien und Syrien, u. A. im Libanon 
in der Höhe von 3000% vorkommender 
Strauch, der dem Alpen-Wegdorn sehr 
nahe steht und in Gärten auch als 
Ith. Incretiae oder Eh. caslaneifolius ge- 
nannt erscheint, ward kürzlich im ‚Bo- 
tanical Magazine” abgebildet und hat 
eine verzweigte Tracht, eine Höhe von 
1:50 bis 2% und Blätter von 5 bis 20°% 
Länge, die kurz gestielt, oval länglich 
und fein gezähnt sind; die zweihäusigen 
Blüthen stehen in kleinen achsenständi- 
gen Trugdolden, die männlichen trichter- 
förmig, Kelch mit ovalen, zugespitzten 
Lappen, zweispaltigen, unregelmässig 
gezähnten Petalen, die weiblichen 
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glockenförmiger als die männlichen 
und mit dem Kelch ähnelnden Lappen 

Rosa Nutkana Presl. Soll mit 
R. ceinnamonea Hook gleich sein. Sie 
wurde neuerdings von Pyramid Harbor, 
Alaska, eingeführt und variirt ungemein 
durch ihre Tracht und ihre Früchte, 
gewöhnlich haben diese letzteren die 
Grösse einer Dawson-Pflaume und sind 
die Pflanzen durch die grossen Stacheln 
charakterisirt, die besonders auf dem 
blüthentragenden Stamme erscheinen. 
Ebenso, eigentlich noch schöner ist Rosa 
gymnocarpa Nutt., die in der Departure- 
Bay, B. C,, an offenen Stellen und 
längs den Waldrändern wächst, wo sie 





Fig. 68. Guerander, halbkurze stumpfe 


rothe Rübe. 


6 bis 8 Fuss hoch wird. Sie bedeckt sich 
mit Früchten, von denen eine bis drei 
an einem Stiele stehen und bildet 
einen wirklich glänzenden ornamentalen 
Strauch. 

Neue Gemüsesorten, vom Hause 
Vilmorin-Andrieux & Cie. in Verkehr 
gesetzt. Gu&rander, halbkurze 
stumpfe rothe Rübe (Carotte rouge 
demi-courte obtuse de Guerande). Aus 
Nieder Bretagne eingeführt, als gute 
Marktpflanze empfohlen, 12 bis 15°” 
lang, 8 bis 10°” im Durchmesser, frei, 
stumpf. Bedarf eines guten, reichen und 
tiefen Bodens (Fig. 68). 

Gekrauste Cichorie Grosse Pan- 
calitre (Chicoree friscee Gr. P.) eine 
an die Cichorie von Meaux er- 
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innernde Varietät, nur dass die Blätter, 
statt am Boden ausgebreitet, aufrecht 
stehen und in der Mitte einen Kern 
bilden, der, ohne gebunden zu werden, 
sich von selbst bleicht. Sie ist aus- 
dauernd und fruchtbar. 

Mittlerer Hallen-Öchsenherz- 
kohl (Chou Coeur-de-boeuf moyen de la 
Halle) fast ebenso zeitig wie der Kohl 
von Etampes und ihn zu ersetzen fähig; 
ein an der Basis etwas breiterer, von 
fünf bis sechs Blättern umgebener Kopf, 
was sein dichtes Setzen erleichtert; sehr 
ergiebigundals Frühkohl gesucht (Fig.69). 

Grüner extra krauser Halb- 
Zwergkohl (Chou vert extra-frise demi- 





Fig. 69. Mittlerer Hallen-Ochsen- 
herzkohl. 


nain), eine ungefähr 80°” hohe Varie- 
tät. Zwischen den grossen krausen 
und kurzfüssig krausen die Mitte 
haltend, doch von ihnen durch die mehr 
gekrausten, viel kürzeren und fast feder- 
buschförmigen Blätter, die an der 
Spitze zurückgebogen sind, verschieden, 
Sehr kräftig und sowohl als Nährpflanze, 
wie auch als Winter-Ornamentalpflanze 
empfehlenswerth (Fig. 70). 
SchwarzeZuckerrübemitweissem 
Fleisch (Betterave noire a sucre et ü 
chair blanche), durch ihre schwarze 
runzelige Schale gleich zu erkennen 
und zur Zuckerfabrication gut verwend- 
bar; sie enthält an 10°/, Zuckerstoff. 
Halblanger rother, kurzblätte- 
riger Früh-Rettig (Radis demi-long, 
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ecarlate, tres-hätif & courtes feuilles). 
Hübsche olivenförmige, scharlachrothe 
Varietät, mit nur wenig Blättern, was 
der Mistbeet-Cultur zu Gute kommt. 
Für Haus-, wie für Küchengärten gleich 
empfehlenswerth. 

Salate: Lailue naine, wverte, tres- 
hätive, eine der L. grosse lente ü monter 
nahestehende Frübjahrs - Varietät, je- 
doch grüner, weniger beblättert und 
mit weniger starkem Kopf. Sowohl 
für Mistbeet, als Freilands - Cultur 
geeignet. Laitue Mortatella, kräftiger 
Winter - Lattich mit 


dunkelgrünen 
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förmigen Hülsen und je sieben bis neun 
runzeligen grünen Körnern. Sehr gute 
und ergiebige Sorte. — Zwergerbse 
Coutourier (Pois tres nain C.), wird 
nicht über 30 bis 35°” hoch und trägt 
paarweise mittelgrosse Hülsen mit 
weissen, runden glatten Körnern. Etwas 
spät reifend.. — Kapuziner-Zwerg- 
erbse (Pois sans parchemin nain capucin), 
besonders häufig im nördlichen Frank- 
reich gebaut, mit der Bretagner Früh- 
erbse verwandt. Halbfrühzeitig, wird 
50 bis 60°® hoch; die runden Körner 
sind weiss und glatt. 





Fig. 70. Grüner extra krauser 
Halb-Zwergkohl. 


Blättern, mit zusammengeschrumpftem 
runden, festem, unten roth gefärbtem 
Kopf. Laitue blonde Faron, sehr schöne, 
dem blonden Soınmer-Lattich ähnliche 
Sorte, ebenso zeitig wie diese, doch 
dunkler grün; der unten abgeplattete 
Kopf ist etwas stärker und sehr hart. 
Vortreffiiche Sommer-Varietät, die aber, 
im August-September gesäet, auch zur 
Winter Cultur taugt. 

Flageolet-Bohne Merveille . de 
France, von uns bereits im April-Heft, 
S. 181, besprochen. 

Erbsen: Laxton’s Marvel-pea, halb 
zwergig (das ist 60 bis 70° hoch) mit 
dunkelgrünen, 8 bis 10°" langen, ziem- 
lich breiten, etwas gekrümmten hippen- 


Fig. 71. Oliven-Kürbis., 


Kartoffeln: Adirondack, amerika- 
nische Sorte, von mittlerer Saison, sehr 
ergiebig und gut zu erhalten. Runde 
Knollen mit wenig eingesenkten Augen, 
glatt, blassrosa; Fleisch weiss und 
mehlig. — Jaaho, ebenfalls amerika- 
nische, sehr ergiebige Sorte, etwas spät, 
aber kräftig und gegen Krankheit ziem- 
lich unempfindlich. Runde oder etwas 
längliche Knollen, weiss, mit bemerk- 
baren, rosenfarbenen Augen; sehr lange 
haltbar. | 

Oliven-Kürbis (Courge Olive). Neue 
und als lang haltbar interessante Varie- 
tät; kräftige Pflanze, deren Früchte 
drei bis fünf Kilogramm schwer werden 
und die sowohl die Form als auch die 
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Farbe von Oliven haben; die Haut 
glatt; Rinde dünn; Fleisch goldgelb, 
fest und von guter Qualität (Fig. 71). 

MeloneBellegarde,eine Cantaloupe- 
Sorte, sehr zeitig erscheinend und er- 
giebig, mit länglicher, sehr glatter Frucht, 
die olivengrün auf weissgrünem Grunde 
panachirt ist; sehr feine Schale; roth- 
oder orangegelbes, dickes 


wohlschmeckendes Fleisch (Fig. 72). 
| RE u 


Blumenkorbmit 
Ständer. Miteinem 
Korb am Arm ist 
dasBlumenpflücken 
ein mühsames Ge- 
schäft, den Korb 
zu Boden stellen 
und sich wit den 
hineinzulegenden 
Blumen fortwäh- 
rend danach zu 
bücken, ist nicht 
viel angenehmer, 
beides wird ver- 
mieden durch An- 
wendung des in 
Fig. 73 (S. 458) 
abgebildeten Ge- 
räthes, welches aus 
einem Korb und 
einem Spazierstock 
besteht, der ohne- 


und sehr 
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Fig. 72. Melone Bellegarde. 
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ist verschiebbar und kann auch ganz 
abgenommen werden. Eine Bezugs- 
quelle für dieses Geräth ist uns 
nicht bekannt, wir glauben aber, dass 
jeder Korbflechter im Stande sein wird, 
dasselbe nach unserer Abbildung her- 
zustellen. Das Geräth soll, wie eine 
amerikanische Zeitung berichtet, auf 
der internationalen Gartenbau - Aus- 
stellung in St. Petersburg gezeigt wor- 
den sein. 

Potetometer(von 
rotns, Getränk) 
ist die Benennung, 
die der Erfinder J. 
W. Moll einem 
in den „Archives 
neerlandaises” be- 
schriebenen Ap- 
parat gab, der 
genau das Mass 
der Flüssigkeit an- 
gibt, die während 
einer gewissen Zeit 
ein Pflanzenorgan, 
z. B ein mit 
Blättern besetzter 
A Zweig,  aufsaugt. 
‘ Zur Untersuchung 
der Ausdünstung 
vegetaler Organe 
wird sonach dieser 

„Flüssigkeits- 


weiters dort in den Boden gestossen | Messer” unentbehrlich sein. * 
wird, wo man ihn braucht. Der Korb | 
Literatur. 
I. Recensionen. wir doch im Interesse der Gemein- 


Fromme’s Oesterreichisch-Ungarischer Gar- 
ten-Kalender für das Jahr 1885. Zehnter 
Jahrgang. Redigirt von Joseph Bermann. 
Schm. kl.8. (203 S,, d.i. 142 S, Text und 
61 Tabellen und Notizbl.) Wien, Druck 
und Verlag von Carl Fromme. 

Wenn wir, wie in früheren Jahren, 
begreiflicherweise eine „Recension” eines 
von einem der Redacteure unseres 
Blattes redigirten Kalenders an dieser 


Stelle nicht bringen können, so missen 


nützigkeit dieses Jahrbuches erwähnen, 
dass es nun als zehnter Jalrgang 
wohl in der heimischen, sowie benach- 
barten Gärtnerwelt eingebürgert und 
„acclimatisirt” erscheint, und dass alle 
kalendarischen Tabellen, meteorologi- 
schen Notizen, Uebersichten über Stempel, 
Coupons, Ziehungen, Münzen, Post und 
Telegraph, Mass und Gewicht in der 


bisherigen praktischen Zusammenstellung, 
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der Gartenarbeits-, sowie der Zeit- und 
Thätigkeitskalender in der bewährten 
Form, das Verzeichniss der gärtnerischen 
Lehranstalten von Oesterreich- Ungarn, 
sowie der daselbst und in Deutschland 
bestehenden dem Gartenbau gewidmeten 
Vereine in möglichster 
Vollständigkeit und die 
Rubrik „Allerlei aus 
Garten- und Obstbau” 
durch neue und wis- 
senswerthe Fachartikeln 
vertreten erscheint. Also 
kein „Lob”, aber der 
bescheidene Wunsch 
für Fortdauer der bis- 
herigen Theilnahme nnd 
fernerer grosser Ver- 
breitung. $ 
Die Zimmer- und Haus- 
gärtnerei. Verfasst von 
Wilh. Müble, Kunst- 
und Handelsgärtner, 
gr. 8. (64 S.) Temesvär. 
Selbstverlag des Ver- 


fassers. 
Dem kurzen Vorworte 


gemäss, erscheint dies 
„Werkchen als kleiner 
Rathgeber für Garten- 
und Blumenfreunde, 
Hausfrauen und Dilet- 
tanten, welche sich für 
Blumenzucht und Gar- 
tenbau interessiren” und 


will, ohne Anspruch auf Fig- 73. Blumenkorb mit Stock 


Gleichstellung mit vielen von bewährten 
underfahrenen Fachmännern herausgege- 
benen Werken, nur „kurz, bündig und 
leichtfasslich das Wichtigste über Haus- 
gärtnerei in allen seinen Einzelheiten 
bringen”. Dieser löblichen Absicht finden 
wir auch mit Glück und Geschick ent- 
sprochen und können dies Büchlein daher 





auch mit verdienter Empfehlung ge- 
leiten. 


Ueber Organbildung im Pflanzenreich. Von 
Dr. Hermann Vöchting, o. 5 Professor 
au der Universität Basel. 2. Theil. gr. 8. 
(200 8.) Mit 4 Tafeln und 8 Holzschn. 
Bonn 1884. Verlag von E. Strauss. 


Das Studium deszweiten Theiles dieses 
sehr interessanten und 
bedeutenden Werkes 
kann Fachmännern und 
allen Denjenigen, die 
sich für die Prineipieu 
des Baumwachsthums 
interessiren, nicht warm 
genug empfohlen wer- 
den. Besonders aber 
dürften Pomologen es 
mit Nutzen lesen, denn 
der Verfasser entwickelt 


darin die Resultate 
jahrelanger Versuche, 
auf welche er eine 
vollständige Theorie 
des Obstbaumschnittes 
aufbaut. 

Pomologen, welche 


sich mit der Spalier- 
zucht beschäftigen und 
ihre Bäume nach der 
Methode von Meistern, 
wieLepe&re, schneiden, 
werden mit Freuden 
erkennen, dass die 
Wissenschaft bestätigt, 
wie im Laufe langer 
Jahre die Männer der 
Praktik das Richtige zu 
finden wussten, um die 
Ertragsfähigkeit ihrer 
Bäume mit Formvoll- 
“ endung zu verbinden. 
Wie aber erst im Laufe vieler Jahre 
der Obstbau, namentlich die Spalier- 
zucht auf ihre heutige Höhe gebracht 
wurden, ersieht man, wenn man den 
letzten Abschnitt liest, der von der 
Geschichte und Theorie des Obstbaum- 
schnittes handelt. 


Der Verfasser erwähnt darin die ge- 
ringen Nachrichten über Baumschnitt, 


u u mu 
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welche die Schriften der Alten, Pli- | wozu die vier Tafeln mit guten Ab- 
nius und Theophrast, enthalten. In | bildungen wesentlich beitragen. Möge 
den letzten drei Jahrhunderten sind es | es recht verbreitet werden und beson- 
besonders die Franzosen, welche, be- | ders Denen, die sich mit Spalierzucht 
günstigt durch ihr schönes Klima, Her- | beschäftigen, nochmals warm empfohlen 
vorragendes leisteten und alle anderen | sein. Nettlau. 
Nationen übertrafen. In neuerer Zeit 
haben auch die Deutschen sehr be- 
deutende Pomologen aufzuweisen, deren 
Arbeiten allgemeine Anerkennung fanden. 

Der gelehrte Verfasser urtheilt nur 
gerecht,” wenn er sagt, dass diese 
Männer, „ohne eigentliche Kenntniss der 
wirkenden Ursachen, welche die Wachs- 
thumserscheinungen des Baumes be- 
dingen, durch tiefe, treue Naturbeobach- 
tung und lange Erfahrung dahin gelangten, 
Regeln und Vorschriften für die Zucht 
des Baumes zu entwickeln, welche die 
Tbeorie selbst nicht vollkommener hätte 
aufstellen können”. 

Das Werk ist so geschrieben, dass 
jeder gebildete Leser, namentlich der 
Pomologe es leicht verstehen kann, 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Boettner, die Obstweinbereitung. 2. Aufl. 
Oranienburg. fl. —.60. 

Fritzgärtner, J., der Obstmost, seine Be- 
reitung und Kellerbehandlung. Mit vielen 
Abbildungen. Octav. Dresden. fl. —.30. 

Klotz, M., die Obstbaumzucht und die Be- 
handlung der Zierbäume und Sträucher, 
nebst Anleitung zur Anlage und Pflege 
des Blumengartens. 2. Aufl. Mit 10 Illustr. 
81 S. Danzig. fl. —.30. 

— Die Rosenzucht. Anleitung für Laien u. 
Liebhaber. 2. Aufl. 46 S. Danzig. fl. —.3". 

Mas, A., Pomologie gön£rale. Vol. X. Pommes. 
fl. 7.20. 

Sänger, J. @., die Obstbaumzucht. 2. Aufl. 
76 S. mit 1 Tafel. Schopfheim. fl. —.48. 

Schindowski, Rub., die Blumenzucht ım 
Zimmer. 61 8. Danzig. fl. —.30. 
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Zur Theilnahme an der Welt-Aus- | im botanischen Garten der bekannten 
stellung in Antwerpen 1885, wobei | Universitätsstadt, dem Dr. J. A. Hen- 
auch Acker- und Gartenbau vertreten | riqu6s vorsteht. z 
sein werden, sind durch die nieder- Als erste Preispflanzen in den Aus- 
österreichische Handels- und Gewerbe- | stellungen der königlichen Garten- 
kammer die Einladungen versendet | bau-Gesellschaft in London verzeichnen 
worden und sind die bezüglichen An- | wir vom8. Juli: Cattleya Gaskelliana alba 
meldungen an die dafür im Schosse der | (Crawshay); Aerides illustre (Sir Trevor 
Kammer fungirende „Oesterreichische | Lawrence), etwas feuriger in der Farbe 
Commission” zu richten. als A. Schroederi; Cypripedium Curlisi 

Die naturwissenschaftliche Gesell- | (Tr. Lawrence), eine verbesserte di- 
schaft zu Chemnitz (Sachsen) feiert | stinete Art; Cattleya caluminata (Tr. 
Sonnabend den 18. October ihr fünf- | Lawrence), vom Typus der C. Aclandiae, 
undzwanzigjähriges Stiftungsfest, wozu | mit Flecken auf blassrosa Grund; Medi- 
an alle ordentlichen, correspondirenden | nilla Trysmaniana, durch Farbe und 
und Ehrenmitglieder und die mit ihr | Pracht von M. magnifica verschieden, 
in Verkehr stehenden Vereine und Ge- | mit aufrechten Rispen; Indigofera flori- 
sellschaften die Einladung erging. bunda alba, harter, in Laub und Blüthe 

Eine botanische Gesellschaft zu | schöner Strauch; Spiraea purpurea mit 
Coimbra hat sich unter dem Namen, | kleineren Blättern als Sp. palmata und 
der Brot&rianischen, zu Ehren des | purpurgeaderter Zwergform; Irie Earl 
berühmten portugiesischen Botanikers | Granville, I. Princesse Maud und I. 
Brot£ro, constituirt und hat ihren Sitz ! Anderson, vom Typus der I. Kaempferi, 
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doch hinreichend verschieden; Dianthus 
Carnation Celia, eine Beeten-Varietät, 
welche auch im Sonnenschein die Farbe 
behält und D. C. Martha, mit kleinen 
Blumen (sämmtlich vorgenannte von 
Veitch & Sons); endlich Delphinium 
Gloire de Nancy (Bealby), mit blass- 
blauen gefüllten Blüthen. Vom 
22. Juli: Odontoglossum vezillarium su- 
perbum (B. S. Williams), als eine der 
schönsten Varietäten erklärt; der grosse 
dunkelbraun - ee Fleck im 
Centrum des dunkelrosenfarbenen Grun- 
des macht sie besonders effectvoll; 
Cattlleya Gaskelliana (Sander & Cie.), 
anscheinend eine Mittelform zwischen 
C. Warneri und C. Mossiae und nicht 
minder anziehend als die oben genannte 
Spielart alba; Dendrobium Griffithiianum 
(Veitch), am besten durch die Tracht 
von D. Farmeri und Blüthe von D. 
chrysotoxum zu beschreiben, die Knollen 
viereckig und die Aehren 30°”% lang, 
zierlich herabgeneigt und reich gelb 
gefärbt; Aerides Houlletianum (B. S. 
Williams), zur Section von A. crispum 
zählend, sehr schön, mit zart hellbraunen 
Sepalen und Petalen, während die Lippe 
dunkelmagentarosa ist; Begonia Zuhm 
von Erfurt (Cannel), Knollen-Begonie, 
die bekanntlich durch Zwergwuchhs, 
Blüthenreichthum und schöne scharlach- 
rothe Farbe der gefüllten Blumen aus- 
gezeichnet ist; Zrhododendron Empress 
(Veitch), prächtiger neuer Sämling der 
Javaneser Section, ınit grossen salmrosa, 
fast orangefarbenen Blüthen, die blass- 
rosa oder weiss geringt sind; Gladiolus 
hybridus Lafayette (Veitch), aus einer 
Kreuzung zwischen @. purpureo-auratus 
und G. gundavensis hervorgegangen, 
die oberen Sepalen blassbraun, die un- 
teren carmoisin gefleckt: Spiraea bullata 
(Paul & Son), neue kurzwüchsige Art 
(30° hoch), die schlanken Stiele mit 
kleinen faltigen Blättern besetzt, die 
Blüthenbüschel dunkelkarminroth, die 
Knospen carmoisin; (lematis coccinea 
(Veiteb), deren lebhaft 


—— 


earmoisinge- 


fürbte Blüthen mehr als doppelt so gross | rietät, 
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'(Veitch), mit dunkelpurpurfarbeneın 
Laub, von uns bereits 1882 p. 323 und 
1883 p. 394 gewürdigt; Campanula tur- 
binata pelviformis (Paul& Son), eine Va- 
rietät, deren blasslavendelblaue Blüthen 
mehr flach als glockenförmig sind; Lathy- 
rus latifolius delicatus (R. Dean), mit zart 
rosafarbenen, weissschattirtenund dunkel- 
benervten Blumen; Primula Rusbyi (R. 
Dean), eine interessante nordamerika- 
nische Art, mit langen gesägten Blättern 
und purpur-malvenfarbenen Blüthen auf 
Art der Pr. farinosa, doch doppelt so 
gross und mit gelbem Centrum; Pelar- 
gonium Madame T’hibaut (W. Bealby), 
von der epheublätterigen Section, mit 
glänzend karıinrosa gefüllten Blüthen; 
Iosa Madame Eugene Verdier (Paul & 
Son), wohlriechende Theerose, die alle 
Verdienste der verwandten Gloire de 
Dijon besitzt, Farbe reich, gelb, im 
Centrum nahe aprikosenartig; Rosa lucida 
Rose Bulton (Veitch), eine allgemein 
bewunderte gefüllte Varietät einer sel- 
tener vorkommenden Art, die kleinen 
Blüthen erinnern an Azalea rosaeflora 
oder A. Rollisoni und, sind dunkelrosen- 
farbig, fast purpurroth, eine ungemein 
blüthenreiche Spielart.—Vom1?2. August: 
Laelia elegans superbissima (Sander & 
Cie.), prächtige Varietät mit doppelt eo 
grossen Blüthen als die Stammart, Se- 
palen und Petalen zart malvenfarben, 
Lippe dunkelmagentaroth mit gefaltetem 
Rand und weissem Schlund; /xrora Westi 
(Veitch), neue schöne und distincte 
Sämlings-Spielart, zart rosenfarben und 
in Tracht und Blüthenfülle ausgezeichuet; 
Tiyridia Pavonia alba (Cannel & Sons), 
hübsche weisse Varietät der Tigerlilie; 
Montbretia elegans (Plant & Bulb 
Comp. in Colchester), neuer Blendling 
aus M. Pottsi und M. crocosmiaeflora, von 
hellerer Farbe als wie die Eltern; Be- 


gonia Madame Arnoult (Cannel&Sons), 


Knollenvarietät mit gefüllten, salmrosa- 
farbenen Blüthen und 5 bis 8°" im Um- 
fang haltenden Rosetten ; Gladiolus Lady 
Cariugton (Relway & Son), eine Va- 
die „idenl” genannt wird, mit 


wiediegewöhnlichen sind; Prunus Pissardi | ungemein grossen schönen Blüthen von 
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Rosafarbe und carmoisinroth gestreift; 
Coleus Countess of Dudley (J. King), 
diese schöne Spielart, von anderen 
Sorten distinet verschieden, mit breiten 
cr&meweissen Blättern, die hellgrün ge- 
adert und gerändert sind; Hibiscus 
Trionum, eine bekannte alte Art, von 
Sanders als Malva Knellers ausgestellt 
und durch einen schwarzen Fleck im 
Centrum der strohgelben Blume aus- 
gezeichnet. — Am 26. August: Dipla- 
denia Elliotti (Lucombe, Pince &Cie.), 
eine durch Wuchs und Colorit (tief rosa) 
beimerkenswerthe schöne Varietät, der 
D. Barklayana nicht unähnlich; Bessera 
elegans (T. S. Ware), eine zierliche 
Zwiebelpflanze aus Mexico, 30°" hoch, 
mit schlanken Blütheustielen und kleinen 
hellrothen, weissgestreiften sternförmigen 
Blumen; Begonia Queen of Bedders 
(Cannel & Sons), Knollenbegonie von 
Zwergform mit einfachen zahlreichen 
llüthen von zart Rosafarbe, zur Massen- 
pflanzung im Freien geeignet; B. Souvenir 
de W. Saunders (J. Laing & Cie.), Knol- 
lenbegonie mit grossen gefüllten, schön 
carınoisinrothen Blüthen von Zwerg- 
wuchs, etwas über 20°% hoch; Gladio- 
lus St. Gratien (Gelway), als Pflanze 
ersten Ranges bezeichnet, lange starke 
Aehre mit scharlachrothen, lichter und 
dunkler gefleckten wohlgeformten Blumen; 
Dahlia Mrs. Douglas (Rawlings), ge- 
füllte schön geformte Blume von rother 
Farbe, scharlachfleckig. Im Ganzen war 
diese letztgenannte Ausstellung eine 
numerisch schwach beschickte. 
Mittheilungen aus Südungarn. Aus 
dem letzten Hefte dieser Zeitschrift er- 
fahre ich, dass auch in Wien dem- 
nächst eine grosse Orchideen-Einführung 
stattfinden wird, und will als Liebhaber 
und Cultivateur von Orchideen meinen 
Herren Collegen auch zu deren Ankauf 
ratben, nachdem ich mir schon manche 
Erfahrung davon gesammelt habe. Was 
die Acclimatisation und Cultur der von 
den Herren F. Sanders & Comp. in 
St. Albans bei London iınportirten 
älteren und neueren Orchideen anbe- 
trifft, habe ich seit zwei Jahren auf den 
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von dieser Firma in Gent und Berlin ver- 
anstalteten grossen Orchideen-Auctionen 
wiederholt Einkäufe gemacht und auclhı 
grössere Partien bringen lassen und 
war damit stets zufriedengestellt, mit 
einigen Exemplaren sogar überrascht in 
meinen Erwartungen. Selten habe ich 
Verluste gehabt, nur hie und da, dass 
manche Sorte zurückging. Selbst Arten, 
wovon ich nur getrennte Scheinzwiebeln 
(Bulben) erhielt, fangen an frische Wur- 
zeln zu machen, so dass kein Zweifel 
mehr obwaltet, dass mit nächstem Jahre 
auch junge Triebe hervorkommen und 
in zwei bis drei Jahren sogar blühen 
werden. Besonders gut gehen die Catileya, 
Laelien, Lycasten, Odontoglossum etc., 
aın besten aber scheinen mir die Aerides, 
Saccolobium, Vanda u. dgl. Stamm- und 
Luftwurzeln bildende Arten sich zu 
gewöhnen, welche gar keine Spur von 
der langen Reise und Störung zeigten 
und in drei bis vier Wochen mit frischen 
Wurzelspitzen hervorkamen. — Eine 
Sendung aus England überraschte vorigen 
Winter der Frost mit 9" R. Kälte, wo 
Dendrobium, Phalaenopsis, Zygopelalum, 
Oucidium etc. theils erfroren, theils an- 
gegriffen waren, während Aerides und 
Vunda sich wieder gut erholten. Am 
wenigsten bereit zum Treiben zeigen 
sich die Sianhopeen,;, diese gelangen in 
ganzen Klumpen zum Verkauf, scheinen 
aber in ihrem Wurzelfilz wie erstickt 
und faulen die meisten Scheinknollen, 
sobald ınan sie in Cultur nimmt. Diese 
wären wohl am besten in ihrem Natur- 
zustande zu belassen, einfach auf feuchtes 
Moos (Sphagnum) in einem warmen Hause 
frei aufzulegen, selten zu bespritzen 
und erst Wurzeln und Triebe abzu- 
warten, bevor man sie in Körbe ete. 
einpflanzt. Alle frisch angelangten Orchi- 


deen lege ich auf feuchtes Sphagnum 
im Schwitzkasten und lasse sie bei 
200 R. Wärme durch zwei bis drei 


Wochen frei liegen; sobald sich nach 
dieser Zeit frische Wurzeln zeigten, 
liess ich selbe in ganz leichte Orchideen- 
erde, meist Sphagnum mit Ziegelstaub 
und Brocken, sowie pulverisirter Holz- 
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koble und etwas Moorerde mit Sand 
vermischt, einpflanzen oder auf Kork- 
rinde anheften. Sie zeigen jetzt einen 
recht erfreulichen Trieb und einige 
Sorten, wie: Dendrobium Parishi, Laelia 
speciosa, Cattleya Dayana, Coelogynen 
und Cypripedien brachten bereits schöne 
Blumen, als ob sie schon jahrelang in 
Cultur wären. Der Einführung importirter 
Orchideen scheinen keine grossen Schwie- 
rigkeiten entgegen zu treten und wäre eine 
grössere Anschaffung besonders zur feine- 
ren DBouquetbinderei wünschenswerth. 

Eine Musa Ensete, kaum 1!/, Jahre 
alt, kam dieses Frühjahr bei mir mit 
Blume, welche auch jetzt noch blüht, 
sich aber nicht gehörig entfaltet, daher 
auch keinen Samen bringen wird. Die 
Pflanze ist hierdurch stark entkräftet 
und für Weitereultur nicht mehr geeignet. 

Die Liebhaberei für Rosen ist auch 
hier im Süden des Reiches in letzter 
Zeit riesig gewachsen und findet man 
selbst bei Privaten vorzügliche und 
schöne Sortimente. Durch langjährige 
Anzucht ist es mir gelungen, eine neue 
Theerose zu gewinnen, welche sich 
durch ihre weissen Punkte und Flecken 
auf den Blumenblättern von kupferig- 
zinnoberrother Farbe und dadurch aus- 
zeichnet, dass die Knospen reizend und 
elegant über dem Laube sich erheben. 
Diese Sorte führt den Namen Mad. 
Josephine Mühle und wird demnächst 
in grösserer Anzahl in Handel gebracht; 
sie wird besser als manche französische 
Neuheit sein. 

Von besonderem Interesse für Gemüse- 
züchter wird die durch mich eingeführte 
neue Speisezwiebel Portugiesische Deli- 
caless-Zwiebel sein, über welche das 
Müärz-Heft dieses Jahres (S. 129) die 
erste kurze Notiz gebracht hat. Diese 
Speisezwiebel stammt aus Portugal und 
wurde nur hie und da in Frankreich 
für Delicatesshandlungen gebaut und 
von dort aus den llerrschaften um den 
enorınen Preis von zwei, drei bis vier 
Frances per Stück verkauft. Vor vier 
Jahren habe ich diese Zwiebel durch 
eine Herrschaft erhalten und in Cultur 
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genommen, sie hat sich vortrefllich 
acclimatisirtt und als allerbeste Speise- 
zwiebel bewährt, wie noch keine andere. 
Die Zwiebel ist sehr gross, grösser als 
die Zittauer, rund, zartgelb, feinschalig, 


sehr festfleischig, zartweiss innerlich, 
lässt sich in die dünnsten Scheiben 
zerschneiden und wieder zusammen- 


setzen, ohne zu zerfallen, sie ist sehr 
feinschmeckend, milde, hat keinen so 
scharfen Geruch, wird roh geschält, in 
dünne Scheiben geschnitten, gut ge- 
salzen, wie Rettig zum Rindfleisch, oder 
mit Essig, Oel und Pfeffer als Salat 
an Herschaftstafeln gespeist, sowie auch 
für alle anderen Speisen als Koch-, 
Dunst- oder Bratzwiebel mit Vortheil 
verwendet. Ein weiterer grosser Vortheil 
an dieser Zwiebel ist, dass sie die halt- 
barste von allen bekannten Sorten ist 
und niemals vor Mai bis Juni auswächst, 
ihre Güte bis in den Sommer hinein 
behält. Da sie anhält, bis wieder frische 
Zwiebeln zu haben sind, so ist sie für 
Herrschaftsgärtner und Gemüsehändler 
von grösster Wichtigkeit und hat un- 
bedingt eine Zukunft. Als Samenträgerin 
ist sie die widerstandsfähigste Sorte, 
liefert alljährlich, ob nasse oder trockene 
Witterung vorherrscht, stets reichlich 
Samen; daber auch für Samenzüchter 
eine werthvolle Sorte. 

Unter Einem möchte ich die Herren 
Handelsgärtner und Diejenigen, welche 
Näheres über die in medieinischen Kreisen 
viel gerühmte Pflanze Erythroxylon 
Coca wissen, bitten, mir gütigst irgend 
welche nähere Mittheilung machen, 
eventuell Pflanzen offeriren zu wollen, da 
mir eine Bezugsquelle nicht bekannt ist. 
Erythroxylon Coca ist in seinem Vater- 
lande ein 1'/, bis 2% hoher Strauch, 
die Blätter sind eirund, 5 bis 6°% lang, 
gestielt, ganzrandig bereift, durch zwei 
besonders an der unteren Fläche hervor- 
tretende linienförmige Falten gezeichnet, 
welche, Seitennerven gleichend, vom 


Blattgrunde bis in die Blattepitze in 


lachen Bogen gehen. Der Strauch trägt 
kleine weisse Blüthen und eiförmige 
rothe Früchte; sein Vaterland ist Peru 
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und Bolivia, er kommt aber überhaupt 
in ganz Südamerika vor. 
Wilhelm Mühle 
Handelsgärtner in Temesvär. 
Australischer Spargel. Es gehört 
jedenfalls ein mehr als gewöhnlicher 
Muth dazu, von einem Spargel zu be- 
haupten, dass er drei Monat nach der 
Pflanzung gegessen werden kann; aber 
um Jemanden zum Ankauf dieses Wunder- 
spargels zu bewegen, dazu gehört nicht 
Muth allein, dazu gehört auch Kunst. 
Nun, diese Kunst haben zwei französische 
ndler, welche sich Gebrüder 
Balmes, Gärtner aus Paris, nannten, 
in Klagenfurt und wahrscheinlich auch 
in Villach und anderen Städten aus- 
geübt. Diese beiden Herren verkündeten 
am 6. Mai 1884 in der „Klagenfurter 
Zeitung”, dass sie mit Zwiebelpflanzen 
aus dem Himalayagebirge (sehr wohl- 
riechend und 4 bis 5 Monate blühend), 
mit australischem Spargel (schon 
nach dreimonatlicher Pflanzung geniess- 
bar) und anderen werthvollen Pflanzen 
soeben in Klagenfurt eingetroffen seien 
und ihr Lager im „Hötel Lamm” auf- 
geschlagen hätten. Dieses Lager hatte, 


wie die „Kärntner Gartenbauzeitung” 
berichtet, bei Ankunft der Herren 
Balmes in Klagenfurt ein Gewicht 


von 500 Kilogramm, bei ihrer Abreise, 
welche am 11. Mai stattfand, nur 200 
Kilogramm, es war den Herren also 
in wenig Tagen gelungen, Klagenfurt 
um 300 Kilogramm neuer und seltener 
Pflanzen zu bereichern. Leider soll 
von dieser Bereicherung heute nichts 
mehr zu sehen sein, oder vielmehr 
sollen es nicht die Einwohner von 
Klagenfurt sein, welch eine Bereicherung 
erfahren baben. Es ist eben die alte 
Geschichte: die Welt will betrogen 
sein, ea kommt nur darauf an, ob man 
es versteht. Aus dem langen Sünden- 
register, welches die „Kärntner Gartenbau- 
zeitung’’ in ihrem Juli- Heft veröffentlicht, 
nehmen wir nur einige Beispiele: Die 
Obstbäume taugen für unser Alpenklima 
nicht; die als Maronnier d’ Australie, de 
Californie, de Caroline zu drei Gulden 
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verkauften Kastanienbäume waren die 
rothblühende Pavia rubra Lam. (Aes- 
culus Pavia L.) und hatten einen Werth 
von einem Gulden. Der immergrüne, 
südeuropäische Erdbeerbaum, 
Arbutus Unedo L. entpuppte sich als der 
gemeine Mandelbaum Amygdalus communis 
L.; die „sehr wohlriechenden Zwiebel. 
pflanzen aus dem Himalayagebirge’’ 

waren höchst wahrscheinlich Hemerocallis 
flava L. und H. fulva L., Taglilien, 
welche bei Salnitz und Arvoldstein 
wild wachsen; die Amaryllis-Zwiebeln, 
welche zu 5 bis 10 Gulden per Stück 
verkauft wurden, waren ebenso wahr- 
scheinlich Meerzwiebeln, die man 
in jeder Droguenhandlung uın 30 Kreuzer 
zu kaufen kriegt. Es ist leider nicht 
möglich gewesen, die Wahrheit in Betreff 
dieser Zwiebeln zu constatiren, weil 
keine einzige derselben sich entwickelt 
hat. Als Calypso borealis ].., die hoch- 
nordische Zwerg-Orchidee, welche bisher 
nur in wenigen botanischen Gärten 
Europas geblüht hat, wurde eine Pflanze 
angeboten, welche, nach den Blättern 
zu urtheilen, der weisse Germer oder 
Tschemer, Veratrum album L., ein ebenso 
giftiges als zahlreiches Unkraut unserer 
Alpen, gewesen sein dürfte. Das Parade- 
stück der wandernden Pflanzenhandlung 
war aber jedenfalls der neue austra- 
lische Spargel. Dass die Herren 
Gebrüder Balmes diesen ausgekund- 
echaftet haben, beweist einen hohen Grad 
von — Intelligenz, und dass sie ihn so 
uneigennützig, nämlich zum Spottpreise 
von sechs Gulden für zwölf Stück, 

auf den Markt warfen, das verdient — 
Anerkennung Wie werden sich die 
Australier freuen, wenn sie hören, dass 
bei ihnen ein Spargel wächst, welcher 
drei Monate nach der Anpflanzung ge- 
gessen werden kann und dabei dicker, 
weicher und schmackhafter ist als der 
europäische, den sie bis heute immer 
gegessen haben. „Jede erste Pflanze 
produceirt drei ändere in der Dicke 
einer Kerze. Der Spargel wird über der 
Bodenfläche geschnitten, nach jedem 
Schnitt keimen 5 bis 6 Köpfe und 





jede Pflauze gibt jährlich wenigstens 
sechs Bündel. Er gedeiht in jedem 
Erdreich, wird vom Frost nicht angegriffen 
und ruht blos während der drei Winter- 
monate.’ So sagt der in Agram gedruckte, 
in deutscher und croatischer Sprache 
verfasste Prospectus! Nur hereinspaziert! 
Als ein Sachverständiger endlich in der 
„Klagenfurter Zeitung” seine warnende 
Stimme erhob, da war leider das interes- 
santeWaarenlagerschonstark gelichtet, die 
noch vorhandenen 200 Kilogramm aber 
wurden schleunigst zusammengepackt 
und am andern Morgen nach Villach 
entführt. Wie es den Herren dort 
gegangen ist, hat man uns leider nicht 
mitgetheilt; wir hoffen, sie sind als die 
Biedermänner erkannt worden, die sie 
zu sein scheinen. 

Besuch aus Persien. Vor Kurzem 
befand sich zu vierzehntägigem Auf- 
enthalt in Wien Herr Ottokar Kmen, 
Gärtner-Chef des kaiserlichen Prinzen 
Naib Essaltane in Teheran, seiner- 
zeit durch den Inspector der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft Carl Schubert 
dem persischen Generalconsulate empfoh- 
len, jetzt in der Umgebung der persischen 
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Hauptstadt mit der Anlage von Gärten 
beschäftigt und sowohl von seinem 
prinzlichen Herrn, wie vom Schah selbst 
hoch geschätzt. Er hat bereits einen 
Landsmann dorthin kommen lassen und 
war eben hier, um einen zweiten zu 
engagiren und Pflanzen und Sämereien, 
besonders eine grössere Anzahl von 
Ananassorten zu erwerben, da der 
Schah die Einführung dieser in Persien 
noch unbekannten Culturpflanze wünscht. 
Ausserdem brachte Herr Kmen als 
Anerkennung für die Verdienste, die 
sich durch verschiedene Sendungen 
pach Persien der Verwaltungsrath der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft, Herr A. 
Czullik, sammelte, demselben die 
goldene Verdienst-Medaille des persischen 
Sonnen- und Löwenordens mit, die ihm 
am 22. August auf der persischen Ge- 
sandtschaft übergeben wurde. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. August bis 20. September 1884. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 2500 Wagen, 
Erdäpfel 4500 Wagen, Gemüse 15000 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Kirschen p. K. fl. —.12 bis —.40 | Johannisbeeren p. K. fl. —.19 bis -.30 
Amarellen 2 n„n —15 „ —.50 | Stachelbeeren 2 06 „ —.25 
Weichsel A „15 „ —.50 | Heidelbeeren ö n —14 „ —.20 
Aprikosen # n —20 „ —.50 | Preiselbeeren A n„ 35 „ —.50 
Pürsiche, ital. nn 30 „ 1.50 | Weintrauben, ital. „nn —40 „ —.80 
e hiesige a „20, —.50 a ungar. „ » —15 „ —.40 
Pflaumen 5 „ 10 „ —.30 “ hiesige „ „ 18 „ —.50 
Zwetschken Mr n —.06 „ —.40 | Feigen, ital. p. 100 St. „ 130 „ 2%.— 
Kornelkirschen nn -12 „ —.2 # hiesige „ „ 4— „ 8— 
Aepfel Masch. (Tir.)n nn —20 „ --.40 | Melonen, Zucker-p. St. „ —10 „ 1.— 
„  Calville rothe „ »„ 10 „ —15 ” Wasser- „ n 30 „ —.50 
n Koch . n„ —10 „ —.20 | Nüsse, frische 100 St. „ —20 „23. — 
n sonstige ” „ —07 „ —.15 
Birnen, Spada (ital.) „ n„ —15 „ —.35 Preise bei Cirio. 
5 Zucker(ittal) a nn —15 „ —.25 | Pfirsiche, ital. (6 St. = 1K.) fl. 1.40 bis 1.50 
u Muskateller „ „ 15 „ —.35 5 franz. 128.) „ 9.— „ 10.— 
5 Nagowitz rn 15 „ —.25 | Spada (ital.) p. K. fl. —.60 
a Salzburg nn 15 „ —.30 | Doyenne& (franz.) p. St. „ —30 „ —.50 
a Plutzer » „ —18 „ —.30 | Duchesse (franz.) n„ —.50 —,60 
5 Kaiser ” n —.20 „m —.40 | Bergamotte (franz.) „ n —25 —,30 
- Isambert nn 20 „m —.40 | Weintrauben (ital.) p. K. „ —.60 
A sonstige 2.183 m —.20 “ Malaga „ „nn —.80 
Quitten “ n —.20 „ —.35 | Orangen p. 100 St. „ 12.— 
Arschützen pp. 100 St. n„ —.20 „ —.50 | Citronen ä „ 5.50 
Erdbeeren, Wal- 9% nn —.40 „ 1.— | Maroui (ital.) p. K.„ —.60 
Himbeeren nn 20 „ —.80 
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Gemüse: 
Kohl p- 30 St. fl. —.20 bis 1.— | Rüben, Gold- 5-40 St. fl. —.10 
Kraut, weiss a „40 „ 4— „ rothe 20 St. fl. —.15 bis —.50 
„ roth 5 „ 1-—- „ %+-— | Sellerie p. 30 St. „ —.40 „ 1.80 
Kohlrüben % n„ —.10 bis —.50 | Petersilie 5-50 St. fl. —.10 
Blumenkohl, » n„ 2%.—- „ 10. — | Porree 20—50 „ „ —.1 
Sprossenkohl p. K.„ —.60 „ —.80 | Schnittlauch 30 Büsch. „ —.10 
Spinat "nn -.08 „ —.14 | Bertram 20— 30 = „ —10 
Sauerampfer » » 706 „ —.10 | Dillenkraut 20—30 ä „ —10 
Feldsalat » nn 60 „ —.80 | Kuttelkraut 30—50 n „ —.10 
Häuptel-Salatp. 30 St. „ —.20 „ —.80 | Kren p- 100 St. fl. 4.— bis 20 — 
Bind- „ a n„ —20 „ —.80 | Zwiebel weiss p. 100 K. „ 6.— „ 9— 
Gekrauster „ . „30 „—.60 s roth " „ 550 „ 9%— 
Erbsen, gr.i. Hülsen p.K. „ -—.12 „ —.20 | Perlzwiebel p. 100 St. „ —.15 „ —.25 
u ausgelöst p. L. „ —.15 „ —.80 | Schalotten p. Kg. „ —.30 „ —.35 
Fisolen, grüne p. K. „ —.08 „ —.25 | Knoblauch p. 100K.„ 12.— „ 14.— 
Mais,jung i. Kolb. 1008t. „ —.20 „ 2.— | Erdäpfel, p- 100 K. „ 3.50 „ 5.50 
Kürbis p. St. „ -.04 „ —.12 5 Kipfel- „ „  6—- „ 9-— 
Gurken, Einschn.p.100St. „ —30 „ 2.— | Hollunderbeeren p. L. „ —.06 ,„ - .08 
„ Einleg- . „ —50 „ 6.— | Schwämme,Pilslinge p.K.,, —.30 „ —.80 
Paradeisäpfel, ital. p. K.„ —.08 „ —.20 5 Röthlinge „ „ —10 „ —.20 
„ hiesigen „n —:.06 „ —.20 a HBallimasch„ „ —.08 „ —.20 
Melongenen p. St. „ —.04 „ —.06 
Rettig, kleiner 20—40 St. fd. —.10 Preise bei Cirio. 
„ schwarzer 5-12 „ „ —.10 | Artischoken (franz.) p. 8. fl. —.50 
Rüben, weisse 5-30 „ „ —.10 | Sellerie (engl.) n-50 
„ gelbe 5-40 „ „ —.10 | Melongenen (griechisch) 10 


Berichte und Kataloge. 


Fr. Burvenich pe&re in Gent- 
brugge: Topfreben, Freilands- und 
Mosaikculturpflanzen. 8. (8 S.) 

C.H.Eldering & Söhne in Heem- 
stede und C. M. Hildesheim in 
Arnstadt: Haarlemer Blumenzwiebeln. 

A. M. Jongkindt Coninck in 
Dedemsvaart: Coniferen und Zierstr. 

Ferdinand Jühlke’s Nachfolger 
in Erfurt: Haarlemer Blumenzwiebeln. 

Klenert & Geiger in Graz: Ro- 
sen, Obstbäume, Obstwildlinge etc. 

Korselt & Cie. in Turnau: Hoaar- 
leıner Blumenzwiebeln. 

Emil Liebig in Dresden: Azaleen, 
Camellien, Rhododendron, Rosen. 

Chr. Lorenz in Erfurt: Haarlemer 
Blumenzwiebeln. 

Wilh. Pfitzer in Stuttgart: Rosen 
und holländische Blumenzwiebeln. 8. 

C. Platz & Sohn in Erfurt: Haar- 
lemer Blumenzwiebeln. 


Friedr. C. Pomrencke in Altona: 
Haarlemer Blumenzwiebeln. 

Rovelli Fratelli in Pallanza: 
Bäume und Sträucher. 

Soupert&Nottingin Luxemburg: 
Rosen-Katalog Nr. 76. 8. (126 S.) 


L. Späth in Berlin: Haarlemer 
Blumenzwiebeln. 
Graf Thun-Hobenstein’scher 


Schlossgarten zu Tetschen a.d. Elbe: 
Freiland-, Kalt- und Warmhauspflanzen. 
C. de Vos (K. Wezelenburg) in 
Hazerswoude: Diverse Pflanzen. Folio. 
„Weinlaube”, Administration der, in 
Klosterneuburg: Maschinen, Geräthe, 
Instrumente etc. für Weinbau, Keller- 
wirthschaft und Obstbau. . 
H. Weyringer's Nachfolger in 
Wien: Haarlemer Blumenzwiebeln. 
Wolfner & Weisz in Wien: Haar- 
lemer Blumenzwiebeln. 


Personalnachrichten. 


Aus Anlass der St. Petersburger 
internationalen Ausstellung sind vom 


Kaiser von Russland verliehen worden: 
dein Delegirten Ungarns Professor Dr. 
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Kanitz aus Klausenburg der Annen- 
Orden III. Classe; den Delegirten 
Deutschlands Hofmarschall St. Paul 
Illaire, Professor Dr. Reichenbach 
(Hlamburg) und Oekonomierath Stoll 
der Stanislaus-Orden II. Classe mit dem 
Stern; Director Niepraschk und Pro- 
fessor Dr. Wittmack, dann den Dele- 
girten und Ausstellern Belgiens A. Van 
Gecert und E. Pynaert der St. Annen- 
Orden III. Classe; dem grossherzoglich 
Oldenburg’schen Garten-Inspector Orth, 
dem Secretär der Syndicalkammer O0. 
Bruneel und dem Horticulteur Lu- 
cien Linden den Stanislaus- Orden 
III. Classe; dem Julius Van Mol, 
Repräsentant der Compagnie continen- 
tale d’hortieulture in Gent, ein kost- 
barer Brillantring; von Italien Pro- 
fessor D. Briosi und von Dänemark 
Professor Hansen der Annen - Orden 
III. Classe. — Die Ernennung des als 
Redacteur der „Revue horticole”, sowie 
als früheren Chef der Baumschulen des 
Pariser Museums der Naturgeschichte 
hochverdienten E. A. Carritre zum 
Ritter der ZEhrenlegion ist in allen 
Fachblättern und von zahlreichen Garten- 
freunden sympathisch begrüsst worden. 
— Die Decoration für agricoles Ver- 
dienst wurde dem bekannten Rosen- 
züchter Josef Schwarz in Lyon, dem 
Director der Stadtgärten von Rouen 
Varenne, dem durch seine Spargelzucht 
ausgezeichneten Landwirth L’heroult- 
Salboeuf in Argenteuil und dem Baum- 
schulenbesitzer J. B. Renault in Bul- 
greville (Vogesen), dann dem Professor 
Dr. A. Krämer in Zürich verliehen. — 
Felix Freiherr v. Thümen erhielt in An- 
erkennung seiner wissenschaftlichen Ver- 
dienste den rumänischen Bene merenti- 
Orden I. Classe.. — Der Präsident des 
Clubs der Landwirthe, Reichsraths- und 
Landtags- Abgeordneter Christian Graf 
Kinsky, ist zum Landmarschall im 
Erzherzogthum Oesterreich unter der 
Euns ernannt worden. — Professor Hein- 
rich Kalmann ist zum Director der 


Personalnachrichten. 
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steierischen Landes-Obst- und Weinbau- 
schule zu Marburg und der Landescultur- 
Inspector Roderich Freiherr v. Villa- 
Secca ist zum Ehrenmitglied des Lehrer- 
vereins von Mährisch-Schönberg ernannt 
worden. — Während der schweren Er- 
krankung des Directors der königlich 
bayerischen Hofgärten Carl v. Effner, 
die ihn leider für längere Zeit seiner 
rühmlichen Thätigkeit entziehen dürfte, 
wurde die Leitung der königlichen 
Gärten dem Hofgärtner Jacob Möhl 
mit dem Titel eines Oberhofgärtners 
übertragen. — Öbergärtner A. Klett 
ist an Stelle seines verstorbenen Vaters 
als grossherzoglicher Hofgärtner in 
Schwerin, und B. A. Plemper van 
Balen, bisher Hofgärtner auf Schloss 
Berg in Luxemburg, zum Inspector des 
botanischen Gartens in Amsterdam er- 
nannt worden. Hofgärtner Max 
Vieweg-Franz in Bad Liebenstein 
wurde zum Öberhofgärtner daselbst er- 
nannt. — Die Leitung des botanischen 
Gartens in Aachen führt Dr. Förster. 
— Otto Lauche hat die Hofgärtner- 
stelle bei der Herzogin von Palmella 
in Lubiar (nächst Lissabon) und der 
bisherige Obergärtner Ottendorf die 
Direction der kaiserlich russischen Obst- 
und Forstbau-Anstalt zu Margelan (Tur- 
kestan) erhalten. — Mit Tod abgegangen 
sind: Hofrath Dr. Ferd. Ritter v. Hoch- 
stetter, der berühmte Mineraloge, Inten- 
dant der kaiserlich naturhistorischen Mu- 
scen und Sohn des verstorbenen Professors 
der Botanik Chr. F. Hochstetter in 
Stuttgart; der Director der königlich unga- 
rischen landwirthschaftlichen Akademie 
zu Ungarisch -Altenburg, Dr. Anton 
Ritter v. Masch, im 75. Lebensjahre; 
P. Dominik Bilimek, Cistersienser- 
ordenspriester und Custos des Museums 
in Miramare, ein rühmlich bekannter 
Botaniker, im 72. Lebensjahre; Garten- 
Inspector Chr. Lang, langjähriger Uni- 
versitätsgärtner zu Heidelberg; in Trep- 
tow der Guts- und Baumschulenbesitzer 
Joh. Eduard Mosisch. 


Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. k. Hofvuchhandlung Wilhelm Friok. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme iu Wien. 
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Die Arten des Geschlechtes Laburnum. 


Drei der bisher als Arten des Ge- 
schlechtes Cytisus bekannten Species 
sind neuester Zeit, und zwar in „Grenera 
plantarum”’, als eigenes Genus La- 
burnum aufgestellt und dabei die Ver- 
schiedenheit der Samenkörner (Bohnen) 
zu Grunde gelegt worden. Auch in 


bäume die Aussaat von Laburnum 
dazwischen empfehlen, ist die von 
inehreren Seiten behauptete und auch 
bewiesene giftige Eigenschaft 
Blättern, Früchten und jungen Schossen 
für Weidevieh umso bemerkenswerther; 
trotz der entdeckten Gegenwart eines 


von 





Fig. 74. Laburnum vulgare. 


gärtnerischer Beziehung hat diese 
Trennung viel für sich, da die eigent- 
lichen Cytisus-Arten blos Sträucher 
sind, während Laburnum meist gut 
geformte Bäume enthält. Das hübsch 
olivengrüne harte Holz ist zu Drechsler- 
Arbeiten gut verwendbar. Bei der er- 
wiesenen Vorliebe, die Hasen und 
Kaninchen zur Rinde der Laburnen 
haben, so dass englische Garten- 


züchter zur Schonung anderer Park- 
Wiener Illustrirte Garten-Ztg. 


schädlichen Alkaloides, des Cytisin, 
kamen jedoch auch Fälle vor, dass 
Kühe Laburnum-Zweige,die mit Blättern 
und Hülsen bedeckt waren, ohne nach- 
theilige Folgen verzehrten. 

Nicht blos in England, sondern wohl 
auf dem ganzen Continent erscheint 
der „Goldregen” (Fig. 74) als eine 
unentbehrliche Spät-Frühlingspflanze, 
die vom Mai an einen Schmuck der 


Parks und Spaziergänge bildet; diese 
33 
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als 1. Laburnum vulgare Grisebach 
(Cytisus Laburnum L.) bekannte Art 
liefert eine Menge Varietäten, von 
denen wir die horticol verwendbarsten 
nach dem im „Garden” enthaltenen 
Artikel George Nicekolson’s wie folgt 
aufzählen, und nur von der Stammart 
bemerken, dass sie im südlichen und 
westlichen Frankreich, in der südlichen 
Schweiz, Italien, im Süden Oesterreichs, 
in Ungarn, Serbien u. s. w. heimisch 
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V. Carrieri. Eine „Schau”-Varietät 
mit schmalen Blättchen und langen, 
reichblüthigen Trauben, 

V. fragrans. Nur durch den 
Wohlgeruch von der Stammart ab- 
weichend. 

V. involutum mit gekrausten, ge- 
ringelten Blättern, fast wie die bekannte 
Sanct-Helena-Trauerweide (Salix baby- 
lonica var. annularis); kräftig wach- 
send, doch mehr sonderbar als schön. 





Fig. 75. Laburnum alpinum. 


ist und dass sie sich von dem ver- 
wandten L. alpinum (Fig. 75) durch 
kürzere Blüthentrauben, grössere Blu- 
men, haarige (rück wärts blässer gefärbte) 
Blätter und haarbesetzte Hülsen mit 
oben verdickter ungeflügelter Naht 
unterscheidet. 

Var. aureum. Der „goldblätterige” 
Laburnum ist ein willkommener Laub- 
baum an geeigneter Stelle, der den 
Beweis des Einflusses des Pfropfreises 
auf die Unterlage durch seine kräftige 
Entwicklung und Fortpflanzung der 
Spielart liefert. 


Sie kommt auch als V. bullatum und 
V. monstrosum vor. 

V. pendulum, deren Hauptcharakter 
eben die dünnen Zweige und hängende 
(Trauer-) Form ist. 

V. Parkesi, aus einem von J. D. 
Parkes gezogenen Sämling, mit sehr 
langen Blüthentrauben (bei 4 °®) und 
dunkler gefärbten Blumen. 

V. querecifolium (Fig. 76). Die 
Blättchen dieser Varietät sind buchtig 
und gelappt, dass sie fast Miniatur- 
Eichenblättern gleichen. Eine frei blü- 
hende, sehr distinete Spielart. 


i 
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V. sessilifolium, nicht zu verwechseln 
mit dem ganz verschiedenen (ytisus 
sessifolius, ist eigentlich blos ein ge- 
meines Laburnum, dessen Blätter so 
kurz gestielt sind, dass sie sitzend 
scheinen; auch die Zweige sind kurz 
und die ganze Tracht kurz 
höckerig. Ausser in Arboretums und 
bei Liebhabern von Absonderlichkeiten 
wird sie wenig Freunde finden. 

V. Watereri, vielleicht die schönste 
Spielart aller Laburnum, nach ihrem 
Züchter Antony Waterer benannt 


und 


englische Trivial-Benennung „schot- 
tisches Laburnum’” ist in dieser Be- 
ziehung auf das Vaterland missbräuch- 
lich. Die wesentlichen Unterschiede 
von L. vulgare sind schon oben an- 
gegeben; wir bemerken zu deren Er- 
gänzung nur noch, dass die Hülse 
kürzer, glatt und an der oberen Naht 
geflügelt ist; die Blätter sind auf 
beiden Seiten gleich grün und theils 
unbehaart, theils am Rande mit kurzen 
Spreuhärchen besetzt. Die Blüthe- 
zeit scheint eine längere. Ohne An- 





Fig. 76. Laburnum vulgare quercifolium. 


und durch lange Trauben, dunkle 
Farbe und freien Blüthen-Charakter 
ausgezeichnet. 

Diein Koch’s Dendrologie erwähnte 
weissblüthige Form, die wahrschein- 
lich Lavall&e zur Aufstellung der 
Varietät leucantha veranlasste, bezieht 
sich unzweifelhaft auf eine Cytisus- 
Art, da ein weisses Laburnum bisher 
noch nicht gesehen wurde. 

2. Laburnum alpinum Grisebach 
(Cytisus alpinus Miller) auf gleichen 
Standorten wie Z. vulgare und seiner- 
zeit von Miller davon getrennt; die 


sicht der in mehreren Büchern auf- 
gestellten Varietäten lässt sich darüber 
schwer urtheilen; die Namen pendulum, 
fragrans und hirsutum bezeichnen 
übrigens hinreichend den Charakter. 
Auch L. Alschingeri dürfte nur eine 
Garten-Varietät von L. alpinum sein, 
da die in Visiani’s „Flora dalmatica” 
angegebene Beschreibung den so be- 
nannten Exemplaren nicht entspricht. 

3. Laburnum caramanicum Benth. 
und (Hook. Potocytisus caramanicus 
Boiss.) ein aus Klein-Asien stammen- 


der Strauch von 90°” bis 120” Höhe 
33* 
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mit sehr kleinen, kurz gestielten 
Blüthen, aufrechten, inschönen Blüthen- 
rispen stehenden Trauben. Noch wenig 
in Cultur und seine Härte noch nicht 
bestimmt. 

Eine vierte Art Laburnum Adami 
(Cytisus Adami Poiteau) ist zweifellos 
eine Hybride zwischen L. vulgare und 
Cytisus purpureus, wie denn manche 
seiner Zweige oft in die Stammart 
rückkehren, so dass beiderlei Blumen- 
sorten auf ein und demselben Baume 
vorkommen, was Anlass zu zahlreichen 
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Mittheilungen und Polemiken gab. 
Gewiss ist nur die Herkunft von einem 
Steckling aus Adam’s Gärtnerei in 
Paris. Ueber eine Eigenthümlichkeit 
dieser Spielart wird in einer Notiz 
dieses Blattes an anderer Stelle be- 
richtet. 

Für die in Dalmatien heimische 
Art Laburnum Weldeni Grisebach 
(Cytisus ramentaceus Siebold) ist ein 
neues Genus ‚‚Fetteria” aufgestellt 
worden, auf welches wir demnächst 
zurückzukommen hoffen. 


Zur Cultur der Chineserprimel. 


Von 


F. Schmidt in Jessnitz. 


Die Cultur der rothblühenden, ge- 
füllten Chineserprimel hat sich allge- 
mein als etwas schwierig gegenüber 
jener fabrikmässigen Massencultur 
erwiesen, welcher man die weissen 
und zartrosa blühenden, gefüllten Sorten 
derselben Pflanze gewöhnlich noch 
mit Glück unterworfen hat, um selbige 
als fleissigste Lieferanten von Winter- 
flor, hauptsächlich für Binderei, be- 
nutzen zu können. Es erscheint des- 
halb nun zwar wohl einigermassen ge- 
rechtfertigt, wenn oft behauptet wird, 
die ersteren seien für Handelsgärtnerei 
nicht praktisch, indess darf damit nicht 
auch gesagt sein sollen, dass man die- 
selben für die Binderei stets gerne 
entbelıre und noch weniger ist fest- 
zuhalten, dass dieselben auch selbst- 
ständig nicht als dankbarste Zier- 
pflanzen einen sehr erwünschten Winter- 
schmuck gewähren und es überhaupt 
nicht lohnen könne, wenn man der 
Cultur derselben etwas mehr als ge- 
meine Aufmerksarmkeit zuwendet. 


Noch vor fünfundzwanzig Jahren 
war in Gärten unseres Continents kaum 
eine andere, rothgefüllte Chineserprimel], 
als die gewöhnliche nichtgefranste, 
auch gegenwärtig noch in manchen 
Handelsgärtnereien mit gutem Erfolg 
im Grossen angebaute Form bekannt, 
während es heute nur wenige reiche 
Gärtnereien geben mag, in welchen 
nicht mehr oder weniger zahlreiche, 
gefüllte, gefranste Formen in präch- 
tigen Stufen des Lilaroth bis zum 
glänzendsten Carmoisin, darunter sogar 
bunte aus Samen, gewonnen worden 
wären, 

Thatsächlich erzeugen sich 
solche Weise öfter roth- als weissgefüllte 


auf 


Varietäten, jedoch während man von 
letzteren bereits fünf oder sechs Sorten 
als dauerhaft, mit Erfolg im 
grossen Anbau führt, zeigen sich 
erstere trotz aller Schönheit der Blüthen 
zumeist als viel weniger leicht erhalt- 
bar. Je dichter und brillanter die 
Blüthen, desto unvollkommener und 
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zartlebiger sind gewöhnlich die be- 
treffenden Pflanzen. Oft sind letztere 
knirpsig zwergartig, nur mit lücken- 
haften Laubblättern ausgestattet, denen 
es obendrein noch zu sehr an lebendigem 
Blattgrün mangelt. Wo sich dagegen 
aber Formen zeigen, welche von solcher 
Regel Ausnahme bilden, da sollte umso 
mehr vortheilhafter, vorsichtiger An- 
bau dahin wirken, dass dieselben dem 
Zierpflanzenschatz erhalten bleiben. 

Um den Wohlstand solcher Chineser- 
primeln mit Sicherheit anzubahnen, ist 
besondere Kunst nicht erforderlich, 
man muss nur auf deren allgemeine, 
natürliche Anlagen und die darauf 
sich gründenden Bedürfnisse eingehen; 
zunächst die etwas ungewöhnlich zarten 
Wurzeln derselben, dann ihr starkes 
Bedürfniss an Erdnahrung, Luft und 
Licht in Betracht ziehen und endlich 
auch nicht ausser Auge lassen, dass 
gewöhnlich in Folge zahlreicher, un- 
vermeidlich sich anhäufender Blattstiel- 
reste — besonders in geschlossenen 
Räumen — viel Anlass zur Fäulniss 
gegeben wird, welche sich noch ver- 
mehrt, wenn Stecklingspflanzen noch 
vorihrer gehörigen Begründung blühen, 
weil sie dadurch ihre Grundlagen über- 
mässig auszehren und hinfällig machen, 
und wenn die Pflanzerde nicht luft- 
reich genug ist. 

In sehr vielen Gärtnereien ist für 
Chineserprimeln nur Mistbeeterde vor- 
handen, aber glücklicherweise kann 
diese auch vollständig genügen, wenn 
sie kräftig durchdüngt, minde- 
stens drei Jahre.alt, klar, haupt- 
sächlich aber frei von Fetten 
und Oelen ist, welche in der 
Regel bei allen jüngeren oder 
auch unsauber bereiteten der- 
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artigen Pflanzerden im Ueber- 
masse vorhanden sind. Bereiche- 
rung solcher Erde Horn- 
spänen oder Knochenmehl muss 
zwar nachdrücklich empfohlen 
werden, aber erstere müssen völ- 
lig frei von Hufspänen und letz- 
teres muss aufgeschlossen sein, 
beide dürfen niemals beim Pflan- 
zen frisch in die Erde einge- 
mengt werden, soll 
letztere damit schon über Winter 
im Freien gelagert haben. Alle 
etwa vorhandenen gröberen Mist- 
klumpen sind durch ein nicht sehr 
weitmaschiges Sieb aus der Pflanzerde, 
welche übrigens nur mässig mit Sand 
versehen zu sein braucht, zu entfernen. 
Nur bei der Freigrundeultur dieser 
Primel in Mistbeeten — wo man sie 
zeitig im Frühlinge auf Erdwälle aus- 
pflanzt — ist die angedeutete Vorsicht 
in Manchem nicht ganz streng nöthig. 

Eine erste, sich natürlich gebietende 
Verpflanzung der Chineserprimeln fällt 
gewöhnlich in die letzten Tage des 


mit 


vielmehr 


März, wo diese Pflanzen zumeist ziem- 
lich erschöpft sind. Der Verpflanzung 
in nur mässig grosse Töpfe muss eine 
gründliche Säuberung der Pflanzen 
von hinfälligen und trockenen Theilen 
vorausgehen, die Abzugslöcher der 
Töpfe müssen mit einigen Scherben 
sorgsam verlegt werden und die Pflanzen 
so tief gesetzt, dass alle kahlen Stamm- 
theile in Erde eingehüllt sind. Für 
eine zweite Verpflanzung der 
Topfexemplare und für die Ein- 
pflanzung der im Freigrunde — 
inMistbeetkästen — gestandenen 
Primeln in Töpfe bildet Mitte 
August schon den letzten gün- 
stigen Termin und die Pflanzen 





erfordern darnach unteretwasgelüfteten, 
mässig geblendeten Mistbeetfenstern 
eine Zeit lang Schutz. Am vorzeitigen 
Blühen sind dieselben dadurch zu 
verhindern, dass man die sich zeigen- 
den Blüthenstengel so frühzeitig als 
möglich vermittelst der Pincette aus- 
kneift. So entgehen die Pflanzen nicht 
allein der erwähnten Auszehrung, sie 
werden dadurch auch breiter veranlagt 
und verästet. 

Als wenig vortheilhaft darf man es 
übrigens bezeichnen, wenn derartige 
Primeln über Sommer in Töpfen er- 
halten werden müssen, denn eine an- 
sehnliche Stärkung und Verjüngung 
derselben, gleichwie bei wohlgeleiteter 
Freigrundcultur, ist bei unausgesetzter 
Topfceultur weniger leicht möglich. 
Namentlich unterliegen die Topf- 
exemplare oft der Gefahr allzu starken 
Austrocknens undin Folge dessen auch 
des Verlustes an jungen Wurzeln, Ist 
man dagegen genöthigt, für Abgabe 
und Export solche Primeln allezeit in 
kleinen Töpfen bereit zu halten, so 
verfährt man dazu am sichersten, wenn 
man dieselben unter Fensterschutz bei 
reichlicher Lüftung und mässiger Be- 
schattung in kalten Mistbeeten über 
Sommer aufbewahrt. Chineserprimeln 
lieben im Freien zwar besonders einen 
Standort, welcher nicht den ganzen 
Tag über directes Sonnenlicht hat, 
sie würden jedoch in nachhaltig schat- 
tiger Lage die beliebte und günstige 
Derbheit einbüssen. Im Gewächshause 
erfordern dieselben nahe der Glasdecke 
die hellsten, luftigsten Stände und wer 
ihrer Cultur recht grosse Vortheile 
zuwenden will, der mag es nur auch 
ja nicht versäumen, ihre Töpfe von 
der bekannten schmierigen Alge recht 
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frei zu halten; wenn man aber grosse 
Massen derselben anbaut, so wird man 
über Winter für etwa sechstausend 
Stück derselben je ein Männlein oder 
Weiblein zu halten haben, welches mit 
geübter Hand lediglich dem Putzen 
und Blüthenpflücken obzuliegen hat. 

Die Vermehrung solcher Primeln 
durch Stecklinge muss so frühzeitig 
als möglich im Jahre, gewöhnlich im 
Februar oder März, stattfinden und da- 
bei geht es mit dem Material mitunter 
leider etwas knapp her, weil die jungen, 
dazu brauchbaren Triebe derselben 
wenig zahlreich sind. Solche etwas 
kümmerlich erscheinende Stecklinge 
wachsen indess auf der Stecklingstafel 
des temperirten Hauses in einem etwa 
6°® starken Flusssandlager, 
Sperrung, gewöhnlich viel leichter als 
starkentwickelte, fleischigere Triebe. 
Ergiebiger jedoch ist in der Regel die 
Theilung reichverästeter Exemplare, 
wenn letztere dazu richtig vorbereitet 
wurden, nachdem die Wurzeln von 
Erde befreit, die Stämme, Aeste und 
Triebe von allen todten Anhängseln 
sorgfältig gesäubert,” auf sandigem 
Stecklingsgrund in gehacktes, feuchtes 
Moos dicht eingepackt und nach er- 
folgter Erfrischung, Vermehrung und 
Verlängerung der Triebe der Moos- 


unter 


grund noch dergestalt mit sandiger 
Erde überfüllt wurde, dass sich die 
Triebe darin bewurzeln können. Die 
Glasdecke der Tafel ist dabei mässig 
zu lüften und nur wenig, gewöhnlich 
durch aufgestreuten Sand, zu blenden. 
Wenn man derartige Mutterpflanzen 
dabei ziemlich dicht an einander pflanzt 
und nicht zu nass hält, so fördert und 
beschleunigt man dadurch die ge- 
wünschte Bewurzelung. Dass man 
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übrigens solche Theilung in ähnlicher 
Weise bewerkstelligen kann, nachdem 
man die Mutterpflanzen in Mistbeete 
auf Erdwällen tief in Erde einpflanzte, 
ist wohl selbstverständlich, jedoch die 
vorbeschriebene Methode zeigte sich 
gewöhnlich als ergiebiger. 

Uebrigens bildet nicht immer nur 
die Cultur der rothen gefüllten Chineser- 
primeln einen Punkt der Sorge, denn 
erst in neuester Zeit hatte man auch 
mit den in bedeutenden Massen und 
viel häufiger angebauten, etwas dauer- 
hafteren, weissen gefüllten an vielen 
Orten schweres Unglück, welches sich 
allemal erst einstellte, nachdem die 
betreffenden Pflanzen in die Häuser 
eingebracht waren. In manchen Gärt- 
nereien gingen dieselben fast urplötz- 
lich zu Hunderten und Tausenden ein, 
so dass ihre Eigenthümer, welche sich 
keiner besonderen Culturfehler bewusst 
waren, gewöhnlich glaubten, dieselben 
seien böswilligerweise durch scharfe 
Mittel verdorben worden. 
wollten in der Anwesenheit kleiner 
Maden die Ursache des Uebels ent- 
deckt haben. Die mir zu Gesicht ge- 
kommenen derartigen Primeln waren 


Einige nur 


indess augenscheinlich nur ebenso durch 
fettige Pflanzerde erstickt, wie es sonst 
öfter in ganz gleicher Weise den 
zarteren rothen Sorten geschah, und 
die vorhandenen Maden erschienen 
nur als ein Gefolge der Fäulniss, 
halfen letztere durch ihren fettigen 
Koth vielleicht nur etwas beschleunigen. 
Sie wurden nur in bereits faulen 
Partien der Blüthenstengel und Blatt- 
stiele gefunden und so kann man 
nicht wohl annehmen, dass dieselben 
die Krankheit erzeugten. Ein ent- 
schieden näheres Begleit des Erstickens 
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scheinen dagegen Pilze zu bilden; dar- 
auf weisen an den frischerkrankten 
Pflanzen die etwas wulstigen, stark 
gebräunten Blattrippen jüngster Blätter 
und die schwammigen Unterseiten der 
älteren Blattstiele hin. Diese Pilze 
scheinen überdies auch zum Umsich- 
greifen der Krankheit sehr beitragen 
zu können, denn wo man die als krank 
erkannten Pflanzen alsbald beseitigte, 
kamen später nur noch wenige Er- 
krankungen vor, während da, wo man 
dies nicht that, sehr bald fast sämmt- 
liche Pflanzen eingingen und schnell 
dem gemeinen Moder verfielen. 

Im Interesse der betreffenden Cultur 
sollte man annehmen, dass die Er- 
stickung der Wurzeln durch fettreiche 
Erde die eigentliche Ursache des be- 
treffenden Uebels ausmachte, ferner 
dass nicht etwa Oel in böswilliger 
Absicht der Pflanzerde beigebracht 
sein musste, sondern dass dasselbe 
entweder durch gemeine Zufälle hinein- 
kam oder auch von übermässig fettem 
Mist herrührte, auf welchen meteo- 
rische Feuchtigkeit zu wenig oder 
zu kurze Zeit eingewirkt hatte, kurz, 
dass die Hauptmasse ungenügend zer- 
setzt war. 

Wenn es dagegen als misslich er- 
scheinen sollte, die Ursache dieser 
gewöhnlichen Primelkrankheit ohne- 
weiters als auf übermässiger Fettig- 
keit des Bodens beruhend anzunehmen, 
so würde es nicht eben schwer sein, 
darüber einige Proben mit geölter oder 
gefetteter Erde anzustellen, um zu 
sehen, ob darin die Verderbniss der 
betreffenden Pflanzen ebenso verläuft, 
ob diese Versuchspflanzen die be- 
kannten Krankheitszeichen dabei auf- 
weisen. Wo sich an grünen Pflanzen 
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überhaupt stufenförmig vorschreitende, 
unwiderstehliche Verpilzung zeigte, da 
war auch kaum jemals mit nur einiger 


Die Wintervanille, 
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Gewissheit eine andere Ursache, als 
eine derartige örtliche Verunreinigung 
des Bodens dafür nachzuweisen. 


Die Wintervanille. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Wegen ‚der Aehnlichkeit des Duftes 
ihrer Blüthe mit dem der Blüthe des 
Heliotrops (gemeinhin als Vanille be- 
kannt) empfing eine Pflanze, welche 
sonst in allem Uebrigen nicht das 
allergeringste Gemeinsame mit Helio- 
tropium peruvianum aufzuweisen hat, 
den Namen Wintervanille, der ein 
ganz zutreffender genannt werden 
kann, da diese Blüthe wirklich zum 
Verwechseln den beliebten Vanilleduft 
aushaucht und ganz regelmässig, ohne 
dazu eine besondere Treibcultur etc. 
zu beanspruchen, nur eben frostfrei 
gehalten, mitten in unserer Winters- 
zeit, oft in den ersten Tagen des 
December oder doch ganz sicher bis 
gegen Weihnachten hin sich entfaltet. 

Tussilago fragrans Vill.(Nardosmia 
fr. Kehbch.), eine Verwandte unseres 
gemeinen Huflattichs und zur Familie 
der Compositae, Abtheilung der Zupa- 
toriaceae, gehörig, ist im südlichen 
Frankreich und in Italien einheimisch, 
wächst daselbst wie auch unser Huf- 
lattich an etwas feuchten Stellen sehr 
üppig und ereignet es sich sehr häufig, 
dass wegen der sich ungemein stark 
ausbreitenden Wurzeln neue Triebe 
weit vom ursprünglichen Standorte 
entfernt aussprossen. Nach englischen 
Berichten hat sich diese Pflanze in 
vielen Gegenden Englands und in 


in der Nähe Dublin, ganze 
Strecken am Wege bedeckt und grosse 
Mengen von Blüthen entwickelt. Sie 
wächst dort in solcher Ueppigkeit, 
breitet sich dergestalt aus, dass sie 
andere Gewächse, sogar stark treibende 
Unkräuter, ganz verdrängt und dadurchı 
selbst zum Unkraut werden kann. 
Auch hier bei uns nimmt diese an 
jeder Stelle und in jedem Boden fort- 
kommende, gegen unsere Winterkälte 
vollkommen unempfindliche Pflanze in 
kurzer Zeit einen beträchtlichen Raum 
in Anspruch und lässt sich, einmal 
gut angewachsen, nur mit Mühe wieder 
wegbringen, da jedes beim Heraus- 
nehmen zurückbleibende Stück der 
Wurzelausläufer aufs neue austreibt 
und bald wieder eine starke blühbare 
Pflanze gibt. 

Als Gartenzierpflanze hat Tussilago 
fr., wenn auch in besserer, nicht zu 
leichter Erde und bei nicht zu sonnigem 
Standorte die oberseits dunkelgrünen 
und glatten, unterseits weissfilzigen 
Blätter eine ziemliche Grösse erreichen, 
keinen besonderen Werth, da bei uns 
die noch dazu wenig auffallenden, 
blassröthlich gefärbten, in Trauben 
stehenden Blüthen gar nicht oder doch 
zu einer Zeit sich entfalten, wo sie 


von 


wegen unserer rauhen, unbeständigen 
Witterung nicht zur Geltung kommen 


Irland so eingebürgert, dass sie, z. B. | können. Als Topfpfanze jedoch, im 
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Herbst (September-October) in angemes- 
sen grosse Töpfe eingesetzt und daraufin 
ein Kalthaus, frostfreies Nebenzimmer 
oder zwischen das Doppelfenster ge- 
bracht, wo die bereits stark entwickelten 
Blüthenstengel bald in die Höbe 
wachsen und nachher zu der oben 
angegebenen Zeit die Blüthen zu voll- 
kommener Ausbildung kommen und 
das ganze Local mit ihrem angenehmen 
Dufte erfüllen, ist Tussilago fr. sehr 
anzuempfehlen. Durch hohe künstliche 
Wärme wird kein günstiges Resultat 
herbeigeführt, da auf solche Art die 
Blüthen, anstatt früherhervorzukommen, 
leicht ganz vertrocknen und die Pflanze 
dann überhaupt spindlig aufwächst, 
und ist daher für die eingetopften 
Exemplare ein eben nur vor Kälte 
geschützter sonniger Standort auszu- 
wählen. 

Im Frühjahr werden die abgeblühten 
Pflanzen wieder im Freien ausgesetzt 
und haben sich bis dahin im Topfe 
zahlreiche Nebentriebe gebildet, die 
zur Vermehrung dienen können, wenn 
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auch auf eine solche nicht besonders 
Acht gegeben zu werden braucht, da 
beim Einsetzen im Herbst ohnehin 
stets viele Ausläufer im Boden zurück- 
bleiben, die, wie bereits bemerkt, 
leicht wieder austreiben und bis zum 
nächsten Winter sich genügend aus- 
bilden, um dann Blüthen zu erzeugen. 
Für Solche, die vielen Bedarf an 
Winterblumen zum Schneiden haben, 
ist die Cultur dieser so anspruchslosen 
und leichtblühenden Pflanze, 
Blüthen jedem Bouquet, wenn auch 
nicht durch ihr auffallendes und leb- 
haftes Colorit, doch durch ihren herr- 
lichen Woblgeruch zur Zierdegereichen, 


deren 


sehr anzurathen ; nur ist es notwendig, 
ihr im Garten einen ganz abgelegenen, 
besonderen Platz anzuweisen, wo sie 
sich ungestört ausbreiten kann oder 
andernfalls sie etwas unter Aufsicht 
zu halten, damit sie die ihr ange- 
wiesene Grenze nicht zu weit über- 
schreite und sich in das Gebiet anderer 
Pflanzen eindränge. 


nn 


Pelargonium und Geranium. 


Die noch immer bei Gärtnern wie | 


beim Publicum überbaupt stattfinden- 
den Verwechslungen zweier im Grunde 
ganz verschiedener Gattungen ist nach 
einer richtigen Bemerkung Carrieöre’s 
in der „Revue horticole” nicht so 
auffällig, da selbst Botaniker von Fachı 
bei Feststellung der Benennung häufig 
die beiden Genera verwechseln — 
obwohl sogar noch eine Zwischen- 
gattung (Monsonia L. Spr.) den kenn- 
zeichnenden Unterschied deutlich 
machen könnte. 


Wir beginnen mit der Beschreibung 
der Geranien, welche krautige und 
nur sehr selten und ausnahmsweise 
halbstrauchige Pflanzen sind, Die Blüthe 
regelmässig, Kelch fünfblätterig, Krone 
fünfblätterig, auf dem Stempelträger 
befestigt, regelmässig; die Blätter mit 
denen des Kelches wechselnd, genagelt, 
stumpf, abfallend. Staubgefässe zehn, 
von welchen fünf grösser; Eierstöcke 
mit fünf innen kahlen Kapseln, sich 
aufwärts spiralig zurückrollend, ab- 
lösend, einfächerig. — Der grossen 
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Mehrzahl nach krautige, ausdauernde 
Pflanzen, deren Stengel im Winter 
verschwinden. Viele Arten lassen sich 
als Ornamental-Freilandspflanzen eul- 
tiviren und bilden starke Tufls, deren 
rothe, weisse oder blaue Blüthen je 
nach der Art sehr wirkungsreich er- 
scheinen ; sehr 
wenige, und eine solche Ausnahme 
ist das schöne Geranium anemonae- 
folium Lher., deren halbstrauchiger, 
einfacher, aufgerichteter Stiel in eine 
grosse runde Dolde von eleganten 
Blüthen ausläuft. In Madeira heimisch, 
erfordert es 
Kalthaus. 
Auch @. canariense und @. Lowü 
(letzteres sehr klein) 
oder halbstrauchige Arten. Die Ver- 
breitungszone der Geranien ist eine 


strauchig sind nur 


ein temperirtes oder 


sind holzige 


sehr grosse und die bekannten @. 
lucidum L., @. dissectum L., @. 
rotundifokum L., G. molle L., @. 


Robertianum L. kommen als ein- 


jährige; @. pyrenaicum L., G. palustree | 


L, @. reflecum L., @. sylvaticum L., 
G. pratense L., @. striatum L., @. 
nodosum L., @. cinereum L. und 
G. sanguineum L. als perennirende 
Arten fast in allen Theilen Europas; 
G. macrorhizon L., @. argenteum L. 
und @. phaeum L. aber auf den Alpen 
und Voralpen vor. 

Die Pelargonien haben mehr oder 
minder unregelmässige Blüthen mit 
fünf, selten durch Abortus vier Petalen, 
genagelt und meist ungleich. Von den 
zusammengewachsenen (einbrüderigen, 
monadelphischen) zehn Staubgefässen 
sind vier bis sieben fruchtbar; Eier- 
stock mit fünf Kapseln, beim Auf- 
springen mit dem bärtigen Theile auf 
der Vorderseite spiralig zurückgerollt. 


Obwohl diese Hauptcharaktere an- 
scheinend nicht sehr wichtig scheinen, 
gestatteten sie den Botanikern doch 
zwölf Sectionen oder Subgenera auf- 
zustellen, die sie Pelargonium D. C., 
Hoarea Sweet, Dimacria Lindl., 
Cynobasta D. (., Feristeria D. C., 
Ofidia Lindl., Polycatium Lindl., 
Isopetalum Sweet, Campyla Sweet, 
Myırhidium D. C., Jenkinsonia Sweet 
und Chhorisma Lindl. nannten. 

Zu dieser allgemeinen Uebersicht 
der Unterschiede zwischen Geranium 
und Pelargonium wäre noch hinzuzu- 
fügen, dass die Pelargonien grössten- 
theils halbstrauchig, einige wenige 
gewunden, selbst knollenwurzig mit 
einjährigen Stielen und mitunter sogar 
fleischig mit abfallenden Blättern sind; 
doch zählen diese zu den Ausnahmen 
und sogenannten „botanischen’ Arten. 
Die Verbreitung ist eine so ungemein 
grosse, dass sie sich kaum präcisiren 
lässt; sehr viele Arten sind auf dem 
Cap der guten Hoffnung heimisch, 
auch sonst in Afrika, dann in Neu- 
holland und auf den Südsee-Inseln 
kommen deren vor und sie können 
jedenfalls als exotische Gewächse 
gelten, unter denen manche fälschlich 
Geranium genannt wurden. Die beiden 
Haupt-Abtheilungen zonale Willd. und 
inquinans Ait., die in Form und Rand- 
zeichnung ursprünglich sehr distinet 
waren, verwischen sich durch Säm- 
linge und künstliche Befruchtungen 
immer mehr; doch sind ausser diesen 
in zahlreichen Formen und Spielarten 
vorkommenden Sectionen unter den 
in Verkehr gebrachten vor Allem auch 
noch die aus der Art P. grandiflorum 
Willd. entsprungenen zu bemerken, 
die in die grossblüthigen und in 


November 1884.) 


die Phantasie-Pelargonien getheilt 
werden; sie unterscheiden sich von 
P. zonale und inquinans durch die 
mehr zerschnittenen, kleineren und 
dicht gegürtelten Blätter, sind von 
lederiger Textur, dünnerem Holz und 
grösserer Trockenheit. Uebrigens sind 
die Blätter sehr veränderlich; von den 
halbkreis- oder nierenförmigen, mehr 
oder minder gezähnten angefangen, 
findet man bis zu den gefiederten, 
zwei- und dreifiederigen, sammtigen, 
kahlen, weichen, harten u. s. w. selbst 
abfallende, 


Einiges für Rosendilettanten, 





Der Unterschied von (feranium und 
Pelargonium ist sonach für den Gärtner 
bedeutend genug, und sind namentlich 
erstere als constanter Gartenschmuck 
des freien Landes sehr verwendbar — 
aber auch der Hybridisirung ist noch 
ein weites Feld geöffnet und auf die- 
selbe macht Carriere zum Schlusse 
seines instructiven Artikels noch be- 
sonders aufmerksam, wie denn auch 
die heimischen spontan vorkommenden 
Geranien-Arten in dieser Beziehung 


eine dankbare Aufgabe bieten dürften, 
+ 


Einiges für Rosendilettanten. 


Von 


A. Dittrich. 


Der Mensch sehnt sich am meisten 
nach dem Unerreichbaren. Und so 
kommt es auch, dass wir die meisten 
und Blumenfreunde unter 
derjenigen Menschenclasse finden, 
welche zu diesem schönen Sport nicht 
immer die genügenden Mittel besitzt. 
Die sehr bemittelte Classe schielt 
wieder nach kostspieligeren und ihrer 


Pflanzen- 


Meinung nach nobleren Passionen, 
deren Befriedigung für sie oft ebenso 
schwer erreichbar ist, wie für manchen 
Blumenfreund etwa die Erhaltung 
eines geräumigen Gartens. Da nun 
aber die Rose einmal unleugbar die 
schönste Zierde des Gartens bildet, 
so ist selbst der kleinste Gartenbe- 
sitzer bemüht, diese so zahlreich wie 
nur möglich in seinem Garten ver- 
treten zu sehen, er möchte alle 
schönen Sorten haben und — lappetit 
vient en mangeant — bis sich schliess- 
lich der Raum als zu klein erweist. 


Nicht selten tritt dann bei dem Be- 
sitzer eine Reaction ein, er wird 
missmuthig, sein Eifer lässt nach und 
es kann auch vorkommen, dass er in 
Folge Zusammentreffens noch anderer 
unliebsamer Umstände seine Liebhaberei 
aufgibt. 

Ich will hier also Rosenliebhabern 
einige Wiuke geben, um ihre Lieb- 
lingsbeschäftigung auch in bescheidenen 
Verhältnissen weiterhin auf geraume 
Zeit ausdehnen zu können. 

Vor Allem bemerke ich, dass man 
in einem Garten hochstämmige Rosen 
nie in einer grösseren Anzahl zu- 
sammenpflanzen soll, selbst auch dann 
nicht, wenn man nur eine Sorte zum 
Auspflanzen verwendet. Die Rosen- 
bäumchen werden selten von gleicher 
Form und Grösse, und stirbt ein oder 
das andere Bäumchen aus was immer 
für einer Ursache ab, dann entsteht 
eine Lücke, die durch das Nachpflanzen 
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nicht mehr gut ausgefüllt werden 
kann. 
Rosenstämme pfanze man daher 


einzeln oder in Partien zu drei, fünf, 
sieben oder höchstens neun Stück in 
ungleicher und genügender Entfernung 
von einander. 

Ueberhaupt sind niedrige buschige 
Rosen, säulen- oder pyramidenartig ge- 
zogen, den Hochstämmen schon deshalb 
vorzuziehen, weil erstere ein grösseres 
Alter erreichen. Eine niedrige Rose 
lässt sich besser durch den Schnitt ver- 
jüngen; das Decken über den Winter 
lässt sich besser bewerkstelligen und 
man hat das so oft vorkommende Ab- 
sterben der Wildlinge nicht so leicht 
zu befürchten, 

Aus diesen Gründen 
niedrige buschige Rosen, seien sie nun 


sind also 
wurzelecht oder veredelt, den Hoclı- 
stämmen vorzuziehen. 

Bei niedrigen älteren Rosen kommt 
es häufig vor, dass dieselben aus dem 
älteren Holze starke, kräftige, bis zum 
Herbst oft 1” 
Triebe hervorbringen. 
vortheilhaft ausgenützt werden, 
man auf geeigneter ausgereifter Stelle 
dieselben oculirt, und man kann auf 
diese Weise auf einem Stocke mehrere 
Sorten in mehreren Farben erhalten. 
Der Nutzen dieser Gebahrung ist 
vielfach. Man bringt die Sorten an, die 
bisher noch im Garten fehlen und zu 
demselben 


und darüber lange 
Diese können 


wenn 


deren Unterbringung in 
vielleicht absolut kein Raum mehr 
vorhanden ist. 

Man trägt ferner zu einem grös- 
seren Buschigwerden des Rosenstockes 
bei und hat schliesslich noch das 
Vergnügen, dass 
Stöcken doch meistens immer Blüthen 


an den einzelnen 


Einiges für Rosendilettanten. 
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zu sehen sind, denn manche Sorte 
blüht früher, 
später. 

Die Manipulation des ÖOculirens 
findet man in jeder Fachschrift er- 
läutert, und es wäre nur zu erwähnen, 
dass es vortheilhafter ist, das Auge 
nicht auszuschälen, sondern dasselbe 
sammt einer kleinen Partie Holz aus- 
zuschneiden, weil beim Ausschälen das 
Auge sich nicht immer mit der Rinde 
ablöst und an dem zurückbleibenden 
Holze sitzen bleibt, in Folge dessen das 
Gelingen des Oculirens vereitelt wird. 

Bedingung eines guten Resultates 
ist ferner noch die vollkommene Reife 


etwas manche etwas 


sowohl des zu veredelnden Zweiges, 
als auch des Edelreises, trotzdem aber 
auch das Vorhandensein von Saft. Die 
Rinde des Oculanten muss sich, wenn 
das Auge anwachsen soll, beim Auf- 
schlitzen derselben sehr leicht vom 
Holze lösen lassen. 
Das Oculiren geschieht am vortheil- 
haftesten in der Zeit von Ende August 
bis Mitte September und wird dann 
„das Oculiren auf's schlafende Auge” 
genannt, weil das angewachsene Auge 
erst im nächsten Frübjahre austreibt. 
Das Anwachsen geschieht innerhalb 
des Zeitraumes von 10 bis 14 Tagen, 
nach welcher Zeit das um das Auge 
gewundene Bastband gelüftet werden 
muss. Die oculirte Stelle braucht nur 
in sehr rauhen Lagen über den Winter 
durch umwickeltes Moos vor Kälte 
geschützt werden, bei den Rosen selbst 
genügt in normaler Lage ein Anhäufeln 
von Erde um die einzelne Rose in der 
Höhe von etwa 1 bis 1!/, Fuss. Was 
darüber von der Rose hervorsteht und 
allenfalls erfriert — was jedoch selten 
der Fall ist — wird im Frühjahre 
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abgeschnitten. Eine Ausnahme hiervon 
machen die Theerosen (ausser Thea 
La France und Gloire de Dijon, 
welche winterhart sind), und diese 
müssen über den Winter besser ver- 
wahrt werden. Gloire de Dijon hat, 
wie die meisten 'Theerosen, die Eigen- 
thümlichkeit, stark zu ranken, und will 
man von derselben einen ununter- 
brochenen Flor haben, so ist es nöthig, 
schon nach der Entwicklung der Triebe 
von einigen Zoll dieselben zu ent- 
spitzen. Gerade das Gegentheil ist bei 
der so beliebten T’hea Marechal Niel 
der Fall. Diese entspitze man erst, 
wenn die Triebe schon eine bedeutende 
Länge erreicht haben. Ueberlhaupt sind 
die Theerosen mit nicht selır grossen 
Ausnahmen für das freie Land nicht 
besonders geeignet, weil die Blüthen 
und selbst schon die Knospen vieler 
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Theerosensorten die grosse Sommer- 
hitze und noch viel weniger öfteren 
Regen vertragen, verbrühen und ab- 
faulen, die Rosenstöcke selbst abef 
bei der sorgfältigsten Deckung über 
den Winter leiden. 

Was endlich die Bodenbeschaffenheit 
anbelangt, so prosperirt die Rose ent- 
schieden am besten in einem sandigen 
Lehmboden, sowie auch in einem zer- 
setzten Thonschiefer für die Länge 
der Zeit sehr gut, In einem leichten, 
nahrhaften Boden kann man wohl auch 
schöne Resultate erzielen, allein die 
Rose hat in diesem keine so grosse 
Dauerhaftigkeit wie in einem schweren 
Boden, hat weniger Widerstandsfähig- 
keit und, was am meisten in die Wag- 
schale füllt, sie blüht und remontirt 
nicht so reich wie in einem schweren 


Boden. 


Eine neue Krankheit der Tornaten („Paradeiser'). 


Von 


F. v. Thümen. 


Die 
deiser”, 


Tomatenpflanze, „Para- 

„Paradiesapfel”, „Lie- 
besapfel”, Lycopersicum esculentum 
Mönch, deren Früchte bei uns — leider 
— noch viel zu wenig gewürdigt und 
verwendet werden und deren Anbau 
sich in Folge dessen noch immer in 
recht bescheidenen Grenzen hält, 
macht von den übrigen Culturgewächsen 
natürlich keine Ausnahme und hat, wie 
diese, von kleinen Feinden mancherlei 
Art, aus dem Thier-, wie aus dem 
Pilzreiche, zu leiden. Von letzteren 
macht sich besonders Phythophthora 
infestans De By., der Pilz der Kar- 
toffelkrankheit, häufig genug recht 


unliebsam bemerklich, während die 
von den anderen Pilzparasiten ver- 
ursachten Schäden sich fast stets in so 
bescheidenen Grenzen halten, dass man 
sie füglich als indifferent bezeichnen 
kann. Neuerdings aber kommt Kunde 
von einem neuen, die Tomaten gar 
arg mitnehmenden Uebel, und eine 
kurze Mittheilung der hierüber von 
dem Forscher Orazio 
Comes angestellten Untersuchungen 
ist der Zweck dieser Zeilen. 

Im Monat Juli schon sicht eine von 
der Krankheit heimgesuchte Tomaten- 


italienischen 


pflanzung überaus traurig aus; die 
meisten Exemplare liegen halb oder 
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ganz zu Boden, ihre Blätter haben 
eine krankhaft gelbgrüne Färbung, 
welche sich dann bald in ein schmutziges 
Braun verwandelt, endlich vertrocknet 
das Laub ganz und gar und hängt 
dürr an den Stengeln herab. Dass 
unter solchen Umständen an ein Reifen 
der Früchte nicht zu denken ist, liegt 
auf der Hand. Am untersten Theile 
des Hauptstammes und ebenso am An- 
heftungspunkte der grösseren Seiten- 
zweige bemerkt man mehr oder minder 
grosse krebsartige Stellen, durch deren 
Wucherung erst die Aussenpartien, 
dann später auch das Innere der 
Stengel zerstört wird. Je mehr an 
diesen infieirten Punkten die Gewebe 
erweicht und aufgelöst werden, desto 
weniger können sie ihren Ernährungs- 
functionen nachkommen und alle ober- 
halb befindlichen Theile der Pflanze 
müssen naturnothwendig, in Folge 
ungenügend zugeführter Nahrung, zu 
Grunde gehen. Die mikroskopische 
Prüfung der Gewebetheile an diesen 
feuchten Krebsstelen zeigt uns eine 
Gummosis der Gewebe und zugleich 
eine hieraus resultirende faulige Fer- 
mentation. Gummipartikelchen erfüllen 
Gefässe wie Zellen und zwischen den- 
selben finden sich Myriaden eines 
Mikro-Organismus, und zwar der näm- 
lichen Bacterie, welche Comes auch 
früher schon im Innern aller jener 
Holzgewächse gefunden hat (Feigen- 
und Olivenbäume, Maulbeeren, Wein- 
reben u. s. w.), die an „Gummosis” 
leiden und deren Urheber er in 
Bacterium Gummis Com. sieht. Da 
auf keinem Theile der erkrankten und 
sodann bald absterbenden Pflanzen 
auch nur eine Spur irgend eines an- 
deren Parasiten aufzufinden ist, so 
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erscheint es fraglos, dass wir in diesem 
Spaltpilze und der durch ihn im 
Aeussern der Gewebe hervorgerufenen 
Fermentation die eigentliche Krank- 
heitsursache anzusprechen haben. 
Was nun die Ursachen der Ent- 
stehung des Uebels anbetrifft, so 
scheinen hier die T'’emperatur- und 
Feuchtigkeitsverhältnisse eine grosse 
Rolle zu spielen. Ist das Frühjahr 
besonders nass, so entwickeln die jungen 
Pflänzchen sich sehr üppig, schiessen 
stark in die Höhe und bekommen 
äusserst wasserreiche Gewebe; diese 
dehnen sich dann übermässig aus, 
platzen und zerreissen schliesslich und 
leiten so eine Fäulniss ein, die, wie 
wir gesehen haben, sich immer mehr 
ausbreitet und endlich dem Gewächse 
den Tod bringt. Ueberall, wo die 
Tomaten in sehr lockerem, dem Wasser 
genügenden Abfluss gewährendem Erd- 
reiche stehen, wird die Krankheit 
entweder gar nicht oder doch nur 
ganz unbedeutend auftreten, umgekehrt 
aber in schwerem, wasserhaltigem 
Boden sich in bedeutendem Umfange 
einstellen. Grundstücke, auf denen 
das Uebel sich einmal stark eingefunden, 
werden auch noch in den nächstfolgenden 
Jahren nur kranke Pflanzen tragen, 
denn das Erdreich wird durch zahl- 
lose Gummibacterien infieirt sein, 
welche nur auf eine günstige Gelegen- 
heit warten, die neu eingesetzten 
Pflanzen zu befallen. Uebrigens sind 
Tomaten durchaus nicht etwa die ein- 
zigen krautartigen Gewächse, die unter 
den Angriffen der „Bacterien-Gum- 
mosis’ zu leiden haben und ihr auch 
zumeist erliegen. Comes hat das Uebel 
nämlich auch auf. dem spanischen 


Pfeffer (Paprika), auf Kartoffeln, gelben 
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Rüben, Kraut, Blumenkohl, Runkel- 
rüben, Bohnen und Baumwolle con- 
statirt, und sodann — wie schon oben 
erwähnt wurde — auf einer Reihe von 
Holzgewächsen; überall ruft es die 
nämlichen Erscheinungen der Gewebs- 
zerstörung mit daraus resultirender 
Fäulniss hervor. 

Die gegen die Calamität vorzu- 
kehrenden Massnahmen müssen natür- 
lich in erster Linie prophylaktischer 
Natur sein. Sie bestehen hauptsächlich 
in einer Sanirung des Erdreiches, indem 
man demselben alles Zuviel an Wasser 
entzieht, für eine möglichste Lüftung 
und für tiefes, sich mehreremal wieder- 
holendes Bearbeiten und Lockern sorgt. 
Wo es die Verhältnisse gestatten, wird 
auch eine Untermengung von Sand in 
allzu fetten und bündigen Boden sich 
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als zweckdienlich erweisen. Endlich 
aber ist zu feuchtes und undurch- 
dringliches Terrain überhaupt nicht 
für die Cultur der Tomaten und anderer, 
von „Bacterien-Gummosis’”’ leidender 
Gewächse zu wählen. Was endlich die 
Anwendung von Fungiciden anbelangt, 
so hat man Erfolge, wenn auch immer- 
hin nur geringe, erzielt durch Phenyl- 
säure, phenylsauren Kalk, Eisenvitriol 
und Eisenchlorür, welche Substanzen 
man dem fraglichen bacterienhaltigen 
Erdreich untermengte. In Anbetracht der 
ziemlich hohen Kosten einer derartigen 
Behandlung ist jedoch der erzielte 
Nutzeffect ein zu geringer, 





so dass 
unter allen Umständen den angedeuteten 
prophylaktischen Massregeln der Vor- 
zug gebühren dürfte. 


Die künstliche Füllung oder Verdoppelung der Blüthen. 


Von 


A. Bärtik. 


Wiederholt ist die Frage aufgewor- 
fen worden, ob es denn ein eigent- 
liches sicheres Verfahren gäbe, eine 
einfache Blüthe zu einer gefüllten oder 
doppelten zu gestalten. Darauf könnte 
mancher Pflanzencultivateur erwidern: 
„Ein Verfahren gibt es wohl, aber ob ein 
sicheres — dieses zu behaupten wäre 
wohl zu kühn.” Was die Natur manch- 
mal selbst erzeugt, hat ihr der Pflanzen- 
cultivateur abgelauscht undnachgeahmt. 
Wenn es auch dem Botaniker nicht 
gefällt und er eine gefüllte Blüthe 
als eine Verkrüppelung oder eine rück- 
wärtsschreitende Umwandlung bezeich- 
net, so ist doch eine Rose oder eine 
Camellie gefüllt schöner als die ein- 


fache, und dies geschieht nur, wenn 
sich die Staubfäden wieder in Kronen- 
blätter umwandeln. 

Dies zu bewerkstelligen, muss man 
vor Allem die zur Befruchtung be- 
stimmte Pflanze vor Verletzung der 
Befruchtungsorgane, so auch vor Selbst- 
befruchtung zu schützen suchen, also 
vor Wind, Regen, Insecten und vor 
dem ihr eigenen Befruchten. Dasselbe 
geschieht auf folgende Weise: 

Man nehme, wenn es tlunlich ist, 
zwei gleiche und zugleich blühende 
Individuen und stelle dieselben an 
einen vor allen Unbilden geschützten 
Ort und suche die vollkommensten 
Blüthen zur Befruchtung aus. Sobald 
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sich dieselben geöffnet haben, schneide 
man mit einem feinen Instrument die 
Staubfäden oder blos die Staubbeutel 
(Antheren) ab, aber so vorsichtig, damit 
der Griffel, der zur Aufnahme des von 
der zweiten Pflanze gereiften Staubes 
(Pollens) dient, nicht verletzt wird. Ist 
die zu befruchtende Pflanze ein Dolden- 
blüthler, wie Pelargonium, Primula, 
Rhododendron, Bouvardia, so müssen, 
wenn man sich die Mühe nicht nehmen 
will, die ganze Dolde zu befruchten, 
entweder alle Antheren oder sämmt- 
liche übrigen Blüthen entfernt werden ; 
dies ist am sichersten noch ehe sie 
sich öffnen zu thun und nur die zur 
Befruchtung gewählten Blüthen sind 
stehen zu lassen. 

Nun muss die zweite Pflanze, von 
welcher man den Staub (Pollen) nimmt, 
genau beobachtet werden, wann der 
Staub zeitig, also die Beutel geöffnet 
sind, und zugleich muss beobachtet 
werden, ob sich auf der Mutterpflanze 
die Narbe (Stigma), der obere Theil 
des Fruchtknotens, die darauf befind- 
lichen Wärzchen (Spongiolae), die den 
Wurzelsäugern ähnlich sind, ebenfalls 
offen sind und den Honigsaft (Nektar) 
absondern, um so zum Einsaugen der 
Pollen geeignet zu sein. Diese Mani- 
pulation ist in den meisten Fällen mit 
dem blossen Auge nicht thunlich, aus- 
genommen bei den grossblüthigen Pflan- 
zen Datura, Hibiscus, Fuchsia_ ete. 
Nun nimmt man entweder eine kleine 
Pincette oder schneidet die Staub- 
fäden sammt den Staubbeuteln ab und 
überträgt sie mit einer Pincette auf die 
Narbe, streicht sie darüber, ohne sie 
zu verletzen, worauf der Pollen auf 
dem Nektar kleben bleibt und so 
von den Saugwärzchen eingenommen 
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und in die Fruchtkammer geführt 
wird. 

Dies Alles kann 
Fällen nur durch Vermittlung des Ver- 


in den meisten 


grösserungsglases geschehen. Aber es 
muss noch Eines beobachtet werden, 
nämlich: Jeder Manipulaut will meistens 
aus einer kleinblüthigen Pflanze eine 
grossblütbige erzeugen; dies gelingt 
aber auf diese Weise sehr schwer, 
weil, wenn die Blüthe (Corona) gross ist, 
wahrscheinlich auch die Befruchtungs- 
organe grösser sind, also auch die 
Pollenkügelchen z. B. einer Petunia, 
die grossblüthig ist, grössere Staubfäden, 
Samen, als die kleinblüthige hat, zu 
gross sind für die Schlauchwege in 
dem Griffel der kleinen Blumen, so 
dass die Saugwärzchen den Pollen 
von der grossblüthigen nicht einsaugen 
können, und so ist die Befruchtung 
misslungen. Dagegen lässt sich von 
einer kleinblüthigen auf eine gross- 
blüthige leichter befruchten und hier- 
nach eine grossblumige zu erzeugen; 
dies wird wohl durch die bessere 
Cultur, Wuchs, kurz bessere Behand- 
lung leichter hervorzubringen sein. 
Noch zu erwähnen ist, dass die 
Farbe der Blume gar kein Hinderniss 
zur Befruchtung ist; ob man von einer 
weissblüthigen auf eine rotbe oder 
blaue etc. gibt, wird sich erst in den 
folgenden Generationen zeigen. 
Nachdem die Befruchtung geschehen 
ist und davon der Samen zeitig ab- 
genommen und angebaut wurde, ist es 
doch nicht immer der Fall, dass aus 
solchen Samen jedesmal gefüllte Blüthen 
hervorgehen, aber eine sogenannte 
Neigung zum Gefülltwerden zeigen sie 
immer. Es werden meistens die Staub- 
fäden, wenn nicht zu Blättern, doch 
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eine Veränderung erfahren haben; sie 
sind meistens verkümmert, oder es 
fehlen welche, oder sie sind platt- 
gedrückt, gefranst, löffelförmig gefaltet 
und tragen sehr wenig Staubbeuteln, 
als Zeichen, dass die Umwandlung nahe 
steht. Nun ist es wiederum notbwendig, 
dieselbe Pflanze nochmals zu befruchten, 
ebenso wie früher angegeben wurde; 
auch geschieht es manchmal, dass der 
Samevon solchen Pflanzen angebaut und 
ohne jede Nachhilfe gefüllte Blüthen 
gibt. Den Beweis dafür haben wir an den 
vielen jetzt in Handel gehenden Pelar- 
gonien, Petunien, Rosen, Camellien etc., 
weil die ursprüngliche Befruchtung 
auf mehrere Generationen nachwirkt. 
Die zur Füllung geeigneten Pflanzen 
recrutiren sich leicht aus den Familien 
der regelrechten oder kreisförmigen 
Kronenblüthler, wie: Compositen, Lilia- 
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ceen, Campanulaceen, Rhododendreen, 
Rosaceen, Rubiaceen, Ranunculaceen, 
Solanaceen, Camelliaeen etc.etc. Dagegen 
sind die Familien mit unregelmässigen 
Blüthen, wie: Papilionaceen, Scrophu- 
larineen, Orchideen nicht recht geeignet. 
Man sieht dies z. B. bei den schon im 
Handel vorkommenden Antirrhinum 
majus fl. pl., ein wirklich recht ver- 
krüppeltes Ding, geschmack- und form- 
los. Diese Pflanzen sind in ihren ein- 
fachen Formen viel interessanter, weil 
sie merkwürdig gestaltet erscheinen, 
kapsel- oder kannenförmige Kronen 
bilden, während ihre Fruchtböden 
höckerig, manchmal durchlöchert, läng- 
lich-oval erscheinen und zu einer Ro- 
sette nicht geeignet sind. Eine gefüllte 
Blüthe, die nicht regelmässig rund 
gebaut ist, kann auch nicht schön ge- 
nannt werden. 


Miscellen. 


Neuere eder empfehlenswerthe 
immergrüne Sträucher. Sarococca Hoo- 
keriana Baillon, aus den an 2500” 
hohen Bergen Sikkims, ist eine unserem 
Buxbaume verwandte Art, die auch 
dieser Tribus der Euphorbiaceen angehört. 
Ihr zierlicher zwergartiger Wuchs und die 
schönen, dunkelgrünen, lederigen, federig 
geaderten Blätter lassen sie, nachdem sie 
in Kew von einer Mauer geschützt sich 
als winterharte Pflanze erwiesen, un so 
verwendbarer erscheinen, als sie blühend 
durch ihre elfenbeinweissen Staubfäden 
und korallenrothen Antheren einen an- 
ziehenden Anblick bietet. 

Auch Pipthanthus nepalensis Sweet, eine 
zu den Sophoren gehörige Papilionacee, 
dürfte in milden Wintern und von einer 
Wand beschützt im Freien aushalten, 
bei strenger Kälte aber die Blätter ver- 
lieren. Die dem Laburnum ähnlichen Blät- 
ter sind grösser und dunkler als diese; 
die an der Spitze der Zweige sich ent- 
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wickelnden Blüthen reich goldgelb, 
was mit dem Dunkelgrün der Blätter 
angenehm contrastirt. 

Arbutus photiniaefolia, eine sehr di- 
stincte Varietät des bekannten Arbutus 
Unedo, hat dicke, lederige, ganzrandige 
(nicht gezähnte), glänzende Blätter von 
schöner dunkelgrüner Farbe; die in 
dichten Büschen erscheinenden end- 
ständigen Blüthen sind weiss und der 
Strauch überhaupt zu den ornamentalen 
zählend. 

Als immergrüne Sträucher des Warm- 
hauses erwähnen wir: Cossignea borbonica 
DC., eine hartholzige Sapindacee von 
der Insel St. Mauritius, deren besondere 
Schönheit in den blass olivengrünen 
Blättern mit hübsch colorirter Mittel- 
rippe, sowie ihr Verdienst darin besteht, 
dass sie langsam wächst und daher die 
ihr gesetzten Raumgrenzen nicht zu 
überschreiten geeignet ist; gehörig 
entwickelt, formt sie einen hübschen 
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Busch, einem grossen Crofon ähnlich. 
Die Vermehrung ist insofern nicht ohne 
Schwierigkeit, als Stecklinge nicht ein- 
wurzeln, wenn sie nicht schon mit 
drei Gelenken versehen, d. i. schon 
zu einem Drittel entwickelt sind. In 
kleinen Töpfchen in Sand gesetzt, sind 
sie unter Glas in warmen Kästen 
bis zur Saftbildung zu lassen, dann 
müssen sie einer Wärme von 75 Grad. 
(43 Grad R.) unterzogen und beschattet, 
sowie der Sand feucht und doch nicht 
nass erhalten werden; sind sie einge- 
wurzelt, müssen sie allmälig an frische 
Luft gewöhnt und in 12°” grosse Töpfe 
in eine Mischung von faseriger Moorerde 
und Sand eingesetzt werden. 
Mussaenda frondosa B., einer der schön- 
sten,doch eigenthümlichsten immergrünen 
Sträucher, trägt Büscheln von hell- 
gelben Blumen, in der Form der Pentas 
carnea nicht unähnlich, doch kleiner, die 
auf einem Paar weisser Deckblätter 
ruhen, welche jede Blume umgeben; 
diese Deckblätter ähneln wohl in der 
Form den Laubblättern des Strauches, 
welken aber zugleich mit der Blume, die 
ungefähr drei Wochen lang ihre Blüthe 
behält. Als Raum bedarf die Pflanze, 
deren Durchmesser selten 60 bis 75°" 
überschreitet, eben keinen grossen, und 
der Blüthenreichthum sowohl, als der 
anziehende Contrast, den die blassgrünen 
Laub- mit den weissen Deckblättern 
und schön gelben Blumen bieten, lassen 
die bisherige seltenere Verwendung dieses 
Strauches bedauern. Die Vermehrung 
geschieht gleichwie bei der vorigen 
mittelst Stecklingen mit schon drei Ge- 
lenken, die im Monat April abgenommen, 
in eine Mischung von Lehmerde und 
Sand unter Glasglocken gesetzt und feucht 
gehalten, sowiebeschattet werden müssen ; 
als nächtliche Temperatur sind 65 bis 
70O Grad F. (33 bis 38 Grad R.) noth- 
wendig. Wenn sie eingewurzelt sind, 
muss ihnen mehr Luft gegeben werden, 
und wenn erst zwei Paar Blätter er- 
scheinen, sind die Spitzen der Schosse 
zu pinciren, damit die Pflanze nicht 
ihrem Hange zur Ausbreitung zu sehr 
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folge. Später erfolgt das Umsetzen in 
5 bis 8°" grössere Töpfe, die genügend 
drainirt werden. Da diese Mussaenda, 
der Familie der Rubiaceen angehörend, 
aus den heissen Gegenden Indiens 
stammt, darf ihr auch genügende Wärme 
nicht fehlen, die ihr auch bei der 
zweiten Blüthe (zu Ende des Sommers) 
nicht entzogen werden darf. 
(„Th. Gdn.”) * 

Caladium l’Automne. Einer der 
unerschöpflichsten Caladium-Züchter ist 
wohl der bekannte Horticulteur Bleu, 
der eine Serie von rothen, rosenfarbenen, 
ponceau- und scharlachrothen, grünen 
und weissen Nuancen in der reizendsten 
Abwechslung zu erzeugen wusste. Eine 
seiner neuesten Spielarten brachte un- 
längst die „Revue horticole” in litho- 
chromischer Abbildung, und zwar die 
obengenannte, welche zuerst auf der 
Mai-Ausstellung des Jahres 1882 in Paris 
vorgeführt wurde. Sie erinnert durch 
ihre Nuancen an die blassgelben Pappel- 
blätter, welche zu Anfang des Winters 
abfallen ; aufihren vollkommen geformten 
Blättern von gelbweisser und grauweisser 
Farbe hebt sich die rein weisse Ner- 
vatur ab, die ein dunkelblauer Faden 
durchziebt. Die ganze Oberfläche ist 
von zahlreichen breiten, durchsichtigen 
Flecken bedeckt, deren Farbton bläulich, 
mitunter sogar blassrosa ist. Das Ganze 
erscheint ebenso zart als zierlich und 
Caladium U’ Automne steht hinter keinem 
seiner Vorgänger zurück. Nicht uninter- 
essant dürfte Bleu’s auf Erfahrung 
gegründete Bemerkung sein, dass bei 
Hybridisirung einer Pflanze das Resultat 
ein gleiches sei, ob die eine die Rolle 
des Vaters und die andere die Mutter 
vorstelle oder ob dies umgekehrt statt- 
finde: eine Behauptung, die mehrfachen 
Widerspruch findet, da für gewöhnlich 
eine sozusagen antherisirte Pflanze eine 
andere Form als die pistillisirte liefert. 
Veitch z. B. erzählte, dass Seden 
ein einzigesmal und nur bei Cypripedium 
Sedeni ein gleiches Resultat trotz der 
gewechselten Exemplare zur Befruchtung 
durch Staub- oder Fruchtblüthe erhielt. 
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— Das triviale Sprichwort „Thatsachen 
beweisen!” stellt sich eben oft jeder 
generalisirenden Theorie gegenüber! * 
Anthurium margaritaceum. Dieses 
schöne Anthurium ist wohl fast ganz 
aus den Gewächshäusern verschwunden, 
obwohl es erst zu Ende der Sechziger- 
Jahre in den Handel gebracht wurde. 
Bei der gegenwärtigen Vorliebe für 
Aroideen und besonders für Anthurien 
machen wir die Liebhaber wieder darauf 
aufmerksam. Es ist eine sehr interessante 
Species von buschigem, gedrungenem 
Wuchs, deren Hauptzierde ihre Früchte 
sind, welche in dichten weissen 
Trauben, gleicb Johannisbeertrauben, 
die Pflanzen zieren. Diese Trauben, 
deren Beeren einen fast durchsichtigen 


Opalglanz annehmen, erscheinen in 
grosser Zahl schon an ganz kleinen 
Pflanzen. Vel. 


Codiaeum (Croton) Van Oosterzei 
Hort., aus dem botanischen Garten zu 
Batavia eingeführt und nach dem dortigen 
Director derzoologischen Section benannt, 
wird zwar von Professor Rodigas als 
eigentliche Art angezweifelt,aber dennoch 
als eine schöne Varietät von wirkungs- 
reichem Verdienst empfohlen — wie 
denn der ornamentale Charakter der 
jetzt so beliebten Croton-Arten jede 
wahrhafte Bereicherung des Sortiments 
willkommen heissen wird. Von ge- 
drungener Tracht, hat die Pflanze sehr 
zierliche, länglich lanzettförmige und 
zugespitzte Blätter von oberseits brillant 
dunkelgrüner Farbe, unten blässer und 
matter, und sind dieselben schön gold- 
gelb unregelmiässig gefleckt und punktirt. 
Sie bietet gewiss zu manchen ver- 
wandten Arten, namentlich zu dem 
prächtigen Codiaeum magnificum Lind. 
der Salomons - Inseln ! ein treffliches 
Seitenstück. ® 

Eucharis Sanderi, eine im „Botanical 
Magazine” unlängst abgebildete neue 
Varietät dieser lieblichen Gattung 
scheint eine Mittelform zwischen E, 
amazonica Lind. und der neu eingeführten 
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E. candida Pl. et Lind. Sie führt den 
Namen ihres Einfühers Sander zu St. 
Albans, und war im November 1882 
in Kew zum erstenmale in Blüthe. Die 
aufrechten steifen Blumenstiele tragen 
jeder in der gewohnten Doldenform 
5 bis 12 DBlüthen, deren gebogene 
Röhre circa 5°" lang ist und oben einen 
Umfang von 6°" hat; die unteren Seg- 
mente sind eiförmig und 2!/,“” gross, die 
äusseren ein Drittel kleiner und spitziger. 
Der von den ausgebreiteten Staubfäden 
gebildete innere Kranz fehlt ganz oder 
ist dertrichterförmigen Röhre eingefügt, 
was diese Art charakterisirt; die Staub- 
fäden selbst sind halb so lang als die 
Periansegmente und der Griflel über- 
ragt sie fast 3°® lang. Die Blüthenfarbe 
ist, abgeseben von den gelblichen Linien 
der Röhre, schneeweiss und von wachs- 
artiger Textur. Ausser der Schönheit 
der Blume ist auch ihr Wohlgeruch 
bemerkenswerth, und diese aus Süd- 
amerika eingeführte Neuheit jedenfalls 
eine werthvolle Acquieition. 

Eine andere, im „Garden” seiner- 
zeit abgebildete Zwiebelpflanze ist die 
Nerine Fothergilli (Amaryllis Fothergilli 
Andr.), die freilich auch in dem im 
Baron Schröder’schen Garten zu 
The Dell, Egham (England), cultivirten 
Exemplare ein seltenes Schauspiel bot ; 
sechzehn schlanke Blüthenstiele hoben 
sich zwischen den Blättern in der 
Höhe von 30 bis 60°® empor und jeder 
trug eine grosse dichte Dolde von feurig 
scharlachcarmoisinurotber Farbe. 

Wir fügen als drittes Zwiebelgewächs 
das zwar nicht neue, doch zierliche 
Sisyrinchium grandiflorum Cav. bei, das 
trotz seines (auch in der Abbildung des 
„Garden” wahrnehmbaren) zarten Aus- 
schens doch bart genug ist, den kalten 
Regen und Stürmen der Monate Februar 
und März zu widerstehen. Sein schlankes 
Aussehen unterstützt die Binsenform 
des Blattes, weshalb sSisyrinchium 
auch in England den Namen Rush Lily 
(Binsen-Lilie) führt. Zwischen diesen 
Blättern heben sich gleich hoch die Blu- 
menstämme hervor, auf deren schlanken 

g4* 


486 Miscellen. 


hängenden Blüthenstielchen die Blumen 
parweise, doch meist erst eine nach der 
andern, erscheinen. Die Farbe der 
typischen Form ist schön weinroth; 
eine Varietät— alba — ist weiss und blos 
durch die gelben Antheren der Staub- 
fäden farbig. Die im Jahre 1826 von 
den Ufern des Columbia-Flusses einge- 
führte Pfanze wird 30 bis 40°" hoch 
und ihre Blüthen sind eine dankbare 
Zierde in Bouquets. Zur Cultur genügt 
ein guter bröcklicher Grund, gleich dem 
der meisten Küchengärten, und eine 
offene Lage dürfte der beschatteten, 
die Manche rühmen, vorzuziehen sein; 
auch ist es trotz der anfangs gerühmten 
Härte mitunter doch gut, ihr im Winter 
einigen Schutz zu geben. Die Ver- 
mehrung wird am zweckmässigsten durch 
Theilung geschehen, die im Herbst vor- 
zunehmen ist und wo die Theile dann 
unmittelbar in leichten Boden mit et- 
was Sand um die Wurzel herum zur 
Beförderung der neuen Würzelchen 
gepflanzt werden müssen. Uebrigens ist 
die Iridee Sisyrinchium auch als Topf- 
pflanze des Grünhauses im Frühjahr 
ein sehr verwendbares Decorations- 
gewächs. * 
Freesia hybrida 6iardino Corsi- 
Salviati. Im fürstlichen Garten von 
Corsi-Salviati in Sesto Fiorentino bei 
Florenz wurde durch Befruchtung der 
Freesia refracta var. alba mit F'reesia 
Leichtlini eine merkwürdige Hybride 
gezüchtet, welche den Namen Freesia 
hybrida Giardino Corsi- Salviali erhielt 
und vor Kurzem in dem Bulletin der 
„Soc. d’Orticoltura di Toscana” ab- 
gebildet und von Dr. Attilio Ragio- 
nieri beschrieben wurde. Die Blumen 
derselben sind ausserordentlich wohl- 
riechend, von hellcanariengelber Färbung, 
mit einem lebhaft gelben Fleck auf 
den inneren Blumenblättern und manch- 
mal mit einigen violetten Strichen im 
Innern der Röhre. Diese neue Varietät 
ist durch ihr üppiges Wachsthum noch 
geeigneter zur Treibcultur als die beiden 
Arten, aus denen sie entstanden ist. 
Wenn man in einem 2Öcentimetrigen 
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Topf circa vier Dutzend Zwiebelchen ein- 
pflanzt, erhält man eine prächtige Pflanze, 
welche zur Zeit ihrer Blüthe sowohl 
durch ihre zarte Färbung, als durch 
den angenehmen Geruch, den sie aus- 
haucht, jedes Gewächshaus auf's erfreu- 
lichste schmückt. Die Cultur der Pflanze 
ist sehr leicht. Die Freesien lieben eine 
substantielle, aber mehr leichte, sand- 
gemischte Erde, ungefähr die gleiche, 
wie man sie für die Primula chinensis 
verwendet. Es ist nothwendig, dass die 
Töpfe gut drainirt seien, denn zurück- 
gebliebene, stehende Nässe schadet den 
Zwiebeln, besonders in der ersten Pe- 
riode der Vegetation und während des 
Winters, wo sich die Blüthe vorbereitet, 
Im Anfange darf daher auch das Be- 
giessen nur sehr mässig geschehen; erst 
mit dem Fortschreiten der Vegetation 
kann man die Wassergabe vermehren 
und kann sogar hie und da etwas flüs- 
sigen Dungstoff beimischen, muss aber 
jedenfalls mit grosser Vorsicht dabei zu 
Werke gehen. Während des Winters kön- 
nen die Pflanzen wo immer aufbewahrt 
werden, wo sie vor dem Frost geschützt 
sind. Für die Treiberei hat man dann 
besondere Sorgfalt anzuwenden, denn 
sonst erzielt man gar kein Resultat. Zu 
allererst ist es nöthig, die Zwiebeln 
recht zeitig zu pflanzen; am besten in 
der zweiten Hälfte des August oder 
der ersten des September. Zum Früh- 
treiben sollte man sie nie später ein- 
setzen. Ist das rechtzeitig geschehen, 
so kann man in der zweiten Hälfte 
des November schon mit dem Treiben 
beginnen. Man stellt die Töpfe so auf, 
dass sie von unten nur eine ganz ge- 
mässigte Wärme erhalten. Weiter ist 
es dann nothwendig, den jungen Pflan- 
zen viel Luft und viel Licht zu geben, 
sonst würden sie sich nur verlängern, 
olıne zum Blühen zu kommen. Unter 
solcher Behandlung kann man einen 
glänzenden Blüthenflor in den Monaten 
Januar und Februar erzielen. Die Ver- 
mehrung lässt sich sehr leicht durch 
die kleinen Zwiebelchen bewirken, 
welche sich an der Basis der alten 
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zwiebelförmigen Knollen bilden, aber 
auch ebenso leicht durch die sich reich 
ausbildenden Samen. 

Es ist zu erwarten, dass diese herr- 
lichen Irideen die Gunst der Blumen- 
liebhaber immer mehr erlangen und er- 
halten werden. In England, wo sie viel 
mehr gekannt sind und auch gesucht 
werden, beginnt man die Freesien schon 
auf den Markt zu bringen und es 
scheint, dass sie auch bei uns bald eine 
gute Marktpflanze abgeben dürften. 

Ipomoea Thomsoniana ist ein neuer 
Warmhausklimmer, der auf den ersten 
Anblick für eine weissblüthige Spielart 
der alten Ipomoea Horsfalliae gehalten 
werden könnte, dennoch aber eine eigene, 
von Dr. Masters zu Ehren des Mr. 
Thomson inEdinburgbenannte Varietät. 
Sie unterscheidet sich von /J. Horsfalliae 
durch die Blätter, die zu dreien, statt 
bei der älteren Art zu fünfen gestellt und 
die überdies ganzrandig sind. Auch die 
Blüthen sind doppelt so gross, hängen 
aber in ähnlicher Weise traubenartig 
herab; ibre Farbe ist schneeweiss. Die 
Cultur ist leicht, das Wachsthum schnell 
und die Blüthenfolge zweifellos so 
dauernd, wie die von /. Horsfalliae. 

Eine andere interessante Schlingpflanze 
ist Toxicophlaea spectabilis, eine Apocy- 
nacee aus Südafrika, deren Saft von 
den Buschhottentotten zuın Vergiften ihrer 
Pfeile verwendet wird. Als kleine Büsche 
im Sommer im Kalthaus gezogen, werden 
sie im Monat Januar ine Warmhaus 
übertragen, wo sich in kurzer Zeit ihre 
wohlriechenden weissen bouvardiaartigen 
Blüthen entwickeln. Es gibt auch 
kleinblumige Spielarten, während die 
angeführte sich eben durch grössere 
Blüthen auszeichnet. — Die zu Wand- 
decorationen des temperirten und Kalt- 
hauses sehrgeeignete neue Hydrangea scan- 
dens und ihre Varietät Z. sc. robusta nova 
haben wir bereits im Juni-Hefte, S. 265, 
rühmend erwähnt, wollen aber zum 
Schlusse hier auch noch auf die zahl- 
reichen meist bekannten Schling- und 
Klimmpflanzen aus der Familie der 
Cucurbitaceen hinweisen, die oft 
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sehr verwendbar und effectvoll sind. 
Ihr schneller Wuchs eignet sich vor- 
trefflich zur Bedeckung von alteın 
Gemäuer und Baumstämmen, und sie 
bekleiden dieselben wirklich in über- 
raschender Eile. Wir übergehen hier 
die so nützliche und schon durch ihre 
Früchte wirklich ornamental erscheinende 
Bryonia, sowie die Springgurke Erbalium 
mit Stillschweigen und verweilen nur 
etwas bei der Haargurke (Sycios), von 
welcher ein und die andere Art hart ist, 


die meisten davon sind annuelle, die 


jedoch von selbst ausgestreutem Samen 
wieder aufgehen. Sie sind Klimm- und 
Kriechpflanzen, die oft an Bäumen 
15 bis 18% Höhe erreichen und sich mit 
ihren schraubenförmigen Ranken auf 
Rebenart festschlingen. Obwohl sie in 
Lehmerde sehr üppig gedeihen, so ist 
doch Gartenerde vorzuziehen, da zu 
grosse Ueppigkeit mitunter lästig wird. 
Die in kleinen Trauben aus fast allen 


Winkeln sprossenden Früchte haben 
ein mit ihrem deutschen Namen be- 
zeichnetes Aussehen: sie sind mit 


steifen, bei Berührung feucht werdenden 
Haaren dicht besetzt. Sycios angulalus 
ist eine der besten und härtesten Arten, 
einjähbrig und in Nordamerika auch 
an den Küsten von Columbia zu Hause; 
die kantigen und schwach herzförmigen 
Blätter mit scharfgespitzten Ecken sind 
sehr schön hellsaftgrün und mit be- 
sonders langen Ranken versehen, mittelst 
denen sich die Pflanze an das nächste 
Reissholz anheftet und zierlich daran 
herabhängt. Die in Doldenköpfen wach- 
senden Blüthen sind gross und von 
auziehender schwefelgelber Farbe. — 
Auch die ihr nicht unähnliche Sycios 
pachycarpos ist eine wünschenswerthe 
Gartenzierde. („Th. Gdn.”) * 
Begonia ®nea, obwohl erst im Jahre 
1870 von den Herren Linden & Andre 
in den Handel gebracht und beschrie- 
ben, ist doch aus unseren Culturen fast 
ganz verloren gegangen. Herr D. Hooi- 
brenk verdankt einige der schönsten 
Hybridenzüchtungen von Begonien dem 
Eiuflusse des Pollens dieser inter- 
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essanten Species, die sich vor allen 
anderen durch dunkelkupferrothe Fär- 
bung, wie wir sie z. B. bei Allocasia 
metallica oder Cyanophyllum wiederfanden, 
auszeichnet. Die obere Blattfläche ist 
purpurviolett; Blattstiele, Blattnerven, 
sowie der Rand des Blattes sind mit 
syberfarbiger Wolle bedeckt, die später 
eine rothe Farbe annimmt. Die purpurnen 
Triebe sind mit silbernen Punkten be- 
setzt. Sie wurde seinerzeit gleichzeitig 
mit Begonia Rex im Königreiche Assam 
in Hinterindien entdeckt. —.,y. 

Agalmyla staminea Blume, eine 
Javaner Gesneriacee, die als Epiphyt in 
den dortigen Wäldern vorkommt, wird 
von Simmler im Genfer „Bulletin” der 
gärtnerischen Aufmerksamkeit als ver- 
wendbare Körbchen- oder Ampelpflanze 
des Warmhauses empfoblen, wo die 
schön scharlachrothen Blüthen (denen 
von Aeschynanthus Jamosissimus nicht 
unähnlich) zwischen den ovalen dunkel- 
grünen Blättern und den klimmenden 
Zweigen vortretend, einer prächtigen 
Wirkung nicht verfehblen werde. Am zu- 
sagendsten ist der Standort nahe am 
Fenster; die Heide-Erde im Körbchen 
bedarf etwas Zusatz von Sphagnum; 
die Vermehrung geschieht durch Setz- 
linge. 

Eine andere hübsche Gesneriacee ist 
Streptocarpus KRhexii Lindl. (Didymo- 
carpus Ih. Hook.) aus Afrika, die im 
temperirten Hause durch ihre andauernde 
Blüthe als sehr dankbare Zierpflanze 
erscheint. Die sehr langen runzeligen 
Blätter breiten sich rosettenartig aus und 
aus den einfachen Endschaften sprossen 
fast das ganze Jahr hindurch die hüb- 
schen blassblauen Blüthen. Nach der- 
selben entwickelt sich als Frucht eine 
ungefähr 10°® lange Spirale, die eine 
grosse Anzahl feiner Samenkörner ent- 
hält. Wenn man welche in einen mit 
sandiger Heide-Erde gefüllten Topf süet 
und ihn (unbedeckt) in’s Warmhaus stellt, 
werden die jungen Pflänzchen bald zum 
Vorscheine komınen. Uebrigens lässt sich 
diese Pflauze auch durch die Blätter 
vermehren. 
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Als dritte empfehlenswerthe Gesne- 
riacee endlich erwähnt Simmler Mous- 
sonia elegans, die ihren Namen von Desne 
zu Ehren des Professor Mousson in 
Zürich erhielt. Sie ist zur Winterzeit 
von einer Menge leuchtend scharlach- 
rother Blumen bedeckt, deren Innen- 
schlund blassgelb und purpurbepunktet 
ist. Aus Amerika stammend begnügt sie 
sich mit einem gut gelüfteten temperirten 
Hause und einfacher Cultur. Die im 
Frühjahr abgenommenen Stecklinge ent- 
wickeln sich schon im Herbst zu hüb- 
schen blüthenreichen Pflanzen. + 

Sagittaria montevidensis Chmss. 
Schlchtd., welche von März bis Juni im 
„Wasserlilien-” (Nymphaeen-) Hause zu 
Kew in Blüthe stand, gedeiht zweifellos 
wie unser gemeines Pfeilkraut in reichem 
Sumpfboden, ob nun das die Wurzel 
umgebende Wasser fliessend oder stehend 
sei. In lockeren Boden als Topfpflanze 
in ein Woasserfass oder kleinen Teich 
eines Warmhauses gesetzt, wird diese 
südamerikanische Sagittaria sich unkraut- 
artig vermehren und den ganzen Sommer 
über ihre weissen, purpurfarbenen und 


goldgelben Blüthenäbren zur Schau 
bringen. 
Bekanntlich gleich den anderen 


Alismaceen eine einhäusige Pflanze, 
stehen die Staubblüthen den Frucht- 
blüthen doch nahe genug, auf dass keine 
künstliche Befruchtung noth thut, wie 
denn an dem Exemplare zu Kew ziemlich 
viel gefüllte Samenkapseln bemerkbar 
waren und die fernere Verbreitung in 
englischen Gärten thunlich ist. Wir er- 
wähnen bei diesem Anlasse auch der 
als Villarsia Vent. oder Limnanthemum 
nymphaeoides (Link) bekannten zierlichen 
Wasserpflanze, die in England, wie auf 
dem Continent (einst auch in der Wiener 
Flora) in Sümpfen, Teichen und träg- 
fliessenden Gewässern und Kalkboden 
blübend vorkommt. Sie verdient auch 
in Gärten als Ornamental-Teichpflanze 
eingeführt zu werden, wo sie ohne 
Schwierigkeit vermehrt werden kann. Die 
Blüthenstiele dieser kriechenden Perenne 
schwimmen weit und zahlreich und haben 
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runde, doch kleinere Blätter als die der 
Nympbaeen, welche rothbraun gefleckt, 
oft auch gar nicht grün sind. Die im 
Juli und August erscheinenden Blüthen 
sind trichterförmig, 21/,® im Umfang 
und bellgelb; sie sind von accessorischen 
Knospen begleitet. Sehr verbreitet ist 
sie in Holland, dessen Canäle damit voll 
bedeckt sind. — Sie ähnelt übrigens 
auch dem zu den Alismaceen ge- 
hörigen, Limnocharis Humboldti, während 
Limnanthemum gleich Menyanthes zu 
den Gentianeen zählt. 
(„Th. Gdn.”) * 

Tapeinotes Caroline Wawra $ 
major. Diese von Macedo Costa aus 
Bahia der Compagnie continentale in 


Gent eingesandte Varietät der von 
unserem berühmten Landsmann Dr. 
Wawra v. Fernsee aus Mexico ein- 


geführten und dem Andenken der un- 
glücklichen Kaiserin Charlotte ge- 
widmeten Gesneriacee unterscheidet 
sich von der schönen Stammart durch 
die ausserordentliche Verschiedenheit der 
Grösse — ein in der Gartenzucht 
gewiss nicht zu unterschätzendes Moment. 
Sie erscheint jener gegenüber fast riesig 
und bat auch eine andere Färbung von 
Stamm, Stielen und Blattstengeln, welche 
alle röthlich, statt des graugiünen 
Colorits der Stammart sind; ebenso ist 
der Mittelnerv des Blattes statt blass- 
grün schön purpurroth. Da die meisten 
Tapeinotes in Brasilien heimisch sind 
und nur T. Carolinue eine Ausnahme 
bildete, so dürfte die Meinung von 
Professor Rodigas, dass die Varietät 
ihren Ursprung einem Sämling der von 
Mexico eingeführten Originalpflanze ver- 
dankt, berechtigt sein! — Die Cultur 
ist die gleiche wie die der letzteren; 
sie verliert in den Wochen ihrer Ruhe- 
zeit die Blätter, und wenn bei dem 
Wiedererwachen der Blätter für neue 
gute Damm- und Sanderde gesorgt ist, 
werden sich aus dem rhizomartigen 
Stamm bald wieder neue Blätter ent- 
wickeln und die Pflanze ununterbrochen 
wohl ein halbes Jahr lang blühen. 
(„Il. hort.”) * 


Gloriosa superba L. Methonica 
sup. Louis, eine Liliacee aus Ostindien, 
ist vor Kurzem von ihrem Cultivateur 
Ernest Bergmann aus Ferriöres-en- 
Brie in einer Sitzung der französischen 
National-Gartenbau-Gesellschaft vorge- 
zeigt und seinerzeit von Duchartre wie _ 
folgtbeschrieben worden: Wurzel knollig, 
gelb, zweigabelig, bitter. Stiel wurzel- 
rankig, dünn, kahl, sich bis 2 bis 3m 
Höhe erbebend. Blätter wechselständig, 
unter den Zweigen gegenständig und 
markig zu Dreien sitzend, Jlänglich- 
lanzettförmig, 16 bis 22% lang, 5°® breit, 
fein gestreift. Blüthen sehr gross und 
sehr schön, auroraroth mit gelber Basis, 
herabhängend, langgestielt; die Blüthen- 
decken aufrecht, derart, dass sie sich 
berühren; Staubfäden roth. — Die in 
Ferrieres angewandte Cultur ist folgende: 
Im März oder April werden die Zwiebeln 
in Töpfe in eine Mischung von Garten- 
und Heide-Erde und Sand gelegt ; ungefähr 
zwei Monate später sprossen die ersten 
Pflänzchen empor. Wenn die Wurzeln 
so stark sind, die Töpfe auszufüllen, 
werden die jungen Pflanzen in grosse 
Schüsseln in gleiche Erdemischung ver- 
setzt und für gute Drainirung Sorge 
getragen. Nach Massgabe des Triebes 
und der Entwicklung werden dann die 
Stiele, sei es längs der Fenster, sei es 
durch einen Eisendrahtballen an der 
Schüssel festgebunden, wodurch man 
eine erst mit Blättern und dann mit 
Blüthen bedeckte Kugel erhält; letzteres 
Verfahren bietet den Vortheil des be- 
liebigen Platzwechsels.. Die Blüthen 
öffnen sich in den Monaten Juli und 
August. Während derganzen Vegetations- 
zeit muss fleissig gegossen werden; wenn 
der Schaft gelb wird, hören die Be- 
giessungen auf und man unterdrückt 
ihn vollständig. Die trockenen Schäfte 
zerschneidet man oder lässt die Zwiebel 
in der Erde überwintern, wo sie im 
Glashause an trockener Stelle ohne 
Begiessen wieder treiben werden. Die 
Warmhaustemperatur zur Cultur dieser 
Gloriosa war 18 bis 25 Grad C. 

(„R. h.”) * 
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Ismene Andreana ist eine im 
vorigen Jahre durch Andr& aus den 
Cordilleren der Anden eingeführte Neuheit, 
die J. &. Baker nach ihm benannte und 
die unlängst erst im „Garden” litho- 
chromisch illustrirt war. Sie unterscheidet 
sich von der ihr nahestehenden I. tenu:- 
folia durch viel grössere Perianthröhre, 
Abschnitte und Krone, und kleine, nicht 
gezähnte Randkappen der Krone. Sie 
ist ein vortrefflicher Zuwachs zu den 
Sommerzwiebelpflanzen des Grünhauses 
und ebenso zu behandeln wie die eben- 
so weissblüthige Z. calathina Hb., d. i. in 
sandigem Lehmgrund, gut bewässert und 
im Sonnenlicht während der Blätter-Ent- 
wicklung; wenn sie (im Herbst) abfallen, 
entfällt das Begiessen bis wieder zum 
nächsten Frühjahr. Herbert hat sowohl 
diese als andere Isınenen im April in 
sandigen Grund in's Freie gesetzt und 
erst vom October an in einem warmen 
Grünhause überwintert; jedenfalls ver- 
langen sie im Freien eine geschützte 
Lage. Auch ZI. nutans ( Pancratium narcissi- 
forum) ist eine weissblüthige Art mit 
herabhängender Blüthe, die sich im 
März und April entwickelt. Die Blütben 
von I. virescens Lindl. sind, dem Art- 
namen entsprechend, grünlich weiss, die 
‘ Röhre ist lang und leicht gekrümmt und 
der Same der Coronna gewimpert oder 
gesäet; sie stehen paarweise neben 
einander und haben einen citronenartigen 
Wohlgeruch; I. pedunculata Herbert ist 
wahrscheinlich eine grössere Form der- 
selben. Aus Lima wurde I. Macleana 
Hb.in den Glasgower botanischen Garten 
eingeführt; sie ist eine derb wachsende 
langhalsige Pflanze mit einem Blüthen- 
schaft, der ein halb Dutzend wohlriechen- 
der Blumen trägt, die nur halb so gross 
wie I. Andreana sind, deren Länge an 9°" 
erreicht. Eine gelbblüthige Art ist die 
Peruaner Daffodil Z. Amancaes Herb,., 
die einer Narcisse in Form und Farbe 
ziemlich ähnlich sieht, sich aber durch die 
Bechergestalt, die der vereinte Saum der 
breitgeflügelten Staubgefässe bildet, unter- 
scheidet. Der Blüthenschaft ist an 60°m 
hoch und in einer Dolde von goldgelben, 


Miscellen. 


[IX. Jahrgang. 


stark (nach Herbert sogar unangenehm) 
riechenden Blumen endigend. Eine 2. 
Sulphureum B. Reg. benannte Varietät 
dürfte das Resultat einer Kreuzung 
zwischen I. Amancaes und I. calatlına 
sein; ihre schwefelgelben Blüthen halten 
oft 10°@ im Durchmesser. Ein in Lima 
am 24. Juni gefeiertes, an unseren 
1. Mai erinnerndes Fest, das dort 
Amancaes heisst, hat auch der dann 
in üppiger Fülle wachsenden Blume, die 
alle Spaziergänger, ja Pferd und Reiter 
schmückt, den Namen gegeben. * 
Polypodium vaceinifolium. Eincher- 
abhängende Pflanze wird gewaltsamer- 
weise kaum zur kletternden oder sich 
schlingenden gemacht werden, während 
diese letztere leicht in hängende ver- 
wandelt werden können — man braucht 
ihnen eben nur die Stützen zu ent- 
ziehen. Sie werden in diesem Falle in 
der Luft schweben und müssen herab- 
fallen, wo sie dann in hängender 
Stellung erhalten werden können. So 
geschieht es bei Tecoma radicans, der 
Chili-Erdbeere, Ficus repans oder 
stipularis, Pervinca etc., und auclı 
Winden, Erbsen, Bohnen können auf 
diese Art als Hängepflauzen behandelt 
werden, so wie das bei dem süd- 
amerikanischen Farn Polypodium vaccıni- 
folium ebenfalls angewendet werden 
kaun., Diese Farn ist eine sehr kräftige 
Pflanze mit zahlreichen weichen Stielen, an 
gewisse Crassulaceen erinnernd, in allen 
Theilen von dunkelrothen, wollig filzigen 
Haaren reich besetzt, bei der oberen 
Verlängerung blattlos. Die sehr naheste- 
benden, kurz oval abgerundeten, dicken, 
lederigen ganzrandigen, fast sitzenden 
Blätter sind 13 bis 14% breit und 
22 bis 250m hoch, und gleichen fast 
denen von Ficus stipularis oder ge- 
wissen Vaccineen, woher der Artnamen 
kommt. Die Sporangien sitzen in linearer 
Reihe auf jeder Seite des Mittel- 
nerves und sind gewöhnlich kreisförmig 
abgerundet, mehr oder minder genähert, 
aber doch stets auseinanderstehend. 
Die fruchttragenden Blätter oder Wedel 
sind länger und schmäler als die sterilen. 
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Gewöhnlich wird dies Polypodium 
im Warmbhause cultivirt; in einen Korb 
gleich Orchideen gepflauzt, erzeugt es 
zahlreiche Stengel, die sich neuerlich 
verlängern und gleich Stricken herab- 
bängen. An eine Mauer gesetzt, befestigt 
es sich dagegen mit seinem Häkchen 
oder Saugwurzel, wie es etwa Ficus 
stipularis thun würde. — Die Ver- 


mehrung geschieht durch Stammtbei-. 


lung oder Zweigsetzlinge, die man 
unter Glasglocke einwurzeln lässt. Auch 
durch Sporen kann die Vermehrung statt- 
finden, wenn diese in Heide-Erde gesäet 
werden, welche durch öfteres Begiessen 
feucht gehalten wird. — Jedenfalls be- 
darf die Pflanze eine warme und sehr 
feuchte Stelle. Auf solche Art sah 
Guillon in Paris sie sich sehr kräftig 
und in ihrer originellen Schönheit ent- 
wickeln, doch rathet er auch den Ver- 
such an, sie als Hängepflanze im tempe- 
rirten Hause zu ceultiviren. („R.h.”)* 
Chorozema cordata splendens ist 
eine Varietät, die in gewöhnlicher Grün- 
haustemperatur den ganzen Winter über 
blüht und zu den kräftigsten Chorozemas 
zählt, die sich zu Wand- oder Balken- 
Decoration prächtig verwenden lässt. 
Sie kann sowohl durch Samen als durch 
Stecklinge vermehrt werden, doch ist 
letzteres vorzuziehen, da Sämlinge 
in Blatt, Tracht und Blüthenfarbe nicht 
selten variiren. Die beste Zeit zum Ab- 
nehmen der Steckreiser ist der Sommer, 
wenn die jungen Triebe in’s Holz zu 
gehen anfangen, doch noch bevor sie 
hart sind. Die Töpfe, in die man sie 
getzt, müssen bis 5°” vom Rand mit 
Tbonscherben gefüllt sein, auf die dann 
die Erde — aus gleichen Theilen 
Moorerde und Silbersand bestehend — 
fest gepresst wird und überdieseine leichte 
Lage auf die Oberfläche kommt. In so 
vorgerichteten und etwas bewässerten 
Grund werden die Stecklinge, am besten 
unter Glasglocken, gesetzt, die natürlich 
der auf 5 bis 8°® anzunehmenden Höhe 
der Reiser entsprechen müssen; diese 
sollen an der Basis gegliedert sein und 
ihnen nicht melır Blätter genommen 
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werden, als für eine ungefähr 21/,m 
tiefe Einsenkung nöthig ist. Ist dann 
der Topf nicht überfüllt, wird eine gute 
Bewässerung gegeben, und wenn die 
überflüssige Feuchtigkeit trocken ge- 
worden, so wird dann erst die Glas- 
glocke darüber gestellt und dicht ge- 
schlossen gehalten. Bis die Stecklinge 
hart geworden, ist eine schattige Lage 
empfehlenswerth, worauf die Töpfe in 
eine gelinde Wärme gebracht werden 
und die Einwurzelung bald erfolgen 
wird. Hierauf wird nach und nach Luft 
zugelassen und die junge Pflanze so 
bald als möglich in gut drainirte Töpfe 
und sandige Heide-Erde umgetopft wer- 
den. Zur Zucht aus Samen müssen die 
Bolınen aus den Hülsen entfernt und 
dann in eben den Grund, wie obeu 
beschrieben, gesäet werden. 

Das gefährlichste Insect für Chorozema 
ist die rothe Spinne, die hauptsichlich 
zum Vorscheine kommt, wenn die Pflanze 
zu lange eingeschlossen oder in heisser 
und trockener Atmosphäre bleibt. Bei 
kleinen Pflanzen kann sie mit dem 
Schwamm, bei grösseren durch aus- 
giebiges Bespritzen entfernt werden. 

(„TIh. Gdn.”) * 

Daphne Genkwa Sieb. et Zuce. 
Eine lithochromische Abbildung dieses 
zierlichen, fast einem „Miniatur-Flieder 
in Japaner Zwergformirung” gleichenden 
Zierstrauches wird von Aug. van Geert 
in der „Rev. de I’hort. belge” mit 
folgender Beschreibung Dr. Hooker’s 
begleitet: Daphne Genkwa ist ein nied- 
licher, holziger, wolliger, ziemlich nie- 
driger Strauch. Die gegen- und wechsel- 
ständigen Blätter sind länglich oval, 
auf beiden Seiten flaumig und sich 
erst kurz nach der Blüthe entwickelnd. 
Die fest sitzenden Blumen sind schön 
lilafarben und stehen je vier als Köpf- 
chen aussen mit Seidenflaum bedeckt. 
Der Kelch bat eine lange cylindrige 
Röhre, die Scheibe ist vierlappig, zu- 
gespitzt, etwas gewellt und gefaltet, 
nach innen verengert. Das Vaterland 
der Pflanze sind die Küsten der Inseln 
Clusan nächst Ning-po und Shang-hai. 
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Diese Daphne fordert im Winter die 
Orangerie; im Sommer wird sie im Topf in 
eine Lage von Sand oder Gries im freien 
Grund gebracht, wo sie jedoch vor Sonne 
und starken Regengüssen Schutz bedaıf. 
Sowohl grosse Trockenheit, als zu viel 
Nässe schaden der Pflanze; sie muss 
daher in ziemlich grosse, gut drainirte 
Töpfe gesetzt und vorsichtig umgetopft 
werden, namentlich sind die Wurzeln 
vor Beschädigung zu bewahren. * 

Onoseris Drakeana Andre, eine 
hübsche Composite-Mutisiacee, wurde 
von dem berühmten Botaniker Eduard 
Andre& während seiner Reisen in Neu- 
Granada auf den Felsen von Dorotes 
und den steilen Ufern des Rio Mayo, 
in einer unfruchtbaren und mager be- 
wachsenen Gegend bei 1170% Meeres- 
höhe entdeckt und gesammelt. Da einige 
Samenkörner neuester Zeit keimten 
und Blüthenexemplare brachten, so fand 
Andre Gelegenheit, die Pflanze eingehen- 
der als im Herbar zu studiren und 
überzeugte sich bald, dass sievon Onoseris 
speciosa H. B.K., für die er sie anfangs 
gehalten, verschieden sei, wonach sie 
ihm zu Ehren des um die süd- 


von 
amerikanische Flora hochverdienten 
Botanikers Emanuel Drake del 


Castillo Onoserie Drakeana genannt 
und bei der inder „Rev. hort.” gebrachten 
lithochromischen Abbildung folgender- 
massen beschrieben wurde: Fast strauch- 
artige Pflanze mit arm- oder schwachästi- 
gen runden, weisswolligfilzigen Stengeln; 
wechselständigen Blättern, die oval lan- 
zett- oder etwas spiessförmig, ganzrandig 
oder kaum schwach gezähnt sind, mit 
runden, nackten oder am Grunde leicht 
geflügelten Blattstielen, die Blattfläche 
weissgraulich überzogen; der Schaft, 
1 bis 3 Blüthen auf langen aufgerichteten 


dünnen einköpfigen Stielen tragend 
und unten sparsam mit pfriemlichen 
Deckblättchen besetzt. Die länglich 


kreiselförmige Hülle mit geschindelten, 
aufrecht angedruckten Schuppen be- 
deckt, die spitz lineal und trockenhäutig 
sind. Die Blüthen- oder Central-Corolle 
zwitterig, blassgelb, röhrig mit ausge- 
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breitetem fünfspaltigen Saum; dieZungen- 
blüthen zweilappig, oben ausgebreitet 
dreizähnig, von schön hellvioletter Farbe, 
unten wollig. Der Pappus von zahl- 
reichen aufrechten steifen Borsten ge- 
bildet, die Achaenen kolbig, gefurcht, 
seidenhaarig. 

Obwohl die Gattung Onoseris nur 
Kalthauscultur bedarf, ist sie in Gärten 
doch wenig verbreitet; Andre weiss 
nicht, ob die im Jahre 1830 nach Eng- 
land gebrachten Arten O. odorat, Hook 
& Arn., O. reflexa Less. und O0, ad- 
pressa Less. dort noch eultivirt werden. 
Eine schon früher von Triana aus 
Neu-Granada gebrachte und von ihm 
anfänglich als neue Gattung (Isotypus 
rosiflorus) benannte Art wurde als 
O. purpurata Willden. erkannt und von 
J. Linden im Jahre 1860 in Handel 
gebracht. Ausserdem sind noch O. hysso- 
pifolia H. B. K. und O0. hieracioides 
D. C. als lebend eingeführt zu ver- 
zeichnen, während fünf andere Arten 
zum Theil vielleicht nur Synonyme der 
genannten enthalten dürften. 

Die Vermehrung geschieht durch unter 
Glocken geschlossen gehaltene Stecklinge 
und sollte deren Einwurzelung Schwierig- 
keiten bieten, so empfiehlt sich, sie vor 
der Trennung von der Mutterpflanze 
einwurzeln zu lassen. Gegenwärtig wird 
O. Drakeana durch Breaute& zu Biere 
(Indre et Loire) in Verkehr gesetzt. * 

Beaufortia sparsa R. Br. (B. splen- 
dens Baxt?) gehört zu jener arten- 
reichen Gruppe von Neuholländer-Myrta- 
ceen, welche, die Gattungen Callistemon, 
Metrosideros, Melaleuca in sich fassend, 
nach der eigenthümlichen Stellung ihrer 
Staubgefässe in England den Trivial- 
namen Bottle-bruslies (Flaschen- 
Bürsten) führen. Scheint auch die Zeit 
vorüber, wo diese jedenfalls auffallenden 
Gewächse in Ausstellungen oder Grün- 
häusern prangten, so sind sie in ihrer 
Formen- und Farbenpracht doch zu schön, 
um ganz vernachlässigt zu werden, und wir 
glauben ein oder das andere von ihnen 
wieder den Gartenfreunden in’s Gedächt- 
niss rufen zu dürfen. Bei Beaufortia ep. 
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sitzen an der Spitze des ein Jahr alten 
Stielesdiescharlachrothen Blüthenknäuel, 
aus welchen die zahllosen gleichfarbigen, 
gegen die Spitze rosa nuancirten langen 
Staubfäden herausragen und abwärts 
fallen, während sie durch die ober den 
Blüthen in drei bis fünf Zweigen sich 
entwickelnden neuen Blattzweige, welche 
von kleinen, ovalen, vielnervigen Blätt- 
chen besetzt sind, eben jene dem eng- 
lischen Trivialnamen entsprechende Form 
bilden. Die Inflorescenz erreicht oft die 
Höhe von 10 bis 12°” und die ganze 
Pflanze ist ein kräftiger freier Blüher, 
von welchem sich Beaufortia decusata 


R. Br. hauptsächlich durch die im 
Artnamen angedeutete kreuzständige 
Blätterstellung, sowie durch minder 


dichte Blüthenknäuel unterscheidet; der 
aufrecht wachsende zweigige Busch wird 
bei 1:20°® hoch. 

Die verwandte Metrosideros 8speciosa 
Sm. entwickelt ihre Blüthen zwischen 
den Achsen ihrer steifen eiförmigen Blätter 
und die scharlachrothen Staubfäden sind 
weder so lang noch so zahlreich wie 
bei Beaufortia, dennoch eutbehrt die 
Pflanze gleich der Metr. lanceolata Sm. 
(so von ihrer Blätterform genannt) durch- 
aus nicht der ornamentalen Wirkung. 

Von den zahlreichen Callistemon-Arten 
empfehlen sich C. rigidum DC., C. lan- 
ceolaltum DC., C. speciosum DC. und 
C. salignum DC. als besonders hübsch; 
auf die nicht minder zahlreichen Mela- 
leuca-Species und Varietäten, die nahebei 
aus den Culturen verschwunden scheinen, 
kommen wir vielleicht später zurück. 

Zur Anzucht bedürfen alle vor- 
benannten Gewächse Torf oder eine 
Mischung von Torf und Lehm mit 
vielem Sand; auch müssen sie während 
der Zeit des Wachsens reichlich be- 
wässert und gegossen werden. Im Herbst 
sind sie zum Ausreifen des Holzes in’s 
Freie zu stellen und während der Kälte 
vor Frost zu schützen. Will man schön 
geformte Exemplare erhalten, müssen 
die zur vollen Länge ausgewachsenen 
Triebe oben pincirt werden. 

(„Th. Gdn.”) * 
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Gladiolus. Wenn wir von der so 
schönen Schwertlilie sprechen, so meinen 
wir natürlich vorzüglich die sogenannten 
Gandaveneis - Hybriden, deren Knollen 
gewöhnlich im Spätherbste herausge- 
nommeu und trocken und frostfrei über- 
wintert werden. Bekanntlich kann man 
sich durch continuirliches Pflanzen der 
Knollen von acht zu acht Tagen einen 
sehr lange dauernden Flor schaffen, der 
besonders für Bouquetbinderei werthvoll 
ist und selbst bis spät in den Winter 
verlängert werden kann, indem man 
entweder die zuletzt in die Blüthe tre- 
tenden Beete mit Kästen und Fenstern 
überdeckt oder mindestens diejenigen 
Blüthenstengel, deren Blumenknospen 
schon hinlänglich ausgebildet sind, ab- 
geschnitten in’s Wasser steckt, wo sie 
nach und nach ihre Blumen entfalten, 
was oft bis vier Wochen nach dem 
Abschneiden statt hat. So kann man 
sich Gladiolenblüthen bis in den De- 
cember zur Verfügung halten. Unter 
den Gandavensis-Varietäten tritt bei mir 
unter den Sämlingen eine Sorte auf, 
die regelmässig stark verzweigte Blüthen- 
ähren producirt. Es ist diese robuste 
Varietät jedenfalls eine sehr eınpfehlens- 
werthe. Zunächst dieser machen sich 
ein paar Sorten geltend, deren Blumen 
straussförmig an der ÄAehre rund um 
den Stengel und nicht, wie gewöhn- 
lich, einseitig stehen. Es wäre von 
Vortheil, diese schöne Untervarietät 
weiter zu züchten und constant aus- 
zubilden. Endlich haben wir unter den 
heurigen Sämlingen eine purpurschar- 
lachne, offen- und grossblumige Sorte 
mit zehn Blumenblättern, statt der ge- 
wöhnlichen sechs gefunden. Es wird 
dies eine durch den Reichthum ihrer 
Färbung und die Grösse der Blumen 
gesuchte Sorte werden. 

Von anderen Gladiolen erwähnen wir 
noch des Glad. Colvilli albus; er zeichnet 
sich durch weisse, für Bindezwecke gut 
geeignete Blumen aus. Leider sind sie 
nicht sehr gross. Glad. Dracocephalus 
ist ein ganz besonderes Ding; seine 
grüngelbgründigen, scharf gestrichelten 
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und punktirten Blumen gewähren durch 
ihre Sonderbarkeit ein ganz eigenthüm- 
liches Interesse. Sehr schön und gross- 
blumig ist der von Max Leichtlin 
gezogene Glad. Sandersianus superbus. 
Ein einziges der hellzinnoberscharlachnen 
Petalen steht gerade in die Höhe und 
deckt gewissermassen Griffel und Staub- 
beutel. Die anderen fünf Blumenblätter 
stehen gegenüber, geschlossen nach 
abwärts gerichtet, sind von gleicher 
hellrotber Farbe und tragen auf den 
mittleren drei Blumenblättern weisse 
Flecken, die gegen den Rand roth- 
punktirt sind. Es ist insbesondere einzeln 
und in Bindereien eine ausgezeichnete 
Blume. Sie macht aber auch durch 
Grösse der Blumen, brillante Farbe und 
verzweigte reichblüthige 'Aehren eine 
empfehlenswerthe Garten- und Gruppen- 
pflanze aus. 

Noch müssen wir der neuen Hybri- 
den Lemoine’s in Nancy gedenken. 
Sie kommen etwas früher als die 
Gandavensis -Varietäten in die Blüthe; 
es wird aber gewiss nur von einem 
späteren Auspflanzen abhängen, deren 
so farbenprächtige Blumen auch noch 
iin Spätherbste zu haben. Ebenso 
wird es leicht möglich sein, dieselben 
anzutreiben und schon zeitlich im Früh- 
jahre in Blüthe zu bringen. Und welch 
herrliche Zeichnungen und Farben um- 
fassen diese Neuheiten! Jeder Gärtner, 
der sie zum erstenmale sah, bewundert 
und züchtet sie. Es ist gewiss nur 
dringend zu empfehlen, dieselbe in 
Massen zu vermehren, was durch ilıre 
zahlreiche Knollenbrut leicht geschehen 
kann. Wenn erst Jemand ansehnliche 
Quantitäten davon besitzt, wird es ihm 
möglich sein, die so verschiedentliche 
und mannigfaltige Verwendung derselben 
festzustellen. 

Wir wollen davon noch die schönsten 
anführen; können aber sagen, alle bis- 
her in den Handel gegebenen Varietäten 
sind wirklich schön. W. E. Gumbleton 
ist die höchstwachsende, über 1!/,” 
hoch. Ihre sehr grossen, flach geöffneten 
Blumen sind purpurrosenroth, reich mit 
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Karmin gestricheltund zeigen fast dunkel- 
sammtige Flecken, die von einem hell- 
gelben Ringe umgeben sind. Es ist eine 
herrliche Farbenzusammenstellung. Eben- 
so eigenthümlich gruppiren sich die 
Farben in der ‚‚Masque de fer", deren 
Pflanze niedrig bleibt. Die breit offenen 
mittelgrossen Blumen sind roth bronzirt, 
die inneren Blumenblätter vollständig 
mit schwarzem Sammt überzogen, in 
deren Mitte sich eine hellgelbe spitzige 
Zeichnung besonders schön ausnimmt. 
Auch Enfant de Nancy zeigt solche 
prächtige Farbenzeichnung. Die Blumen 
sind blutrothpurpurn und tragen auf 
den inneren Blättern carmoisinschwarze 
Flecken. Noch könnten wir besonders 
die brillantrothe ‚‚Incendie”, die aurora- 
farbige Victor Hugo und die sehr schöne 
johannisbeerrothe, durch feurige und 
gelbe Flecken ausgezeichnete John T’horpe 
empfehlen. Nagy. 
Viola Munbyana, ein dem Verfasser 
der,,FloraAlgeriens”,Munby, gewidmetes 
Veilchen (Fig. 77 und 78), das ebendaher 
stammt, ist in der Gärtnerei beiweitem 
noch nicht so verbreitet als es seine 
guten Eigenschaften: ausdauernd, 
blüthbenreich und zierlich, verdienen. 
Durch Grösse und rasenbildende Form 
eignet sich dies Veilchen sehr gut als 
Einfassungs- oder kleine Parterre-, na- 
mentlich Teppichgartenpflanze, wie 
folgende Beschreibung darthun mag: 
Ausdauernde, rasenbildendeZwergpflanze 
(12 bis 15°" hoch); zahlreiche Stengel, 
kurz wurzelnd, graugrün, kurz behaart. 
Die Blätter klein, von veränderlicher 
Form, entweder herzförmig sehr leicht 
gezähnt oder verkleinert, länglich ver- 
kehrt eirund, spatelförmig. Blumen sehr 
zahlreich, gross, schön purpurviolett 
auf langen, aufrechten, rauhen Stielen, 
in fünf ungleichen Abtheilungen, die 
oberen Blüthenblätter viel breiter, die 
seitlichen kurz oval, die unteren ver- 
längert, leicht gestreift und gegen die 
Mitte eine Art gelbes Auge bildend. 
Blüthezeit von März - April an in 
grosser Menge und dann fortwährend 
bei günstiger, etwas feucht gehaltener 
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Lage. Durch seinen Charakter schliesst 
sich dies Veilchen der Viola Rothoma- 
gensis, in der Blüthenorganisation . der 
V. tricolor an. 

Zur Cultur wird leichte substanziöse 
Erde und wo möglich eine freie und 
sehr isolirte Lage empfohlen, wodurch 
sich die Pflanze in ihrer vollen Schön- 
heit entwickelt. Die Vermehrung ge- 
schieht durch Theilung entweder bei 
Beginn der Vegetation oder bei deren 
Nachlassen zu Ende Sommer. Sie wird 
zuerst im Vermehrungskasten und dann 
zu Frübjahrs-Anfang in freien Grund 
gesetzt. Durch Samen vermehrt, muss 
dieser April-Mai gesäet werden, die 
jungen Pflanzen werden dann in die 





Vermehrung vier- und mehrmalumgesetzt, 
um dadurch dichte, wohlgeformte Gruppen 
zu erhalten. 

In’s Freie müssen sie mit dem Erd- 
ballen versetzt werden. Da die Aus- 
läufer das Centrum der Gruppen mit- 
unter zu schwächen drohen, muss zeitig 
für Ersatz sei es durch Um- 
setzen oder durch Sämlinge, gesorgt 
werden. Die bei Vilmorin & Co. 
bereits einige Jahre alten Pflanzen bilden 
prächtige, mit zahllosen blauen Blüthen 
bedeckte Rasen. 8.5, 

Mimulas radicans, eine ganz neue 
Einführung aus Neuseelands Gebirgen, 
die bei uns vollständig ausdauernd ist. 
Sie wird sich deshalb jedenfalls viel- 
artiger Verwendung und grosser Ver- 
breitung erfreuen. Die saftigen, kriechen- 


den, stark verzweigten Stengel bedecken 
dicht den Boden und sind mit sehr 
kleinen, dicht aneinandergeschlossenen, 
abgestutztlänglichen, behaarten, bronzirt- 
grünen Blättchen besetzt. Die Blumen 
sind zweilippig, die obere Lippe hat 
zwei Lappen und ist purpurroth; die 
untere ist dreilappig, weiss und hat 
auf ihrer erhabenen Mitte einen gelben 
Fleck. M. radicans wird sich als eine 
Pflanze von grösster gärtnerischer Ver- 
wendbarkeit erweisen. Wir wollenübrigens 
bei dieser Gelegenheit darauf aufmerksam 
machen, dass auch andere Mimulus- 
Species bei uns vollkommen im Freien 
ausdauern, wie dies die mehrjährigen 
Culturen derselben im Wiener botani- 
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Fig. 77 und 78. Viola Munbyana. 


schen Garten zur Genüge darthun. So 
ist der goldgelbe M. luteus mit seinen 
halb meterhohen Stengeln alljährlich 
ein leuchtender Punkt zwischen vielen 
anderen Pflanzen. Besonders schön 
nehmen sich auch die verschiedenen 
blass- und dunkelrothen Varietäten von 
Mimulus cardinalis aus, der ebenfalls 
aushält. Es wäre wirklich eines Cultur- 
versuches werth, von dieser Species 
mit dem so wohlriechenden Laubwerk 
grossblumige Varietäten zu erzielen. 
Insbesondere liesse sich dies mit dem 
im Freien ebenfalls vollständig winter- 
harten, starkduftenden Mimulus moschatus 
bewerkstelligen, der in der neuesten 
Zeit mit seinen grossblüthigen Varietäten 
M. Harissoni und M. Har. rubrum ganz 
eminente Verbesserung erfahren hat, 
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womit er die Stammspecies beiweitem 
überragt. Findet sich denn kein Gärtner, 
der die so schönen Mimulus in Cultur 
nimmt? Sie verdienten es wirklich und 
würden es sicher durch herrliche Kreu- 
zungsresultate lohnen. 

MimulusdentatusNutt. AstoriaOr.Der 
schon lange bekannte Mimulus luteus L. 
zeigt eine solche Menge von Variationen, 
dass diese wieder neu aufgefundene Art 
auch nur als eine solche aufgefasst 
wurde. Dr. Gray bestimmte sie jedoch in 
der „Botanical Gazette” als eine ganz 
besondere Species. Sie kommt an sal- 
zigen Stellen am Meeresufer vor und 
zeichnet sich ganz eigenthümlich durch ihr 
schwarzblaugrünes, dickes, sehr schönes 
Laubwerk aus, wie es ähnlich mehrere 
Strandpflanzen aufweisen, niemals aber 
der an solchen Stellen wachsende Mimulus 
luteus. 
selten in Roth. 

Wir schliessen an diese Neuheit einige 
Notizen über die gegenwärtig in un- 
zähligen Abarten auftretenden Mimulus- 
Hybriden an. 

Sie erscheinen auf gelbem oder weis- 
sem Grunde mit Roth und Purpur 
gefleckt in riesigen Blumen und ge- 
füllten Corollen und werden am besten 
durch Samen fortgepflanzt. Die rein- 
farbigen Arten eignen sich sehr gut zu 
grossen Gruppen wie Mimulus cupreus 
und M. Rözli inBraun und Roth, Mimulus 
Tilingt in Gelb. Auch der Mimulus 
moschatus hat reiche Verbesserung er- 
fahren; so gibt es davon ganz grosse 
blättrige Arten mit sehr starkem Dufte 
und grossen rothen oder auf gelbem 
Grunde getiegerten Blumen. Ihre con- 
stante Vermehrung geschieht am besten 
durch Wurzeltriebe und Stecklinge. 

In der neuesten Zeit tauchen auch 
die früher beliebten strauchartigen Mi- 
mulusarten wieder auf, die verschiedenen 
Diplacus glutinosus-Varietäten. Bei den- 
selben muss man aber noch auf frischere 
Farben durch Aussaat kommen, da die 
bisherigen zwar sehr reich blühen, aber 
keine reinen Färbungen zeigen. Sie 
empfehlen sich deshalb zur Weiter- 
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Die Blüthe varirt in Gelb und 


[IX. Jahrgang. 
zucht, weil sie so gar leicht cultivirt 
und überwintert werden. 

Gamolepis Tagetes, auch als G. annua 
bekannt, ist in unseren Gärten jetzt 
seltener geworden und mit Sphenogyne 
speciosa, J,eptosyne maritima und an- 
deren einjährigen Compositen ziemlich 
verwandt. Sie kann schon zeitig aus- 
gesäet werden und kommt in trockener 
und sonniger Lage, also an Stellen fort, 
die sonst weniger Vegetation zeigen. 
Von schlankem Wuchs, selten höher als 
30°® und viel verzweigt bringt sie in 
Doldentrauben ihre hellgelb oder orange- 
farbenen Blüthen in der Grösse von circa 
2'/,°" im Durchmesser. Die gewöhnlich 
vielfach getheilten Blätter haben fünf bis 
sieben lineale Lappen und sind fieder- 
schnittig, mitunter aber auch ungetheilt. 
Als Beet-Einfassung erscheint sie mit 
ihrer leuchtend gelben Farbe besonders 
wirkungsreich. Wir bringen ihre den 
Züchtern Vilmorin Andrieux & Co. 
entlehnte Abildung unter Fig. 79. 

Ein anderer einjähriger hübscher Korb- 
blüthler ist der zwar zu den bekannten 


'„Sonnenblumen” zählende, aber durch 


Blüthenreichthum, schön geformtes Laub 
und seine buschige Tracht ausgezeich- 
nete Helianthus argophyllus. Er wird 
1'20 bis 1:50°® hoch, ist am Grunde 
verzweigt und trägt in der Regel auf 
jedem Zweig mehrfache Blüthen, jede 
im Umfange von 8°% ; die Strahlblumen 
stehen hellgelb um eine dunkelpurpur- 
rothe Scheibe und der gräuliche Flaum, 
welcher die ganze Pflanze, besonders 
die jungen Triebe, umhüllt, geben ihr 
ein silberfarbenes, im Artnamen ausge- 
drücktes Aussehen. Da sie nicht so derb 
im Wuchse wie die gewöhnliche Sonnen- 
blume ist, eignet sie sich sehr gut für 
kleinere Gärten und kann vielleicht 
durch Hemmung der Triebe auch in 
Zwergform gezogen werden. Ihr Vater- 
land ist Texas. Eine andere annuelle 
Sounenblume, Z. cucumerifolius, aus der- 
selben Gegend, wird ebenfalls sehr ge- 
rühmt; im Herbst vorigen Jahres stand 
im Parke zu Laxenburg auch H. orgyalis 
in geschützter Lage in Blüthe, sowie 
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sich dort auch der erwähnte H. argo- 
phylius als leichten Frösten undGallwespen 
widerstehend bewährte. H. orgyalis DC., 
ist durch seine zierliche Tracht, die kleinen 
hellgelben, eigenthümlich gefärbten 
Blumen und die schmalen, wirthlichen 
drahtförmigen braungefärbten Blätter 
(Fig. 80) besonders anziehend; er wird 
180 bis 3% hoch, ist glattstengelig 
und die sitzenden gegenständigen Blätter 
werden 8 bis 15°” lang, während die 
Blüthen 8°% im Durchmesser halten. 
Als vierte der empfohlenen Sonnenblumen 
nennen wir noch die nordamerikanische 
Perenne H. angustifolius Michx., die wohl 
nur in trockener Lage als winterhart gelten 
kann. Sie wird 60 bis 120°® hoch und 


hat schlanke unver- 
zweigte Aeste. Von den NY 
dunkelgrünen lanzeit- — Ex<3 2 


lichen Blättern sind die 
unteren mitunter eiför- 
mig; der Rand ist zu- 
rückgerollt und die 
Mittelrippe vorstehend. 
Die schön hellgelben, 
ungefähr 5°” im Um- 
fange haltenden Strah- 
lenblüthenumgeben eine 
dunkle, fast schwarze 
Scheibe, und floriren 
vom August bis Ende 
October, und erhalten 
sich abgeschnitten lange im Wasser. Die 
Tracht dieser Art eignet sich sehr gut 
zur Topfeultur. 

Hierher gehört auch Heliopsis laevis, 
eine Miniatur-Sonnenblume und krautige 
Perenne von besonderer Schönheit. Mit 
Helianthus nahe verwandt, ist sie doch in 
allen ihren Thheilen viel kleiner und daher 
auf jenen Stellen zu verwenden, wo die 
Sonnenblumen zu hoch und schlank 
stünden. In Nordamerika heimisch, wird 
sie bei uns 60 bis 90m hoch, hat eine 
buschige Tracht und gegenständige, 
ovale dreinervige Blätter; jeder Stamm 
trägt gewöhnlich nur eine, mitunter aber 
auch zwei bis drei Blüthen, die selten 
weniger als 5°® im Durchmesser halten 
und dunkelorangegelb sind. Sie bedarf 
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Fig. 79. Gamol 


eines starken lehmigen Grundes und 
einer mehr oder minder schattigen Lage, 
daher ihr leichter Boden im Sonnen- 
schein schädlich ist. Eine ZH. scabra 
genannte Spielart, mit etwas rauheren 
Blättern und mehr behaarter Hülle blüht, 
gleich der vorigen, im August und Sep- 
tember. Auch Harpaliumrigidum blüht vom 
Anfang August bis October oder No- 
vember und ist als schätzbarer Herbst- 
blüher im Beete oder zu Bindezwecken 
gleich verwendbar. Sie wird über 90°” 
hoch und jede Einzelblume hat minde- 
stens 12°® im Durchmesser. Sie wird 
durch Wurzeltheilung oder an der Basis 
abgenommene Stecklinge vermehrt. 
Zum Schlusse erwähnen wir als ein- 
jährige Composite noch 
des neumexikanischen 
Xanthocephalum gymno- 
spermoides (Gutiernezia 
g.), dessen zahlreiche 
Blüthen an die des 
Erigeron erinnern, nur 
sind sie schön goldgelb 
und der Strauch höher, 
da er 60 bis 120°" 
erreicht. Die Blumen 
wachsen doldenartig auf 
den verzweigten Stielen; 
die Blätter, die un- 
gefähr handlang sind, 
haben eine schmale, die 
untersten eine spatelige Form, gegen die 
Spitze gesägt, sonst ganzrandig. Die 
Pflanze blüht im August und Septeinber 
und wäre eine sehr verwendbare Beet- 
zierde, („Th. Gdn.”) * 
Neue blaue Blume. Wenn wir 





epis Tagetes. 


das „Vergissmeinnichtblau” als eine 
der schönsten Färbungen im Bilu- 
menreiche verzeichnen und wirklich 


Myosotis azorica Kaiserin Elisabeth eine 
herrliche Nuance nennen müssen, 80 
reihen sich diesen doch einige Litho- 
spermum an, bei denen das Blau eben- 
falls wundervoll genannt werden kann. 
Hübsch und grossblumig ist Lith. pur- 
pureo-coeruleum, dessen dunkle, enzian- 
blaue Blumen sich in Purpur verfärben; 
es wird unterhalb der Burg bei Mödling, 
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in den Remisen des Laaerberges und 
an vielen anderen Stellen der Wiener 
Umgebung häufig wildwachsend gefunden 
und gibt eine sehr schöne Rabattenpflanze 
ab, die vollständig ausdauernd ist und 
selbst Schatten gut verträgt. In Blau 
noch schöner ist das ebenfalls winter- 
harte, strauchartige Lilhosp. petraeum, 
welches eine hellere, ganz eigenthüm- 
liche Nuance von Blau darstellt und, 
aus Stecklingen gezogen, schon in ganz 
kleinen niedrigen Pflänzchen seine be- 
strickenden Blumen entwickelt. Ganz 
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China für das bekannte Haus Veitch 
eingeführte fast immergrüne Strauch 
mit Verbena-artigen Blättern und aus 
den Blattwinkeln hervorspriessenden 
dichten Blumenbüscheln voll hellblauer 
Blüthen. Diese entwickeln sich sehr 
zahlreich und wochenlang; der Wohl- 
geruch der jungen Triebe erinnert an 
Salbei. Ein im Frühjahr abgenommener 
Schössling wurde sehr bald zur Zierde 
des temperirten Hauses; auch gedeiht 
der Strauch im Freien an einer gegen 
Norden stehenden Mauer. Auch eine 





Fig. 80. Hellanthus orgyalis DC. im Herbst. 


neu ist Lithosp. Gastoni und Lithosp. 
graminifolium. Letzteres ist eine äusserst 
zierliche, sehr harte Pflanze mit dichter, 
grasföürmiger Belaubung, aus welcher 
sich die zahlreichen Blüthenstände, in 
der Art wie bei unseren einheimischen 
zuerst genannten Lithospermum mit präch- 
tig blauen Blumen (Bleu d’outremer) 
erbeben. Es ist eine der schönsten 
Felsenpflanzen, die wir kennen und von 
leichtester Cultur. 

Caryoptera mastacanthus. Eine rei- 
zende Herbstblüthenpflanze, welche, wie 
der Rev. H. Ewbank im „Garden’’ 
sich äussert, ein Stückchen Mai in den 
Monat October bringt, ist dieser aus 


andere Art C. incana ist eine ähnliche 
hübsche Verbenacee. ” 
Liatris pyonostachia Mich., in der 
„Revue horticole” chromolithographisch 
abgebildet, ist eine von E. Andr6 
warm empfohlene Art dieser zu den 
Eupatoriaceen gehörigen Compositen, 
welche fast durchaus! in Nordamerika 
und die meisten ihrer (30) Species in 
der Region der Prairien vorkommen. In 
europäischen Gärten kannte man bis 
vor wenig Jahren nur Liatris spicata 
Willd. und L. squarrosa Willd., denen 





! Nur L. trichotoma soll in Brasilien 


heimisch sein. 


November 1884.] 


nun auch L. pycnostachia, deren Heimat 
die Prairien des Staates Indiana sind, 
zugesellt werden soll. Sie ist eine 
Perenne mit Wurzelknollen, aus der 
sich Tuffe von nur wenig starken, auf- 
rechten, 1® oder noch mehr hohen 
Stämmen entwickeln. Die an den Stengel 
gedrückten Blätter sind besonders gegen 
die Spitze schmal lineal;, fammig oder 
je nach der Varietät kahl; die In- 
florescenz besteht aus einer sehr ver- 
längeren Aehre mit angedrückten, 
sitzenden, schön rosa-violetten Blüthen- 
köpfehen; die Schuppen der Hülle an- 
gedrückt und gegen die Spitze zu 
rauh anzufühlen. Die Freilands-Cultur 
fordert sandigen, frischen, nicht zu 
reichen Grund; einige andere, mehr 
südlich vorkommende Arten bedürfen 
im Winter Fensterschutz; doch wären 
auch für L. pyenostachia bei strengem 
Winter Bedeckung rathsam. Die Ver- 
mehrung durch Stecklinge ist am ven 
im Frühjahr vorzunehmen, 

Ramondia pyrenaica fl. albe, 
Cyclamen europaeum fl. albo. Sowohl 
auf dem freien Schmuckbeete im Garten, 
als auch im Topfe zwischen den Zimmer- 
pflanzen des Blumentisches und in allen 
feinen Bindereien verschaffen sich die 
weissen Varietäten der meisten unserer 
Zierpflanzen ein gerechtfertigtes Ansehen, 
eine rücksichtslose Anerkennung. Wie 
schön z. B. die so überaus reiche 
Stammvarietät von Tigridia Pavonia in 
Scharlachroth prangen mag, die neue 
weisse Sorte bringt neben ihr im Freien 
einen ganz angenehm überraschenden 
Effect hervor, und wie herrlich sich 
auch Lapageria rosea in einem Bouquet 
ausnimmt, es ist gar kein Vergleich 
damit, wie unendlich prächtiger in einer 
feinen solchen Zusammenstellung die 
weisse Lapageria rosea alba wirkt. 

Als ganz neu müssen wir in dieser Art 
Jtamondia pyrenaica mit grossen schnee- 
weissen Blumen nennen. Ramondia pyre- 
naica, auch Verbascum Myconi Lin. — 
Myconia Lapeyr. — Chaixia Lapeyr. — 
genannt, ist wohl eine ältere Pflanze der 
südlicheren Gebirgsflora, von dermannahe 

Wiener Illustrirte Garten-Zitg. 
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verwandte Arten, Bam. serbica und Ram. 
Natalie, in der neuesten Zeit aus dem 
Balkan einführte, die man aber, un- 
geachtet sie so reich und dankbar blüht, 
sehr wenig antrifft. Sie hat grosse Aehn- 
lichkeit mit den Streptocarpus-Arten: 
aus der breiten Rosette der rauhen. 
Wurzelblätter erheben sich 15 bis 20°" 
hohe Blüthenstengel, gleichwie bei den 
Primeln, vollblühend mit grossen blauen 
Blumen, etwa wie beim Boretsch, dem 
die Pflanze auch nahe steht. Sie ist 
zur Topfcultur und zum Frühtreiben 
ausserordentlich geeignet, lässt sich 
leicht durch Samen vermehren und über- 
wintert auf trockenen Felsenpartien sehr 
leicht im Freien, besonders wenn man 
sie in schneelosen Wintern etwas mit 
Tannenreis bedeckt. Dieser sehr schönen 
empfehlenswerthen und seltenen Pflanze 
hat sich nun eine prachtvolle, gross- 
blumige Varietät mit reinweissen, breit- 
petaligen Blumen zugesellt, die in den 
berühmten Alpenpflanzenculturen von 
O. Fröbel & Co. in Neumünster bei 
Zürich aus Samen gefallen ist und in 
diesem Herbste zum erstenmale in den 
Handel gebracht wird. Sehr kräftig 
wachsend und reich blühend, ist diese 
Seltenheit eine der schönsten und effect- 
vollsten Alpenpflanzen, welche offerirt 
werden kann und wird selbe, weil sie 
eben auch zur Topfeultur und feinen 
Bouquetbinderei geeignet ist, die all- 
gemeinste Verbreitung finden. 

Wir kommen hier noch auf eine andere 
Seltenheit zu sprechen, das echte, wohl- 
riechende, einheimische Alpenveilchen 
oder Cyclamen. Fröbel & Co. ist die 
einzige Firma, die dasselbe besitzt 
und in kräftigen blühbaren Knollen zu 
sehr billigem Preise (2!/, Frances per 
Stück) verkauft; sie warnt aber, dass 
man dasselbe nicht mit dem weiss- 
blühenden geruchlosen Oyclamen hederae- 
folsum fl. albo verwechseln möge, welches 
Bo oft als das echte Cycl, europaeum fl. 
albo angeboten wird. 

Gleichzeitig beantworten wir hiermit 
eine an die Redaction gestellte Frage, 
nämlich, dass die kleinste der Magnolien, 
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die äusserst harte, von uns auf $. 2091 
geschilderte Magnolia Halleana, ebenfalls 
bei der genannten Schweizer Firma zu 
haben ist. Man kann auf diese Pflanze, 
der eine grosse Zukunft bevorsteht, 
nicht genug aufmerksam machen, da 
‚schon 30°®% hohe Pflanzen zahlreiche 
Blumen, schneeweiss, wohlriechend, aus 
13 bis 15 Blumenblättern bestehend, 
hervorbringen und dieselben überdies 
leicht getrieben werden können, 
Thalietrum aquilegifolium roseum. 
Unter den Stauden ist das T’halictrum 
aquilegifolium eine der zierlichsten und 
schönsten. Ihre hübschen Blätter und 
die schönen weissen feingeschnittenen 
Blumen machen sie zur Zierde jeden 
Gartens, wie jeden Bouquets. Die 
neue Varietät Th. aqu. roseum ist eben- 
falls eine Staude, vollständig ausdauernd 
und ausserordentlich reichblühend. Sie 
hat das Gute, dass sie selbst im Schatten 
vortrefflich in die Blüthe gelangt, dass 
ihre Blumen abgeschnitten sehr lange 
frisch bleiben und alle Knospen sich 
noch an dem abgeschnittenen Blumen- 
schafte öffnen und gut entwickeln. Ihre 
Blumen sind von einer ganz merkwürdigen 
Dichtigkeit, denn sie bilden sich aus 
zahlreichen Staubfäden vom herrlichsten 
lilacirten Rosa, die in Massen von 
2m Durchmesser beisammen stehen, 
Sie blüht in den Monaten April bis 
Juni. Neben der weissen Art, der 
eigentlichen Species, nimmt sich die 
Neuheit ganz besonders gut aus. Wir 
empfehlen sie allen Liebhabern schöner 
Freilandstauden angelegentlichst. 
Artemisia annua L., eine Beifuss- 
Art, deren zierliches feines Blatt sie 
vielleicht der gärtnerischen Cultur nicht 
unwürdig machen würde, soll einem 
französischen Blatte zufolge ‚‚in Deutsch- 
land’ (2?) nicht blos des decorativen 
Interesses halber gezogen werden: sie 
würde nämlich dort zu leichten Schutz- 
und Sommer - Schattendecken für in’s 
Freie gesetzte Warmhauspflanzen ver- 
wendet. Die besondere Stärke und der 
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kräftige Wuchs dieser Art machen eie 
zu diesem Endzwecke besonders ge- 
eignet. Bei zeitiger Saat im Frühjabr in 
reich gedüngten Boden wird diese Arte- 
misia bald kräftig und üppig gedeihen 
und durch wohl angebrachte Stützen 
kann sie bald für einen Windschirm 
oder als Schattenwand gezogen werden. 
Die in Sibirien, sowie auch am Kau- 
kasus, in Mingrelien und anderen öst- 
lichen Gegenden Russlands heimische 
Artemisia annua ist eine grosse krautige, 
aufrechtstehende, pyramidale, sehr ästige 
und sehr kahle Pflanze, deren dreifach 
gefiederte Blätter kammförmig einge- 
schnittene Lappen haben. Die Inflore- 
scens bildet eine ungemein grosse pyra- 
midale, ausgebreitete, ästige Rispe, die 
eine Menge rundlicher herabfallender 
Köpfchen enthält, die sich durch die 
länglichen Schuppen der Hülle (welche 
rückwärts grün und weiss trockenhäutig 
am Rande sind) auszeichnen. Im Vater- 
lande der Pflanze wächst sie theils an 
Felsenwänden, theils auf cultivirtem 
Boden, wo sie sich gleich den Ama- 
ranthen und Chenopodien entwickelt. * 
Cirsium rivulare All. Der Blumen- 
freund, der im vergangenen Sommer das 
Belvedere durchwandert hat, wird aufeine 
neue Pflanze in den vier Mittelgruppen 
des Rasenparterres aufmerksam gewor- 
den sein, welche dort aus dem Centrum, 
wo sonst ein grüner oder schwarzer 
Rienus stand, aus der Umgebung von 
Canna herausragte. Es war ein Cirsium 
rivulare mit feingespaltenen, langen, 
federigen Blättern. Cirsiur rivulare, 
die Bachwiesendistel, kommt bei uns 
in den Alpen!, im Algäu, Oberbayern 
etc, häufig vor und bildet je nach 
seinem Standorte verschiedene Variatio- 
nen, wie z. B. C. tricephalodes D. C. 
prodr., C. Salisburgense Duby, C. carnı- 
olıcum Al., C. heterophyllo rivulare, 
C. oleraceo rivulare Schied. Die hohen 
Stengel werden unter guten Verhält- 
nissen bei zwei Meter hoch; die Blätter 


! Auch schon auf sumpfigen Wiesen der 
Wiener Kalkberge. Anm. d. R. 
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sind beiderseits grün, zerstreut behaart, 
am Rande stark borstig gewimpert; 
die unteren kammfiederspaltig mit lan- 
zettförmigen Lappen; etwas gezahnt, 
Spitzen und Zähne dornigspitz, dieoberen 
halbumfassend eingeschnitten, grob- 
gezahnt dornig., Die sehr hübschen 
purpurnen Blüthen stehen in gehäuften 
eirunden Köpfchen auf einfachen sehr 
langen Blüthenstielen zu 1 bis 4 Köpfen 
beisammen. Die hier verwendete Art 
soll besonders gross werden und der 
Same aus Neu-Oesterreich stammen. Es 
wäre überhaupt zu wünschen, dass man 
den einheimischen und besonders den 
alpinen Pflanzen mehr Pflege angedeihen 
liesse und vielleicht könnte man durch 
Aussetzen eines Preises für die Cultur 
von einer, oder zwei oder drei Alpen- 
pflanzen, die in grösserer Menge zur Aus- 
stellung gebracht würden, einigen Erfolg 
für die Gärtnerei erzielen. So wurden 
in den letzten Jahren ganz gelungene 
Culturen von Sedum sempervivum, Gen- 
tiana acaulis, Gnaphalium Leontopodium 
durchgeführt und wir zweifeln nicht, 
dass noch eine bedeutende Anzahl al- 
piner heimischer oder fremder Pflanzen 
zur Zierde dieser Gärten in leichte erfolg- 
reiche Cultur gezogen werden könnte. 
Kalanchoe farinacea, deren Ab- 
bildung „Regel’s Gartenflora” bringt, 
ist eine Crassulacee, deren dicke fleischig- 
concave Blätter denen der Rochea fal- 
cata ähneln, nur dass sie eine abgerundete 
Eiform und eine grauweisse Färbung 
haben. Die Blüthen von röhriger Form 
und helloranger Farbe stehen in grossen 
schönen Büscheln auf kurzen, von 
Blättern umgebenen Stielen und gleichen 
fast manchen Bouvardien. Jedenfalls 
ist diese neue Kalanchoe eine vorzüg- 
licbe ornamentale Zierpflanze. ” 
Japanische Bambus. Ein Bericht- 
erstatter des „Garden” ist von der 
Zierlichkeit und Schönheit dieser in 
den verschiedensten Richtungen den 
Östasinten unentbehrlichen Graminee 
so entzückt, dass er behauptet, „ein 
vollbeschriebenes Buch darüber könne 
nicht alle ihre Vorzüge schildern”. 
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Jedenfalls verdiente sie in unseren 
Gärten grössere Verbreitung, als ihr 
bisher zu Theil geworden; bedarf sie 
doch nur eines warmen Bodens und 
geschützter Lage! Bambusa Metake, 
B. Majeli und B. (Arundinaria) falcata 
dürften unter den japanischen Spielarten 
die härtesten sein, und die versuchte 
Anpflanzung den erstgenannten auch den 
besten Erfolg versprechen, wie sie ihn 
denn thatsächlich in England bereits 
errungen hat. * 
Ueber neue Paeonia arborea be- 
richtet der rühmlich bekannte Besitzer 
des botanischen Gartens zu Baden, 
Max Leichtlin im „Garden” Folgen- 
des: „Seit Jahren kaufte und säete ich 
Samen von Paeonien, ohne bei dem 
ersten Versuche viel auszurichten; nach 
und nach aber gewann ich an Erfahrung 
und errang dadurch bessere Erfolge. In der 
Färbung herrschten Rosa, Salmroth und 
Weiss vor, doch fehlten gut gebaute, 
grosse und ansehnlich gefüllte Blumen 
in der dunkler gefärbten purpur-magenta- 
carmoisin und blutrothen Schattirung. 
Da stand vor ungefähr sechs Jahren 
eine Einführung Fortune’s aus China, 
die dunkelblutrothe doch nur halb- 
gefüllte P. Osiris, in bester Blüthe, 
als sich eben eine alte, doch kräftig 
entwickelte Varietät „Grossherzog 
von Baden” öffnete; die Gelegenheit 
zur Kreuzung erschien mir günstig und 
ich befruchtete letztere mit ersterer. 
Als die Sämlinge zum Vorschein kamen, 
bemerkte ich gleich, dass Aussergewöhn- 
liches erscheinen werde, und die beiden 
nun blühenden Pflanzen übertrafen in 
der That meine Erwartungen: beide 
waren gut gebaut und von gutem Stoff 
und Form. Sie waren vollkommen ge- 
füllt und der Umfang 16 bis 18°”; die 
eine war magenta-, die andere carmoisin- 
roth. Sie stehen in jeder Beziehung der 
bisher als beste Varietät geltenden 
„Gloria Belgarum” vollkommen eben- 
bürtig und werden durch ihre Farben- 
verschiedenheit neben einander gepflanzt 
von grosser Wirkung sein; ich benannte 
sie Juno und Ceres. Mich dünkt, dass 
35* 
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eine robuste Spielart, deren Blüthen gut 
geformt und gestaltet sind, als weibliche, 
und Exemplare von effectvoller Farbe 
als männliche Pflanzen gewählt werden 
sollten, um gute Erfolge zu erzielen; 
es scheint ein allgemeines Gesetz, dass 
in den meisten Fällen der Nachkömmling 
die Form von der Mutterpflanze und 
die Farbe von der Väterlichen erhält. 
Der Same soll, wie er reif ist, im 
October gleich im Topf oder im 
Mistbeet gesäet werden; er muss fast 
2° hoch mit Erde bedeckt ungestört 
gelassen werden, und wird dann in 
ungefähr 15 Monaten keimen und binnen 
5 bis 7 Jahren zu blühen anfangen: 
eine anscheinend lange Wartezeit; wenn 
aber das Verfahren jedes Jahr wieder- 
holt wird, gewinnt man eine stets frische 
Folge und selbst ein gelegentlicher Miss- 
erfolg wird höchstens die Hoffnung auf 
bessere Resultate in der nächsten Saison 
steigern.” * 
Fritillaria Kamtschatcensis, in Eng- 
land als Sarana- oder schwarze Lilie 
‚bekannt, ist eine für Alpenpflanzen- 
Culturen ungemein werthvolle, aber noch 
wenig verbreitete Blume, die Linne 
als Lilium Kamtchatcense, andere als 
Sarana edulis bekannt machten. Vom 
östlichen Sibirien und Kamtschatka ver- 
breitete sie sich sowohl nach dem Westen 
Nordamerikas als nach Japan, und kann 
somit als nördliche Pflanze bei uns 
(? oder nur in England?) als vollkommen 
hart gelten, wenn sie auch als Zwiebel- 
pflanze öfters verfällt und zuletzt ver- 
schwindet. Der Grund bedarf eines 
Topf-Charakters und guter Drainirung, 
auf dass die Zwiebeln im Winter nicht 
zu viel von Nässe leiden. In Kew war 
sie in der alten Felspartie an einer 
steinigen theilweise beschatteten Bank 
angepflanzt, wo die schwarzbraunen, 
durch goldgelbe Staubfäden gezierten 
Blumen sich ungemein effectvoll hervor- 
hoben. Auffallend ist es übrigens, dass 
ein 8o grosses Genus wie Fritillaria, 
das vielleicht über ein halbes Hundert 
Arten zählt, in der Gärtnerei so wenig 
vertreten erscheint; ausser der bekann- 


ten „Kaiserkrone” (Fr. impersalis), der 
von uns (1881, S. 205) erwähnten Fr. 
Maggridgei mit gelben, glattförmigen 
Blüthen und Fr. Burnati (rothbraun), 
sowie der 1882, S. 298 und 478 an- 
geführten, wären nur noch die scharlach- 
rothe Fr. recurva (aus Californien) und 
Fr. pudica (gelb) zu nennen, abgesehen 
von der verbreiteten „Schachblume”, 
Fr. Meleagris, welche gleich der ver- 
wandten Fr. latifolia zahlreiche Varie- 
täten lieferte. (Nach „Th. Gdn.”) * 

Neue Epheu-Pelargonien, Unter den 
Varietäten, welche gegenwärtig von den 
französischen Hybridenfabrikanten von 
Pelargonium peltatum ausgeboten werden, 
befinden sich so schöne und seltsame 
Sachen, dass wir es angezeigt finden, 
unsere geschätzten Leser darauf auf- 
merksam zu machen. 

Pelargonium peltatum Emile Lemoine 
Lem. hat gute Tracht und trägt reich- 
lich sehr grosse‘ wohlgeformte Dolden 
von gefüllten, weit geöffneten Blumen 
vom schönsten feurig glänzendsten Ca- 
pucinerroth, wie man es bisher nur bei 
den Zonal-Pelargonien angetroffen hat; 
also eine ganz neue ungeahnte Färbung! 

Louis Thibaut Lem. ist eine reich- 
blüthige Pflanze mit guter Tracht und 
leichtgezähnten Blättern. Die wohl- 
geformten gefüllten Blumen sind viel 
grösser als jede Blume von Pel. zonale 
und von sehr reicher, hellgranatrother 
Farbe, 

Made. Thibaut Cr. dagegen hat dicht- 
gefüllte grossblätterige cbinesich rosen- 
rothe, in der Mitte dunklere Blumen. 

Made. Laure Daix Lem., vollkommen 
gefüllte Blumen von sehr hellrother 
Johannisbeerfarbe. 

Crepuscule Bouch., sehr grosse, sehr 
gefüllte Blume von lebhaft salmrosen- 
rotber Färbung. 

Mde. Hoste Sisley, ausserordentlich 
stark gefüllte, imbricirte, schön salm- 
rothe Blumen. 

Massenet Cr., halbgefüllte, 
violettjohannisbeerrothe Blumen. 

Mons. de Lesseps Cr., grosse, roset- 
tenförmige, gefüllte, kirschrothe Blumen. 


grosse 
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Francisgque Sarcey Lem., breite, 
runde, gewellte, gefüllte Blumen von 
brillantestem, seidenartigem Salmrosa, 

Edmond About Lem, wundervoll ge- 
formte, doppelte grosse Blumen, rosa- 
roth nuaneirt mit Violett. 

Abondance Lem., hat ganz die Tracht 
und Vegetation der bekannten, 80 schönen 
Varietät Gloire d’Orleans und bedeckt 
sich förmlich mit Dolden von runden ge- 
wellten Blumen vom schönsten Violettlila. 

Garibaldi Lem., eine einfachblühende 
Sorte, deren lebhaft granatrothe grosse 
Blumen in starken Dolden erscheinen. 

Die neuesten blamistischen Erschei- 
nungeu sind: Haplocarpha Leichtlini N, 
E. Pr., eine aus dem südlichen Afrika 
stammende, durch Herrn Max Leicht- 
lin in Baden-Baden eingeführte, aus- 
gezeichnet schöne ausdauernde Compo- 
site. Die Pflanze blüht aber schon im 
ersten Jahre der Aussaat. Die Blätter 
sind lang, fleischig, von ganz weisslicher 
Färbung auf der Unterseite sammtig. 
Die Körbchenblumen sind sehr schön 
besetzt mit Zungenblüthchen von rein 
goldgelber Farbe im Innern, während 
dieselben von aussen dunkelbraun ge- 
streift erscheinen. Die haarigen Samen 
sind ungemein leicht. Die Species gehört 
dem Geschlechte der Gorterien an. 

Campanula dichotoma Link. Eine der 
lieblichsten Glockenblumen von ein- 
facher und leichter Cultur. Sie blüht 
im Mai und Juni und wird an Ort und 
Stelle ausgesäet. Die graziöse Pflanze 
ist reich beblättertt und vom Grunde 
ans verästelt, erreicht aber nur 30°” 
Höhe. Sie bedeckt sich mit einer Menge 
Blumen von 4°” Länge, die aufrecht 
und nur selten mehr wagrecht stehen. 
Sie hat eigenthümlich geformte grosse 
Kelche und ovale Blätter: durch beide 
zeigt sie an, dass sie zu der Section 
medium” der Glockenblumen gehört. 
Heliomeris multiflora Nutt., aus Utah 
stammend, bildet einen 10°® hohen 
ausgebreiteten Polster, der sich mit zahl- 
reichen, sehr schönen goldgelben, roth- 
gestielten Blumen bedeckt. Es sind 
nämlich Scheibe und Randpetalen sehr 
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schön gelb. Die ovalen Blätter werden 
von den Blüthen fast ganz bedeckt. 
Die Pflanze vegetirt sehr zeitlich im 
Frühjahre, ist ausdauernd und beson- 
ders für Topfcultur und zur Gruppen- 
pflanzung empfehlenswerth. 

Browallia elata purpurea. Eine Varie- 
tät von sehr langer und reicher Blüthen- 
dauer. Die Pflanze bleibt niedrig und 
veräüstelt sich sehr stark. Die Farbe 
der Blume ist merkwürdig schön; es 
ist dies eine prächtige purpurviolette - 
Färbung, welche man im Bluinenreiche 
fast nirgends anders wieder findet, als 
bei einigen Hyacinthen. Die Samen 
sind ungemein fein. 

Convolvulus tenuisissimus S. A Sm. Eine 
nette Windenspecies die aus Sicilien 
stammt und in den Blumen etwas an 
unseren heimischen C. cantabricus er- 
innert. Die Pflanze ist ausdauernd und 
schlingt sich, die Blätter haben die 
Form einer tief eingeschnittenen Pfeil- 
spitze, sind seidenartig, von silberigem 
Weiss. Die Blumen sind sehr gross, 
brillant rosaroth. Es ist eine besonders 
für Topfculturund Ampeln zu empfehlende 
Einführung und dürfte, gemischt mit 
C. mauritanicum mit azurblauen Blumen, 
reizende Ampeln bilden. 

Cytisas Adami. Ueber diese in ihren 
organischen Erscheinungen räthselhafie 
Pflanze, welche bereits früher im „Gar- 
den” mit ihrer Erscheinung, auf ver- 
schiedenen Zweigen ein- und desselben 
Strauches rothe und gelbe Blüthen zu 
erzeugen, geschildert wurde, brachte 
kürzlich Edm. Tones aus Packwood 
Grange, Knowle (Warwick Shire) neue 
Absonderlichkeiten zur Kenntniss. Der- 
selbe besitzt nämlich ein Exemplar, das 
ausser diesen rothen und gelben Blüthen 
auch starke Sträusse von Cytisus pur- 
pureus enthält, welche bekanntlich in 
Blatt- und Blüthenform sich distinct 
von C. Laburnum und dessen rother 
Abart unterscheiden und welche keinen 
Samen liefern, während dies bei den 
zwei Formen von C, Laburnum der Fall 
ist. Die Vertheilung der drei Formen 
auf einen Baum ist ziemlich gleichmässig 
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und Tones sagt, an 60°" langen Zweigen 
auch alle drei vollkommen entwickelt 
beobachtet zu haben. — Focke hat 
übrigens in seinen „Pflanzen - Misch- 
lingen, 1881” bereits dieses, von ihm 
„Tripel-Allianz’” bezeichnete Vorkommen 
erwähnt, mit dem sich auch Autoritäten 
wie Alexander Braun und Charles 
Darwin beschäftigt haben, ohne dass 
diese räthselhaften Erscheinungen bisher 
Erklärung fanden. “ 
Spiraea astilboides, eine von Bull 
eingeführte und bereits doppelt (von 
der königlichen Gartenbau- und von der 
königlich botanischen Gesellschaft) aus- 
gezeichnete Spierstaude, gehört zur 
Abtheilung der Sp. Aruncus, von welcher 
selten Neuheiten vorkommen, wonach 
sie doppelt interessant erscheint. Sie 
wird 60 bis 90°@ hoch und bildet 
einen dichten symmetrischen Busch. Zur 
Blütbezeit ist dieser mit Tausenden von 
kleinen in dichten Trauben sitzenden 
Blümchen besetzt, die schon im März 
zu erscheinen getrieben werden können, 
aber nicht blos zur Topfeultur, sondern 
auch später für freien Grund geeignet 
scheinen dürften. (Th. Gdn.) * 
Evonymus pulchellus argenteus. 
Diese neue und interessante Spielart 
ist bei dem Horticulteur Moser zu 
VersaillesdurchDimorphismus entstanden 
und hat nun bereits seit mehreren 
Jahren nicht variirt, kann also für 
beständig gelten. Die aufrecht stehende 
Pflanze ist zarter als die Stammart, 
bat kleinere Blätter ale diese und 
erscheinen dieselben durch ihre breite 
silberfarbe Einfassung umgemein zierlich, 
wie sie denn fast einer kleinen silber- 
blätterigen Myrthe gleichen. 
(R. h.) * 
Cardon -Artischoke. Obwohl Car- 
donen und Artischoken zu denjenigen 
südlichen Gemüsen gehören, welche, 
ausser von Herrschaftsgärtnern, weniger 
gezogen werden, weil man sie in den 
grösseren Städten leichter, schöner und 
billiger durch den Handel erhält, so 
stehen wir doch nicht an, diese neue 
von der deutschen Firma Dammann 


& Co. in Portici bei Neapel eingeführte 
Gemüsesorte vorzuführen und zu Ver- 
suchsculturen für Liebhaber und Guts- 
besitzer zu empfehlen. Ob sie so gut 
trägt, dass sie auch für den erwerb- 
erzielenden Gemüsegärtner vortheilhaft 
werden kann, muss erst die bei uns zu 
machende Erfahrung lehren. Die neue 
Artichaut-Cardon de Sicile besitzt ganz 
hervorragende Eigenschaften. Die Pflanze 
entwickelt sich kräftig bis zu 80 und 
100°® Höhe und ist mit breiten silber- 
grauen Blättern, deren stachellose Rippen 
ausserordentlich fleischig sind, besetzt. 
Diese Rippen können nun wie die be- 
kannten des Cardon pleine sans &pines 
durch Behäufeln schon im ersten Jahre 
der Aussaat gebleicht und in der Küche 
trefflich verwendet werden. Wohl muss 
die Aussaat zu diesem Zwecke so früh 
wie möglich im Jahre in’s Mistbeet 
geschehen. Im Spätherbst thut man am 
besten, die Pflanzen in einem Keller 
in Sand einzuschlagen und sie im Früh- 
jahre wieder auszupflanzen, wo sie dann 
als eine der frühesten Sorten zahlreiche 
längliche Köpfe von dunkelvioletter 
Farbe liefert, die, jung geschnitten, 
äusserst zart und von ausgezeichnetem 
Geschmacke sind. Somit vereinigt diese 
Artischoke zwei verschiedene Gemüse 
in sich und ist jedenfalls ausgedehnter 
Versuche werth. —y. 


Stangen-Bohnen aufDrahtgezogen. 
Sie werden nämlich, wie F. Burvenich 
im „Bulletin d’arborieulture” mittheilt, 
auf Eisendraht-Pyramiden cultivirt und 
Alb. Bronchain in Frameries war es, 
der zuerst diese „Form-Cultur” an- 
wendete. Ein altes Gasrohr, durch 
einen Mennigüberzug gegen Rost ge- 
schützt, bildet die Stütze von sechs 
Drabtfäden und ist in ein Stück Eichen- 
holz eingefügt, das in den Grund ge- 
setzt wird; die Drahtfäden sind oben 
mittelst kleiner Haken, unten am Rohr 
durch hölzerne Klammern befestigt, das 
Rohr oben von einem Pfropfen ge- 
schlossen. Da sich diese Pyramiden 
(die ungefähr 4” hoch sind und unten 
einen Durchmesser von 80°® einnehmen) 
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überall im Garten gut anbringen lassen 
und zugleich eine Art ÖOrnamentation 
bringen, dürften sie in mancher Beziehung 
den Vorzug vor der gewöhnlichen 


Stangen - Cultur verdienen. (Fig. 81 
und 82.) * 
Neuer Paradeisapfel. Wir sahen 


vor Kurzem in der Nähe von Wien 
eine grosse Pflanzung einer neuen Para- 
deisapfelsorte ‚‚Zomate Roi Humbert”, 
welche der Beachtung werth zu sein 
scheint. Sie ist aus- 
serordentlich reich- 
tragend und wird 
dabei nicht sehr 
hoch, ist aber dicht 
mit den grossen, 
traubenartig bei- 
sammenstehenden 
birnförmigenFrüch- 
ten besetzt. (Siehe 
Fig.83). Dabei hat 
sie einen ausge- 
zeichneten Ge- 
schmack und sehr 
schöne scharlach- 
rothe Färbung. Die 
glatten, zeitlich 
reifenden Früchte, 
sind ebenso gut 
zum Füllen wie 
zum Einlegen und 
wegen der wenigen 
Samenkörner auch 
zur Bereitung von 
Salsen und Pasten 
zu verwenden. 
Eine ähnliche, 
aber noch vorzüg- 
lichere Sorte unter dem Namen ‚,Merveille 
d' Italie’', welche nächstens in den Handel 
gebracht werden soll,wirdvon Dammann 
& Co. in Portici bei Neapel folgender- 
massen beschrieben: Der Paradeisapfel 
„Wunder von Italien’ ist sehr frühzeitig, 
sehr starkwüchsig und ausserordentlich 
witterungshart; er hatte noch nie von 
einer der bei den Paradeisäpfeln jetzt 
auftretenden Krankheiten zu leiden, die 
besonders bei den grosswüchsigen Sorten 
die Ernte so oft in Frage stellen. Er 
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Fig. 8l und 82. Drahtgestell für 
Stangenbohnen. 
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bleibt niedrig und liebt es, auf bei- 
gesteckte Erbsenreiser hinaufzukriechcn; 
er muss gestiefelt, d.h. mit verästelten 
Reisern besteckt werden. Seine Früchte 
sind gross, in der Form einer Birne, 
ein bischen an zwei Seiten abgeflacht, 
von karminrother Farbe und bildet 
ganz ansehnliche Trauben. Das Fleisch 
ist sehr voll und fest und enthält nur 
wenige Samen. Die Frucht ist von aus- 
gezeichnetem, sehr angenehmem Ge- 
schmacke und er- 
bält sich sehr lange 
frisch, wenn man sie 
richtig behandelt; 
ein nicht genug zu 
schätzender Vor- 
zug. Die grosse 
Frühzeitigkeit der 
Frucht erlaubt die 
Cultur dieser Sorte 
auch in ziemlich 
kalten Gegenden 
und selbst in den 
ungewöhnlichsten 
Jahreszeiten. Alle 
diese Eigenschaften 
geben dieser Varie- 
tät einen ganz 
ausnahmsweisen 
Werth. — Diese 
Beschreibung passt 
auch ziemlich gut 
auf die „Tomate Roi 
Humbert”', welche 
ich in so prächti- 
gem Fruchtstande 
gesehen habe, dass 
ich überzeugt bin, 
diese Neuheit werde trotz ihrer südlichen 
Herkunft auch bei uns sich als vor- 
züglich erweisen. —Yy. 
Ferula communis. Von den Be- 
wohnern Algiers wurde und wird noch 
anstatt des Blumenkohls der jugendliche, 
einen halbrunden Kopf bildende Blüthen- 
stand von Ferula communis L. gegessen, 
indem sie denselben unter der Asche 
rösten. Die europäischen Ansiedler 
lieben diese Blüthenstände jedoch wegen 
ihres harzigen Geschmackes nicht. Auf 
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gleiche Weise werden die zarten Stengel | mehrere gügse Varietäten sich in Cultur 
des in Nord-Afrika wildwachsenden | befinden. 


Fig. 83. Tomate Roi Humbert. 





Fenchels von den Eingebornen gegessen. Von den Ferula-Arten lassen sich 
Er wird jedoch, weil er überall wild | ausser der gewöhnlichen mehrere sehr 
vorkommt, nicht angebaut, während in | gut als Zierpflanzen verwenden. Das 
dem benachbarten Sicilien und Italien | feine geschlitzte Blattwerk macht sowohl 
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im Freien auf dem Rasen wie in bouquet- 
artigen Zusammenstellungen Effect. 
Der Apfel Souvenir d’Etichove, 
dargestellt auf einer chromolithographi- 
schen Abbildung im „Bulletin d’arbori- 
culture” und daselbst beschrieben von 
F. Burrenich, welcher sagt, dass 
dieser Apfel von Ch. Van Seymortier 
zu Etichove (in Belgien) als Sämling 
eines 25jährigen Baumes gezogen ist, 
bisher unbekannt geblieben, verdient aber 
sowohl des Wohlgeschmackes seiner 
Frucht halber, deren sehr feines gelb- 
liches Fleisch die Mitte zwischen süss 
und säuerlich hält, als auch des bizarren 
und ausgezeichneten Colorites seiner 
Haut wegen (breite purpurne Streife auf 
gelbgrünem Grund) Verbreitung. Die 
um das Auge sichtbaren Rippen ähneln 
denen des Prairien- Calvills. Ein be- 
sonderer Vorzug ist auch noch die bereits 
im Monat September eintretende Reife 
und seine Haltbarkeit bis Februar, 
März. ® 
Crataegus lobata, bekanntlich ein 
„Zierstrauch”, der diese Bezeichnung im 
vollen Masse verdient,” wird in, der 
„Rev. hort.” auch als werthvoller 
Fruchtstrauch erklärt, da dessen ziem- 
lich grosse, schön goldgelbe und deco- 
rative Früchte gleich den Mispeln oder 
eingesotten zu Marmeladen und Con- 
serven verwendet werden können; doch 
wird ein Zusatz von Branntwein oder 
Rum empfohlen, um den Wohlgeschmack 
zu erhöhen. e 
Die königliche Butterbirne von 
Turin (Beurre royal de Turin). Die 
anziehende Abbildung, welche die im 
Leroy’schen „Dictionnaire pomologique” 
noch nicht enthaltene Sorte im „Bulletin 


d’arboriculture” darstellt, ist nur mit 


kargen Notizen begleitet, die Professor 
Pynaert vom Culturchef des Graf 
Grünne’schen Schlosses Bauffe A. Kort 
erhielt und die wir in Kurzem wieder- 
geben. Die Frucht ist gross, eiförmig, 
unregelmässig, der Winter-Dechants- 
birne ähnelnd; Schale goldgelb, roth 
angehaucht und mit braunen Punkten 
übersäet; das Fleisch fein, schmelzend 


weich, zuckersüss mit angenehmem 
säuerlichen Geschmack, Reifezeit von 
October bis Ende November. Der aus 
den Baumschulen von Simon-Louis 
Freres in Metz stammende Baum 
(Wildling)! hat in den fünf Jahren, 
während Kort den Garten dirigirte, 
stets gleich reiche oder gute Früchte 
getragen, und wird in Pyramidenform 
gezogen. * 
Vitis persica. Obwohl wir die Be- 
sprechung neuer Reben grundsätzlich 
den Weinbau-Fachblättern zu überlassen 
pflegen, glauben wir doch, von einer 
neuen (?) in der „Revue horticole” von 
Boissier beschriebenen, bei Godefroy- 
Lebeuf in Paris (?) cultivirten Art 
Kenntniss nehmen zu sollen, da sie 
vielleicht zu gärtnerischen Zwecken ver- 
wendbar ist, d. h. wenn man sie eben 
„einführen” darf! Sie ist auf dem Ge- 
birge Kudhena im südlichen Persien und 
bei Candahar in Afghanistan zu Hause, 
soll zur Gruppe der V. vinifera zählen 
und ist eine glatte, blaugrüne Pflanze, 
mit cylinderförmigen, etwas gestreiften 
Aesten ohne Ranken, mit Blättern, die 
in Scheibe und Stiel gleich lang, sechs- 
bis siebennervig, mit breiter Basis und 
ziemlich herzförmig, kreisrund, fast so 
lang als breit und nahe fünflappig sind, 
keine spitzen dreieckigen Zähne, wohl 
aber kleine dreieckige, röthliche Neben- 
blättchen baben. Die Blüthenstiele den 
Blättern entgegengestellt, länger als die 
Blattstiele, in dichotome Scheindolden 
getheilt, mit kleinen Blüthen; jede der- 
selben mit fünf dreieckigen Petalen ver- 
sehen, die dreimal so lang als die Zähne 
des Kelches sind, welcher buchtig und 
drüsenlos ist. ” 
Die Erziehung halbstämmiger 
Becherbäume in der Baumschule. 
Von der Ueberzeugung geleitet, dass 
die hohle, becherartige Baumkrone bei 
Obstbäumen, auf niedrigem, halbhohem 


1 In dem Thomas’schen „Guide” als aus 
Italien steammend und „von erster Qualität’ 
bezeichnet; als Unterlage wird Quitte em- 
pfohlen. 
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Stamme, zur Production von Tafelobst, 
und vorzüglich von Winter - Kernobst, 
besonders geeignet ist, erlaube ich mir 
im Nachfolgenden die Erziehung halb- 
stämmiger Becherbäume in der Schule 
zu besprechen. 

Die einjährige Veredlung, sei es nun 
Birne oder Apfel, wird über vier bis 
fünf Knospen, 1® über dem Boden, und 
zwar mit Beibehaltung eines Zapfens 
abgeschnitten. 

Entwickeln sich die Knospen, so 
behält man nur vier bei, die weiter 
unten stehenden werden zu Verstär- 
kungstrieben eingekürzt, die jedoch alle 
im nächsten Jahre in’s Messer fallen. 

Haben die betreffenden vier Triebe 
etwa die Länge von 40°% (circa Ende 
Juni) erreicht, so wird die Krone 
formirt. 

Zu diesem Zwecke wird eine dünne 
Holzscheibe, deren Mittelpunkt ein Loch 
bildet, in die Krone gelegt, und zwar 
so, dass der stehen gebliebene Zapfen 
gerade in jenes passt, wodurch die 
Scheibe feststeht. An der Peripherie 
dieser Scheibe muss sich ein etwas ab- 
stehender Drahtkreis befinden, der das 
Anheften gestattet. 

Noch einfacher ist es, wenn statt der 
Holzscheibe einfache Drahtringe von 
dem gleichen Durchmesser in die Krone 
gestellt werden, nur ist hier der Uebel- 
stand, dass der Ring keinen Halt hat 
und nur durch die angehefteten Triebe 
festgehalten wird. 

Die Ringe oder Scheiben müssen 
30° ® im Durchmesser haben. Ende 
August werden sie entfernt, die Zapfen 
abgeschnitten und verstrichen. 

Im nächsten Jahre schneidet man 
die vier Triebe etwa auf zwei Drittel 
zurück, jedoch muss das Sclinittauge 
ein nach aussen stehendes sein, jeden- 
falls sich aber unter der Biegung be- 
finden, welche durch das Anheften an 
den Drahtring entstanden ist. 

Von den erscheinenden Nebentrieben 
werden die, welche passende Stellung 
haben, das heisst sich nicht drängen 
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und schön nach aussen wachsen, bei- 
behalten; die übrigen werden verkürzt 
und fallen dann im August mit den 
Verstärkungstrieben am Stamm, welcher 
nun einigermassen abgehärtet und durch 
schon vorhergehendes allmäliges Aus- 
lichten derselben dazu vorbereitet wurde, 
in’s Messer. 

Im Herbste ist der Baum abgebbar 
und dauert die Erziehung, von der 
Veredlung an gerechnet, drei Jahre. 

Egon v. Moor. 

Azara microphylla ist schon seit 
einigen Jahren von Veitch’s aus ihrer 
Heimat eingeführt worden, in diesem 
Frühling aber in Combe Wood besonders 
reich in Blüthe und dadurch mit ihren 
schlanken, farnartig nickenden Zweigen 
wirksam gewesen. Zweifellos haben sich 
auch anderswo die kleinen orangerothen 
Früchte dieser Bixea entwickelt, die 
noch den Vorzug besitzt, die härteste 
der in England eingeführten Azara- 
Arten zu sein. (Th. Gau.) * 

Neue Pflanzen-Etiquetten. Dieselben 
bestehen aus weissem, gebranntem 
Pfeifenthon, der so präparirt ist, 
dass man mit jeder Tinte darauf schreiben 
kann. Sie haben den grossen Vortheil, 
dass sie nie faulen und nie Schimmel 
und Pilze ansetzen, da das Material 
niemals verwittert. Durch die Präpara- 
tion wird auch das Bewachsen oder 
Grünwerden verhindert. Sie werden auf 
Bestellung in jeder Facgon geliefert, doch 
gehen besonders solche zum Beistecken 
und ILanghängen von 2°% Breite und 
12° Länge bis 5!/, centimeterige von 
30°® Länge und ovale zum Quer- 
hängen, deren grösste 11 und 7°" 
messen. Sie stellen sich auf 31/, bis 
7 Mark das Hundert; also zu einem 
gewiss billigen Preise. Bei der Schön- 
heit und Dauerhaftigkeit sind sie zu 
empfehlen. Will man nicht mit Tinte 
schreiben, so erhält man dazu auch 
eine sehr gute Farbe für 2000 Eiti- 
quetten und Pinsel dazu für 1 Mark 
bei den Erfindern und Erzeugern 
Kayser und Wieneke in Hamburg. 
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I. Recensionen. 


Gärtner, R. Der deutsche Obstbau. Vor- 
schläge zu seiner Hebung. Berlin 1884. 
Preis 48 kr. 

In vorliegender Broschüre haben wir 
wiederum eine recht nützliche Be- 
reicherung unserer Fachliteratur, welche 
sich speciell mit der Hebung des Obst- 
baues beschäftigt. Wir müssen auch 
neidlos unsere Anerkennung dem deut- 
schen Fleisse zollen, welcher uns fort- 
während auf die Mängel unserer Cultur 
und die Mittel zur Beseitigung derselben 
aufmerksaın macht; von ganzem Herzen 
können wir nur wünschen, dass all die 
guten Rathschläge, die vor Kurzem 
Semmler une ertheilt hat und hier 
wiederum der Verfasser uns zu Theil 
werden lässt — auch befolgt würden, 
zweifelsohne wäre dies zum Wohle 
Vieler, hauptsächlich aber des kleinen 
Landwirthes. Acer. 


Warneken, Behandlung der Weinrebe im 
Traubenhause und ihre sonstige Ver- 
wendung in Nord-Deutschland. Berlin 
1884. Preis 60 kr. 

Es ist unsere Pflicht, jeden Besitzer 
oder Liebhaber einer Gärtnerei, welcher 
sich vorgenommen, speciell die Wein- 
treiberei als Cultur einzuführen, auf 
obigen Leitfaden aufmerksam zu machen. 
Derselbe wird darinnen alles Wissens- 
werthe von der Errichtung und Anlage 
des Weinhauses bis zur Ernte in ge- 
drängter und leichtfasslicher Weise 
finden, welche uns den Beweis zur 
Genüge liefert, duss der Verfasser den 
behandelten Stuff vollkommen beherrscht. 
Ein beredtes Zeugniss davon gibt auch 
hauptsächlich die auf Seite 34 bis 39 
zusammengestellte Sorten-Auswahl, wo 
nicht eine wichtige Gattung fehlt; selbst 


der unter Nr. 37 angeführte ‚Canon Hall” | 


| wurde nicht vergessen, welche Sorte 


wohl Jedem, der sich mit Weintreiberei 
beschäftigte, immerdar in Erinnerung 
bleiben wird. Acer. 


Richter, H., Blüthenkalender. Anleitung 
zum Selbstbestimmen der phanerogami- 
schen Gewächse, auf Grund der Flora um 
Augsburg. Zweite Aufl. Augsburg, Rieger. 
800 S. 1 fl. 20 kr. 

Das Buch stellt die Flora der Um- 
gebung von Augsburg dar und führt in 
1227 Nummern alle in einem Umkreise 
von etwa 25 Stunden wild vorkommen- 
den Phanerogamen, sowie die in städti- 
schen Anlagen gepflegten Bäume und 
Sträucher auf, und zwar nach der Zeit 
ihres Aufblühens in den Monaten März bis 
September. Die Juncazeen, Cyperazeen 
und Gramineen finden wir von Seite 
251 bis 286 in 176 Nummern analytisch 
zusammengestellt. — Der „Blüthen- 
kalender” bildet ein vortreffliches Lehr- 
mittel nicht nur für die Schulen der 
Stadt Augsburg, sondern wird auch 
allen anderen Schulen willkommen sein, 
welche sich in Städten ähnlicher Lage 
wie Augsburg befinden und von einer 
ähnlichen Specialflora umgeben sind. 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 

Förster’s Handbuch d. Cacteenkunde, nach 
dem gegenwärtigen Standpunkte d, Wissen- 
schaft bearbeitet und durch die seit 1846 
neu eingeführten Arten vermehrt. Von 
Th. Rümpler. 1. Liefg. fl. 1.20. 

Müller, prakt. Pfanzenkunde für Handel, 
Gewerbe und Hauswirthschaft. Mit culor. 
Abbildgn. Stuttgart. 3—6 Lfgn. (A 45 kr.) 
fl. 1.80. 

Steglich, Bruno, Anleitung zum Plau- und 
Situationszeichnen. Octav, 48 S. m. 16 Taf. 
Berlin. fl 1.20. 
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Versammlungen und Vorträge. In 
Wien macht sich eine regere Thätig- 
keit in der Gärtnerwelt bemerkbar. Am 
18. October fand sich eine ansehnliche 
Gesellschaft von Gärtnern und Garten- 
freunden in Ziegler's Restaurationsloca- 
litäten in den Gebäuden der k. k. Gar- 
tenbau-Gesellschaft zusammen. Se. Hoch- 
würden Herr P. Schirnhofer eröffnete 
den Abend mit einer sehr beifällig auf- 
genommenen Ansprache, worin er die 
Hoffnung: aussprach, dass ähnliche un- 
gezwungene geßellschaftliche Zusammen- 
künfte sich wiederholen und immer an- 
genehmer gestalten mögen. Die nächsten 
Versammlungen, zu denen jeder Freund 
der edlen Gartenkunst willkommen ge- 
heissen wird und die sich ohne Präsi- 
denten, ohne Statuten, ohne Beiträge 
etc. etc. ungezwungen vollziehen, wer- 
den nach dem gegenseitigen Versprechen 
der bisherigen Theilnehmer an den Sam- 
stagen des 8. November und des 22. 
November in denselben Localitäten ab- 
gehalten werden. Von anderen gärtne- 
rischen Zusammenkünften für Novem- 
ber sind in Aussicht die Abende, welche 
den Club für Pflanzenzucht im Zim- 
mer am 7 und 21. im Hötel Elisabeth 
vereinen; die interessanten Sitzungen des 
Vereines der Gärtner und Gartenfreunde 
beim „Engel” in Hietzing am 5. und 19. 
November; die des gleichbenannten Ver- 
eines von Döbling in Zögernitz’ Casino 
an jedem Dienstag; diejenigen des Dorn- 
bacher Vereines am ersten Donnerstag 
eines jeden Monats. Die 1884er Wander- 
versammlung des k. k. österreichischen 
Pomologen -Vereines wird am 15., 16. 
und 17. November in Graz abgehalten 
werden. Zusammenkunft am 15. Novem- 
ber 9 Uhr in Liebenau bei Graz. 

Die populär - wissenschaftlichen 
Vorträge in der k. k. Gartenbau-Ge- 
sellschaftin Wien, I. Parkring 12, werden 
an folgenden Dienstagen Abends !/,6 
Uhr abgehalten werden: 25. November 
1884: „Unsere Marktpflanzen, ihr na- 


türliches Vorkommen, ihre Einführung 


' und Entwicklung.” Von Herrn Dr. Otto 


Stapf, Assistent am botanischen Garten 
der k. k. Universität in Wien. — 16. 
December 1884: „Ueber den Ursprung 
der Blumen.” Von Herrn Dr. Franz 
Noö, Professor an dem Communal- 
Gymnasium in Untermeidling nächst 
Wien. — 27. Januar 1885: „Die Mode- 
pflanzen.” Von Herrn Assistent Dr. Otto 
Stapf. — 24. Februar 1885: „Ueber 
Orchideen.’ Von Herrn Anton Heimerl, 
Lehrer an der k. k. Ober-Realschule 
in Sechshaus nächst Wien. — Den am 
28. October von Herrn Lothar Abel, 
Architekt und akademischer Docent an 
der k. k. Hochschule für Bodencultur, 
abgehaltenen und sehr beifällig auf- 
genommenen Vortrag „Ueber die Ent- 
wicklung der Gartenkunst unter den 
verschiedenen Einflüssen geographischer 
und socialer Verhältnisse eines Landes”, 
werden wir demnächst vollinhaltlich 
wiederzugeben in der Lage sein. Der 
Eintritt ist für Mitglieder und Gäste frei. 

Die Strassburger Societe d’horti- 
culture de la Basse-Alsace hat in 
einer in den ersten Monaten des Jahres 
abgehaltenen Sitzung eine nicht un- 
interessante und bezeichnende Ent- 
scheidung getroffen. Es lag das Gesuch 
von 19 Mitgliedern vor, welche sowohl 
die Gesellschafts-Verhandlungen, als die 
Redaction des Protokolls und die Heraus- 
gabe des Journals (das regelmässig 
alle zwei Monate zu erscheinen beantragt 
wurde) in deutscher Sprache, statt 
wie bisher in französischer, verlangen. 
Einer eingehenden Debatte, an welcher 
sich namentlich Professor de Bary 
und M. Schüle im Sinne der Gesuch- 
steller betheiligten, folgte aber, durch 
die vom General-Secretär Wagner 
und anderen Mitgliedern geltend ge- 
machten Gründe (worunter auch der, 
dass schon seit Jahren in den Verhandlun- 
gen vollkommene Sprachfreiheit, selbst 
für den Elsässer Dialekt herrsche), eine 
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Abstimmung, welche mit 54 von 71 
abgegebenen Stimmen für Verhandlung 
und Protokoll den Status quo beschloss, 
während die Form der Herausgabe des 
Journals dem leitenden Comite zur 
Berathung und Schlussfassung und um 
gerechten Wünschen zu entsprechen 
(afın de repondre & des voeux legitimes) 
zugewiesen wurde. ® 

Der Gärtner - Unterstützungs-Ver- 
ein — leider nicht der Niederöster- 
reichische, sondernder königl. Gärtner- 
Unterstützungs -Verein in England, 
verfügte im Jahre 1883 über ein Ein- 
kommen von 13,465 Liver Sterling,!) 
wonach 64 neue, über 80 Jahre alte 
unterstützungsbedürftige „Pensionäre” 
aufgenommen werden konnten; bei Be- 
ginn des Jahres wurden 97 männliche, 
337 weibliche „Arbeiter”, 8 Kinder und 
75 Haushaltungen unterstützt. Wenn der 
Berichterstatter eines belgischen Blattes 
zur Einführung eines ähnlichen Wohl- 
thätigkeits-Institutes in seinem Vater- 
lande auffordert, so dürfen wir wohl 
der bescheidenen Ansprüche unserer 
vaterländischen Anstalt erwähnen, der 
zu ihrem Thätigkeits-Beginne (bei 60001. 
österr, Rente) noch 40°/, fehlen! 

Eine grosse Ausstellung gärtneri- 
scher Erzeugnisse wird im nächsten 
Jahre in Berlin veranstaltet werden. 
Wie wir hören, ist beschlossen worden, 
dieselbe in den Tagen vom 5. bis 15. 
September 1885 abzuhalten. Es sollen 
hierzu die gesammten Räumlichkeiten 
der ehemaligen Hygiene-Ausstellung be- 
nützt werden, wo die gärtnerische Kunst 
landschaftliche Anlagen der prächtigsten 
Art bereits geschaffen hat. Die Teiche, 
Felspartien, Wasserfälle bieten eine 
grossartige Gelegenheit für eine gärt- 
nerische Ausstellung im Freien, die 
kolossalen Räume der Ausstellungshalle 
desgleichen für Warmhauspflanzen und 
man darf erwarten, dass hier die Gärt- 
ner Berlins und der Umgegend zeigen 
werden, was sie zu leisten im Stande 
sind. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


611 


Die im 17. Jahrhundert in Frank- 
reich cultivirten Rosen werden von 
dem berühmten Gärtner Ludwig’s XIV., 
La Quintinye, folgendermassen be- 
nannt und aufgezählt: Die wohlriechende 
Rose, die geruchlose Rose, die hollän- 
dische Centifolie, die milchweisse Rose, 
die rothgelb-weisse (roux-blanc) oder 
virginische Rose, die gefleckte weisse 
Rose, die blassrothe Rose, die fleisch- 
farbene Rose, die dunkelrothe (rouge 
couvert) Rose oder Rose von Provins, 
die panachirte Rose, die Capuciner- 
Rose, die Monatsrose, die eine Art 
rother Muscatrose ist und ihre Blüthen 
als Strauss trägt, die sogenannte grosse 
Rose, endlich die Damascener- oder 
Muskat-Rose. (R. d. !’b. b.) * 

Die Baumpflanzungen an den 
Landstrassen in Frankreich. Nach 
der von der Strassenbau-Direction des 
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten 
herausgegebenen Statistik beträgt die 
Gesammtlänge der französischen „Reichs- 
strassen” 37.500 Kilometer, von welchen 
14.500 bereits bepflanzt und 9000 in An- 
griff genommen sind; es erübrigen sonach 
14.000 Kilometer, auf denen die Boden- 
beschaffenheit keine Anlagen gestattet. 
Die Zahl der bisher gesetzten Bäume 
beträgt 2,678.603. Die vorzüglich an- 
gewendeten Gattungen sind: Ulme, 
Pappel, Akazie, Platane, Esche, Feige 
(Sykomore) und Linde; übrigens haben 
einzelne Departementsauch noch specielle 
Arten, wie z. B. in Ain, Allier, 
Hautes-Alpes, Aube, Cher, Doubs, Gers, 
Gironde und H£rault Nussbäume; Hautes- 
Alpes, Aube, Charente, Correze und 
Corsica Kastanien; Cöte d’or und 
Marne den Apfelbaum; Pyrenees orien- 
tale, Haute-Marne und Puy de Döme 
Maulbeerbäume; Doubs, Indre, Jura, 
Landes, Loires und Basses Pyrentes 
den Kirschbaum; Eure und Marne 
Birnbäume und Haute-Loire Ebereschen. 

(R.d.!’h.b.) * 

Farbiger Naturselbstdruck von 
Pflanzen. Nach dem „Journal des 
Debats” hat Cyme in Marseille unter dem 


1) A124. 15 kr. = rund 159.480f.8. W. , Namen Phytochromotypie ein Verfahren 
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erfunden (?), Anilinfarben zum Abdruck von 
Pflanzen zu benützen. Letztere werden 
so wie für's Herbar getrocknet und dann 
die zum Abdruck bestimmte Seite mit 
in Alkohol aufgelöster Anilinfarbe be- 
strichen. Das angefeuchtete und mit 
Löschpapier abgetrocknete Papier wird 
auf eine Zinkplatte gelegt und die 
gefärbte Pflanze darauf gegeben, worauf 
es mit Maculaturpapier bedeckt, unter 
einer Copirpresse oder auch nur unter 
einem Bügeleisen abgedruckt wird und 
derart sogar mehrere Abdrücke liefern 
kann. Eine Anfeuchtung der Pflanze 
mit einer Salpeter- oder Meersalz- 
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lösung wird das Ankleben der ersten 
Abzüge verhindern; das Befeuchten des 
Papieres mit Alkohol gibt den Abdrücken 
mehr Glanz und erhält das Papier den 
Glanz. Auf Holz oder Glas können 
solche Abdrücke durch Anwendung 
von etwas Glycerin, das auf dem Lösch- 
papier mittelst eines Schwammes aus- 
gedrückt wird, gemacht werden. * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. September bis 20. October 1884. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 2000 Wagen, 
Erdäpfel 1800 Wagen, Gemüse 2500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Pfrsiche, ital. p:- K. fl. —.40 bis 1.30 | Weintrauben, ung. p. K. fl. —.16 „ —.30 
5 hiesige a n —20 „ —.50 | Preiselbeeren 2» nn 35 „ —.60 
Zwetschken = n —.07 „ —.20 | Feigen, ital. p. 100 St. „ 1.— „ 1.50 
Kornelkirschen nn -12 „ —2 5 hiesige „ „ 4 „ 6— 
Aepfel Taffet nn 14 „ —.20 | Melonen, Zucker-p. St. „ —20 „ 1.— 
n„  Reinettegrau„ „ —.12 „ —.20 | Nüsse, frische 100 St. „ —20 „ 2— 
. 5 gelb „ „ —12 „ —.25 | Feigen, trocken p. K. fl. —.25 „ —.70 
„  Maschansker „ „ —12 „ —.30 | Kastanien ” n„ 15 „ —25 
„  CalWwillerothe„ „ —10 „ —14 
» Tiroler 100 Stk. „ 2— „ 4— Preise bei Cirio. 
„» Haslinger p. K.„ —.10 „ —.14 | Pfrsiche, ital. (5 St.=1K.) fl. 1.50 bis 1.80 
n Koch nn —08 „ —.16 | Aepfel,Canada Rein. p. St. fl. —.20 
n sonstige a n —06 „ —.14 „ Rosmarin(Tir) „ „ —12 
Birnen, Kaiser 5 n -.18 „ —.40 „ Edelrothe(Tir.)n„ „ —.11 
n Bergamotte „ „ —.20 „ —.40 | Birnen, Doyenn£ (frz.)p.St. „ —.50 
n Isambert A n —:20 „ —.40 | Arenberg (franz) „ n„ 30 „ —.50 
n Virgouleuse „ „n —.20 „ —.40 | Citronen (ital) p. K. „ —.60 
a Koch- nn -.10 2 —.25 | Feigen p. 100 St. „ 180 „ 2— 
n sonstige » nn 08 „ —.15 | Weintrauben(span.)p. K. „ 1.20 
Quitten » nn —.20 „ —.50 | Granatäpfel p. St. „ —.20 
Mispel p- 100 St. „ —.80 „ 2%— | Citronen n —4 ls 
Arschützen p. 100 St. „ —20 „ —.40 | Cedri n„ —.80 
Atlasbeeren, 100 Büsch. „ 1.50 „ 3.— | Orangen alte » 10 „ —12 
Weintrauben,biesigep. K. fl. —.16 „ —.40 | Kastanien p. K. „ —.22 
Gemüse: 
Kobl p- 80 St. fl. —.30 bis 1.— , Mais,jung i. Kolb. 100 St. fl. —.25 bis 2.— 
„ blauer „ n —.50 „ —.80 | Kürbis p- St. „ —04 „ —.i2 
Kraut, weiss n n„ —60 „ 2.— | Gurken,Einschn.p.100St. „ 1— „ 5.— 
„  roth s „1—- „ 5— „ Einleg- a „35 „ 1— 
Kohlrüben 5 n„ —-15 „ —.60 | Paradeisäpfel, hies. p. K.„n —.05 „ —.15 
Blumenkohl, " »„ 1.80 „ 9.— | Melongenen p. St. „ —04 „m —.06 
Sprossenkohl p- K,„n —.50 „ —.65 | Rettig, kleiner 30—40 St. „ —.10 
Spinat - 27-08 „ —12 „ schwarzer 6—15 „ „ —.10 
Sauerampfer » nn —10 „ —.20 | Rüben, weisse 6—30 „ „ —.10 
Brunnenkresse nn ,50 „ —.60 „» gelbe 6-50 „ „ —10 
Feldsalat 40 „ —.70 n„  Gold- 6-40 „ „ — 1 
Häuptel-Salat p. 30 St. „ —.20 „ —.80 | Rüben, rothe 20 St.fl. —15 „ —.60 
Bind- ” “ n —20 „ —.80 | Sellerie p. 30 St. „ —40 „ 2— 
Gekrauster „ u n —20 „ —.60 | Petersilie 6—50 St. fl. —.10 
Erbsen, grün ausgel. p.L.„ —.20 „ —.90 | Porree 20—80 „ „n —.10 
Fisolen, grüne p- K. „ —.08 „ —.50 | Schnittlauch 20—30 Büsch. „ —.10 
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Bertram 15 Büsch. fl. —.10 | Erdäpfel, Kipfel-p.100K.f. 6— bis 7.— 
Dillenkraut 20 5 „ —.10 | Hollunderbeeren p. L. „ —.06 „ —.08 
Kuttelkraut 30—40 “ „ —.10 | Schwämme,Pilslinge p.K.„ —.40 „ 1.30 
Kren p. 100 Se. fl. 4— „ 20 — is Röthlinge „ n —10 „ —.15 
Zwiebel weissp. 10 K.„ 5.— „ 71— “ Hallimasch„ „ —.08 „ —.20 
u roth s n 450 „ 7 Preise bei Cirio. 
Perlzwiebel p. 100 St. „ —.15 bis —.20 | Artischoken (ital.) p. 8. fl. —.80 
Schalotten p. Kg. „ —.30 | Bi (franz.) "nn —50 
Rocamboll 230 Sellerie (engl.) nn —.50 
Knoblauch p. 100K.„ 13.— „ 15.— | Häuptelsalat (franz.) n—.10 
Erdäpfel, p- 100 K. „ 350 „ 4.— ! Melongenen p. St. fl. —.08 bis —.10 


Berichtigung. Die im October-Hefte mitgetheilte Zufuhr von 2500, 4500 und 15000 
Wagen bezieht sich auf die zweimonatliche Periode vom 20. Juli bis 20. September. 


Berichte und Kataloge. 


Gräflich Arnim’sche, früher Kgl. W.T.Niemetz in Temesvar. Baum- 
prinzl. niederländische Baumschulen in | schulen-Verzeichniss u. Pflanzen-Offerte. 
Muskau. gr. 8. (54 S.) gr. 4. (8. S. doppelspaltig.) Illustrirt. 

Dammann & Cie. in Portici. Ge- M. Peterseim in Erfurt. Getrock- 


müse-, Blumen-, Palmen-, landschaftliche | nete Blumen, gefärbte Gräser etc. u. 
und Gehölzsamen. 4. (33 S. doppel- | Bouquet-Materiale. gr. 4. (20 8. dop- 


. spaltig.) Illustrirt. pelspaltig.) Illustrirt. 
Felsö-Lendva-Herrschaft in Ungarn. Pomologisches Institut in Reut- 
Special-Offert von Bäumen und Rosen. | lingen. Kern-, Stein- und Schalenobst- 
Folio. (1 S.) bäume, Beeren ete. 8. (48. S.) 
Georg W. GaedertzinFeuerbach L. Pichler in Wien. Insectenleim. 
(Stuttgart). Herbstbericht der Obstbaum- | gr. 4. (4. $.) 
schulen. 4. (3 S.) Ernst Schamalin Jungbunzlau. 
Andr&LeroyinAngers. Obst- und | Baumschulen-Verzeichniss. 8. (19. 8. 
Zierbäume, Gemüse etc. 8. (16 $.) doppelspaltig.) 
B. Müllerklein in Carlstadt Simon-Louis fr&resin Plantit&res 
am Main. Obstbäume, Beeren und Scha- | bei Metz. Obst- und Zierbäume und 
lenobst etc. 8. (36 S.) Sträucher etc. Folio (84. S.) 


Personalnachrichten. 


Der als Botaniker und Weltreisender ! schule in Wien erhielt den Titel und 
rühmlich bekannte Herr Marine-Stabsarzt | Charakter eines ausserordentlichen Pro- 
Dr. Heinrich Wawra Ritter v. Fern- | fessore. — Der Director der landwirth- 
seeistalsMitglied des Verwaltungsrathes | schaftlichen Lehranstalt in Keszthely 
der k. k. Gartenbau-Gesellschaft an die | Arpärd v. Balös wurde zum Director 
Stelle des verstorbenen Freiherrn von | der königlich landwirthschaftlichen Aka- 
Härdtl cooptirt worden. — Dem Prä- | demie in Ungarisch -Altenburg; August 
sidenten des Cercle floral d’Anvers Alb. | Steiner zum Director der Ackerbau- 
van den Wouwer wurde der belgische | schule in Böhmisch-Leipa; Volksschul- 
Leopolds - Orden und dem belgischen | lehrer August Kamprath und Öber- 
Commissionsmitglied bei der Amster- | gärtner Franz Wenisch zu Lehrern an 
damer Ausstellung Const. Biart der | derniederösterreichischen Landes-Acker-, 
niederländische Löwen-Orden verliehen. | Obst- und Weinbauschule in Feldsberg 
— Der Honorar - Docent Franz Ritter | ernannt. — Dr. Adolf Engler ist als 
v. Höhnel an der technischen Hoch- | Universitäts - Professor, Director des 
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botanischen Gartens und Verwalter der 
Phanerogamen-Sammlung nach Breslau 
aus Kiel an die Stelle des verstorbenen 
Dr. Göppertberufen worden; die Direc- 
tion des botanischen Museums und des 
pflanzenphysiologischen Institutes wurde 
dem Professor Dr. Ferdinand Cohn 
übertragen. — Der bisherige königl. 
Obergärtner Gustav Fintelmann in 
Postdam iet zum königl. Hofgärtner für 
den Georgengarten in Hannover ernannt 
worden; an dessen Stelle tritt Garten- 
verwalter, nun königl. Hofgärtner Ro- 
senberg; für Bellevue Obergärtner, nun 
königl. Hofgärttner Hans Jancke, 
und für Lindstadt der königl. ÖOber- 
gärtner Burger. — Obergärtner G. 
Schoch in Wörlitz wurde herzogl. Hof- 
gärtner zu Dessau. — Der bekannte 
Baumschulenbesitzer von Haag, J. Otto- 
lander, der sich seit mehreren Jahren 
in Java aufhält, hat dort die in den 
Quinquina-Pflanzungen unfruchtbar ge- 
wordenen Bäume durch ein neues Propf- 
verfahren vollkommen regenirt, wofür die 
dankbare holländische Colonie durch eine 
eröffnete Subscription ihm eine Natio- 
nalbelohnung zu überreichen beschloss, 
welche sich bereits auf 42.000 Francs 
belaufen soll. — Mit Tod abgegangen 
sind: Dr. Alexander Fischer v. Wald- 
heim, Präsident der kaiserl. Gesellschaft 
der Naturforscher in Moskau, im 81. Le- 
bensjahre; am 24. AugustJ. H.Mangles, 
Mitglied der Royal hort. Society in 
London und bekannter Rhododendron- 
Sammler; am 30. August Theophil 


Bureau, Professor der Garten-Archi- 
tektur in Gent; am 7. September J. C. 
Krook, im 54. Jahre, Director der 
Gartenbauschule in Amsterdam; am 10. 
September derberübmte Botaniker George 
Bentham in London, früher Präsident 
der Linnd’schen Gesellschaft in London, 
Mitarbeiter an Hooker’s „Genera plan- 
taru”, F.v.Müller’s „Flora australiensis” 
undDe Candolle’s „Prodromus’;als cor- 
respondirendes und Ehrenmitglied vieler 
gelehrter Gesellschaften, zählte ihn auch 
die Wiener k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
zu ihren Ehrenmitgliedern; am 10. Sep- 
tember J. A. Barral, beständiger Se- 
cretär der französischen National-Acker- 
bau-Gesellschaft, in den Jahren 1859 
bis 1866 Redacteur der „Revue horti- 
cole”’; am 30. September der Geheime 
Ober- Regierungsrath Ed. Heyder in 
Berlin, früher Gartenbau - Referent im 
königlich preussischen Ministerium für 
Landwirthschaft; am 6. October Moriz 
Ritter v. Gerold zu Neuwaldegg nächst 
Wien, Commereial- und Handelskammer- 
rath, Buchdruckerei- und Buchhandlungs- 
besitzer, Mitglied der Wiener k. kK. 
Gartenbau - Gesellschaft, sowie vieler 
anderer wissenschaftlicher, industrieller 
und humanitärer Vereine; am 7. October 
Hofgärtner G. Neubert in Dessau; 
endlich der Gartenfreund Sam. Mendel 
in Chislehurst, nach welchen eine Cattleya 
und @Gfleichenia benannt wurde und der 
als Cultivateur und Einführer von Neu- 
heiten bekanntelsaacAnderson-Henry 
zu Hay-Lodge bei Edinburgh. 


N Carl Fromme } 


k. k. Hofbuchdrucker und Verlagsbuchhändler in Wien, in dessen Officin 
unser Blatt gedruckt wurde und der als Gründer und Herausgeber des 
„Oesterreichisch-ungarischen Garten-Kalenders”, sowie vieler anderer Fach- 
kalender sich auch um Garten- und Feldbau sehr verdient gemacht hat, 


wurde nach längerem schmerzlichen Leiden am 28. September im 57. Lebens- 

jahre seiner trauernden Familie und zahlreichen Freunden durch den Tod 

entrissen. Sie Alle, wie jeder, der ihm nahe stand, werden dem Ehrenmanne 

eine dauernde Erinnerung bewahren, wie ihm denn auch in weiteren Kreisen, 

aus denen sich vielseitige Theilnahme kundgab, ein ehrendes Gedächtniss 
gesichert ist. 





Verantw. Red. Hans Sedlecko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Friok. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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de Naghin). 
(Lucas, VI. 2. a.) 
(Rundliche Winter-Tafelbirne mit blätterigem Kelche.) 
Von 


A. C. Rosenthal. 
(Hierzu eine colorirte Tafel.) 


Heimat und Vorkommen: Wurde 
von dem Grundbesitzer Herrn Daras 
de Naghin in Tournay, Belgien (die 
Jahreszahl ist leider nicht bekannt), 
aus Samen gezogen und durch Herrn 
B. C. du Mortier, Präsidenten der 
k. Gartenbau-Gesellschaft in Tournay, 
im Jahre 1869 verbreitet und in seiner 
vorzüglichen, aber sehr wenig bekannten 
Schrift „Pomone Tournaisienne” zuerst 
kurz beschrieben; ich habe die Mutter- 
pflanze aus Belgien mitgebracht, cul- 
tivire sie seit 1870 und kann nur 
Rühmliches über diese neue, beinahe 
gar nicht gekannte Sorte mittheilen, 
welche alljährlich gleichmässige und 
reiche Ernten liefert. 

Literatur und Synonyme: 

Du Mortier B.C., „Pomone Tournaisienne”, 


Paris 1869, pag. 121, Nr. 36: 
Delices de Nagt in. 


Thomas O., „Guide Pratique etc. ete.”, 


Nancy 1876, pag. 92 un 262: 
Delieces de Naghin. 


Gestalt: Mittelgross, 60 bis 70m 
breit und ebenso hoch, unregelmässig 
und beulig, stets durch eine tiefe Naht 
in zwei Hälften getheilt, ein Charakte- 
ristikon, welches ich durch Jahre beob- 
achtete und an keiner Frucht fehlte; 
gegen den Stiel zu eingeschnürt, kelch- 


wärts scharf abgerundet, wulstig. 
Wiener Illustrirte Garten-Zte. 


Kelch: Vollkommen, graugriün, halb- 
offen, in Vertiefung 
sitzend; oft erscheint dort noch eine 
zweite schwächere Naht, welche die 
Kelcheinsenkung in drei Abschnitte 
zu theilen scheint. 

Stiel: Holzig, 30 bis 35"m Jang, 
stark gebogen, eingesteckt, immer von 


wangenartiger 


mehreren kleineren und grösseren 
Fleischwülsten umgeben, welch letztere 
oft stufenartig sich verjüngen oder aber 
auch wieder gefurcht erscheinen (statt 
stufenartig, ist es vielleicht verständ- 
licher, wenn ich sage, dass an den 
Fleischwülsten sehr häufig wieder hori- 
zontale Runzeln erscheinen). 

Schale: Am Baume grasgrlin, später 
strohgelb; bei vollkommener Reife er- 
langt das Gelb einen tieferen Ton, 
die der Sonne zugekehrte Fruchtseite 
beginnt sich schön roth zu färben und 
dieses Colorit sich auszudehnen, bis es 
den grössten Theil der Frucht bedeckt; 
dann erscheinen im tiefsten Roth auch 
zahlreiche Fleckchen und Strichelchen, 
ja ganze Figuren von tieferem oder 
hellerem Roth, so dass die Frucht 
wirklich ein seltsam prächtiges Ansehen 
gewinnt. 

Fleisch: Gelblich-weiss, sehr an die 
Sommer - Apothekerbirne erinnernd, 
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überfliessend saftreich und angenehm 
gezuckert, gewöhnlich ohne jegliche 
Spur von Granulationen, deren ich nur 
in schlechten Jahren und bei unvoll- 
kommenen Früchten, aber auch nur 
in geringer Menge, gefunden habe. 
Kernhaus: Geräumig und schön 
geformt, mit kurzer hohler Achse und 
regelmässigen, stets gut entwickelten, 
zapfenförmig gespitzten Kernen. 
Reifezeit und Nutzung: Zeitigt 
gegen Mitte November und hält sich 
6 bis 8 Wochen, in guten Localen 
wohl auch noch 
um 14 Tage län- 
ger; die Frucht- 
barkeit ist nicht 
nur alljährlich sehr 
reich, sondern die 
Früchte sitzen 
auch meist zu 
Zweien und Dreien 
an einem Triebe; 
bei einer Pal- 
mette, welche 
heuer 82 Früchte 
hatte, habe ich nur 
9 gezählt, die ein- 
zeln hingen, alle andern waren in Bü- 
scheln. Ist eine vorzügliche Tafelfrucht. 
Eigenschaften des Baumes: 
Wächst ziemlich kräftig, eignet sich 


Farne aus Sporen gezogen. 











Fig. 84. Farnzucht aus Sporen. 


1. Pflanzschüssel. 2. Glasglocke. 3. Töpfchen 
mit Etiquetten. 
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aber zur Hochstamm-Cultur nicht, bildet 
auf Quitte veredelt schöne Pyramiden 
und Palmetten, besonders schön sind 
Cordons, welche wegen des regel- 
mässigen büschelförmigen Fruchtan- 
satzes wirklich von Früchten strotzen; 
die Sommertriebe sind schlank, wenig 
gekniet, braunroth und grau punktirt; 
die Blätter sind glänzend grün, un- 
merklich gezahnt, eiförmig oder ellip- 
tisch, 60 bis 65"T® lang und 40 bis 
450m breit, unterseits glatt, mit stark 
hervortretender Mittelrippe; die Holz- 
augen sind epitz 
und abstehend, 
die Fruchtaugen 
kurz und stumpf 
gespitzt; der Baum 
ist gegen Frost 
gar nicht em- 
pfindlich, hat den 
Winter von 1880 


auf 1881 und 
die verheerende 
Ueberschwem- 


mung mitgemacht, 
obne im Gering- 
sten Schaden zu 


leiden, und kann er deshalb zur 
häufigsten Anpflanzung empfohlen 
werden. | 


Fiarne aus Sporen gezogen. 


Die von einem englischen Garten- | ohne Drainage- (1) Oeffnungen an, 


züchter geübte und im ‚‚Garden”, so- 
wie von uns in Figur 84 gebrachte 
Cultur wird folgendermassen be- 
schrieben: 

Man schaffe sich eine gut geformte 
Glasglocke (2) und eine irdene Schüssel 


bereite eine Anzahl kleiner Saattöpfchen 
(3) vor, die bequem unter der Glocke 
in der Schüssel stehen können, und 
setze die Töpfchen dann in den Grund, 
wo sie mit siedendem Wasser durch 
eine feine Brause gut begossen werden 


December 1884.] 


müssen, umalle Schädlinge aus Pflanzen- 
oder Thierreich zu vertilgen. Nachdem 
sie vollkommen ausgeküblt sind, werden 
in jedes Töpfchen die Farn-Sporen 
auf die Oberfläche gesäet und etiquet- 
tirt, worauf sie unter die Glocke in 
die Schüssel gestellt und diese am 
besten im Zimmerraum gepflegt wird, 
damit kein fremdes Element das Wachs- 
thum störe. Dann nimmt man einen 
reinen Badeschwamm, reisst ilın aus 
einander und legt die Stückchen der- 
gestalt rund um die Glocke herum, dass 
sie auch hineinreichen; diese Schwamm- 
fragmente sind mit ausgekühltem ge- 
sottenen Wasser zu befeuchten, dass 
sie vollkommen gesättigt sind, was 
nach Bedarf wiederholt und immer nur 
gut abgesottenes Wasser verwendet 
wird. Nach sechs Wochen, mitunter 
auch später (was unvorhergesehener 


Gefüllte Stiefmütterchen. 
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Umstände halber sich bis drei Monate 
ausdehnen kann), wird der Prothallus 
zum Vorschein kommen und sowie 
dergestalt die jungen Farne erscheinen, 
geben sie einen sehr interessanten Stoff 
zur Beobachtung und Ueberwachung; 
nach ihrer allmäligen Entwicklung lege 
man ein Kobhlenstückchen oder der- 
gleichen unter den Glockenrand, um 
der Luft Eintritt zu verschaffen, die 
dann nach und nach, je nach dem 
fortschreitenden Wachsthum, auch in 
grösserem Masse eingelassen wird. 
Uebergossen dürfen die Farne vor 
ihrer Acclimatisirung nicht 
und selbst bei der vollständigen Aus- 
bildung sind sie nur an den Topf- 
rändern zu bewässern. Zur gehörigen 
Zeit werden sie dann ausgesetzt und 


werden 


die gewiss nicht uninteressante Auf- 
gabe ist zur Zufriedenheit gelöst. * 


Gefüllte Stiefmütterchen. 


Von 


L. v. Nagy. 


Bekanntlich behauptete man bisher 
nicht mit Unrecht, dass gefüllte Blumen 
nur bei denjenigen Pflanzengattungen 
schön sein können, welche regelmässige 
Blumenkronen besitzen, und wollen Viele 
auch heute noch.nicht zugeben, dass 
die Erzielung von gefüllten Blumen 
auch bei Gewächsen von unregel- 
mässiger Corolle’ für den Blumisten 
wertbvoll erscheinen kann und ange- 
strebt werden soll. Als Beispiel werden 
da gewöhnlich die beiden bis jetzt 
bekannten Varietäten des gefüllten 
Löwenrachens, Antirrhinum majus fl. 
pl., angeführt. Diese sind nun wohl 
ziemlich krause und unschöne Gebilde, 


aber schon die beiden in diesem Jahre 
von England aus in den Handel ge- 
brachten vollen Antirrhinum - Spiel- 
arten, die rothe Omega und die gelbe 
Alpha, zeigen eine bessere Form, und 
es kann mit voller Gewissheit darauf 
gerechnet werden, dass sich auch hier 
eine regelmässige, für das Auge schöne 
und zu feinen Bindezwecken gut ver- 
wendbare Form einstellen werde, wenn 
man mit Beharrlichkeit unter den 
Sämlingen von gefüllten Sorten eine 
rigorose Auswahl zur Fortpflanzung 
trifft. Dass wir dahin gelangen können, 
zeigen jetzt schon einige andere Pflanzen 
i Blumenkrone, 
36* 


mit unregelmässiger 
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wovon wir z.B. auf die schönen Formen 
der gefüllten G/ycine, des gefüllten 
Tropaeolum majus und einiger schöner 
wohlriechender Veilchensorten aufmerk- 
sam zu machen uns erlauben. 

Von den Stiefmütterchen, welche in 
der äusseren Form der Blumen den 
Veilchen so nahe stehen, hat es sehr 
lange Zeit keine gefüllten Varietäten 
gegeben, oder sie wurden vielleicht, 
weil sie dem Schönheitsgefühle nicht 
entsprachen, auch nicht vermehrt, 
weiter verbreitet und erhalten. Es liegt 
vor uns die farbige Abbildung eines 
vollständig orangegelben gefüllten Stief- 
mütterchens, welches vorcirca 15 Jahren 
von Herrn Lesemann, Herzog von 
Cumberland’s Hofgärtner in Hietzing 
bei Wien, gezüchtet wurde, in den 
Culturen aber wieder verloren ging. 
Ebenso ist uns aus dem ehemaligenN eu- 
bert’schen deutschen Gartenmagazin 
ein blassgelbes gefülltes Stiefmütterchen 
im Bilde bekannt. Beide sind ziemlich 
gross, aber nicht schön geformt, und 
wir sehen es ganz gut ein, wenn die 
prachtvoll bemalten grossblumigen, 
zirkelrunden, einfachen Varietäten, 
welche von vielen Züchtern erzielt 
werden, diesen noch vorgezogen werden. 

Aber schon im vorigen Jahre hat 
sich ein Umschwung in der Meinung 
dahin gebildet, dass wir auch nicht 
mehr ferne davon seien, gefüllte Stief- 
mütterchen von schöner regelrechter 
Form zu erzielen, als nämlich von 
England aus die schöne Spielart Lord 
Waveney verbreitet wurde. Dieses 
Pensee ist eine Neuheit von grossem 
Werthe mit stark gefüllten, schwarz- 
sammtig schillernden Blumen. 

Im heurigen Jahre bat uns nun eine 
weitere Neuigkeit überrascht. Hubert 


Gefüllte Stiefmütterchen. 
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P£&rault, Gärtner in Chalons-sur-Marne, 
erhielt ein sebr gefülltes Pensde mit 
ausserordentlich grossen Blumen aus 
eigens gezogenen Samen. Die Pflanze 
ist starkwüchsig, compact, von dunklem 
Blattwerk mit zahlreichen Stielen, be- 
deckt mit Blumen in guter Haltung. 
Dieses Pensde ist von sehr schönem 
Violett, Pfiaumenblau und schwarz- 
sammtig nuancirt — in einer herr- 
lichen Modefärbung. Die zahlreichen 
Blumenblätter bedecken die Mitte gänz- 
lich und zeigen eine graciöse Form. 
Es wird jedenfalls zur Topfeultur und 
feinen Einfassungen eine gesuchte 
Pflanze werden, Uebrigens fanden sich 
den Sämlingen der gleichen 
Aussaat dieses Züchters weitere gleich- 
gefärbte, halbgefüllte Pflanzen. 

Zur selben Zeit hat man in England 
ein gefülltes Pensde, „Beauty”, ge- 
funden. Lebhaft blau, mit weissem 
Centrum, prangt es in ganz ausge- 
zeichneter Färbung. Wie L. v. Houtte 
angibt, ist es ausserordentlich schön, 
„hors ligne” und übertrifft Lord Waveney 
beiweitem, weil es einen viel auf- 
rechteren Wuchs zeigt und die Blumen 
in dichten niedrigen Massen so frei 
erscheinen, dass man die Sorte gewiss 
zu den zierlichsten Einfassungen und 
Linien im Rasen wird verwenden 
können. Ob es auch das P&rault'sche 
übertrifft, ist zu bezweifeln. 

Ausser dieser Sorte „Beauty” kün- 
digen Cannel & Sons in Svanley 
noch ein zweites, doppeltes Pensee 
unter dem Namen „Telescope" an. Es 
ist von lichtblauer Farbe mit weissem 
Rande und grosser Blume, viel grösser, 
als es im „Floral Guide” abgebildet 
wurde; von gutem Wuchs und schöner 
Tracht der Blumen, 


unter 
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Auf die Frage: „Wie können wir 
nun, an diese Erfolge anknüpfend, 
die Blüthenfüllung weiter vervoll- 
kommnen?” gibt uns die Zucht- 
wahl - Theorie Darwin'’s die rich- 
tige Antwort. Die strengste Auswahl 
muss unter den sSämlingen statt- 
finden, um diejenigen Eigenschaften 
in vollttem Masse auf die Nach 
kommenschaft zu tibertragen, die man 
vorzüglich ausgebildet sehen will. Zu- 
vörderst wird es sich darum handeln, 
alle gelbgrundigen und weissgrundigen 
von der Weiterzucht auszuschliessen, 
weil unter allen Aussaaten solche helle 
Rückschläge ohnedies in Menge vor- 
kommen. Hat man nun die Idee, be- 
stimmte Formen zu grosser Vollkommen- 
heit auszubilden, z. B. sogenannte 
bärtige oder Augenblumen, die in der 
Mitte einem Gesichte ähnliche Zeich- 
nungen markiren — gold- oder silber- 
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geränderte — einfarbige Blumen ohne 
jede andere Färbungsvariation, ge- 
streifte ete., so wird man nur diese 
gegenseitig befruchten und dabei immer 
die Regel im Auge behalten müssen, 
dass nur tadellose Blumen zur Weiter- 
zucht als Samenträger erwählt werden 
dürfen. Die betreffenden Pflanzen 
müssen die Blumen auf ansehnlichen 
festen Stielen aufrecht tragen, sie 
dürfen nicht nicken, und die Blume 
selbst muss zirkelrund und mit scharfer 
Zeichnung versehen sein. 

Indem wir schliesslich über die 
Manipulation für Erzeugung gefüllter 
Blüthen überhaupt auf den im vorigen 
Heft, pag. 481, enthaltenen Artikel 
des Herrn Bärtik verweisen, können 
wir daher unseren Gärtnern und Lieb- 
habern in der Erwartung, dass noch 
viel Schönes kommen werde, nur zu- 
rufen: Säet fleissig, säet! 


Die Epheu-Formen. 


Es dürften wohl keinem Gärtner 
und keinem Gartenfreunde die Vor- 
züge unbekannt sein, welche unter den 
Blatt-, Kletter- und Schlingpflanzen 
den Epheu auszeichnen: als Beklei- 
dung von Mauern, Wänden und Thürmen 
bleibt er unübertroffen; auf zierliche 
Rahmen geflochten bildet er eine lieb- 
liche immergrüne Laube, und das Vor- 
urtheil, dass er durch seinen Wachs- 
thum Mauern schädige, ist ein wohl 
schon vielseitig überwundenes; das 
Vorkommen des gemeinen Epheus 
(Hedera Helix L.) in Wäldern, an 
Felsen oder an altem Gemäuer zeigt 
durch diese Verschiedenheit der Unter- 
lage allein schon, dass er mit seinen 


» 


Wurzeln lediglich eine Befestigung 
suche, nicht aber in jene eindringe 
und Nahrung daraus ziehe — ganz 
abgeschen davon, dass fast jeder von 
Epheu umkränzte Waldbaum durch 
sein ungeschmälertes Aussehen und 
Wachsen die Unschädlichkeit dieser 
Guirlande demonstrirt. 

Wir brauchen uns wohl nicht mit 
der so viel wie gar keine Sorge in 
Anspruch nehmenden Cultur des mit 
jedem Grunde vorlieb nehmenden 
Schlingstrauches eingehend zu be- 
schäftigen und bieten diesmal unseren 
Lesern eine, englischen Blättern ent- 
Reibe von Abbildungen 


nommene, 


' verschiedener Blattformen, die bereits 
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durch ihre Artnamen gekennzeichnet 
sind und eine interessante Abwechs- 
lung mit den Formen und Farben des 
gemeinen Epheus bieten. In Beziehung 
auf ibre Anwendung sind u. A. die 
dunkelpurpurne (Hedera atropur- 
purea) oder die silberblätterige 
Zwergform, von den grünfarbigen aber 


Fig. 85. Hedera canariensis. 


die Mischung von gross- und klein- 
blätterigen Sorten oft sehr empfehlens- 
werth, wenn übrigens auch die Be- 
kleidung einer Wand mit ausschliesslich 
einer Spielart des Reizes nicht ent- 
behren wird. Unter den grossblätterigen 
Sorten nebmen der canarische oder 
sogenannte irische Epheu (Hedera 
canartensis) [Figur 85'] und der herz- 


! Nr. 10 unseres Verzeichrisses auf S. 522. 
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J 
blätterige (ZH. Roegneriana,) [Figur 86 ! 
wohl den ersten Rang ein. Der fuss- 
theilige (H. Helix pedata) [Figur 87 2] 
fällt durch die zierliche Tracht der 
Blätter, welche sich einer Stickerei 
ähnlich um die Mauern schlingen, auf, 
während der glänzende (Z.H. lucida) 
[Figur 88 3] seinem Namen entsprechend 





Fig. 86. Hedera Roegneriana. 


durch den Schein seiner schön grünen 
Blätter vortritt. Endlich sind auch der 
gefingerte (FH. canariensis digitata) 
[Figur 834] und der spiessför- 
mige (H. hastata) [Figur 90°] sehr 
distincte, ausgezeichnete Sorten und wir 
bedauern, dass uns der zu Gebote 
stehende Raum nicht gestattet, noch 
eine weitere Reihe von Abbildungen 


I Nr. 58. ?2 Nr. 28. 3 Nr. 26. * Nr. 11. 
5 Nr. 29. 
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vorzuführen, können uns aber nicht 
versagen, am Schlusse die Namens- 
reihe aller Arten und Spielarten zu 
geben, welche in dem Garten der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft zu- 
sammengestellt wurden und eine mar- 
kante Uebersicht der vorzüglichsten 
und bedeutendsten Formen liefern, 
worunter auch die neuesten Einfüh- 
rungen (H. amurensis und H. madu- 
riensis) vertreten erscheinen. 





Fig. 87. Hedera H. pedata. 


Eine der allerneuesten Formen jedoch 
befindet sich noch nicht darunter, da 
sie erst im nächsten Jahre in Verkehr 
gesetzt werden wird: es ist der in der 
„Revue horticole’”’ beschriebene und 
abgebildete orangefarbenfrüchtige 
H. Helix aurantiaca (Fig. 91), welcher 
im Frühjahre 1883 zu Cannes im süd- 
lichen Frankreich fructificirte, und zwar 
nicht rothe (wie es ursprünglich hiess), 
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doch aber schön roth- orangefarbene 
Beeren — fast dem Sorbus aucu- 
paria ähnlich — trug, die also von 
der gewöhnlichen schwarzen Farbe 
auffallend abweichen. 

Der bekannte Botaniker Andre, 
der dies Vorkommen dem berühmten 
Monographisten des Epheus, Mr. Shirley 
Hilbert, mittheilte, erhielt von dem- 
selben eine Zuschrift, nach welcher 
dieser sie für eine indische Form des 





Fig. 88. Hedera H. lucida. 


Hedera Helix hält, die von der in 
Tracht und Blattform sonst ähnlichen 
A. H. cinerea hinreichend verschieden 
ist, um eine eigene Spielart zu bilden. 
Jedenfalls haben sich bisher Form 
und Farbe der Blätter durch Samen 
fortgepflanzt und man darf erwarten, 
dass dies auch mit der Fruchtform 
der Fall sein werde. ° 


— 


— 2 nn er 
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Verzeichniss der in dem Garten der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien cultivirten Arten und Varietäten von Hedera. 


1. Algeriensis. Hort. Algier. 21. Helix ComtesseIda Podstadsky-Liechten- 
2. n azaliaefolia Hort. stein. W. Prokop. Böhmen. 

3. 5 inaequalifolia aurea Hort, | 22. „ contracta 

4. Amurensis. Neue Einführung. 23. ,„ cuspidata theils 
5. Angularis. DC. Amer. austr. 24. „ „ fol.tenuibus | Garten-, 
6. Arborea Schwartz. Jamaica. Portorico. | 25. „ marmorata 





Fig. 89. Hoedera can. digitata. Fig. 90. Hedera hastata. 


7. Arborea foliis argenteis Hort. 26. Helix lucida 

8. 5 foliis aureis A. B. Hort. Istrien. | 27. „ palmata theils 
9. 5 versicolor ü = 5 28. „  pedata natürliche 
10. Canariensis Willd. Canar. Inseln. 29. „  sagittaefolia Varietäten. 
11. # digitata Lodd. Hort. 30. „ vitifolia 

12. a latifolia Hort. 31 Heterophylla Wall. Ind. oc. 

13. Capitata Smith. Ind. occ. 32. 5 gracilis. Hort. 

14. Cavendishii fol. argenteis. 33. Hybernica Hort. Patria ignota. 

15. Colliesii. 34, a marmorata Hort. 

16. 5 elegantissima Hort. 35. A aureo-maculata Hort. 

17. Doneraillensis. 36. a conglomerata Hort. 

18. ; major Hort. 37. . elegans aurea Hort. 

19. Helix L. (vulgaris) Sov. Eug. Bota. 38. Himalaica. 


20. „ &atropurpurea (?) Alpen-Var. 39. Japonica arborea Jungh. Japan. 
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40. Japonica arborea aurea var. Hort. 

41. = " fructo luteo. 

42, - % mgrginata argentea 
Hort. 

43. Madariensis fol. argenteis. Neu. 

44. Nymphaeaefolia (?) Patria ignota. 

45. Pennsylvanica (?) Pennsylvanien. 

46. " minor aureo-maculataHort. 

47. Poetica C. Bauh. 


48. Poetica variegata Hort. 

49. Reticulata C. (aurea densa). Am. austr. 
50. Repens spectabilis Hort. 

51. Rhomboidea (oder rhombifolia) Rupr. 
62. 5 ovata Wall. West-Indien. 
63. Roegneriana Hort. Kaukasus. 

54. . dentata Hort. 

55. Taurica (?) Taurien. 

56. 5 argentea. Hort. 


Dolichodeira tubiflora. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Bei dem offenbaren Bestreben unserer 
Zeit, auch im Bereiche der Zierpflanzen- 
cultur den grössten 
Eifer, die meisten 
Mittel etc. nur auf das 
Neuauftauchende zu 
verwenden und dabei 
viele ältere, wirklich 
schöne Gewächse zu- 
rückzusetzen, so dass 
solche nur mehr ganz 
vereinzelt, fast nur in 
den Sammlungen bo- 
tanischer Gärten oder 
besonderer Liebhaber 
anzutreffen, erscheint 
es als Pflicht eines 








pflanzen gezählt werden, angehörend, 
bildet diese bereits vor längerer Zeit 
aus ihrer Heimat, dem 
wärmeren Südamerika, 


zu uns gebrachte 
Pflanze leider eine 
Seltenheit in unseren 


Glashäusern. Und doch 
verdiente sie ein bes- 
seres Los, da sie leicht 
zu ziehen ist, bei der 
Ueberwinterung keiner 
Sorgfalt bedarf und 
sehr schöne, grosse, 
reinweisse Blumen her- 
vorbringt, welche einen 
so starken, dabei je- 





FE 
‘ 


jeden Freundes guter, yj,, 91. Hedera Helix aurantiaca. doch sehr angenehmen 


schönblühender, älterer 

Zierpflanzen, auf solche von Zeit zu 
Zeit die Aufmerksamkeit zu lenken 
und sie vor dem unverdienten Schick- 
sale gänzlichen Vergessenwerdens zu 
bewahren. 

Eine solche wirklich empfehlens- 
werthe Pflanze ist Dolichodeira tubi- 
Jlora Hanst. et Kl. (Gloxinia tubiflora 
Hook.); der grossen, weit verbreiteten 
Familie der Gesneriaceue, von welcher 
bekanntlich mehrere Gattungen und 
Arten zu unseren beliebtesten Zier- 


Duft aushauchen, dass 
eine einzige dieser Blütlen genügt, 
um ein ganzes nicht zu grosses Glas- 
haus vollkommen mit ihrem Wohl- 
geruche zu erfüllen. 

Aus der oft ansehnlich grossen und 
schweren, in ihrer Gestalt fast an eine 
Kartoffel erinnernden Knolle, die lange 
Ausläufer erzeugt, an denen sich wieder 
an mehreren Stellen Verdickungen und 
neue Knollen bilden, treibt im Früh- 
jahr der mit weichen Haaren bedeckte, 
röthlich gefärbte, mit gegenüberstehen- 


524 


den, lang-ovalen, auf beiden Seiten 
reichbehaarten Blättern besetzte Stengel 
hervor, der eine Höhe von 50 bis 60°% 
erreicht und oben an der Spitze die 
etwas hängenden, mit einer circa 8m 
langen Röhre und 4°” breitem Saume 
versehenen Blüthen trägt, die, wie schon 
angegeben, rein weiss sind und einen 
köstlichen Duft entwickeln. Die Blüthe- 
zeit fällt in die Monate Juli bis August 
und auch noch später. Nach dem Ab- 
blühen erhalten sich die Stengel’ und 
Blätter noch während eines längeren 
Zeitraumes frisch und grün, werden 
dann nach und nach gelb und ver- 
trocknen endlich; mit dem Vorschreiten 
dieses Einziehens sind auch die Wasser- 
gaben allmälig zu vermindern, zu- 
letzt ganz einzustellen und können 
nachher die Knollen entweder aus 
dem Topfe herausgenommen und in 
Sand 
jedenfalls besser, im Topfe verbleiben 


eingelegt werden oder, was 


und im Gilashause einen trockenen, 
mässig warmen Standort während des 
Winters erhalten. 

Im Februar oder Anfangs März 
werden die Knollen, nachdem man 
sie gereinigt und von allen abge- 
storbenen Theilen, Wurzeln etc. be- 
freit hat, wieder neu verpflanzt; da- 
bei wird entweder eine grosse Knolle 
für sich allein oder es werden mehrere 
kleinere zusammen in einen Topf gelegt. 
Zum Einpflanzen bedient man sich einer 
guten, mit Sand und etwas Heideerde 
gemischten Lauberde und ist auch eine 
Beimengung von Holzkohlenstückchen, 
wie bei den übrigen Gesneriaceen und 
auch bei vielen anderen Pflanzen, zur 
Verhütung der Fäulniss sehr nützlich. 
Selbstverständlich ist auch ein guter 
Wasserabzug, bewerkstelligt durch ein 
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grösseres Quantum von Scherben, nicht 
ausser Acht zu lassen. 

Anfangs, so lange die Knollen noch 
gar nicht oder wenig treiben, ist 
Bodenwärme Beförderung des 
Triebes und zu einer rascheren Wurzel- 


zur 


bildung von grossem Nutzen; später- 
hin erhalten die Pflanzen einen Stand- 
ort nahe am Licht im Wearmbause, 
jedoch bei nur mässiger Befeuchtung, 
und dürfen erst bei starkem Wachs- 
thum und wein die Stengel bereits 
eine ziemliche Höhe erreicht haben, 
reichlichere Wassergaben verabreicht 
werden. Damit die Blätter ihr schönes 
Grün bewahren und damit überhaupt 
die Pflanzen gut gedeihen, ist, sobald 
dieSonnenstrahlen kräftiger einwirken, 
und besonders in den Sommermonaten 
und während der Blüthezeit, auf reich- 
liche Lüftung und entsprechende Be- 
schattung nicht zu vergessen. 
Bekanntlich bieten uns die Gesne- 
riaceen in einer grösseren Anzahl von 
Gattungen und Arten das herrlichste, 
noch immer nicht genug gewürdigte 
Material zur Bildung der schönsten 
Gruppirungen in den sonst leerstehenden 
unbenützten Kalthäusern 
im Sommer; sie blühen hier viel 
schöner und reichlicher, auch dauern 
die einzelnen Blüthen unvergleichlich 
länger als in der dumpfen, heissen 
Atmosphäre eines Warmhauses. Auch 
bei D. tubiflora ist das Nämliche der 
Fall und können blühende Exemplare 
davon, im Vereine mit Gloxinien, 
Achimenes, Naegelien, Tydaeen a.s. w., 
zur Aufstellung prachtvoller, mit einer 
Unzahl von Blüthen in allen Farben 
geschmückter Gruppen im Kalthause, 
Wintergarten etc. mit dem besten 


und ganz 


i Erfolge zur Verwendung gelangen. 
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Wie bereits bemerkt, sorgen die 
Knollen der D. tubiflora schon von 
selbst für ihre Vermehrung und bilden 
sich öfters an den zahlreichen Aus- 
läufern starker Knollen viele kleinere, 
die bald erstarken und blühbar werden. 


Die Passifloren. 
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Grössere gärtnerische Etablissements, 
2. B. das von Haage & Schmidt in 
Erfurt, von L. v. Houtte in Gent etc., 
führen auch die D. tubiflora in ihren 
Verzeichnissen an und. können die 
Knollen von dorther bezogen werden. 


Die Passifloren. 


Die grosse Familie der bekannten | der schönsten, Pussiflora quadran- 


immergrünen Klimmpflanzen, der Pas- 
sionsblumen, ist meist von starkem 
Wuchs, was namentlich bei den Warm- 
hausarten der Fall ist. Einige eignen 
sich nur für grössere Räume und 
müssen daher in kleineren so be- und 
verschnitten werden, dass sie ihren 
natürlichen Charakter verlieren, wäh- 
rend sie bei genügendem Platz sich 
als eine der reizendsten Schlingpflanzen 
entfalten. Doch nicht unerwähnt dürfen 
wir hierbei lassen, dass man seit einiger 
Zeit sehr erfolgreich auf der leicht 
wachsenden bekannten Art P. coe- 
rulea L. die schwer und lang wach- 
senden veredelt, was die frühere Blüthe 
derselben befördert und dadurch auch 
zur Raumersparung beiträgt. Die Cul- 
tur ist keine schwierige, wenn nur der 
Boden kein zu armer oder zu an- 
haftender ist, da ihn im letzteren Fall 
das Wasser durchsäuert, im ersteren 
das Laub stets schwach und kränklich 
aussieht, Andererseits darf aber der 
Grund auch nicht zu weich sein und 
wenn eine Düngernachhilfe noththut, 
wäre sie in flüssigem Zustande zu 
reichen. | 

Die den Tacsonien nahe verwandten 
Passifloren bedürfen, als aus heissen 
Ländern stammend (Brasilien, Jamaika, 
dem südlichen Mexico), auch genügender 
Wärme zu ibrer Entwicklung; eine 


gularis L., in Jamaika heimisch, hat 
grosse dunkelgrüne, hübsche Blätter 
und besonders grosse schöne Blumen, 
deren Farbencombination blau, roth 
und grün sehr effectvoll ist; die Farben 
der nahestehenden P. Buonapartea 
sind roth, blau und weiss. 

Die Vermehrung findet durch Steck- 
linge, die man aus den jungen Trieben, 
wenn sie 12 bis 15°® lang sind, im 
Frühjahr oder Sommer nimmt, schnell 
statt. In kleine, gut drainirte und 
halb mit sandiger Heide-Erde, halb mit 
Sand gefüllte Töpfe eingesetzt, müssen 
sie dann feucht gehalten und unter 
eine Glasglocke gestellt werden; im 
Vermehrungskasten können sie mit oder 
ohne warmen Grund stehen. In ein 
paar Wochen sind sie eingewurzelt 
und bedürfen dann grösserer (15 bis 
18°® messender) Töpfe; sie vertragen 
eine starke Hitze bei Tag, Nachts 
70 bis 75 Grad F. (38 bis 43 Grad R.); 
dem Lichte ausgesetzt, brauchen sie 
nur Mittags etwas Beschattung, um das 
Verbrennen der Blätter zu verhüten; 
Luft ist ihnen je nach dem Witterungs- 
stande mehr oder minder zuzuführen 
und das Begiessen (doch nur einmal 
des Tages) gehörig vorzunehmen. Auch 
muss für die einzelnen Pflanzen der 
nöthige Raum zur Entwicklung gewahrt, 
und sie nicht zu nahe zusammengestellt 
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werden; am schönsten gedeihen sie, 
wenn die Blüthenzweige frei herab- 
hängen können. Im Juli müssen dann 
30°" grosse Töpfe verwendet und, 
wenn die Zweige ihre gehörige Länge 
erreicht haben, den Pflanzen die ge- 
hörige Stellung gegeben werden. Beim 
Aussetzen in Grund muss aber besonders 
sowohl fürden Raum, als gute Drainirung 
Sorge getragen werden, damit das an- 
gesammelte überflüssige Wasser auch 
seinen Abgang finde. Auch die Stellung 
der Zweige ist wohl zu beachten, damit 
ihnen ihr Kletter- und Schlingeharakter 
bewahrt bleibe. Endlich ist bei älteren 
Pflanzen auch die zeitweilige Anwen- 


dung von flüssigem Dünger nicht zu 


vernachlässigen, 

Als die zur Cultur empfehlungs- 
würdigsten Arten führt der „Garden”, 
dem theilweise vorstehende Andeu- 
tungen entnommen sind, folgende an: 

P. quadrangularis, wie bereits oben 
erwähnt, und deren Spielart P. qua- 
drangularis aucubaefolia mit schön 


panachirten Blättern. — P. Buona- 
partea, ebenfalls schon früher erwähnt, 
mit breiten Blättern. — P. amabilis, 


frei wachsende schöne Spielart aus 
Siidamerika, mit scharlachrothen und 
P. kermesina 
Lindl., sehr hübsche verzweigte Art mit 
zahlreichen carmoisinrothen Blumen. 
— P. princeps Lodd., schöne, nicht 
allzu kräftige Art mit scharlachrothen 
Blumen, — P. Decaisneana, ungemein 


weissen Blumen. —. 


Der vorzeitige Laubfall beim Ahorn. 
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schön wachsende Art, — P. alata 
Ait., aus Westindien, bekannte frei 
wachsende Art mit rothen und blauen 
Blüthen, deren Staubgefässe weiss und 
blassviolett gegürtelt sind. — P. Bel- 
loti, durch Form und Blüthenfarbe als 
Varietät der vorigen gekennzeichnet. 
— P. Cardinalis, deren sehr effect- 
volle Blüthen frei hervorsprossen; für 
ein grösseres Haus geeignet. — P. 
fulgens (Tacsonia Buchanana), sehr 
kräftige Art mit hell scharlachrothen 
Blumen. — P. Loudoni Sweet., von 
mässigem Wuchs, mit purpurrothen, 
frei sprossenden Blüthen. — P. qui- 
tensis Sims., mit weissen Petalen und 
violetter Krone. — P. edulis, aus 
Westindien, kräftig spriessende, weiss- 
blüthige Art mit essbaren Früchten, im 
December-Hefte des Jahres 1883, 5.523 
erwähnt, wo auch $. 419 die in Neu- 
Granada heimische P. atomaria Planch. 
ausführlich beschrieben ist. 

Zum Schlusse erwähnen wir noch, 
dass die Passifloren den Insecten 
ebenso wie andere Warmhauspflanzen 
ausgesetzt sind, besonders der Schild- 
laus, die an der Blätterbasis und in 
den Rindenhöhlungen reifender Zweige 


sich aufhält, und durch Bespritzung, 
sowie durch Insecticid zu entfernen ist. 


Pilz-Ansätze werden mittelst Schwamm 
abgewaschen und sollten T'hrips und 
die rothe Spinne zum Vorschein kommen, 
wird auch für sie die Spritze das beste 
Vertreibungsmittel sein. r 
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Zu jenen Bäumen, welche man in 


neuerer Zeit immer melır und mehr auf 


den öffentlichen Plätzen und Strassen, 


wie in den Parks, Gärten und Schmuck- 
anlagen unserer Städte angepflanztfindet, 
gehören vor Allem die verschiedenen 
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Ahorn-Arten. Unsere eigene Flora be- | sich erst seit wenigen Jahren zu zei- 


herbergt deren mehrere, und man hat 
durchaus nicht nöthig, „in die Ferne 
zu schweifen”’ und exotische Species 
herbeizubolen, da alle jenen nach- 
gerühmten Vortheile und guten Eigen- 
schaften in mindestens demselben Grade 
auch unseren einheimischen Sorten zu- 
kommen. Vor Allem machen die Ace- 
rineen keine besonders hohen Ansprüche 
an den Boden, sondern nehmen auch 
mit magerem, sandigem und steinigem 
Erdreich, 
und windexponirten Lage fürlieb. Was 


Bowie mit einer sonnigen 


diese Bäume jedoch ganz speciell em- 
pfiehlt, das ist ihr schnelles Wachs- 
thuın, wobei sich ein grader, schlanker, 
hochschaftiger, mit hübscher, voller 
Krone versehener Stamm entwickelt, 
sodann ihr frühzeitiges Austreiben und 
die in Folge dessen sich vollziehende 
schnelle und dichte Belaubung, und 
endlich die grosse Unempfindlichkeit 
gegen ein — speciell bei Strassen- 
bäumen in grösseren Orten sich so 
häufig als nothwendig erweisendes star- 
kes Zurückschneiden. Rechnet man zu 
all diesen empfehlenswerthen Eigen- 
schaften noch, dass die Ahorn-Arten 
auch im Herbste vergleichsweise lange 
ihr Laub behalten und es dann auch 
nur nach und nach fallen lassen, also 
nicht, wie beispielsweise die Ross- 
kastanien, die Wege stark verunreini- 
gen, so wird man zugestehen müssen, 
dass diese Bäume eine seltene Eignung 
besitzen, als Alleebäume Verwendung 
zu finden. 

Leider stehen diesen guten Eigen- 
schaften aber auch schlechte gegen- 
über. Richtiger wäre es vielleicht, zu 
sagen: Eine schlechte Eigenschaft, und 
diese ist obendrein eine solche, welche 


gen beginnt, ja, deren Gegensatz bis- 
her den betreffenden Bäumen — wie 
oben angeführt — sogar zur ganz be- 
sonderen Empfehlung diente. Anstatt 
nämlich „ihr Laub lange zu behalten 
und es dann im Herbste auch nur 
nach und nach fallen zu lassen”, kann 
man jetzt oft genug und vielenorts 
bemerken, dass schon in der Mitte 
des Sommers zahlreiche Bäume ihre 
Blätter nahezu alle verlieren und dann 
natürlich mit ihren fast ganz gelich- 
teten Kronen einen nichts weniger als 
hübschen Anblick gewähren. Es ist 
diese Erscheinung eine, so viel wir in 
Erfahrung bringen konnten, bisher aller- 
dings nur partielle, das heisst an ein- 
zelnen Orten sich zeigende, an anderen 
aber noch unbekannte; trotzdem aber 
verlohnt es sich vielleicht doch, den 
eigentlichen Gründen dieser so unlieb- 
samen Erscheinung nachzuforschen. Da 
hat es sich denn herausgestellt, dass 
dieser vorzeitige, manchmal — wie 
erwähnt — sogar schon Ende Juni, 
Anfang Juli sich einstellende Blätter- 
fall auf zwei diverse Ursachen yurück- 
zuführen ist. Die eine dieser Ursachen 
beruht in einer exorbitanten Ueber- 
handnahme parasitischer T'biere, sie 
scheint sich vornehmlich im nördlichen 
Mitteleuropa bemerkbar zu machen; 
die zweite Ursache hingegen ist in dem 
plötzlichen Auftreten eines Schmarotzer- 
pilzes zu suchen, und scheint eine noch 
mehr verbreitete zu sein, in ihrer 
grössten Intensität aber doch mehr im 
Süden vorzukomıen. Dass hier und 
da wohl auch noch andere Gründe 
vorhanden sein können, welche eine 
abnorm frühzeitige Entlaubung im 
Gefolge haben, ist selbstverständlich, 
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heute aber haben wir es nur mit jenen 
zu thun, wo auf den Blättern hausende 
Parasiten sich sofort als die Urheber 
der Calamität erkennen lassen; über 
die anderen Krankheitserscheinungen, 
deren Folgen sich im vorzeitigen Ver- 
luste des Laubes bemerklich machen, 
so speciell den ‚Wurzelschimmel”, 
gedenken wir uns demnächst in einem 
besonderen Artikel ausführlicher zu ver- 
breiten. 

Diejenige Ahorn-Art, welche von den 
Schädlingen am intensivsten zu leiden 
hat, ist der Spitzahorn, Acer plata- 
noides Lin. ; etwas weniger wird der Berg- 
oder weisse Ahorn, Acer pseudoplatanus 
Lin. heimgesucht und am wenigsten, 
wenn auch immer noch heftig genug, 
um die fraglichen Bäume mehr ala 
zur Hälfte zu entblättern, der, oben- 
drein aber doch vergleichsweise am 
wenigsten angepflanzte, Feldahorn, Acer 
campestre Lin. Die hübscheste, empfeh- 
lenswertbeste und auch am meisten 
verwendete Art ist immer der Spitz- 
ahorn. Fallen nun von diesem, im 
Sommer schon, die Blätter massenhaft 
ab und zeigen dieselben sich dabei 
nicht vergilbt, sondern im Ganzen 
noch frischgrün, so kann man mit 
Sicherheit darauf schliessen, dass die 
Ursache davon die Anwesenheit para- 
sitischer Thiere, und zwar Schnabel- 
kerfe — vulgo „Blattläuse” — ist 
und eine Besichtigung wird solches 
auch sofort bestätigen. Die am Boden 
liegenden Blätter zeigen sich mit 
massenhaften Blattläusen bedeckt, und 
zwar einer grösseren, grünen Aphis 
platanoides Schk. und einer kleineren 
braungefleckten Aphis Aceris Fab.; 
die Vermehrung derselben ist eine 
ganz kolossale, und da Alt und Jung 
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sich mit nichts Anderem beschäftigt, 
als seinen Schnabel durch die Blatt- 
epidermis in das Chlorophyli zu ver- 
senken und zu saugen, so kann man 
sich vorstellen, wie eine. derartige 
Action auf das Blatt influiren muss. 
Doch aber bringt diese directe Be- 
schädigung noch nicht die Blätter zu 
Fall, sondern solches geschieht mehr 
als eine indirecte Folge, überhaupt 
nur bedingt durch die blosse Anwesen- 
heit der Schmarotzer. Wie dies mög- 
lich ist, hat Ebeling in Magdeburg 
genau zu beobachten Gelegenheit ge- 
gebabt. Demzufolge wird der im Hoch- 
sommer überaus reichlich fliessende, 
zuckerhaltige Ahornsaft am Hinterleibe 
der Blattläuse ausgesondert und dort 
in winzigen Tröpfchen nach allen 
Richtungen hin verspritz. Von den 
auf der Unterseite der Blätter in 
enormer Anzalıl sitzenden und rast- 
los saugenden Thierchen fallen diese 
Honigtröpfchen wie ein feiner Sprüh- 
regen auf das unterhalb befindliche 
Strassenpflaster, resp. den Fussweg, die 
im Bereiche der Baumkronen davon 
immer stark genässt erscheinen. Eben- 
so aber fallen sie auch auf die breiten 
Oberflächen der tiefer stehenden Baum- 
blätter, die sich anfangs mit vielen 
kleinen, glänzenden Flecken oder 
Tröpfchen bedecken, später aber von 
dem klebrigen, fadsüssen „Honig: 
thau” wie mit Firniss überstrichen 
erscheinen. Es kommt sogar nicht 
selten vor, dass dieser süsse Leim sich 
zu grossen schweren Tropfen vereinigt, 
die wie Regen von den Blatträndern 
herabrieseln. Wie allgemein bekannt, 
bleiben an derlei klebrigen Blättern 
unzählige Staubatome, Russpartikel 
und Pilzsporen kleben, wie nicht 
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minder auch zahlreiche Bälge der sich 
wiederholentlich häutenden Blattläuse, 
sowie jene ihrer diversen Feinde, der 
Larven von Marienkäfern, Florjung- 
fern, Schwabfliegen und ähnlichen 
Thieren. Die wichtigste Folge ist je- 
doch, dass durch den „Honigthau” und 
die sich darauf niederschlagenden di- 
versen fremden Körper die Spalt- 
öffnungen der Blätter verstopft werden, 
dadurch natürlich aber die Blattfunc- 
tionen: Aufnahme und Verarbeitung 
der Kohlensäure, Ausathmung des 
Sauerstoffes, kurz der Gasaustausch 
vollständig gehemmt werden. Die im 
„Honigthau” erstickten Blätter müssen 
abfallen! Ein starker, längere Zeit 
andauernder Regen kann viel zur 
Verminderung des Uebels beitragen, 
denn er spült den klebrigen Saft mit- 
sammt allem daran haftenden Unrath 
ab; treten aber solche Niederschläge 
nicht beizeiten ein, muss man ver- 
suchen, sie durch ausgiebiges Bespritzen 
zu ersetzen. Zu dieser Manipulation 
möge man dann aber die Nachtzeit 
wählen, da alsdann das Wasser auf 
den Blättern weniger schnell verdunstet 
und sohin kräftiger als auflösendes 
Mittel wirken kann. 

Nicht selten vermag auch eine kleine 
Schildlaus, Aleurodes Aceris Be, den 
Ahornbäumen verderblich zu werden; 
sie setzt sich im Hochsommer in Gesell- 
schaften von zwanzig bis fünfzig In- 
dividuen auf der Blattunterseite längs 
den Rippen fest. Durch das gemeinsame 
unaufhbörliche Saugen dieser unersätt- 
lichen Parasiten bleichen die Blätter 
erst an den direct attaquirten Stellen, 
so dass längs der Nerven blassgrüne 
Streifen entstehen, bald aber beginnt 
die Blattfläche in ihrer gesammten 








Ausdehnung zu vergilben und dann 
fallen auch alsobald die Blätter ab, 
so dass zuweilen bereits Ende August 
die meisten Zweige sich kahl gen 
Himmel strecken. Irgend ein Remedium 
gegen diese Schädlinge dürfte es kaum 
geben. 

Im äusserlichen Effect, mit der durch 
diese Schildlaus bewirkten Calamität 
so ziemlich übereinstimmend, nämlich 
auch ein Vergilben der Blätter am 
Baume mit bald darauf folgendem 
Herabfallen, schon im Hochsommer, 
verursachend, ist die Ahorn-Blatt- 
fleckenkrankheit, hervorgerufen 
durch Septoria Aceris Berk. et Br., 
einen mikroskopischen Schmarotzerpilz. 
Abweichend von dem Exterieur fast 
aller anderen Blattfleckenpilze, docu- 
mentirt diese Species sich nicht durch 
leichtin die Augen fallende ausgebleichte 
weissliche oder hellgrauerunde Flecken, 
in deren Centrum die dunklen Gehäuse 
des Pilzes stehen, vielmehr sind bei 
ihr keine eigentlichen Flecken vor- 
handen, sondern — sehr ähnlich der 
Septoria Aesculi Westd. auf Ross- 
kastanien — stehen immer eine grössere 
Anzahl Perithecien des Pilzes dicht 
bei einander und formen nur — da ihre 
Farbe dunkelbraun ist — einen kleinen, 
meist unregelmässig viereckigen Fleck 
von mattbrauner Färbung, ohne jeden 
helleren Hof rund herum. Da dieser 
Flecken nun aber auf jedem Blatte 
eine unendliche Menge vorhanden sind, 
80 erscheint das ganze Blatt — da 
auch die nicht von dem Schmarotzer 
occupirten Zwischenstellen sehr schnell 
gelb werden — alsbald braunscheckig 
oder grob punktirt. Im Inneren der 
erwähnten dunkelbraunen Pilzgehäuse 
finden sich sehr zahlreiche stäbchen- 
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förmige, wasserhelle Sporen. Es ist 
eine — wie schon bemerkt — im 
hohen Grade auffallende Erscheinung. 
dass dieser Parasit, welcher auf allen 
unseren heimischen Acer-Species vege- 
tirt, aın häufigsten und intensivsten 
aber doch immer den Spitzahorn befällt, 
seit einigen Jahren sich stets früher 
undfrühereinzustellen beginnt. Während 
er sonst im October, höchstens in der 
zweiten Septemberhälfte sich zu zeigen 
anfıng, beobachteten wir ihn an ver- 
schiedenen Localitäten bereits mehrere 
Jahre im Juli, und dann zwar immer 
gleich so heftig, dass ein Zeitraum 
von ungefähr drei Wochen hinreichte, 
die befallenen Bäume zum grössten 
Theile ihres Laubes zu berauben. Was 
für Ursachen ein derart abnorm frühes 
Auftreten zuzuschreiben sein dürfte, 
ob da etwa irgend welche Temperatur- 
einflüsse zur Geltung gelangen, darüber 
— wir müssen es offen eingestehen — 
sind wir noch völlig im Unklaren. 
Auf den auf dem Erdboden liegenden 
Blättern bildet sich, während der 
grösste Theil der Blattsubstanz verwest, 
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die höhere Fructificationsform des 
Parasiten aus, welche den Namen 
Sphaerella acerina Fuck. führt, ihre 
Sporen in Schläuchen oder sogenannten 
Asken bildet und die Fortpflanzung 
der Art, ihr Uebergehen von einem 
Jahre in das andere, vermittelt. Indem 
wir nun solches wissen, bietet sich uns 
auch gleich die Gelegenheit, der Aus- 
breitung des Schädlings, so weit dies 
in unseren Kräften steht, entgegenzu- 
wirken. Wenn nämlich die auf dem 
Boden liegenden Blätter, sei es im 
Sommer, im Herbst oder im Winter, 
möglichst sorgfältig zusammengebracht, 
entfernt und verbrannt werden, so 
beugen wir dadurch einer Infection im 
kommenden Jahre thunlichst vor, und 
ein derartiges Verfahren, einige Jahre 
hindurch regelmässig, mit Consequenz 
und Energie durchgeführt, dürfte unsere 
Anlagen bald so ziemlich von dem 
fatalen Schädling befreien und unsere 
Ahornpflanzungen wieder wie ehedem 
bis in den Herbst hinein im freund- 
lichen, das Auge labenden Grün er- 
scheinen lassen. 


Miscellen. 


Begonia socotrana Hook. Aus dem 
trockenen und warmen Boden der Insel 
Socotra im Indischen Ocean an der 
Küste Arabiens — einem bisher für 
Begonien ganz ungewöhnlichen Standort 
— hat Dr. J. B. Balfour die Knollen 
der vorgenannten und sehr hübschen 
Species nach England gesendet, wo J.D. 
Hooker sieihrer Heimat nach benannte. 
In dem Glashause der k.k. Gartenbau- 
Gesellschaft zu Wien befindet sich derzeit 
(Ende November) ein blühendes Exemplar 
dieser sehr niedlichen und interessanten 
Pflanze, welche wir durch die gütige 
Bereitwilligkeit D, Hooker’s direct aus 


London erhielten. Es waren gar merk- 
würdigekleine Knöllchen, flachgedrückten 
Hanfkörnern ähnlich, 15 bis 20 auf 
einem dünnen Faden zusammengedrängt 
wie das Rhizom von einer Naegelia, 
und diese theilten sich immer noch von 
einander. Im Monate Juli wurden sie 
auf einer flachen Schüssel angebaut, 
welche, um die Erde locker zu erhalten, 
bis zur Hälfte mit gewöhnlichem Moos 
angefüllt war, darauf eine fingerdicke 
Schichte Moor- und Heide-Erde gemischt 
und dann die Knöllchen nebeneinander- 
gelegt und mit feingesiebter Erde zu- 
gedeckt. Nach ungefähr 14 Tagen 
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gingen dieselben auf und nach abermals 
14 Tagen wurden sie pikirt und Ende 
August in kleine Stecklingstöpfe ein- 
gesetzt. Sobald sich diese als zu klein 
erwiesen — also im Monate October — 
wurden sie in 5 bis 6°” grosse Töpfe 
versetzt, d.h. nur die stärkeren Pflan- 
zen: die schwächeren, circa 10 Stück, 
blühen für heuer nicht. Die ganze 
Pflanze besteht aus 5 Blättern, 16°” 
und mit Blüthen 34°” hoch; Krone 
vierblätterig, 5°® Durchmesser, karmin- 
rosa, auf einer Pflanze stehen sieben 
männliche und nur zwei weibliche; die 
erste aufgeblühte Pflanze steht schon 
über 14 Tage offen, ohne zu welken 
oder abzufallen. Das Blatt ist kein 
Schiefblatt, sondern eine runde Scheibe, 
in der Mitte eingedrückt, der Rand 
aufwärts gekrümmt,beinahe trichterförmig, 
lichtgrün, einfarbig, Nervatur spinnen- 
gewebeartig. Da diese Pflanze mit ihrem 
prächtigen Flor gerade in die jetzigen 
Monate fällt, so ist sie werthvoller als 
andere Begonien, da jetzt die Flora 
sehr eingeschränkt und die Blumentische 
sehr arm sind. Deshalb erscheint sie 
auch als Zimmerpflanze sehr empfehlens- 
werth, b&sonders da die Vermehrung 
durch die Theilung der Rbizome eine 
leichte, die Cultur zur Blüthezeit eine 
kurze, also mit wenigen Schwierigkeiten 
verbundene und ihre Blüthe auf den 
runden Blättern eine sehr interessante 
ist. A. Bärtik. 

Xanthosoma Maximiliani. Im grossen 
Glaspalaste von Schönbrunn zog der 
schon seit Wochen 31/,” hoch aufgeschos- 
sene Blüthenschaft einer Agave noch 
Mitte November Besucher und Bewun- 
derer heran. Zumeist werden dabei die 
anderen Pflanzen weniger beachtet. Und 
doch findet sich in der wärmsten Ab- 
theilung, an jener Querwand, die dem 
Heizapparate zunächst liegt, an der 
südwestlichen Ecke eine Riesenpflanze, 
die zur genaueren Besichtigung heraus- 
fordert. Es ist Xanthosoma Maximiliani, 
eine Aroidee, die sich durch ihre im- 
mense Entwicklung auszeichnet. Die 
Pflanze hat gegenwärtig acht ziemlich 
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gleiche Blätter und aus der Blattscheide 
des jüngsten entwickelt sich eben ein 
neues Blatt, das in zierlichster Weise 
wie ein nett zusammengerollter riesiger 
blassgrün seidener Regenschirm mit 
scharfer Spitze emporstrebt. Das grösste 
Blatt hat nach den vorgenommenen 
Messungen einen Blattstiel von nahe 


an 2” Länge bei Schenkeldicke an 
seiner Basis, der Mittelnerv der eine 
Pfeilspitze bildenden Blattspreite ist 


143° lang, und die beiden rückwärtigen 
Spitzen, welche die Widerhaken des 
Pfeiles bilden, haben bei 60°”® Länge. 
Man kann sich denken, welch einen 
gewaltigen Eindruck eine Pflanze mit 
acht solchen Blättern von dem zartesten 
matten Hellgrün mit den weisslichgrünen 
Blattstielen macht. Dabei ist dieselbe 
gegenwärtig in der Blüthe, und zwar 
bildet diese auf diekem, 0:50” hoch auf- 
geriehtetem Stiele einen starken, gelblich 
cr@meweissen Spadix, der mit einer 
gleich zart gefärbten Spatha halb um- 
geben ist, welche unten eine Halbkugel 
bildet und in ‘einem aufstrebenden 
Zipfel endet, gewissermassen den sonder- 
baren Hohlspiegel einer Bilendlaterne 
darstellend. Diese seltene Pflanze in 
Blüthe ist insoferne noch interessant, 
als gleichzeitig auch in demselben Hause 
eine Xanthosoma Schotti mit verhältniss- 
mässig kleineren, immerhin aber !/,” 
im Durchmesser haltenden dunkelpurpur 
metallischen Blättern in Blüthe steht 
und der gärtnerischen Kunst damit den 
Vortheil bietet, eine Hybride zu schaffen, 
wie sie nicht eigenthümlicher gedacht 
werden kann. Ob man wohl an diese 
Aufgabe gehen wird? Nagy. 
Nochmals eine neue Naegelo- 
Achimenes. Kaum dass wir in unserem 
October - Hefte über die Züchtung 
Joignot’s berichteten, finden wir von 
demselben Cultivateur eine neue Hybridi- 
sirung abermals in der „Revue horticole” 
verzeichnet, die May als sehr kräftig, 
blüthenreich und ungemein ornamental 
rühmt. Aus der Kreuzung der Achimenes 
Masterpiece, mit einer Garten-Varietät 
von Naegelia erzeugt, wird diese 
87 
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„Madame Jehennes” benannte Naegelo- 
Achimenes als eine 30 bis 70°” Höhe 
erreichende, durchaus behaarte Pflanze 
mit aufrechtem, kräftigem rauhen Stamm 
beschrieben, der intensiv bluthroth oder 
dunkelviolett gefärbt ist. Die gegen- 
ständigen Blätter sind herzförmig, am 
Ende zugespitzt, ziemlich lang gestielt, 
oben braungrün, rückwärts dunkelviolett 
und stark geadert. Die Inflorescenz ist 
achselständig, verzweigt und breitrispig ; 
die Blüthenästchen behaart, einfach 
oder verzweigt, ein- und mehrblüthig; 
die Blumen gross, weitröhrig, schön 
rosa-lilaviolett mit feischrothem Schlund, 
die Scheibe flach, regelmässig, schön 
ausgebreitet, mit breit abgewendeten 
Lappen und sich seitlich gut deckenden 
Abschnitten. Diese, gleich der vorigen 
von Vallerand zu verbreitende Neuheit 
bedarf im Winter des Warmhauses. * 
Neue Orchideen. Zwei ganz vor- 
zügliche Hybride-Orchideen, die erst 
vor ganz kurzer Zeit in der Royal 
Exotie Nursery in Blüthe standen, 
machen ihrer Schönheit halber berech- 
tigtes Aufsehen in England und geben 
zu dem Schlusse die Berechtigung, 
dass wenn einmal sämmtliche Tropen- 
länder nach den natürlichen Orchideen 
abgesucht und keine Neuheiten mehr 
zu hoffen sind, die gärtnerische Kunst 
dennoch immer wieder Neueres und 
Schöneres der Natur abzugewinnen im 
Stande sein werde. Die zwei neuen 
prächtigen Hybriden sind eine Kreuzung 
von den beiden so schönen Masdevallia 
Davisi und M. Veitchi, und eine weiss- 
blumige Varietät des so populären be- 
liebten Cypripedium Sedent und zeichnen 
sich überdies durch besonders robustes 
Wachsthum und eine sehr grosse Blüthe- 
fähigkeit aus, so dass sie vielen Original- 
species vorzuziehen sind. Hierbei machen 
wir wiederholt auf die grosse Verbrei- 
tung der Cypripedien (Frauenschuh, Lady’s 
Slipper) in der neuesten Zeit aufınerk- 
sam, welche nachgerade Favoritblumen 
zu werden versprechen. Die ganz neue 
Cypr. Godefroyae, so verschieden von 
allen anderen, wird überall bewundert 


und von den Orchideen - Enthusiasten 
gesucht und begehrt. Auch von dem 
mit so herrlichen Blättern ausgezeich- 
neten Cypr. Lawrencianum hat man 
schon mehrere Abarten in der Blatt- 
färbung und eine Sorte, welche auf 
jedem Blumenstiele zwei Blüthen, gleich- 
sam Zwillinge, trägt. 

Willdenowia teres Thunbg., im 
October in einem männlichen Exemplare 
im Succulentenhause zu Kew in Blüthe, 
gab dem „Garden’” Anlass, auf die 
Cultur dieser als Ornamentalpflanze sehr 
interessanten zweihäusigen Junkacee 
aufmerksam zu machen. Der Stamm ist 
bambusartig, rohrdick, sehr hart und 
glatt, zahlreiche Aeste verzweigen sich 
von demselben und bilden einen dichten 
Busch, dessen Zweige oft nahe 2” lang 
werden und sich zierlich krümmen und 
biegen. Die Blüthen sitzen an den 
Enden kleiner Zweige so zahlreich, dass 
sie deren grosse hübsche Trauben voll 
Federn aus braunen Perlen und Quasten 
erscheinen lassen. Aber auch ohne 
Blüthe ist diese Cappflanze durch ihre 
nur 4°® Jangen grünen. Blattscheiden 
sehr decorativ. * 

Tachiadenus carinatus, eine zu den 
Gentianen gehörige Warmhauspflanze, 
die als ausgesuchte Schönheit in jeder 
Liebhabercollection vorkommen sollte 
und deren Cultur wir allgemein em- 
pfehlen können. Täachiadenus carinatus 
wurde zuerst durch Rev. Ellis ein- 
geführt, der von der gleichen Gegend, 
der Insel Madagascar, auch die beiden 
Gitterpflanzen Ouvirandra fenestralis 
und Ouv. Bernerianum, sowie die herr- 
liche Orchidee Angraecum suquipedale 
nach Europa brachte. In der neuesten 
Zeit ist Tachiadenus carinatus durch 
Veitchs neuerdings eingeführt worden 
und zog die Pflanze im vorigen Sommer 
zum erstenmale die Blicke zahlreicher 
Bewunderer in den königlichen Gärten 
von Kew auf sich. Seit wenigen Tagen 
(10. November) steht sie bei Herrn 
Weyringer in Blüthe. Der Habitus 
der ganzen Pflanze erinnert lebhaft an 
den der so herrlichen vor drei Jahren von 
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der Insel Socotora eingeführten Exacum 
macranthum, doch sind die Blüthen um 
Vieles grösser und schön purpurblau. 
Sie ähneln mit ihrer langen dünnen 
weisslichen Röhre und der sternförmig 
ausgebreiteten, so zart gefärbten Corolle 
an Meyania erecia. (Grösse, Färbung 
und Reichthum der Blüthen machen 
die Pflanze zu einem wünschenswerthen 
Culturobject, das jedem Gärtner und 
Liebhaber Freude bereiten dürfte. Die 
Vermehrung ist aus Samen und Steck- 
lingen sehr leicht, die Cultur die ein- 
fache der zarten Warmhauspflanzen am 
hellen Lichte. —y. 
6ymnogramme Schizophyllum var. 
gloriosa. Dass unter den zierlichsten 
Farnen die G@ymnogramma eine der vor- 
züglichsten Stellen einnehmen, dürfen 
wir als ebenso bekannt voraussetzen, als 
es bei Gartenfreunden auch die goldbe- 
staubte Rückseite von @. Chrysophyllum, 
@. Martensi u. s. w., die silberne von 
@. calomelanos, die wollige Oberseite 
von G@. tomentosa ist. Eine neue 
Varietät der durch ihre zablreichen 
Wedel, fein geschlitzten Fiedern und 
deren brutmachenden Charakter ausge- 
zeichneten Gymn. Schizophylium hat auf 
der Genter Ausstellung im vorigen Jahre 
ihrem Erzeuger Maron (Chateau d’Her- 
bault) verdiente Anerkennung erworben 
und die Benennung gloriosa erschien 
nicht unberechtigt, da die von der 
Stammart durch Grösse und Länge ab- 
weichenden Wedel einen prächtigen An- 
blick gewähren. Besonders als Körbchen- 
oder Ampelpflanze wird sie die Zierde 
eines jeden Farnhauses sein. Die Com- 
pagaie contin. d’horticulture (J. Linden) 
besitzt und verbreitet gegenwärtig diese 
Spielart. * 
Selaginella canaliculata. Unter 
allen bisher eingeführten rankenden 
Moosfarnen oder Selaginellen ist jeden- 
falle S. canaliculata die feinste und 
interessanteste. Eine sechs Monate alte 
Pflanze hat schon die Höhe von 1” 
erreicht und beträgt die Wedelbreite 
an deren Basis bei 50°%. Der runde 
aufrechte Stengel berechtigt sie eine 
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baumartige zu nennen. Dieser Stengel 
ist fingerdick, halb durchsichtig, succulent 
und sieht mit seinen schildartig an- 
liegenden Blättchen wie ein prachtvoll 
getriebener Spargel aus. Die Hauptäste 
gehen davon halb aufrecht und in 
eigenthümlicher zweitheiliger Art aus 
und entspringen erst aus ihnen die 
eigentlichen Wedel oder Blätter, welche 
flach und dreiseitig gestaltet sind und 
eine sehr schöne blassgrüne Färbung 
haben. Es wird in reicher Gartenerde 
gezogen, der man etwas Kuhdünger zu- 
mischt, und dürfte mit der Zeit grosse 
Dimensionen annehmen, Wir können 
hierbei nicht umhin, die Freunde der 
Farnkräuter auf die reiche Sammlung 
der neuesten und der selteusten alten 
Selaginellen und anderer Glashausfarne 
aufmerksam zu machen, die Herr D. 
Hooibrenk in seinen Häusern vereint 
hat. Diese zartgebauten Pflanzen ge- 
deihen dort auf eine ganz ungewöhnliche 
Weise und erfüllen den Beschauer mit 
Bewunderung. 

Adenocarpus decorticans Boiss. 
Diese hübsche Papilionacee wird von 
E. A. Carrie&re in der „Revue horticole” 
folgenderinassen beschrieben: Buschiger, 
durch die Menge der Blattäste com- 
pacter Strauch, die fast denen des Ulex 
europaeus (Heckensame) gleichen, aber 
ganz unbewehrt sind. Acste und 
Zweige gekrümmt zurückfallend, unter 
der Blättermasse fast verschwindend. 
Rinde krautartig, mattgrün und kurz be- 
haart. Blätter zerstreut, bleibend, sehr 
nahe stehend, gestielt, mit zwei, seltener 
drei dicken, linearförmigen, sitzenden, 
sehr schmalen, mitunter sichelförwigen 
weichen Blättchen von dunkelgrüner 
Farbe, auf 1 bis 2°” langen Blattstielen. 
InflorescenzinkurzencompactenTrauben, 
die einzelnen Blumen schön goldgelb 
auf ungefähr 1°" langem, stark und kurz 
behaartem Stiel. Kelch filzig, fünftheilig, 
die beiden oberen Theile länger als 
die schmal linealen drei unteren; breit 
abgerundete Fahne, an der sehr kurzen 
weichen Spitze kaum gelappt, sehr 
schmal gerinnt und ganz im Verborgenen 
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die Geschlechtsorgane enthaltend. Die 
Frucht (Hülsen) ungefähr 4 bis 5°” 
lang, an beiden Enden kurz zugespitzt, 
durch die zahlreichen starken kurzen 
Haare sehr steif und rauh; die Körner 
(Bohnen) klein, fast kreisförmig, leicht 


abgeplattet mit lederiger, schwarzer, 
glänzender Haut. 
Die Blüthezeit des Adenocarpus 


decorticans ist Mai- und Juni; die sehr 
kräftige, buschige Art stammt aus der 
SierraNevadain Spanien, wo sie Boissier 
neben dem Pinus Pinsapo wachsend 
fand. Als vorzüglicher Ornamentalstrauch 
bedarf er, mindestens in der Jugend, 
Heideerde als Grund 
und verträgt die 
Verpflanzungennicht 
gut, daher Topf- 
cultur vorzuziehen 
ist, um ihn so mit 
Erfolg im freien 
Grund ziehen zu 
können. Die Ver- 
mehrungfindet durch 
Samen statt, die 
schnell emporschies- 
sen. In der Pariser 
Umgebung winter- 
hart, hat er nament- 
lich den strengen 
Winter 1879/1880 
in den Culturen des 
Etablissements Thi- 
baut & Keteleer in Sceaux im freien 
Grund ohne Schaden überstanden. * 
Brautnelke. Wir können diese Neu- 
züchtung als eine der schönsten remon- 
tirenden Nelkensorten bezeichnen, welche 
bis jetzt erzogen und zur Weiterver- 
breitung vermehrt wurden. Im gegen- 
wärtigen Augenblicke, Mitte November, 
steht eine grosse Anzahl von Pflanzen, 
von einer Frühjahrevermehrungstammend, 
in prächtiger Blüthe. Die einzelne Pflanze, 
in kleinen, 6°® im Durchmesser halten- 
den Töpfchen, ist kaum 9°m hoch und 
zeigt eine grosse Anzahl — bis 20 — 
Triebe, über die sich die dichtgefüllten 
grossgezähnten Blumen nur 4 bis 8°" 
erheben. Die grössten Blumen davon, 


Miscellen. 








Fig. 92. Oxalis floribunda. 
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die im Verblüben begriffen sind, haben 
einen Durchmesser von 5 bis 6°® und 
sind wundervoll schneeweiss. DieKnospen 
und im Aufblühen begriffenen Blumen 
sind über dem Weiss mit einem so 
zarten „verschämten” Rosahauch über- 
flogen, dass die Blume erst in einem 
weissen Bouquet den schönsten Effect 
hervorruft und Leben hineinbringt. Es 
ist ein Ton, feiner noch als der der 
so zarten Malmaisonrose und so recht 
geschaffen, die bräutliche Stimmung zu 
repräsentiren. Mit vollständiger Er- 
kenntniss dieser köstlichen Färbung ist 
diese Nelke „Brautnelke” genannt wor- 
den, die sich gewiss 
bald allgemein ver- 
breiten und ein Be- 
dürfniss jedes Bou- 
quetgeschäftes wer- 
den wird, 

Oxalis. Die Sauer- 
klee-Arten sieht man 
weniger in Gärten, 
als essein könnte und 
als es ihrer vielseiti- 
gen Verwendbarkeit 
halber sein sollte. 
Unter den vierthalb- 
hundert Species, die 
die Botaniker ken- 
nen, werden nur we- 
nige in europäischen 
Culturen gezogen. In 
Deutschland wachsen vier Arten, von 
denen der gemeine Sauerklee, Hasen- 
ampfer, Alleluja, Buchampferkraut am 
bekanntesten ist. Er gibt in schattigen 
Stellen ein treffliches Materiale zum 
Ueberziehen des Bodens mit Grün, zur 
Darstellung einer Wiese im Walde und 
unter Bäumen. Zu diesem Zwecke sollte 
er mebr benützt werden. Wohl breitet 
er sich durch die kriechenden Wurzeln 
und die fortspringenden Samen weit 
aus, aber er lässt sich durch einige 
Aufmerksamkeit ganz gut beschränken. 
Von den Kindern wird er gerne ge- 
gessen; die säuerlichen Blätter sind 
angenehm. Von dem ebenfalls heimischen 
Oxalis corniculata hat man die Varietät 


December 1884.) 
tropaeoloides oder atropurpurea. Sie hat 
fast dieselben Eigenschaften, wie die 
erstgenannte Species. Durch ihr roth- 
purpurnes Laub und ihren leichten 
Anbau an Ort und Stelle zeitlich im 
Frühjahre lässt sie sich als breiten 
Untergrund für einen Teppich, auf dem 
sich die anderen Blumenfarben prächtig 
abheben, vortreffllich verwenden. Wir 
sahen sie in dieser Weise vor dem 
Curhbause in Rohitsch-Sauerbrunn mit 
Geschick verwendet und können deren 
Anwendung empfeblen. Bei einiger Auf- 
merksamkeit ist ihrer grossen Ver- 
breitungsfähigkeit auch bald Einhalt 
gethan. 

Von den anderen Oxalis-Artenkommen 
besonders die 200 capischen Arten, 


dann die mexicanischen in Betracht. 





Fig. 93. Oxalis Deppli. 


Von den einjährigen, besonders schön 
für's Freie, Oxalis rosea Jacg., mit 
prächtigem, rosarothem Flore und den 
ÜUntervarietäten Ox. r. delicata und Oz. r. 
alba. Auch die äusserst reich, schön 
goldgelb blühende Oxalis Valdiviana 
bleibt niedrig und ist trefflich ver- 
wendbar. Endlich sind Oxalis floribunda 
Lehm. und foribunda alba reizende 
Pflanzen, die auch zur Topfeultur und 
als Ampelpflanze verwendet werden 
können, wie dies unsere Abbildung 
Fig. 92 so schön darstellt. Zu diesem 
Zwecke sind die Samen am besten im 
Herbste anzubauen und die Pflanzen 
kalt zu überwintern; sie geben dann 
im nächsten Frühjahre kräftige, blüthen- 
reiche Exemplare. 

Eine ganz andere Ülasse sind die 
Knollentragenden. Bei denselben wird 
die Zwiebel zumeist im trockenen Hause 
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überwintert und im Frübjahre in’s Freie 
ausgepflanzt. Hier bilden sich unter den 
Zwiebeln starke rübenartige, weisse, 
oft halbdurchsichtige, saftige, sauerklee- 
artig erfrischend schmeckende Knollen, 
die in vielen Gegenden als Gemüse 
verwendet werden und auch bei uns 
mehr benützt werden sollten. Sie ge- 
währen, zubereitet wie Spargel, in Suppe 
oder ale Gemüse, oder salatartig eine 
ganz eigenthümliche seltene Abwechs- 
lung für die feine Tafel. Von den hier- 
hergehörigen Sauerklee-Arten gehört 
nebenan die Okapflanze Oxalis tuberosa 
Molin., die in ihrem Heimatlande Chili 
und Peru in höheren Berggegenden all- 
gemein als Nahrungspflanze angebaut 
wird. Sodann die mexicanische Oxralis 
tetraphylla Cav., die ihres schönen Blatt- 


7. 


u N 
4 % 
a er 





Fig. 94. Oxalis laslandra. 


werks wegen hie und da als Beetein- 
fassung getroffen wird; Oxalis crenata 
Jacg. aus Mexico und Columbien mit 
sehr wohlschmeckenden Knollen; Oxalis 
conorhiza Jacg. aus Paraguay, Oxalis 
esculenta Otto et Dielz ebenfalls aus 
Mexico etc. Man kann sie alle als 
Gemüsepflanzen mit leichter Cultur 
empfehlen. 

Für den Garten in’s Freie wäre noch 
Ozxalis Deppü Lodd., die wir unter 
Fig. 93 abbilden, mit vierzähligen, 
dunkelbraungezonten Blättern und sehr 
schön rothen Blumendolden, dann Oxalis 
lasiandra mit carmoisinglänzenden 
Blumen und (siehe Fig. 94) schönen 
acht- bis zehntheiligen Blättern; die 
schon genannte O0. tetraphylla, Oxalis 
arborea alba und rubra und die weiss- 
blühende, ebenfalls knollentragende 
Ozxalis umbrosa; endlich die schöne 
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Ox. Iilacina mit blasslilla Blumen und 
gezontem Blattwerk. 

Unter den Neuheiten in Sauerklee 
führen wir Oxalis cernua Jacg. flore 
pleno an; die Pflanze stammt vom Cap, 
wo sie als Gemüse benützt wird. Die 
gefüllte Varietät mit der prächtigen 
Dolde, schönen gelben überhängenden 
Blumen präsentirt sich sehr schön; 
Ozxalis oregana und Oxalis violacea alba 
zeichnen sich ebenfalls durch ihre 
Endlich ist noch Oxalis 


Blumen aus. 





Ortgiesiana zu nennen, die mit schwarz- 
grünem, unterseits violettem Blattwerk 
eine nette, wenig verbreitete Blatt- 
pflanze abgibt. 

Viola Armandine Millet. Ohne uns 
in eine Discussion über den Werth 
oder Unwerth „panachirter” Pflanzen 
einzulassen, oder die Frage, ob es sich 
um eine Krankheit oder nur um eine 
Abnormität handle, zu discutiren, lassen 
wir diese vielleicht zuletzt nur auf 
persönlichen Anschauungen, gleich wie 
Carridre in seiner Mittheilung in der 
„Revue horticole”, verbundenen Bemer- 


Fig. 95. Godetia Whitneyl Duchesse d’ Albany. 


kungen unberührt und wollen lieber 
eine neue und sehr zierlich panachirte 
Pfanze, nämlich das oben benannte 
Veilehen beschreiben. Es ist rasenbildend 
und mitunter etwas kriechend, mit kurz- 
gestielten, nahestehenden Blättern, deren 
Scheibe verbältnissmässig klein ist und 
die regelmässig herzförmig, ganz oder 
sebr kurz gezäbnt und mit einem 
sehr breiten beständigen, weissgelben 
Rande gezeichnet sind — eine Farbe, 
die mitunter auch die Blattmitte ein- 
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Fig. 96. Godetia rubicunda splendens fl.pl. 


nimmt, ohne jedoch das Grün ganz 
zu verdrängen, wodurch sehr schöne 
Farbencontraste erzeugt werden. Die 
zahlreichen kleinen Blumen sind sehr 
wohlriechend und schön dunkelblau. 
Die Pflanze ist zugleich gut remontirend 
und zu „jeder Jahreszeit” verwendbar. 
Von einem Sämling durch Millet in 
Bourg-la-Reine bereits 1878 gezüchtet, 
hat sie seitdem noch niemals variirt 
und kann daher zu regelmässiger De- 
corirung in symmetrischer oder harmo- 
nischer Verwendung bestens empfohlen 
werden. * 
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Godetia. Wieder bewunderten wir 
diesen Sommer ein blendendes Mittel- 
beet, bedeckt mit den hochrothen Blumen 
von Godetia Whitneyi und drängte sich 
uns die Frage auf, warum diese so 
brillanten Blumen nicht mehr in unseren 
‚gärtnerischen Zusammenstellungen ver- 
wendet werden. Sie bieten so herrliche 
Effecte, dass wir deren vielseitige Ver- 
wendung anempfehlen können. Indem 
sie fast kein Laub zwischen den Blumen 
sehen lassen, bilden sie durch Wochen 
hindurch einen farbigen Teppich, der 
sich durch wiederholte Aussaat von 
14 zu 14 Tagen durch lange Zeit, ja 
den ganzen Sommer erneuern und durch 
den Anbau im Herbste schon sehr zeitig 
im Frübjahre hervorrufen lässt. Ja, von 
der Herbstsaat ist es gut möglich, 
Pflanzen zu treiben und zu Ausgang 
des Winters in Töpfen in die Blüthe 
zu bringen. 

Unter den neuen Varietäten, die den 
in den letzten Jahren erschienenen 
Whitney brillant, Lady Albemarle, Scha- 
minii etc. würdig an der Seite stehen, 
ja dieselben übertreffen, nennen wir: 
Whitney Duchesse d’ Albany (Fig. 95). 
Sie stammt aus England und bildet 
eine compacte, schneeweisse, 40 bis 50°“ 
hohe Blumenpyramide. Die Blüthen sind 
10°® im Durchmesser, sehr schön weiss, 
seidenartig angehaucht; sie erscheinen 
in ununterbrochener Folge durch fast 
drei Monate. Diese zarte farbige Varietät 
gedeibt auch im Halbschatten sehr gut, 
obwohl die anderen feurigen Varietäten 
in voller Sonne viel prächtigeren Effect 
hervorrufen. Die abgeschnittenen Zweige 
der Godetia Duchesse d’Albany lassen 
sich sehr gut in Vasen und zu Binde- 
reien verwenden, da sie ihre Knospen, 
in’s Wasser gesteckt, nach und nach 
öffnen und so fortblühen. Eine andere 
neue Godetia heisst Bijou und ist auch 
wirklich eine Kostbarkeit. Sie breitet 
sich nur gegen 40°® aus und erreicht 
dabei wenig über die Höhe von 15°", 
Ihr sehr hellgrünes Laub wird bald 
von den Blumen verdeckt, die sich in 
Masse öffnen. Die Blumen sind weiss 
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und haben am Grunde einen schön 
dunkelrothen Fleck, der bogenförmig 
die Mitte umgibt. Diese Varietät ist 
besonders schön als Einfassung im 
Freien; auch lässt sie sich trefflich in 
Töpfen cultiviren, wo sie sich dann zur 
Zierde auf Blumentischen, Veranden etc. 
prächtig ausnimmt. In dieser Beziehung 
ist sie eine gute Marktpflanze und ihre 
Anzucht empfehlenswerth. 

Endlich bringen wir noch das Bild 

einer von Vilmorin gezüchteten neuen 
Varietät Godelia rubicunda splendens 
RA. pl. (Fig. 96), das wir, sowie das der 
G. Duchesse d’Albany, von dieser be- 
rühmtesten französischen Samenhandlung 
zur Veröffentlichung erhielten. Auch 
diese neue blendend roth blühende 
Sorte hat alle die guten Eigenschaften, 
die die anderen Godetien auszeichnen, 
und ist für Freiland- und Topfeultur 
gleich zu empfehlen. Nagy. 
: Neue Georginen. Die Georginen 
oder Dahlien sind für grosse Gärten 
oder Anlagen eine eminente Schmuck- 
pflanze, die man nicht aus den Augen 
verlieren darf, denn sie ist so leicht 
zu überwintern und so vielseitig ver- 
wendbar, dass man immer wieder auf 
sie zurückkommen wird, wenn sie auch 
heute nicht sehr in der Mode ist. 

Für fernwirkende Gruppen ist be- 
kanntlich seit einigen Jahren die feuer- 
rothe Cactusdahlia (Dahlia Juarezi) mit 
grossen eigenthümlich gedrehtblätterigen 
dichtgefüllten Blumen en vogue. Eine 
ähnliche, aber minder schöne weisse 
Forın wurde unter den Namen Constance 
und Ariel verbreitet, hat aber nicht so 
grossen Beifall gefunden. In der neuesten 
Zeit wurde eine solche schneeweiese 
Cactusdahlia aus Oporto in Portugal 
unter dem Namen des Importeurs Mr. 
A. W. Tait eingeführt, die sich durch 
zierliche Form und das reinste Weiss 
auszeichnet. Sie wächst gut in jedem 
Boden und produeirt ihre zahlreichen 
Blumen bis spät im Herbste, so dass 
sie für unendlich viele Zwecke, zu 
Decorationen und Bindereien etc. mit 
wunderbarem Effect verwendet wird. _ 
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Eine andere Wiedereinführung ist die 
der sehr alten Dahlia picta formosissima. 
Sie erregte auf der letzten Georginen- 
Ausstellung am 13. September 1884 
im Krystallpalaste Aufsehen. Ihre Grund- 
farbe ist ein schönes Gold- oder Orange- 
gelb, das noch ganz besonders gehoben 
wird durch die beiden scharlachrothen 
Streifen, welche jedes Blumenblatt ein- 
fassen. Es ist jedenfalls eine durch 
keine Neuzüchtung übertroffene effect- 
volle Varietät, deren Verbreitung nur 
empfohlen werden kann. 

Die Dodecatheon-Arten. Die, dem 
griechischen Namen (Zwölf-Götter) ent- 
sprechend, deutsch Götterblume ge- 
nannte Primulacee führt in England den 
viel unpoetischeren Namen Cowslips, Kuh- 
Lippen, und wurde kürzlichlithochromisch 
und xylographisch im ‚‚Garden” illustrirt. 
Zugleich wurden aus Dr. Sereno Wat- 
son’s Synopsis dieser Gattung die ver- 
schiedenen Spielarten aufgezählt, indem 
Dr. Watson nur die Stammform Dode- 
catheon Meadia L. als eigentliche Art 
gelten lässt, wie denn auch alle Sorten 
in der westlichen Hälfte der nord- 
amerikanischen Freistaaten heimisch 
sind. Wir bringen einen kurzen Aus- 
zug dieses für Gärtner und Gearten- 
freunde gleich interessanten Artikels 
und beginnen mit dieser Stammart (auch 
gemeine amerikanische Götterblume ge- 
nannt), die sowohl für das Kalthaus, 
als für Felspartien oder für freien 
Grund als Beetpflanze ein Juwel” ge- 
nannt wird. In schattiger und feuchter 
Lage gedeiht sie vortrefflich und ihre 
Gruppen, in denen 10 bis 20 Stämme 
mit je 8 bis 12 Biüthen bedeckt sind, 
bieten einen ungemein zierlichen An- 
blick, Die den Cyclamen ähnliche Blume 
ist purpurfarben und wohlriechend und 
wächst doldenförmig auf 30 bis 40°” 
hohen Stielen. Von den in Blüthe, 
Farbe und Wuchs verschiedenen Varie- 
täten nennen wir noch D. giganteum 
elegans, D. albiflorum und D. violaceum 
als dankbare Gartenpflanzen, wie auch 
D. californicum eine hübsche cultur- 
würdige Blume ist. — Durch ibre Höhe 
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(60 bis 75°@) und die Breite der 
Blätter (22 bis 30°®) und ihren purpurnen 
Mittelnerv auffallend, ist die purpur- 
röthliche D. Jafrays (oder D. lanci- 
folium) sehr empfehlenswerth und in 
vor der Mittagsonne gedeckter schattiger 
Lage leicht zu cultiviren. Ebenso leicht, 
ist die Zucht von D,. integrifolium, 
welche als die ‚‚lieblichste” der Arten 
und die beste Felspartien-Pflanze be- 
zeichnet wird. Die Blätter - Rosetten 
erscheinen schon im März und werden 
die dunkelgrünen Blätter 10 bis 12°= 
lang; aus ihnen sprossen die Blüthen- 
stiele, auf welchen sich circa 3°” grosse 
Blumen von purpurcarmoisinrother Farbe 
mit einem hellorangegelben Centrum- 
rand entwickeln. Indem wir schliesslich 
noch die Varietäten D. brevifolium 
Benth. (D. ellipticum Mett.) aus den 
wärmeren Gegenden Nordamerikas; 
D. alpinum (Varietät von D. Jaffrayi), 
auf Höhen von 2800bis 3600” wachsend; 
D. macrocarpum, eine grössere südlich 
von Alaska vorkommende Form; D. 
frigidum Cham. & Schl., aus den Inseln 
der Behring-Strasse und D, latilobum 
namentlich aufführen, bemerken wir 
schliesslich noch, dass die Cultur und 
Lage vollkommen jener, in welchen 
Primeln und Soldanellen gezogen werden, 
entspricht, und dass die dichten Büsche, 
welche sie zu bilden pflegen, alle 3 bis 
4 Jahre zu Ende Januar oder Anfang 
Februar — doch nicht in zu schwache 
Stücke — getheilt werden sollen. In 
besonders günstiger Lage ist auch die 
Samen-Vermehrung erfolgreich, ° 
Von den Goodyeren hat man bis 
jetzt drei Species! eingeführt, die aber 
sehr selten von wirklicher Schönheit 
in den Culturen zu sehen sind. 
Goodyera Menziesii hat schwarzgrüne, 
sehr verlängerte Blätter, deren Mittelnerv 


i Wir müssen diese beschränkte Anzahl 
negiren, da ausser der noch bekannten @. 
discolor Ker. auch die neue @. Veitchi zu 
den eingeführten und cultivirten Arten zählt, 
auf welche wir demnächst ausführlich zu- 
rückkommen werden, Anm. d. Red. 
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prachtvoll contrastirend rein weiss bordirt 
ist. Sie blüht im Juli und August. — 
Goodyera pubescens, welche im 14. Bande 
der „Flore des serres” sehr schön ab- 
gebildet wurde, hat Mittel- und Seiten- 
nerven von schönem Silberweiss, zwi- 
schen denen ein secundäres feines Netz 
von derselben Färbung herrscht; Alles 
auf lieblickem blaugrünen Grunde. 
Blüht ebenfalls im Juli und August. — 
Goodyera repens, die zierlichste von 
allen dreien. Grauweisse Nerven mit 
Ausnahme des mittleren, welcher grün- 
lich erscheint, überziehen verästelt das 
ganze Blatt mit einem auf dunkelschwarz- 
grünem Untergruude aufliegenden Netze. 
Gleiche Blüthezeit. 

Die Ursache, warum man diese Perlen 
unter den Blattpflanzen so selten in 
ihrer ganzen Herrlichkeit zu sehen be- 
kommt, liegt in einer schlecht ange- 
wendeten übertriebenen Sorgfalt und 
Cultur. Anstatt sie in das Lauwarm- 
oder Kalthaus zu stellen, müssen sie 
im Winter wie im Sommer in Töpfen 
in ein kaltes Mistbeet eingesenkt werden, 
welches nie geheizt, aber immer gut 
gelüftet wird; in der schlechtesten 
Jahreszeit in ein Kalthaus, welches sie 
weniger gegen die Kälte schützt, als 
vielmehr gegen zu grosse anhaltende 
Feuchtigkeit. Im Sammer werden sie 
beschattet und die Bespritzungen, weiche 
man den Winter über eingestellt hat, 
werden ausserordentlich vermehrt, damit 
die Erde während der ganzen Wachs- 
thumszeit immer frisch bleibe. Die Erd- 
mischung, die ihnen am besten zusagt, 
besteht aus zwei Theilen gut gefärbter 
Heideerde, einem Theil Sand und einem 
Theil gehacktem Sphagnum. Auf diese 
Weise geben die Goodyera im Ganzen den 
Anaectochilus des Warmhauses in nichts 
nach, von welchen sie eben das voraus 
haben, dass sie die ausserordentliche 
Sorgfalt wie diese nicht benöthigen. 

Leonotis Leonurus (Lions tail, Lö- 
wenschwanz), eine in der Gärtnerei 
schon lange bekannte Pflanze, die aber 
wegen ihrer späten Blüthezeit wenig 
angepflanzt wird. In einer der letzten 


Sitzungen der Royal Horticultural 
Society in London im September 1884 
brachte Veitch ein blühendes Exemplar 
und wurde dafür mit einem Certificat 
erster Classe bedacht. Diese ausdauernde 
Staude erinnert in Etwas an eine winter- 
blühende Salvia. Ihre Blüthen stehen 
in drei bis vier Quirlen oder Wirteln 
über einander und gleicht jede Blume 
in ihrer eigenthümlich gelborangenen 
Färbung einem Löwenschwanze. Mit 
anderen Herbstblüthlern zusammen- 
gestellt, bildet sie ein äusserst interes- 
santes Object und überrascht durch ihre 
eigenthümliche Gestalt und Färbung. 
Sie kann vollständig im Freien erzogen 
werden und lässt sich für die Blüthezeit, 
die dadurch im Glashause wesentlich 
verlängert werden kann, ganz gut ein- 
topfen, ohne irgendwie zu leiden. 

Pavia californica wird in einer Notiz 
der „Revue horticole” als sehr ver- 
wendbarer Zier- und Forstbaum warm 
empfohlen und dessen seltenes Vor- 
kommen bedauert. Sowohl an Kraft und 
Schönheit, als an Reichthum von un- 
gemein wohlriechenden Blüthen würde 
diese Pavia unter den Ornamental- oder 
Alleebäumen eine bevorzugte Stelle 
einnehmen, und da sie häufige Knospen 
trägt, liesse sie sich auch zu Anlagen 
von Forstanflügen sehr gut benützen. 
Sie blüht schon zeitig und wird nicht 
über 6= hoch, bildet einen breiten, 
kugelförmigen Wipfel, hat aber sehr 
grosse, ungemein bittere Früchte, die 
nur zur Vermehrung verwendet werden 
dürften. * 

Berberis Thunbergi species nova 
Japan. Dieser niedlicbe, äusserst harte 
Strauch verdient die allgemeinste Ver- 
breitung. Er bleibt niedrig und buschig, 
hat ein nur kleines Blattwerk, blüht 
reichlich hellgelb und überdeckt sich 
im Herbste mit grossen, in zierlichen 
Träubchen herabhängenden leuchtenden 
scharlach- oder korallenrothen Beeren. 
Die Belaubung nimmt überdies im 
Herbste eine sehr schöne lebhaft pur- 
purrothe Färbung an und ziert damit 
ungemein. 
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Spiraea crispiflora. Diese Neuheit 
ist einer der zierlichsten Sträucher von 
niedrigem Wuchse. Sie bildet einen 
dichten dunkelgrün belaubten Busch, 
dessen sämmtliche Zweigspitzen mit 
Dolden von lebhaft karminrothen Blüthen 
bedeckt sind. Diese letzteren dauern 
länger, als bei irgend einer anderen 
Spiraea und remontiren oft bis in den 
Spätherbst. 

Syringa vulgaris Aline Mocqueris 
variegata. Es ist wahrlich nicht noth- 
wendig, eine der schönsten blaublühen- 
den Fliedersorten, welche überhaupt 
verbreitet sind, Aline Mocqueris, noch 
weiter zu erheben und zu loben. Die 
hier neu empfohlene Untervarietät aber 
vereinigt neben dem so frühzeitigen 
reichen, schönen, duftenden Blüthenstand 
auch noch die weitere ornamentale 
Eigenschaft, dass ihr grosses glänzend 
dunkelgrünes Laub durchaus herrlich 
goldgelb panachirt auftritt, ohne dass 
die stärkste Sonnenhitze dieser brillanten 
Färbung etwas anzuthun im Stande 
wäre. Wir können die Verbreitung und 
Anpflanzung dieser Neuheit mit Recht 
anempfehlen. 

Sambucus pyramidata hort. Diese 
nicht sehr bekannte und daher wohl 
auch wenig verbreitete Art wird von 
Lebas in der „Rev. hort.” als eine 
der ornamentalsten und zum decorativen 
Schmucke empfehlenswerthesten wie 
folgt beschrieben: Aufgeschossener, 
nicht stark verzweigter Strauch in gerade- 
säulenartiger Form, compact und schmal, 
Die Zweige kräftig, aufrecht gerade, 
durchschnittlich einfach, seltener ver- 
ästelt, dann aber kurz und dünn. Die 
Blätter kräftig mit breiten Abtheilungen; 
erst spät abfallend, dergestalt gedrängt, 
dass sie fast die Zweige decken, mit 
dicker kurzer Spindel, zahlreichen 
genäherten, fast geschlitzten Bättchen 
mit verlängerten Abtheilungen, ungleich, 
tief und unregelmässig gezähnt, oft 
nahe zerdrückt, schön dunkelgrün. 
S. pyramidata, auch $S. columnaris ge- 
nannt, dessen Ursprung nicht bekannt 
scheint, kann wohl nicht als Neuigkeit, 
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doch als Seltenheit bezeichnet werden, 
als eine jener Formen, die in der 
Gärtnerei oft unbemerkt vorzukommen 
pflegen. Während andere Sträucher 
schon ganz entblättert sind, erhalten 
diese ihre Blätter noch lange und 
durchaus grün, und wenn kein Frost 
eintritt, könnte man die Art denen mit 
„haftendem Blatt” anreihen. Sowohl 
als Solitärpflanze, wie für Massive ist 
sie demnach sehr ornamental, die auch 
in Alleen als Hecken-Einfassung gut 
verwendbar erscheint. ]In Ausdauer, 
Cultur und Vermehrung schliesst sie 
sich durchaus dem gewöhnlichen Sam- 
bucus an. In Handel gesetzt wird sie 
durch Moser in Versailles. x 
Neue Gemüse. Wie wir gerne den 
Samen von frühen und rasch wachsenden 
Varietäten von Gemüsen von dem 
bevorzugten Süden beziehen, so müssen 
wir es anerkennen, dass die aus entgegen- 
gesetzter Richtung, aus Norddeutschland 
und darüber, aus Dänemark, Holland, 
England und Amerika erhaltenen, sich 
wieder zumeist durch die vollkommenere 
Ausbildung in einer andauernden Vege- 
tationsperiode auszeichnen, weshalb sie 
für unsere klimatischen Verhältnisse 
ganz gut passen. Unter den diesjährigen, 
weniger bekannten Neuheiten machen 
wir auf den prachtvollen englischen 
Lauch „Zhe Lyon” aufmerksam (Poree, 
Allium Porrum L.), eine Sorte, welche 
breite und sehr grosse, schneeweisse 
Zwiebelstrünke bildet, die nicht grösser 
gedacht werden können, — auf die sehr 
schöne, feine, haltbare gelbe Hannover- 
sche „Gocksheimer” Birnzwiebel, 
eine stark gebaute Localsorte, die ihre 
trefflichen Eigenschaften durch lange 
Jahre sich so fest angeeignet hat, dass 
man ihre Verbreitung auch auswärts 
mit gutem Erfolge anstreben kann und 
dass sie gewiss den meisten Anforde- 
rungen entsprechen wird, — und auf 
die neue schottische Kartoffel Vicar 
of Lalcham. Diese Kartoffel hat eine 
runde, raubschalige. blassrothe Knolle 
von gleichmässiger Form und voraüg- 
licbem Geschmack. Sie ist mittelfrüh, 
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ausserordentlich reichtragend bei grosser 
Widerstandsfähigkeit gegen die Krank- 
heit, und deshalb besonders für die 
Grosscultur als Speisekartoffel höchst 
beachtenswerth. Sie erhielt in England 
im vorigen Jahre wiederholt erste 
Preise. Wir führen weiter noch als die 
beste grüne runzliche Parkerbse von 


kräftigem robusten Wuchs (80°® Höhe) | 


bei ausserordentlicher Tragfähigkeit 
schöner vollgewachsener Schoten, die in 
Parken stehen, Laxton's John Bull und 
die norddeutsche reichtragende zarte, 
allerfrüheste weisse Schlachtschwert- 
bohne Kaiser Wilhelm als eine ganz 
besondere Zwergbohne an. Sehr zu be- 
achten ist auch der neu eingeführte 
weissblühende amerikanische Lein wegen 
seiner langen, festen, seidenartigen, sehr 
weissen Fasern. Er soll jedenfalls noch 
einige Zeit gärtnerisch gebaut werden, 
um seine vorzüglichen Eigenschaften zu 
festigen. —y. 

Stangenbohne Wachs - Flageolet 
(Spargelbohne). Vielen unserer Leser 
wird die Buschbohne „Wachs-Flageolet'' 
und deren Vorzüge bekannt sein; eine 
neue hochwachsende Züchtung dieser 
werthvollen Neuheit, deren Abbildung 
wir umstehend (Fig. 97) vorführen, 
wurde in dem Etablissement der Firma 
E. Bahlsen in Werschowitz bei Prag 
nach der Natur aufgenommen, nachdem 
sie neben 15 anderen Sorten Stangen- 
bohnen zum Versuch angebaut, sich ganz 
ausgezeichnet bewährt hatte. Die neue 
„Wachs-Flageolet’' blieb unter der lang 
andauernden kalten Dürre vollkommen 
gesund, entwickelte einen üppigen Wuchs 
und zeigte sich trotz der Ungunst der 
Witterung so überraschend reich und 
andauernd tragbar, ohne im Mindesten 
befallen zu werden, wie nur die wider- 
standsfähigsten arabischen und russischen 
Pennockbohnen. Die Schoten der neuen 
Züchtung erreichen eine Länge von 
15 bis 20°%, sind schön wachsgelb, 
sehr zart und von ausgezeichnetem Ge- 
schmack, so dass wir sie als eine der 
besten neuen Züchtungen bezeichnen 
können. Zu beziehen ist die „Wachs- 
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Flageolet” ausschliesslich von der wohl- 
bekannten Firma Ernst Bahlsen in 
Prag. 

Gurken süss einzulegen ist ein in 
Amerika bereits längere Zeit in An- 
wendung gebrachtes Verfahren, und wir 
glauben durch Wiedergabe einer in der 
„Braunschweig’schen Ldwirthsch. Zeitg.” 
enthaltenen Anweisung manchem Leser 
— und Leserin! — einen nicht un- 
willkommenen Wink zu geben. Die 
reifen, aber noch festen Gurken werden 
geschält, der Länge nach aufgeschnitten 
und der Samen und das Mark entfemt, 
so dass nur die samenlosen festen 
Theile zurückgehalten werden. Diese 
werden dann in passende Stücke ge- 
schnitten und dieselben im Wasser 
langsam gekocht, bis man das Fleisch 
mit einem Strohhalm leicht durchstechen 
kann, worauf man sie auf einem Seiher 
abkühlen lässt. Auf eirca 1”/,, Kilo- 
gramm (3 Pfund) Gurken nimmt man 
!/, Liter Essig, 1!/, Dekagramm Zucker, 
10 bis 15 Gramm in Stücke gebrochenen 
Zimmt und 5 bis 7 Gramm ganze Nelken; 
Gewürz, Zucker und Essig lässt man 
zusammen einige Minuten aufkochen 
und giest es dann im passenden 
Einmachgefäss auf die Gurken. Die 
Flüssigkeit muss drei Tage nach einander 
abgeschüttet, gekocht und wieder auf- 
gegossen werden und die Gurken stets 
davon bedeckt sein. Die Aufbewahrung 
geschieht dann in gewöhnlicher Weise 
und lassen sich auch Kürbisse, 
Melonen u. dgl. in ähnlicher Weise 
einmachen, sowie das Gewürz nach 
Geschmack verändern. ” 

Die neuesten Erdbeeren, von G. 
Goeschke sen. in Köthen gezüchtet, 
sind die beiden in der ‚‚Zeitschrift für 
Obst- und Gartenbau” abgebildeten 
Sorten: ‚‚Saxonia’, zuerst in seltsamer 
breiter, dann aber in länglich herz- 
förmiger Gestalt, dunkelroth, zuletzt 
dunkelbraunroth, glänzend und mit sehr 
wohlschmeckendem dunkelrothen, in 
der Mitte rosa geaderten Fleisch — 
und Otto Lämmerhirt, extragrosse rothe, 
bei vollkommener Reife dunkelrothe 
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Fig. 97. Stangenbohne Wachs-Flageolet. 
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Frucht, weissem, leicht rosa umrandetem 
Fleisch und aromatisch melonenartigem 
Wohlgeschmack, Beide Pflanzen sind 
sehr kräftig und reichtragend, die erstere 
als ausgezeichnet frühreifend, beide als 
Tafelfrüchte empfehlenswerth. * 
Torf. Der Torf ist in der verschieden- 
sten Weise zu gebrauchen und gewährt 
der Gärtnerei mannigfache Vortheile. So 
können z. B. in Heide- und Moorerde- 
beeten, zwischen und am Grunde von 
Felspartien, im freien Parkgarten grössere 
und kleinere Torfbrocken vortrefflich 
zur Mischung mit der Erde verwendet 
werden und für eine grosse Anzalıl 
Pflanzen einen ganz guten Unter- 
grund abgeben. Wir nennen nur die 
schöne Primula farinosa und 
das noch schönere Ledum pa- 
lustre. Aber auch in der Cultur 
im Glashause ist Torf ganz 
vorzüglich anzuwenden. Man 
kann sich z. B. nichts Schö- 
neres denken, als ein Torf- 
stück in grotesker Form 
überzogen mit dem aus China 
eingeführten, so äusserst 
zierlichen Ficus minima foltis 
variegalis, dessen herrlich 


Stückes bedecken. Dionaea muscipula, 
der Fliegenfänger, Pinguicula caudata 
und der seltene Cephalotus follicularis. 
Die Schlauchpflanze kann man nir- 
gends schöner finden, als auf einem Torf- 
brocken unter einer Glasglocke, wie wir 
diese und ähnliche Pflanzen wiederholt 
beiD.Hooibrenk bewunderten. Ebenso 
lassen sich einige Moosfarne und Sumpf- 
farne nirgends besser als auf einer Torf- 
'unterlage cultivirren und die Aussaat 
von Sporen was immer für einer Gattung 
von Farnkräutern geschieht immer am 
besten auf der feucht gebaltenen Ober- 
fläche eines Torfziegels. 

Wer kennt überdies die Verwendung 
des Torfes nicht in der Orchideencultur? 
Mit Stücken davon, mit Sphagnum, 





. Fig. 98. 

schneeweiss und freundlich g}umentopf mit be- 
grün schimmernde Blätter weglichem Boden. 
den ganzen Umfang des 
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Kohlenbröckchen und Silbersand lassen 
sich die Körbchen aus Zink, Nickel 
oder galvanisirtem Eisendraht zur Or- 
chideencultur am besten füllen, um zu- 
friedenstellende Resultate zu erlangen. 

In der neuesten Zeit endlich hat sich 
ein weiteres Product des Torfes, der 
Torfmull, in der Pflanzencultur Bahn 
gebrochen, der schon auf grosse Ent- 
fernung versendet wird. Er lässt sich 
nicht nur bei vielen feinwurzeligen 
Pflanzen, deren Wurzeln ziemlich nahe 
der Erdoberfläche bleiben, als Mischung 
zur Grunderde mit Vortheil verwenden, 
sondern gibt auch für eine grosse An- 
zahl von Pflanzen im Vermehrungsbeete 
einen trefflichen Untergrund ab, in dem 
nicht so leicht Pilze und 
schädliche Thiere auftreten 
und die Bewurzelung sehr 
rasch von statten geht. 

Uebrigens werden Gärtner 
und Liebhaber noch manchen 
neuen Gesichtspunkt in der 
Verwendbarkeit des Torfes 
auffinden und Erfolge mit 
Pflanzen erzielen, derenCultur 
ihnen vielleicht früher niemals 
gelingen wollte. Nagy. 

Blumentöpfe ohne oder 
mit beweglichem Boden. 
Wie aus unserer nebenste- 
henden Abbildung, Fig. 97, ersichtlich, 
ist diese von E. Pelletier in Paris 
erfundene Topfform nach E. Pynaert’s 
ganz richtiger Besprechung für manche 
Umstände sebr vortheilbaf. Wenn 
z. B. eine oder die andere Warmhaus- 
pflanze im Sommer in freien Grund 
gesetzt werden kann und sie vor dem 
ersten Frost wieder in's Haus kommen 
soll, lassen ihr die Töpfe ohne Boden 
einen genügend grossen Fradballen, 
um dies Transportiren erst im letzten 
Augenblick vorzunehmen und sie länger 
im Freien lassen zu können. Ebenso 
kann durch diese Töpfe eine Art halb- 
freier Grund, d, i. ein Uebergang vom 
freien Land zur Topfeultur, geschaffen 
werden. 
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Literatur. — Mittheilungen u. Correspond. 


Literatur. 


I. Recensionen. 
Illastrirter Weinban-Kalender für das 

Jahr 1885. Herausgegeben und redigirt 

von A. W. Freiherrn v. Babo, Director 

in Klosterneuburg. 14. Jahrgang. gr. 8. 

(78 8.) Klosterneuburg. In Wien i. Com- 

mission bei Wilhelm Frick. fl. —.40. 

Dass der bewährte Name des Re- 
dacteurs auch in diesem 14. Jahrgange 
dieses Weinbau-Vademecums sich glän- 
zend geltend macht, kann für selbst- 
verständlich angenommen werden und 
so erübrigt an dieser Stelle nur noch 
zu constatiren, dass im „nützlichen 
Allerlei’ auch Obst- und Gemüsebau 
mit werthvollen Notizen bedacht sind. 
Prager Garten-Kalender für das Jahr 18885. 

Verfasser u. Herausgeber Ernst Bahlsen 

in Prag. Schm.-12. (192 S.) Selbstverlag. 

In eleg. Leinwdbd. fl. 1.25. 

Die nun seit einigen Jahren bereits zu 
einer kleinen Handbibliothek angewach- 
sene Gartenkalender - Literatur hat in 
diesem neuen Ankömmling einen ganz 
annehmbaren Zuwachs erhalten, der die 
gebotene Form und Eintlieilung zweck- 
mässig zu gestalten und auch Neues 


und Werthvolles gut wiederzugeben 
verstanden hat. Möge er daher auch 
neben älteren Collegen freundliche Auf- 
nahme und Theilnahme finden! * 


Il. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Antoine, Franz, Phyto-Ikonographie d. Bru- 
meliaceen des k. k. Hofburggartens in 
Wien. 2. u. 3. Heft. gr. 4. (S. 7 bis 22, 
nebst Atlas von je 5 Steintafeln in Fol.) 
Wien. a fl. .— = A. 14.—. 

Falke, J. v., Der Garten. Seine Kunst und 
Kunstgeschichte. Prachtwerk mit vielen 
Abbildungen. 4. Eleg. geb. fl. 15.—. 

Fleurs, fruits et feuillages, choisis de !’Ile 
de Java. Peints d’apr&es nature par Mme. 
Bertha Hoola van Nooten. Ouvrage 
illustr&6 de 40 planches grand in-folio, 
Bruxelles. fl. 105.—. 

Gaerät, H., der Garten-Taxator. Anleitung 
zur Ermittelung der Productionskosten 
u. des Ertrages, sowie zur Rentabilitäts- 
Berechnung u. Werthbabschätzung. fl. 4.20. 

Tuekermann, Die Gartenkunst der italien. 
Renaissancezeit. Prachtwerk mit vielen 
Abbildungen. 4. Einfach geb. fl. 12.—. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Die ersten Preispflanzen der Aus- 
stellungen der königlichen Gartenbau- 
Gesellschaft in London waren: Am 


9. September: Amasonia punicea (Veitch 


& Sons), eine neue Warmhauspflanze aus 
den amerikanischen Tropen, zu den Ver- 
benaceen gehörig und mit Ülerodendron 
verwandt, von aufrechtem, buschigem 
Wuchs, mit breiten, ausgebreiteten 
Blättern, die Blüthen als Aehren auf 
einem 30°®2 hohen, zierlich gebogenen 
Stamm, röhrig und von cr&wneweisser 
Farbe, jede von brillanten, 5 bis 10° 
langen Bracteen, ähnlich gefärbt wie 
Poinsettia, umgeben: ein Hauptreiz der 
jedenfalls eine gärtnerische Zukunft 
versprechenden Pflanze; Aerides Lawren- 
ceanae (Baron Schröder), eine der 


| 


am besten mit 4. 
odoratum zu vergleichen, doch mit 
doppelt so grossen, elfenbeinweissen, 
amethystfarben gepunkteten Blüthen; 
seinerzeit von Sander an Sir Trevor 
Lawrence verkauft; Nephrolepie Bauset 
(Veitch & Sons), neue Gartenvarietät, 
wabrscheinlich von N. davalloides; die 
Wedel haben zahlreiche, federartige 
Fiederabschnitte, Höhe 45°®%, ein be- 
sonders schönes Farn; Begonia Octavia 
und B. Madame Crousse (Cannel & 
Sons), beide Knollenvarietäten, deren 
eine grosse rosettenförmig, rein elfen- 
beinweisse gefüllte Blüthen, die andere 
von intensiv salmrosa Farbe bat; Ama- 
ryllis Mrs. W. Lee (B. S. Williams), 
schöne Hybride in der Art der populären 
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Mrs. Garfield, aus einer Kreuzung von 
A.reticulata mit einem anderen Blendling 
erzeugt, die Blüthen mittelgross, zart 
rosa und dunkler schattirt; (Gladiolus 
W. Kelway und Gl. Francis Bolton 
(Kelway), mit kräftigen Blüthenähren, 
die eine hellscharlachroth mit carmoisin 
und dunkelbraunen Flecken, die andere 
scharlachkarmin, carmoisin gefleckt; Dah- 
lia Fashion, Mrs. Langtry und General 
Gordon (Keynes, Williams & Cie.), 
durch ihre Farben ausgezeichnet, bronze- 
rothgelb, ebenso und weinroth gefleckt 
und gelb mit carmoisinrothen Flecken; 
D. formosa (Cheal & Sons), neuer 
werthvoller Sämling, schön geformt, 
dunkelcarmoisin gefärbt mit goldgelbem 
Centrum. — Am 14. October (wo das 
Hauptgewicht auf der gleichzeitigen 
Obst- und Gemüse-Ausstellung lag, für 
welche meist nur Collectiv-Ausstellungen 
prämiirt wurden) entfielen für Pflanzen 
erste Preiscertificate für: Dendrobium 
phalaenopsis (Veitch & Sons), eine 
neue an D. trigibbum erinnernde Art, 
aber mit grösseren, amethystfarbenen 
Blüthen, deren Lippen dunkler gefärbt 
sind; Sarracenia Wrigleiana (Veitch & 
Sons), Hybride zwischen $. psittacina 
- und $. Drummondi, mit Kannen von 30°® 
Länge, leicht gekrümmt, von röthlicher 
Färbung und zierlich weiss gefleckt; 
Lapageria rosea (Nash Court-Varietät, 
Humphreys), eine in Form und Farbe 
ausgezeichnete Spielart, auf welche zu- 
rückzukommen wir uns vorbehalten; Pteris 
serrulaia cristata compacta (H. Bellay), 
eine von anderen Serrulata-Varietäten 
ganz abweichende, durch Zwergwuchs 
und Dichtigkeit ausgezeichnete zierliche 
Form; Begonia King of kinge und DB. 
Felix Crousse (Cannel & Sons), Knol- 
lenbegonien, deren erste mit einfachen 
grossen brillant scharlachrothen Blüthen, 
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die andere gefüllt und ebenfalls leuch- 
tend scharlachroth; Dahlia Frau Emil 
Heinecke und D. la petite Barbier (Can- 
nel & Sons), beide Bougnet- oder 
Poimpon-Varietäten, erstere schön rosa- 
farben, die andere rein weiss; Chrysan- 
themum golden Madame Desgranges (G. 
Wermig), eine neue goldgelbe „Sport”- 
Varietät der weissen Madame Desgranges. 

Neues Kaffee-Surrogat. Von der 
Gartenbau- Gesellschaft von Toscana 
wird neuestens ein bisher unbekanntes 
Surrogat für Kaffee, die Frucht von 
Galium pisiferum Boissier empfohlen. 
Die Pflanze ist in Palästina zu Hause 
und schr leicht zu ceultiviren. 

Dammara australis Lamb., die in 
Neu-Caledonien an vielen Stellen vor- 
kommende Conifere liefert einen im 
Handel sehr gesuchten Gummi, der, 
zum Theil auch im fossilen Zustande, 
aus antediluvianischen Zeiten stammend, 
vorgefunden und die Tonne bis auf 
2500 Francs bezalılt wird. Die Art des 
Aufsuchens dieses Harzes in Neu-Seeland 
ist nicht ohne Eigenthümlichkeit; wenn 
eine vormals bewaldete Gegend auf- 
gefunden wird, begeben sich die Ein- 
sammler, mit laugen Eisenstangen be- 
waffnet, dahin, sondern den Boden und 
durch ein gewisses Knirschen der Stange 
erkennen sie den Fundort des Gummi- 
harzea. D. australis ist übrigens nahe 
verwandt mit D. alba Rumph., welche 
in Östindien zur Gewinnung des Dammar- 
gummis cultivirt wird; derselbe enthält 
und liefert einen sehr werthvollen 
Firniss-Stoff. („R. d. !’h. b.”) * 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 20. October bis 20. November 1884. 
Die Zufuhr betrug: an Obst 1400 Wagen, 
Erdäpfel 1500 Wagen, Gemüse 1600 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Zwetschken p- K. fl. —10 bis —.25 | Aepfel Masch.deutsch.„ fl. —.14 bis —.30 
Kornelkirschen  n2-18 „ — 25 5 n„ Graz. „ „12 „ —.16 
Aepfel Chrisofsker „ „ —12 „ —)5 » Tiroler 100 Stk. „ 2— „ 6.— 
»„  Taffet nn el el z „ L.p.K, -—.10 
n„ Rosen p- K.„ —12 „ —.16 » „Haslinger 709 „ —14 
n„  Reinette grau,„ „ -—.12 „ —.20 „ Koch "708 —.14 
n 5 gelb „ „n —12 „ —.20 „ sonstige gem.„ „n —.06 „ —.12 
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Birnen, Kaiser p. K. fl. —.25 bis —.40 |, Haselnüsse p. K. fl. —.30 bis —.60 
ii Bergamotte „ „ —.20 „ —.50 | Kastanien n 13 „ —.25 
# Isambert “ „ —.25 „ —.40 
. Virgouleuse 5„ nn —25 „ —40 Preise bei Cirio, 
»  Tir.Citronen„ „ —.25 „ --.40 | Aepfel,Canada Rein. p.$St. fl. —.60 bis —.80 
; Winter nn n —25 „ —.50 „ Rosmarin(Tir) „ „ —08 „ —.15 
3 Koch- ö „15 „ —25 „ Edelrothe(Tir.)„ „ —.04 „ —.10 
> sonstige nn —08 „ —.15 | Calville, weisse (franz.) p. St. fl. 1.— 
Quitten nn 25 „ —.60 | Birnen, Doyenne (frz.)p.St. „ —.80 
Mispel p. 100 St. „ —.25 „ 1.80 | Arenberg (franz) „ n —40 
Arschützen p. 100 St. „ —25 „ —.40 | Citronen (ital) p. K. „ —40 „ —.60 
Atlasbecren, 100 Büsch. „ 1.560 „ 3.— | Granatäpfel p- St. „ —.20 
Weintrauben,hiesigep.K. „ —.16 „ —.66 | Citronen 100 St. „ 3.— 
Weintrauben, ung. p. K. „ —.16 „ —.36 | Orangen „ 5— 
Preiselbeeren nn .50 „ —T0 | Cedri p. "St. »„ —70 
Citronen, p. 100 St. „ 3— „ 3.50 | Kastanien p. K. „ —.25 
Orangen, = .„» 4&— „ 4.50 | Nüsse (ital.) nn -.30 
Nüsse, frische p- K.„ —.25 „ —.50 : Haselnüsse (ital.) ; n„.—.80 
Gemüse: 
Kohl, grüner p. 30 St. fl. —.30 bis —.80 | Petersilie 5—50 St. A. —.10 
n blauer = n„n —.40 „ —.80 | Porree 20—50 „ „ —10 
Kraut, weiss u „ 80 „ 2.— | Schnittlauch 20 Büsch. „ —10 
= roth “ „ 350 „ 6.— | Bertram 20 = n —10 
Kohlrüben 5 n„ 25 „ —.60 | Petersilie 20 n „ —10 
Blumenkohl, hies. „ » 1.80 „ 9-— | Dillenkraut 15 — 20 . „ —10 
= ital. „ n„ 3:— Kuttelkraut 30—40 a „ —.10 
Sprossenkohl p- K.„ —.50 „ —.60 | Suppenkräutl p. K. fl. —.32 bis —.35 
Spinat » nn -10 „ —.16 | Perlzwiebel p. 100 St. „ —30 „ —.40 
Sauerampfer "nr .418 „ —.25 | Zwiebel weiss p. 100 K. „ 7.— „ 8— 
Brunnenkresse rt sb 5 roth ; „6 „ 1 
Feldsalat nn 50 „ 1.20 | Schalotten p. Kg. „ —30 „ —.35 
Häuptel-Salatp. 30 St. „ —.30 „ 2.— | Rocamboll nn -30 „ —.35 
Bind- 5 = n —30 „ —.80 | Knoblauch p. 100K.„ 14.— „ 18.— 
Gekrauster „ n n„ 30 „ —.80 | Erdäpfel, p. 100 K. „ 350 „ 4— 
Cichorien- „ n —25 „ —.70 | Erdäpfel,Kipfel-p.100K. fl. 6— „ 7— 
Löwenzahn-Salat PD K. „ —80 „ —.34 Preise bei Cirio. 
Spargel p. Bündel „ 150 „ 4.— | Häuptelsalat (franz.) . St. fl. —.12 
Erbsen, grünausgel.p.L.„n —.30 „ 1.80 | Schwarzwurzel p.Bund RR:S ) frnz. 0. 1.— 
Paradeisäpfel, hies. p. K.„ —.15 „ —.25 | Radieschen U KR) » —.80 
Rettig, kleiner 30—40 St. fl. —.10 | Artischoken (ital.) p. 8. A. —.,10 
» schwarzer 5-15 „ „ —1W a (franz.) 7 
Rüben, weisse 8—40 St. „ —.10 | Melongenen p. St. „ —.07 
n gelbe S—-50 „ „ —.10 | Kardıi nn 2 
n  Gold- 8-30 „ „ -—.10 | Sellerie (engl.) rn -.60 
„ rothe 20 St. fl. —.15 bis —.50 | Fenchel (ital.) „15 
Sellerie p. 30 St. „ —.80 „ 1.80 | Carviol (ital.) p. St. fl. —.12 bis —.14 


Personalnachrichten. 


Ihre kaiserliche Hoheit die Frau 
KronprinzessinErzherzoginStephanie 
hatte die Gnade, das Protectorat des 
k.k. steiermärkischen Gartenban- 
Vereines in Graz zu übernehmen. 

Auszeichnungen sind zu Theil ge- 
worden: dem russischen Staatsrath Dr, 
Eduard v. Regel, dem Botaniker und 
Hortologen B. Roezl in Prag und dem 


Professor Jacobsthal in Berlin. — 
Die Wiener Stadtparkgärtnerstelle ist 
dem bisherigen Obergärtner der Ge- 
brüder Siessmayer in Bockenbeim, 
Sennholz, verliehen worden. — Mit 
Tod abgegangen: Josefine Abel und 
Leopold Kellermann, auf die wir 
noch zurückkommen werden. 


Verantw. Red. Hans Sedieozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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